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Das Aufkommen der Idee eines deutschen 
Erbreichs. 

Von Franz Wilhelm. 

In einer interessanten, in dieser Zeitschrift (16, 1 ff.) veröffent- 
lichten Abhandlung hat Karl Kodenberg den Nachweis zu erbringen 
gesucht, dass der Plau, die überkommene Verbindung des deutschen 
Königtums mit dem Kaisertum zu lösen, als dessen Urheber mau bisher 
Humbert de Romanis ansah, schon unter Papst Urban IV. greifbare 
Gestalt gewonnen hat und dass sich aus demselben erst allmählich 
die Idee der Errichtung eines deutschen Erbreichs herausbildete, die 
uns theoretisch zuerst im Vorschlag Humberts, praktisch unter Ni- 
kolaus III. entgegentritt. Suchen wir der Beweisführung Rodenbergs 
kurz zu folgen. l ) 

Urban IV. spricht in einem an Richard von Cornwallis gerichteten 
Schreiben vom 31. August 1263 aus, er köune dessen Wunsch, in der 
Grussformel der päpstlichen Schreiben nicht nur electus, sondern auch 
coronatus genannt zu werden, nicht Rechnung tragen, weil dem ein- 
mütig zum Kaiser Erwählten drei Kronen gebühren 2 ). Die eine dieser 
Kronen ist zweifellos jene, welche der König zu Aachen einpfieng, die 
zweite ist die Kaiserkrone. Welche Krone ist aber die dritte? An 
Sizilien oder Jerusalem zu denken verbietet sich von selbst, ebenso 
ausgeschlossen bleiben die lombardische und burgundische Krone, weil 
in diesen Ländern eine Krönung seit Menschengedenken nicht statt- 



') Im folgenden werden mehrfach Rodenbergs eigene Worte gebraucht, 
ohne dasa dies immer besonders ersichtlich gemacht wäre. 
2) M. G. Epistolae saec. XIII. Bd. 3 n. 5bl. 

Mitteilungen, Ergänzung^)«!. VII. 1 
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gefunden hatte. Rodenberg findet die Erklärung hiefür in einem an- 
deren an der Kurie entstandenen Aktenstücke. 

Im Vertragsentwurf vom 17. Juni 1263, auf Grund dessen Urban IV. 
mit Karl von Anjou über die Verleihung des Königreichs Sizilien 
verhandeln wollte, wird neben dem Eomanorum imperator und dem 
Ronianorum rex ein rex Theutonie genannt l ). Diese Scheidung ist 
neu und auffallend, aber bewusst und wohl überlegt, weil sie sich 
mehrfach in diesem Entwurf wiederholt. Wenn nun der Papst am 
31. August von drei Kronen spricht, die dem erwählten Kaiser ge- 
bühren, so haben wir, schliesst Rodenberg, in der dritten uus unbe- 
kannten Krone gewiss die des rex Theutonie zu erblicken. 

Was ist aber das Wesen des rex Theutonie im Gegensatz zum 
Romanorum rex? Beide Begriffe waren bisher gleichbedeutend, der 
deutsche König wurde in der offiziellen Sprache Romanorum rex ge- 
nannt. Wenn hier beide neben einander genannt werden, so muss 
Urban IV. an die Möglichkeit gedacht haben, dass einmal der rex 
Theutonie nicht zugleich Romanorum rex sein könne. Welche Stellung 
dachte er aber einem solchen zu? Für die Kurie war die wesentliche 
Eigenschaft des Romanorum rex dessen Anwartschaft auf die Kaiser- 
krone. Electio regis Romanorum in imperatorem postmodum promo- 
vendi wird im kurialen Stil der Zeit die Wahl des deutschen Köuigs 
genannt. Wenu also im Vertragsentwurf dem Romanoruin rex ein 
rex Theutonie gegenübergestellt wird, kaun darunter nur ein deutscher 
Herrscher geraeint sein, der keine Anwartschaft auf die Kaiserkrone 
hat. Anders ausgedrückt, der Romanorum rex und folglich auch der 
Kaiser braucht nicht notwendig deutscher König zu sein. Es liegt 
also hier ein von der Kurie ausgehender Plan vor, das deutsche König- 
tum vom Kaisertum loszulösen. 

Rodenberg sucht nun auf die Erwägungen zurückzuschliessen, 
welche Urban IV. zu einem solchen Vorgehen bewegen konnten. 

Nicht allein die Wiederbelebung des staufischen Erbrechtes, Kon- 
raüin als deutscher König, musste um diese Zeit die schwere Besorgnis 
des Papsttums wachrufen. Auch wenn das Wahlrecht der deutschen 
Fürsten, welches bei der Doppelwahi von 1257 eine Siebenzahl für 
sich in Anspruch genommen hatte, den Sieg davontrug, drohte der 
Kurie eine nicht geringere Gefahr. Es stand zu befürchten, dass diese 
sieben Fürsten, ein geschlossenes Kollegium bildend, sich den päpst- 
lichen Ansprüchen auf Approbation der Wahl für die Dauer nicht 
fügen werden. Ging aus der Wahl der Fürsten eine dem päpstlichen 

r ) Ebenda 3 n. 53!*. 
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Stuhl nicht genehme Persönlichkeit hervor, dann stand man vor dem 
Konflikt. Dass diese die Kaiserkrone nicht erlangen konnte, war 
klar ; aber auch jeder Anspruch darauf sollte derselben von vorneherein 
genommen werden. Diesen Erwägungen entsprang die Neuerung Ur- 
bans IV. Die Wahl der deutschen Pürsten sollte nur mehr die Würde 
eines rex Theutonie verleihen können, jene des Romanorum rex, der 
zugleich Kandidat für das Kaisertum war, konnte nur der Papst ver- 
leihen. „Das Papsttum hatte es darnach in der Hand, sich gegen 
einen deutschen König, den es nicht anerkennen wollte, dadurch zu 
schützen, dass es einen andern europäischen Herrscher zum Romanorum 
rex mit der Anwartschaft auf die Kaiserkrone erhob und ihn damit 
zur Hilfeleistung verpflichtete". 

Die Neuerung Urbans bedingte auch eine Trennung der italieni- 
schen Reichslande vom deutschen Königtum. Da dieselben zum Im- 
perium und nicht zu Deutschland gehörten, hatte der rex Theutonie, 
der keinen Anspruch auf die Kaiserkrone besass, auch kein Recht auf 
Italien. 

Dieser Plan liegt nicht klar ausgearbeitet vor uns; „ohne Ge- 
räusch und mehr gelegentlich, als etwas Selbstverständliches, wurde 
die Neuerung in wichtige Urkunden hineingeschoben 14 , um gegebenen 
Falles darauf zurückzukommen. Aber man beschränkte sich doch nicht 
bloss auf die Defensive. Urban IV., ganz besonders aber dessen Nach- 
folger Clemens IV„ machten, wie Rodenberg zu zeigen bestrebt ist, 
den Versuch, die historische Verbindung des deutschen Königtums mit 
dem Kaisertum von Grund auf umzugestalten. 

Dies der Beweisgang bei Rodenberg. Man wird nicht leugnen 
können, dass derselbe auf den ersten Blick viel Überzeugendes an sich 
hat. Ebenso wird man aber nicht vergessen dürfen, dass hier auf 
Grund von zwei Sätzen in Dokumenten der päpstlichen Kauzlei ein 
Projekt von ungeheuerer politischer Tragweite konstruirt worden ist, 
über das wir sonst aus dieser Zeit nicht die leiseste direkte Nachricht 
besitzen *). Alles was uns sonst bekannt ist, spricht viel mehr gegen 
als für das Bestehen eines solchen Plaues. Rodenberg selbst gesteht 
zu, dass Urban und Clemens gegenüber der Doppel wähl von 1257 den 
Standpunkt einnehmen, dass die beiden Erwählten um das Imperium 
streiten, und dass derjenige die Kaiserkroue erhält, dessen Wahl von 
der Kurie als rechtmässig anerkannt wurde 2 ). Dazukommt, dass Aus- 



l ) Mit Recht hat sich Redlich Reg. imp. *l n. 1 1 56 a und Rudolf von Habs- 
burg 418 sehr vorsichtig über Rodenbergs Ergebnisse geäussert. 
*) a. a. 0. S. 5, besonders Anm. 2. 

1* 
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drücke wie uterque ad idem imperium electus für die beiden Erwählten 
oder regni Alamannie titulus, worunter der Titel Romanorum rex ver- 
standen ist, in der Diffinitio inter fratres super nominatione electorum 
ad imperatorem in einem Aktenstück also, das seinem Wortlaut 
nach für die Öffentlichkeit nicht berechnet war, doch unmöglich als 
Verstellung gedeutet werden können. Man muss sich ferner gegen- 
wärtig halten, dass noch Honorius III., der in der Schule eines In- 
nocenz III. alt geworden war, im Jahre 1220 auf die Anfrage des 
Hotkanzlers Konrad von Metz, wie er sich zu einer etwaigen Wahl 
Heinrichs (VII.) zum König stellen würde, antwortete, nichil ad nos 
de electione Romanorum regis pertinet 2 ), ja dass selbst Iunocenz IV. 
gelegentlich der Absetzung Friedrichs II. im Jahre 1245 erklärte, „es 
mögen nun diejenigeu, denen das Recht der Wahl eines Kaisers im 
Reich zusteht, frei einen Nachfolger wählen * 3 ). Und nun sollen sich 
zwei Geringere als diese, Urban IV. und Clemens IV., allen Ernstes 
mit dem Gedanken getragen haben, das Aurecht des deutschen Königs 
auf das Kaisertum eventuell auch gegen einen von den Fürsten recht- 
mässig Erwählten und über die Köpfe der Kurfürsten hinweg zu be- 
seitigen! Diese Erwägungen allein genügen meines Erachteus, um zur 
Vorsicht zu mahnen. 

Die drei Kronen, von denen im Schreiben an Richard von Corn- 
wallis die Rede ist, gebühren, wie Urban IV. selbst sagt, dem ein- 
stimmig zum Kaiser Erwählten. Nach Rodenberg sind es die Krone, 
welche der Erwählte in Aachen empfieng, die Kaiserkrone und die 
Krone des rex Theutonie. Diese Erklärung will nicht befriedigen. 
Von der Kaiserkrone muss von vorneherein abgesehen werden, weil 
diese nach päpstlicher Anschauung nicht schon dem Erwählten, son- 
dern erst dem Approbirten gebührte. Mit der Krone des rex Theu- 
tonie steht es nicht besser. Die Krone, welche der Erwählte in Aachen 
empfieng, ist doch eben die Krone des deutschen Königs. Corona regni 
Alamanie nennt Gregor X. die Krone, welche König Rudolf zu Aachen 
empfangen hatte 4 ) und zwar zu einer Zeit, da Rudolf durch die Ap- 
probation von Seiten der Kurie auch in den Augen des Papstes schon 
rechtmässiger Romanorum rex war. Die Gedanken Urbans IV. werden 
also durch die Interpretation Rodenbergs kaum klarer; nur die deutsche 



») M. G. Epistolae saec. XliL Bd. 3 n. 558. 
2 I Ebenda 1 n. 127. 
s ) Ebenda 2 n. 124. 

4 ) Raynald, Ann. eccl. 1274 § 50; Schreiben Gregors X. an Alfons von 1274 
Dec. lfl. 
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Kölligskrone ist sicher eine der drei von Urban genannten, denn eben 
auf Grund seiner Krönung in Aachen beanspruchte Richard den Titel 
coronatus. Die beiden andern Kronen sind noch zu ermitteln. 

Meines Erachtens ist die Lösung eine überaus einfache; man 
braucht sich bloss an das Nächstliegende zu halten. Seitdem Otto I. 
das Königreich Italien, Konrad II. das burgundische Königreich ge- 
wonnen hatte, gebührten dem für das Reich Erwählten in der Tat 
drei Kronen. Diese Neuerwerbungen wurden nicht mit dem deutschen 
Königreich vereint, die Verwaltung derselben war eine selbständige, 
gab es doch für jedes der beiden Länder eine eigene Kanzlei mit je 
einem besonderen Erzkanzler an der Spitze, der deutsche König liess 
sich auch för jedes derselben besonders krönen. Die Wahl und Krö- 
nung zum deutschen König verlieh das Anrecht auch auf diese beiden 
Kronen. Kein Zweifel also, dass Urban IV. bei der Nennung der tres 
corone nur an die Kronen von Aachen, Mailand und Arles gedacht 
haben kann. Allerdings hatte für Italien und Burgund seit langer 
Zeit eine Krönung nicht stattgefunden; aber gerade diese Tatsache 
scheint der Papst im Auge zu haben, wenn er dem gegen Richards 
Wunsch geltend gemachten Grund, es müsste dann jede dieser drei 
Kronen besonders erwähnt werden, die Worte hinzufügt: quod absur- 
ditatem saperet. 

Ist diese, wie mir scheinen will, ganz natürliche Erklärung rich- 
tig, dann hat der Satz mit den drei Kronen nichts Auffallendes mehr 
an sich; Urban IV. steht vollkommen auf dem Staudpunkt der histo- 
rischen Entwicklung. 

Auffallend bleibt aber immer noch jene Nennung eines rex Theu- 
tonie neben dem Romanorum imperator, dem Romanorum rex und dem 
dominus Lombardie aut Tuscie vel maioris partis earundem Lombardie 
vel Tuscie im Entwurf des mit Karl von Anjou abzuschliessenden Ver- 
trages. Meines Wissens hat auf diese Stelle zuerst Kopp 1 ) aufmerk- 
sam gemacht und erklärt, dieselbe lasse ungezwungen die Deutung 
zu, „es habe diesen Päpsten die Möglichkeit vorgeschwebt, dass einst 
Lombardei oder Tuszien in den Händen eines besonderen oder doch 
anderen Fürsten sei, als denen des Imperators." Busson-) hat dann 
diese Stelle in der Abhandlung: Die Idee eines deutschen Erbreiches 
.und die ersten Habsburger zum Beweis herangezogen, „dass auch an 
der päpstlichen Kurie frühzeitig sich der Gedauke Bahn gebrochen 
hat, dass das Kaisertum, statt in der alten Weise wiederhergestellt zu 



l ) Reiehsgeschichte 2 1 », 16U Anm. 2. 

*) Sitzungsber. der Wiener Akademie 88, l>52. 
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werden, in eine Anzahl selbständiger unabhängig von einander beste- 
hender Herrschaften aufgelöst werden könne", dass also Gedanken 
der Art, wie Tolomeo von Lucca sie Nikolaus III. zuschreibt, „ dieser 
Zeit nicht vollständig fremd waren.* Nun hat Rodenberg den Nach- 
weis versucht, dass in diesen Worten geradezu ein politisches Pro- 
gramm liegt, für dessen Verwirklichung sich Urban IV. und nament- 
lich Clemens IV. einsetzten, ein Plan, darauf hinausgehend, das Kaiser- 
tum vom deutschen Königtum wahrscheinlich durch Errichtung eines 
Erbreichs in Deutschland zu trennen. Die Aufhebung des Imperiums, 
wie sie unter Nikolaus III. geplant war, wurde hier nicht in Aussicht 
genommen, es lässt sich jedoch nach Rodenberg über die Stellung, 
welche diese beiden Päpste dem künftigen Kaiser zudachten, etwas 
Sicheres nicht sagen. Zweifellos sollte aber in Zukunft nur der Papst 
über das Kaiserreich verfügen dürfen; er konnte zu dieser Würde 
einen anderen Herscher mit der Verpflichtung zum Schutz des Papst- 
tums erheben. Man merkt, die Folgerungen, welche aus dieser Stelle 
gezogen wurden, werden immer radikaler. 

Wie bereits bemerkt wurde, ist Rodenberg der Ansicht, Urban IV. 
sei für alle Fälle auf die Sicherung des Papsttums bedacht . gewesen ; 
unauffällig liess er diese Unterscheidung in wichtige Urkunden ein- 
fliessen, um, wenn notwendig, darauf zurückzugreifen. 

Man wird zugestehen müssen, dass die Urkunde, in welche dann 
eine solche Neuerung Aufnahme gefunden hätte, zweifellos eine sehr 
wichtige war; als Vertrag der Kurie mit dem künftigen König von 
Sizilien war sie aber doch wohl in keiner Weise geeignet, einer 
geplanten Änderung der deutschen Verfassung irgendwie vorzu- 
arbeiten. Dies wäre nur dann möglich gewesen, wenn es gelang, 
eine solche Neuerung in die Urkunde eines deutscheu Königs hinein- 
zuschieben. Man darf sich da erinnern an die Fassung, welche 
Nikolaus III. für die Willebriefe der deutschen Fürsten von 1279 vor- 
schrieb, durch welche das Wahlrecht der Kurfürsten ganz unzweideu- 
tig als Geschenk des Papsttums erklärt wurde. So lange man zur 
Ansicht berechtigt war, dass dieser Passus nur in den Willebriefen 
der Kurfürsten vorkomme, durfte Busson diese Tatsache mit Fug und 
Recht in Zusammenhang bringen mit der von Nikolaus III. und 
Rudolf, wie es scheint, geplanten Erblichkeit des deutschen Reichs. 
Seitdem aber Kaltenbrunner zeigte, dass diese Fassung auch allen 
Willebriefen der Nichtkurfürsten eigen ist, hat sich die Forschung 
dieser Schlussfolgerung gegenüber ausserordentlich vorsichtig verhalten 1 ). 

i ) Vgl. BK. Reg. imp. 6 n. lOG'J. Bemerkenswert ist, worauf zuerst 
tfcheffer-Boichoret in Sitzunprsber. der Münchener Akad 1884 S. 492 Amn. 1 auf- 
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Um wie viel mehr iuuss da im vorliegenden Fall Vorsicht geboten 
sein! Der Karl yon Anjou von der Kurie vorgeschriebene Eid be- 
sass nur für diesen, nicht auch für deutsche Kreise bindende Kraft 
Wenn aber Karl von Anjon und seine Erben schwören sollen, 
quod numquam per se vel alios seu quocumque modo procurabunt, ut 
eligantur vel nominentur in regem vel imperatorem Romanorum vel 
regem Theotonie seu dominum Lombardie aut Tuscie vel maioris partis 
earundem Lombardie vel Tuscie, so wird man der Frage nicht aus 
dem Wege gehen können, welche Gründe für die Wahl dieser auf 
den ersten Blick so auffallenden Fassung massgebend waren. Dass 
hier dem Romanorum rex ein rex Theotonie gegenübergestellt 1 ), oder 
der deutsche König gar in einen Romanorum rex und einen rex Theo- 
tonie geteilt sei 2 ), wird mann freilich kaum sagen dürfen. Man wird 
sich damit bescheiden müssen, dass hier diese Titel neben einander 
genannt sind und auch nur dafür nach einer Erklärung zu suchen 
haben. 

Da ist es mir zunächst sehr zweifelhalt, ob die gesonderte Auf- 
führung der beiden Titel zu der so radikalen Schlussfolgernng be- 
rechtigt, es habe Urban IV. die Möglichkeit vorgeschwebt, dass einmal 
der deutsche König nicht zu gleich römischer König sei, das heisst, 
dass beide Würden einmal von verschiedenen Persönlichkeiten bekleidet 
werden könnten. Urban und dessen Nachfolger vertreten doch, wie 
wir bereits wissen, gegenüber der Doppelwahl von 1257 den Stand- 
punkt, dass demjenigen von den beiden Erwählten die Kaiserkrone 
gebührt, dessen Wahl vom päpstlichen Stuhl als rechtmässig anerkannt 
wurde. Unter diesen Umständen ist es doch bei weitem näherliegend 
zu schliessen, der Papst habe unter dem rex Theutonie einen deutschen 
König verstanden, der noch nicht römischer König ist. Eine solche 
Schlussfolgerung steht auch vollständig im Einklang mit der voran- 
gegangenen und folgenden Entwicklung der päpstlichen Ansprüche. 
Aus der kurialen Theorie von der Translation des Imperiums, 
welche ganz im Gegensatz zum geschichtlichen Werdegang nicht auf 
die Kaiserwürde beschränkt blieb, sondern auch auf das Kaiserreich 
ausgedehnt wurde, leitete das Papsttum für sich das Recht der Ver- 
waltung der Reichslande bei Erledigung des Kaiserreichs ab. Seitdem 

merksam machte, dass dieselbe Fassung in abgekürzter Form sieb im Wahlaus- 
schreiben Gerharts von Mainz von 1291 wiederholt. Nebenbei bemerkt findet 
sich dieses Schreiben auch im Cod. 109 saee. 15. tbl. 44 des Archivs des Mini- 
steriums des Innern in Wien. 

») Rodenberg S. 3, 5. 

') Ebenda S. 7, 9. 
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die Kurie die Approbation des Königs in Anspruch nahm, war aber 
nach "päpstlicher Anschauuung das Reich auch dann erledigt, wenn 
der König die päpstliche Beitätigung noch nicht erhalten hatte; mit 
anderen Worten, der von den deutschen Fürsten Erwählte besitzt 
durch seine Wahl und seine Krönung in Aachen noch kein Recht, in 
den Reichslanden Herrscherrechte auszuüben, sondern erhält dieses 
Recht erst durch die päpstliche Approbation 1 ). Bis dahin ist er auf 
Deutschland beschränkt, ist er in der Tat bloss rex Theutonie. Da- 
mit ist aber doch noch keineswegs gesagt, dass das Papsttum auch 
das Recht beanspruchte, gegebenen Falles einen andern als den recht- 
mässig erwählten deutschen König als römischen König anerkennen 
zu dürfen 2 ). Das alleinige Anrecht des deutschen Königs auf diese 
Würde blieb gewahrt, es war aber so lange latent, bis sich derselbe 
mit dem Papst abgefunden, dessen Bestätigung erlangt hatte. Es 
stand nach dieser Theorie dem Papst allerdings frei, durch Hinausschieben 
der Approbation die Verwaltung der Reichslande in seiner Hand zu 
behalten, so lange er wollte und während dieser Zeit daselbst ebenso 
wie der Kaiser Reichsbeamte zu ernennen. Nichts deutet aber darauf 
hin und nirgends findet man es in dieser Zeit ausgesprochen, dass 
man auch nur an die Möglichkeit gedacht habe, dieses Verhältnis zu 
einem dauernden zu gestalten. Dieser Anschauung entspricht es voll- 
kommen, wenn Clemens IV. im Jahre 1207 Karl von Anjou zwar 
zum paciarius in Tuszien ernennt, jedoch mit der Verpflichtung, das 
Amt niederzulegen, sobald es einen Kaiser oder einen bestätigten 
römischen König gäbe 3 ). Und wenn derselbe Papst im folgenden 
Jahre Karl zum Reichsvikar von Tuszien bestellt, ohne dass dieser 
Vorbehalt ausdrücklich erwähnt wird, so versteht sich doch von selbst, 
dass das Amt des Ernannten erlischt, sobald die Funktion des Ernen- 
nenden ihr Ende erreicht hat; und Clemens ernannte ihn eben ais der- 
jenige, dem hier so lauge die Obsorge zufällt, als es unsicher ist, wer 
(von den beiden Erwählten durch die päpstliche Anerkennung) Reichs- 



') Die Belegstellen für die Ausbildung vlieser Theorie sind zusammenge- 
stellt bei Ficker, Forschungen zur Reichs- und Rechtsgesch. Italiens 2, 458 ff. 
und bei Redlich, Rudolf von Habsburg 753. 

-) Dieses Recht hat zuerst ganz offen Bonifaz Vlll. in der im Konsistorium 
vom 30. April 1303 gehaltenen Rede für den Papst in Anspruch genommen: 
Et attendant hie Uermani, quia simi fvanslatum est imperium ab aliis in ipsos, 
sie Christi vicarius sueeessor Petri habet potestatem tran^ferendi imperium a 
liernianis in alio> quo>eum«|ue. si vellet. et h<>c sine iuris iniuria. Xiemeier, Be- 
ziehungen Albrechts I. zu Bmiit'az V l II. 8. 1 Hi, vgl. JS. 137 f. 

3 ) M. Epistolae saee. XIII. Bd. 3 n. 
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eberhaupt wird (qui fluctuantis imperii curam geriraus) l ). Ist aber der 
rex Theutonie seinem Wesen nach nichts anderes als der von der Kurie 
noch nicht bestätigte zukünftige römische König, bloss der kürzere 
Ausdruck für Romanorum rex electus, sed nondum per sedem apo- 
stolicam approbatus, dann hat Urban IV. auch keine auf den Umsturz 
der ßeichsverfassung abzielenden Pläne verfolgt, wenn er diesen Titel 
neben denen des Komanorum imperator und Romanorum rex im Ver- 
tragsentwurf von 1263 aufführte. Es waren hiefür im Gegenteil 
ganz anderer Erwägungen massgebend, wie im folgenden gezeigt wer- 
den soll. 

Jedermann wird zugestehen, dass der päpstliche Stuhl, durch die 
schlimmen Erfahrungen der letzten Jahrzehnte belehrt, allen Grund 
hatte, bei der neuerlichen Verleihung seines Lehenreichs sehr vorsich- 
tig zu Werke zu gehen. Heinrich VI. hatte dem päpstlichen Stuhl 
den Lehenseid für Sizilien verweigert. Aus diesem Grunde sprach sich 
Innocenz III. gegen die Nachfolge des sizilischen Königs Friedrich im 
Reich aus 2 ). Als dann Friedrich doch zum König gewählt wurde, 
Hess er auf den Wunsch Innocenz III. seinen jungen Sohn Heinrich 
zum König von Sizilien krönen und versprach am 1. Juli 1216 dem 
Papst, sofort nach Empfang der Kaiserkrone diesen Sohn aus der 
väterlichen Gewalt zu entlassen und ihm Sizilien ganz zu übergeben, 
ein Versprechen, das er am 10. Februar 1220 Honorius III. wieder- 
holen musste. Befürchtete damals das Papsttum, von anderen Gefahren 
abgesehen, namentlich die Verweigerung des Lehenseides von Seite 
Friedrichs IL, weil dieser mit der kaiserlichen Würde nicht vereinbar 
sei, und als Folge davon die Entfremdung Siziliens, so trug man dem- 
entsprechend an der Kurie nicht das geringste Bedenken, Friedrich bis 
zur Kaiserkrönung offiziell rex Sicilie in imperatorern electus zu nennen. 
Die Gefahr, welche man für Sizilien vom Kaiser befürchtete, besorgte 
man gleicher Weise nicht auch von einem zum Kaiser Erwählten. Es 
ist Friedrich II. dennoch gelurjgen, gegen den bestimmten Willen der 
Kurie und gegen seine eigenen klaren Versprechungen Sizilien auch 
nach der Kaiserkrönung zu behalten. Unter seiner Regierung hatte 
das Papsttum Gelegenheit, die Gefahren kennen zu lernen, die nicht 

i) BFW. Reg. irop. 5 r». 98JJ7. 

*) Quod non expediat Fridericum imperium obtinere. patet ex eo. quod per 
hoc regnura Sicilie uniretur imperio et ex ipsn unione « oniutidevetur ecelesia. 
Naui, ut cetera pericula taeeamu?, ipse propter diguitatem imperii nollet ecclnsie 
de regno Sicilie fidelitateoi et homiuium exhil>ere, sicut noluit pater eins (Doli - 
beratio domini pape super taeto imperii vom Uec. 1200. BFW. Heir. imp. .*> 
n. 5724«-»;. 
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in der Verweigerung des Lehenseides, denn diesen hatte Friedrich ge- 
leistet, sondern jene, die bei der Vereinigung Siziliens mit dem Eeich 
in der Umklammerung des Kirchenstaates vom Süden und Norden her 
gelegen waren. Weitere Erfahrungen in dieser Hinsicht machte das 
Papsttum unter Manfred. Als dieser nach dem Scheitern der Unter- 
handlungen mit der Kurie in die italienischen Verhältnisse einzugreifen 
sich entschloss (1258) und, den Kirchenstaat vom Norden und Süden 
her umfassend, dem päpstlichen Stuhl die ernstesten Verlegenheiten 
bereitete, da wurde klar, dass man es in Zukunft verhüten müsse, 
dass ein sizilischer König überhaupt im Norden des Kirchenstaates 
festen Fuss fasse. Man wird nun nicht bezweifeln können, dass Er- 
wägungen, wie sie die Ereignisse der letzten Jahrzehnte nahelegen 
mussten, für die Staatsmänner der Kurie bei der Abfassung des Ver- 
tragsentwurfs mit Karl von Anjou massgebend gewesen sind. Es 
niusste für den von Karl zu leistenden Eid eine Formulirung gefunden 
werden, die es dem neuen Lehenträger der Kurie unmöglich machte, 
gegen den Willen derselben und ohne Eidbruch im Norden des Kirchen- 
staates unter was immer für einem Rechtstitel Macht zu gewinnen. 
Hier gebot aber von rechtswegen der römische König uud selbstver- 
ständlich auch der Kaiser; Anrecht auf die Herrschaft in Oberitalien 
hatte aber schon der von der Kurie noch nicht bestätigte deutsche 
König, der rex Theutonie. Derselbe konnte zwar dem Papsttum nicht 
gefährlich werden, auch wenn er zugleich König von Sizilien war, 
weil er daselbst nach päpstlicher Anschauung keine Herrscherrechte 
ausüben durfte. Es war aber dennoch die Möglichkeit nicht ausge- 
schlossen, dass es ihm, ähnlich wie Friedrich IL, trotz aller Versprechun- 
gen und Zusicherungen gelaug, die sizilische Königskrone auch nach 
erfolgter Approbation zu behaupten. Wollte das Papsttum in jeder 
Hinsicht sicher gehen, dann musste es dem künftigen König von 
Sizilien auch uutersagen, die Wahl der deutschen Fürsten überhaupt 
anzustreben oder anzunehmen. Im Norden des Kirchenstaates gebot 
aber soeben auch Manfred. Ohne Kaiser oder römisch-deutscher König 
zu sein, hatte er hier die Macht in der Hand, war er tatsächlich do- 
minus Lombardie et Tuscie oder wenigstens maioris partis Lombardie 
et Tuscie. Mau fand denn eine jeden Zweifel abschliessende Formu- 
lirung darin, dass man den Romanoruui iuiperator analysirte in den 
Romauorum rex und den rex Theutonie, und um die Möglichkeit hint- 
anzuhalten, dass wieder einmal der König von Sizilien ohne Kaiser 
oder römisch-deutscher König zu sein, sieh in den italienischen Reichs- 
landen eine Position gegen die Kirche schalle, das dominium Lom- 
bardie aut Tuscie vel maioris partis earundem Lombardie vel Tuscie 
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hinzufügte. Dieses Verfahren wird klar, wenn wir den § 16 des Ver- 
tragsentwurfs ins Auge fassen. Dieser besagt zunächst übereinstim- 
mend mit der bereits von Innocenz IV. 1 ) geltend gemachten Forde- 
rung: Item regnum Sicilie et terra predicta imperio nullo modo sub- 
dentur seu sibi ullo umquam tempore in eadem persona quomodolibet 
unientur, . . . cum prorsus intentionis sit ßomane ecclesie, ut regnum 
et terra predicta nullo umquam tempore imperio uniantur, ut scilicet 
unus Romanorum imperator et Sicilie rex existat und fährt dann er- 
läuternd fort: Quod autem circa unionem ipsorum regni et terre cum 
imperio dicimus, hoc ipsum circa unionem eorundem regni et terre 
cum regno Romano aut regno Theotonie seu cum Lombardia vel Tuscia 
sive cum maiori parte ipsarum Lombardie vel Tuscie intelligimus et 
volumus esse dictum. Das heisst doch, wenn man die nicht ausge- 
sprochenen Gedauken, welche gerade für diese Fassung massgebend 
waren, in Klammern hinzufügt, nichts anderes als: Was aber bezüg- 
lich der Vereinigung Siziliens mit dem Kaiserreich gesagt wurde, das 
soll auch gelten hinsichtlich der Vereinigung Siziliens mit dem römi- 
schen Königreich (unter einem bereits bestätigten deutschen König, 
weil er gegen unseren Willen diese Vereinigung auch nach der Kaiser- 
krönung aufrecht erhalten könnte, wie Friedrich II.) oder mit dem 
deutschen Königreich (unter einem noch nicht approbirten König, weil 
auch dieser das alleinige Anrecht auf die Kaiserkrone besitzt) oder 
mit der Herrschaft über die Lombardei und Tuszien oder über den 
grösseren Teil dieser Gebiete (um zu verhindern, dass wieder einmal 
ein König von Sizilien, wie jetzt Manfred, bei Erledigung des Kaiser- 
reichs daselbst widerrechtlich der Gewalt sich bemächtige und die 
Kirche bedränge). 

Auf diese Weise und meines Erachtens eben nur auf diese Weise 
erklärt sich ganz ungezwungen die so ausserordentlich vorsichtige Fas- 
sung des Vertragsentwurfs. Der gesonderten Aufführung der Lombardei 
und Tusziens darf keineswegs der Gedanke einer Trennung der italie- 
nischen Reichslande vom deutschen Königtum unterlegt werden 2 ). Die- 
selbe findet vielmehr eine vollständig zureichende und, wie ich meine, 
einzig sachgemässe Erklärung in den Ereignissen der letzten Jahre. 
Anderseits ist es aber auch nicht angängig, aus der Nennung des rex 
Theutonie neben dem Romanorum rex zu folgern, Urban IV. habe an 
die Möglichkeit gedacht, beide Würden könnten einmal von verschie- 



l ) M. G. Epistolae saee. XIII. Bd. 3 n. 208: Item regnum imperio nullo modo 
subdetur, seu ßibi umquam tempore in eadem persuna aliquatenu* unietur. 
*) So Rodenberg a. a. 0. S. 8. 
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denen Persönlichkeiten bekleidet werden. Eine ganz einfache Er- 
wägung widerspricht dieser Schlussfolgerung auf das bestimmteste. 
Wenu der rex Theutonie nach der Anschauung der Kurie auf die 
Kaiserkrone keinen Anspruch hat, wenn er auf Deutschland allein be- 
schränkt ist, dann ist die Notwendigkeit gar nicht abzusehen, dem 
künftigen König von Sizilien auch das Anstreben dieser Würde zu 
untersagen. Ein deutscher König, der die Herrschaft in Oberitalien 
nicht besass, konnte dem Papsttum auch dann in keiner Weise ge- 
fährlich werdeu, wenn er zugleich Köuig von Sizilien war. Dies Ver- 
bot im Vertragsentwurf, der doch einzig und allein auf die Sicherung 
der Kurie gegenüber dem künftigen König von Sizilien bedacht ist, 
hat überhaupt nur einen Sinn, wenn Urban IV. in dem rex Theutonie 
den von der Kurie noch nicht approbirten deutschen König sieht, dem 
aber die Bestätigung und damit das Anrecht auf die Kaiserkrone Dicht 
versagt werden kann, sobald seine Wahl als rechtsgiltig sich erfindet. 

Nach diesen Erörterungen dürfte wohl in der Erwähnung der drei 
Kronen, welche dem einstimmig für das Reich Erwählten gebühren 
und in der Formuliruug des für Karl von Anjou vorgeschriebenen 
Eides kaum jemand mehr ein politisches Programm erblicken wollen, 
das den Bruch mit einer jahrhundertelangen Entwicklung bedeutet 
hätte. Wie aber Rodenberg des weitern in beachtenswerten Ausfüh- 
rungen darzulegen sucht, deutet in der Politik Urbans IV. und nament- 
lich Clemens IV. manches darauf hin, dass diese Päpste das Verhält- 
nis des deutschen Königtums zum Kaisertum auf eine völlig neue 
Grundlage stellen wollten, dass sie sich mit ähnliehen Plänen trugen, 
wie solche uns aus der Zeit der ersten habsburgischen Könige über- 
liefert sind 1 ). Es ist zwar schon von anderer Seite hervorgehoben 
worden, dass das, was Rodenberg über Clemens IV. — und auf diesen 
kommt es vornehmlich un — vorbringt, ganz hypothetisch bleiben 
muss 2 ). Bis jetzt hat sich aber meines Wissens noch niemand die 
Frage gestellt, in welcher Richtung die Durchführung derartiger Pläne, 
falls sie bestanden, zu suchen war. Gelingt es, die Antwort auf diese 
Frage zu finden, dann haben wir darin den sichersten Gradmesser für 
die Wahrscheinlichkeit des Vorhandenseins solcher Pläne. Wir werden 
hiebei auszugehen haben von dem Inhalt der Würde des Romanorum rex. 

Der römische König hat nach der Anschauung der Kurie zweifellos 
einen Anspruch auf die Kaiserwürde. So lange diesem Anrecht des 
Königs im Titel nicht Ausdruck verliehen wurde, wird derselbe ein- 
fach rex genannt, ohne Beziehung auf ein bestimmtes Territorium. 

1 ) A. ;). U 10 tf. 

'•) Ifedl.eh, Kiulolf von Habslmrg JS. 418 Anm. 2. 
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Den Titel Romanorom rex finden wir gut verbürgt zuerst in der Sig- 
numzeile einer Urkunde Heinrichs III. von 1045. Ficker ist in der 
Untersuchung über das Aufkommen dieses Titels l ) zu dem Schlüsse 
gelangt, dass durch denselben der Auffassung, Heinrich III. habe nach 
erfolgter Ordination „auf Nachfolge in allen Reichen und Würden des 
Vaters, insbesondere auch im Kaisertum" Anspruch, urkundlicher Aus- 
druck verliehen werden sollte. Begründet wurde dieses Anrecht nicht 
durch irgend welche Verträge, sondern massgebend war hiefür, dass 
der deutsche König zugleich König Italiens war. „Wenn unter Kon- 
rad II. lombardische Parteien wiederholt französische u Grossen nicht 
bloss die italische Königskrone, sondern auch das römische Kaisertum 
anbieten, so kann natürlich von einem Rechtsanspruch des italischen 
Königs nicht die Rede sein; aber die Auffassung, dass tatsächlich die 
Herrschaft im italischen Königreich Vorbedingung für die Erlangung 
der Kaiserkrone war* — schliesst Ficker — „findet darin doch sehr 
bestimmten Ausdruck*. Es wird sich gegen eine solche Schlussfol- 
gerung nichts einwenden lassen. Zugegeben, dass zur Zeit, als dieser 
Titel aufkam, das alleinige Anrecht des deutschen Königs auf die Herr- 
schaft in Italien und infolgedessen auf das Kaisertum noch keines- 
wegs allgemein anerkannt war, so nahm die weitere Entwicklung doch 
vollständig jene Richtung, welche diese Auffassung zur herrschenden 
machen musste. Man wird sogar noch einen Schritt weiter gehen 
dürfen. Der wesentliche Teil des italischen Königreichs war zweifellos 
die Lombardei; die Herrschatt daselbst verbürgte nicht nur die Mög- 
lichkeit, durch den Römerzug in den Besitz der Kaiserkrone zu ge- 
langen, sie verlieh auch die italische Königskrone. In letzterem Sinne 
wird die Lombardei im 13. Jahrundert sogar kurzweg Italien genannt 2 ). 
Dann stellt sich aber das Verhältnis so, dass der deutsche König 
durch seinen Anspruch auf die Königswürde der Lombardei ein Au- 
recht auf die Kaiserkrone hat und demselben vor der Kaiserkrönuug 
durch den nicht zutreffenden Titel Romanorum rex Ausdruck verleiht. 
Wie lebendig die Auffassung, dass nur die unbestrittene Herrschaft 
über die Lombardei die Erlauguug der Kaiserkrone verbürge, gerade 
im 13. Jahrhundert war, geht ganz unzweideutig hervor aus einem 
Schreiben Gregor X. an König Rudolf vom 12. Mai 127f>. Er fordert 

») Mitteil, des Instituts 6. 255 iL 

2 ) An die Kaufleute in Italien, Romagna und Tuszien schreibt Köllig Ru- 
dolf 1283 März 30 (BR. n. 1774), an die Städte in Italien, Tuszicn und Rn- 
magna 1286 Febr. 1 (BR. n. VJ7S\ Vgl. auch das Schreiben Friedric hs II. 
von 1246 April 15 (BF. n. 3551). in welchem, wie schon Böhmer (Einleitung 
zu Reg. imp. V., Wiederabdruck in der Neubearbeitung S. LH) bemerkt. Italien 
im Gegensatz zu Tuszien gebraucht wird. 
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darin seineu Schützling, dem damals durch Alfons und Ottokar von 
Böhmen der Verlust der Lombardei drohte, dringend auf, Truppen 
nach Italien zu senden, weil er andernfalls leicht um die 
Lombardei und damit um die Hoffnung kommen dürfte, 
durch Erlangung der Kaiserkrone seine Erhebung zu 
vollenden* *). Wollte man demnach das Kaisertum vom deutschen 
Königtum trennen, so war es nur dadurch möglich, dass man jenes 
Gebiet, auf welchem die deutsche Herrschaft in Oberitalien vorzüglich 
beruhte, die Lombardei also, vom deutschen Königtum loslöste. Sollte 
auch der mit Übergehung des deutschen Herrschers zu bestellende 
künftige Kaiser einen Rechtsauspruch auf das Kaisertum nicht haben, 
sollte er die Kaiserkrone lediglich der Gunst der Kurie verdanken, 
dann musste die Lombardei vom Imperium überhaupt abgeschieden 
und staatsrechtlich völlig anders als bisher gestellt werden. Mit einem 
Worte, für die Durchführung eines solchen Planes war die staats- 
rechtliche Sonderstellung der Lombardei der springende Punkt. 

Was ich hier ausführte, ist allerdings nur ein ßückschluss, an 
sich nicht ganz beweiskräftig, wenn nicht direkte Zeugnisse unter- 
stützend hinzutreten. Und in der Tat besitzen wir ein vollgiltiges 
Zeugnis dafür, dass man jenes Projekt, das Rodenberg für Urban IV. 
und dessen Nachfolger in Anspruch nimmt, im 13. Jahrhundert in 
der von uns erschlossenen Weise durchzuführen versucht hat, — auf 
dem Papiere wenigstens. Doch dies tut nichts zur Sache. Für uns 
kommt es ja lediglich darauf an zu wissen, wie die Zeitgenossen sich 
die Lösung dieser Frage vorstellten. Unser Zeuge ist der Dominikaner- 
general Humbert de Romanis, der seiner auf Aufforderung Gregors X. 
verfassten Denkschrift über die auf dem zweiten Lyoner Konzil zu 



') BR. n. 370. Es mag ferner noch darauf hingewiesen werden, dass in 
ähnlicher Weise auch Alfons von Castilieu diese Sache aufgefasst zu haben 
scheint. Als die Verhandlungen desselben mit Gregor X. über den Verzicht 
auf da9 Reich ins Stocken gerieten, schrieb er am 21. Mai 1275 an die alte lom- 
bardische Königsstadt Pavia, dass er, weil ihm vom Papst sein Recht nicht 
werde, im Vertrauen auf diese Stadt und seine übrigen Getreuen entschlossen 
sei, , imperiale negocium tarn de iure quam de facto piosequi . . . modis omnibus, 
personaliter et potenter in Lombardiam venire penitus ab^que dilatione aliqua'. 
<Annal. Piacentini M. G. .^S. 18, 5HK Es wäre für Alfons zweifellos näher 
liegend gewesen, sich nach Tuszien zu wenden, wo er doch im J. 1256 von den 
Pisanern ,in Romauorum regem et imperatorem Romaui imperii* gewählt worden 
war. Fasste er dennoch die Lombardei und nicht Tuszien für die prosecutio 
imperialis nogotii ins Aug«', so muss auch nach seiner Auffassung zwischen dem 
Besitz der Lombardei und der Erlangung der Kaiserkrone ein ursächlicher Zu- 
sammenhang bestehen. 



Digitized by Google 



Da9 Auf kommen der Idee eines deutschen Erbreiches. ]5 

verhandelnden Gegenstände auch ein Kapitel : De corrigendis circa im- 
perium anfügte; nur ist er meines Wissens gerade in diesem Punkte 
bisher immer missverstanden worden. Diese Denkschrift fallt, was 
sehr erwünscht ist, nur 10 Jahre später als der angebliche Plan Ur- 
bans IV. und die Gedanken Humberts decken sich, was noch er- 
wünschter ist, in der Hauptsache vollständig mit denjenigen, die Boden- 
berg für diesen Papst nachzuweisen sucht. 

Von der Erwägung ausgehend, dass unter den letzten Kaisern 
mehr Schlechtes als Gutes geleistet worden ist, schlägt Humbert vor, 
sich für das erledigte Imperium mit einem Vikar zu begnügen, an dem 
das Papsttum in den verschiedenen Wechselfällen einen Rückhalt finde. 
Der deutsche König (rex Teutonie) soll nicht mehr durch Wahl, sou- 
dern nach Erbrecht folgen und auf Deutschland beschränkt bleiben. 
Die italienischen Reichslande werden naturgemäss von Deutschland 
losgetrennt und daselbst vom Papst im Einvernehmen mit den Ge- 
meinden und Prälaten ein oder zwei Erbkönige eingesetzt, die in ge- 
wissen Fällen vom päpstlichen Stuhl abgesetzt werden können. 

Dieser Vorschlag deckt sich, wenn wir vom Vikar für das Kaiser- 
reich absehen, fast vollständig mit der nach Tolomeo von Lucca von 
Nikolaus III. und König Rudolf geplanten Neuordnung, nur dass dort 
auch über das Arelat — von dem hier nicht die Rede ist — beson- 
ders verfügt wurde. Aber Humbert ist doch zu sehr ein Kind seiner 
Zeit, die noch mit allen Fasern am Kaiserreich hieng, um sich so 
ganz mit dem Gedanken eines vicarius imperii befreunden zu können. 
Er kommt doch wieder auf einen bestätigten und gekrönten Kaiser 
zurück, nur ist er nicht im Zweifel, dass dessen Stellung eine 
andere als bisher sein müsse. Er erinnert sich bei dieser Gelegenheit 
daran, dass die Lombardei einst von einem selbständigen König re- 
giert wurde (aliquando enim Luinbardi regem habuerunt) und schlägt 
weiter vor, dass man nur in der Lombardei einen König einsetzen 
solle, der bei Erledigung des Reichs als kaiserlicher Vikar in Tuszien 
zu fungiren hat. — Soweit wurden diese Vorschläge immer richtig 
gedeutet, missverstanden wurde aber der folgende Teil, der von der 
Stellung der italienischen Reichslande gegenüber einem von der Kurie 
bestätigten und gekrönten Kaiser handelt. 

Wir kennen die Denkschrift Humberts aus dem Abdruck Mar- 
lenes l ) und aus einem von Mansi bei Raynald 2 ) mitgeteilten Auszug. 
Der in Betracht kommende Satz lautet dort: ,vel quod rex in Linn- 



l ) Amplissiina collectio 7, 1JJ8. 

*) Annales ecclesiastici ad a. l'J7;J £ 



Digitized by Google 



16 



Franz Wilhelm. 



bardia institutus esset vicarius imperii in Tuscia vacante imperio, et 
imperatoricoufirmatoetcoronatoperapostolicamsedem 
et nonaliter regnum recognosceret ut vassallus', und hier: 
,Vfl denique rex in Longobardia constitutus vicariam imperii potestatem 
exerceret in Tuscia imperio vacante; imperatori vero coronatö 
tenere se ex illo ex pontifice regnum iuraret 1 . Rodenberg 1 ) 
übersetzt nun nach dem Abdrucke Martenes: „Der König der Lom- 
bardei erkennt den vom Papste bestätigten und gekrönten Kaiser, 
aber nur einen solchen, als Lehensherrn an", und Busson 2 ) erklärt 
nach dem Auszug Mansi's, indem er das zweite ,ex l durch ,et 4 emen- 
dirt, die Stelle dahin, Humbert mache „für den Fall, dass nur ein 
König, und zwar für die Lombardei, iu Italien bestellt werde, den 
Vorschlag, dass dieser bei Erledigung des Kaisertums auch das Reichs- 
vikariat in Toscana ausüben und einem gekrönten Kaiser einen Eid 
leisten solle, zur Anerkennung, dass er sein Reich von ihm und dem 
Papst trage". 

Die beiden Interpretationen gehen ziemlich weit auseinander. 
Nach Rodenberg trägt der König der Lombardei sein Reich vom Kaiser 
zu Lehen, nach Busson von diesem und dem Papste. 

Der authentischere Text der Denkschrift liegt natürlich bei Ma- 
tene vor, aus diesem werden wir zu ermitteln suchen müssen, was 
Humbert mit diesem Satze sagen wollte. Rodenberg verbindet ,per 
apostolicam sedem, et non aliter 1 mit ,imperatori confirmato et coro- 
natö 1 und übersetzt das ,et non aliter 1 in der mitgeteilten Weise durch : 
„aber nur einem solchen" (nämlich durch den Papst bestätigten und 
gekrönten Kaiser). Wäre dies einwandfrei, dann müssen wir eine 
adjektivische und nicht eine adverbiale Konstruktion vor uns haben, 
es müsste lauten: et non alii. .Et non aliter 4 kann doch wohl nur 
heissen: und nicht auf andere Weise, oder: und nicht anders. Dann 
ist aber auch die von Rodenberg gewählte Beziehung ausgeschlossen, 
man müsste denn übersetzen: Der König der Lombardei auerkennt 
einen vom päpstlichen Stuhl und nicht auf andere Weise bestätigten 
und gekrönten Kaiser als Lehensherrn, was doch auf den ersten Blick 
widersinnig wäre, denn wer anders, so müsste man sich dann fragen, 
konnte nach der kurialen Am-chauung — und dieser wird ja hier Aus- 
druck gegeben — ausser dem Papst das Recht für sich iu Auspruch 
nehmen, den Kaiser zu bestätigen oder zu krönen V Man muss dem- 
nach anders verbinden. ,Per apostolicam sedem. et non aliter k kann 

«) a. a. U. S. :U. 
-) a. a. 0. S. b'52. 
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nur zu ,recognosceret regnum k bezogen werden und der Satz besagt 
dann: Der König der Lombardei erkennt einen bestätigten und ge- 
krönten Kaiser als Lehensherrn an, aber er erkennt ihn nur an durch 
den päpstlichen Stuhl und nicht anders. Daun hat aber diese Stelle 
einen wesentlich anderen Inhalt als den ihr bisher unterlegten. Sie 
besagt, dass der Papst über die Kaiserwürde frei, über die Lombardei 
im Einvernehmen mit den dortigen Kommunen und Prälaten verfügt. 
Er verleiht diese beiden Würden verschiedenen Persönlichkeiten und 
zwar so, dass eine Unterordnung des lombardischen Königs unter den 
Kaiser stattfindet, aber nicht eine direkte Unterordnung, sondern nur 
im Wege des päpstlichen Stuhles. Mit anderen Worten : Oberlehens- 
herr des Königs der Lombardei ist der Papst, die Lombardei wird im 
Grunde genommen ebenso ein päpstliches Lehenreich wie etwa Sizilien. 
Auch ein vom Papst approbirter und gekrönter Kaiser hat keine di- 
rekte Ingerenz auf die Lombardei, noch viel weniger natürlich ein 
nicht gekrönter Kaiser. Die Lombardei ist nicht nur vom deutschen 
Königtum losgelöst, sondern auch aus ihrem früheren Versande mit 
dem Imperium ausgeschieden, sie wird ein päpstliches Lehenreich und 
verleiht keinem Herrscher mehr einen Anspruch auf die Kaiserwürde. 
In diesem Sinne hat auch Mansi die Stelle bei Humbert gedeutet. 
Schliesst man sich der Emendation Bussons nicht an. dann ist ,ex 
pontifice* Apposition zu ,ex illo* und man muss konstruiren: .Irape- 
ratori vero coronato (rex in Longobardia constitutus) iuraret se teuere 
regnura ex illo, ex pontifiee 1 . 

Deutlich tritt so im Projekt Humberts der Gedanke hervor, dass 
die künftige staatsrechtliche Stellung der Lombardei das Entscheidende 
bei der Neuordnung der Verfassung des Imperiums ist. Will man 
einen Kaiser beibehalten, dann genügt es nicht, dieses Land von 
Deutschland zu trennen, es muss vom Imperium überhaupt losgelöst 
und ihm eine Sonderstellung gegeben werden l ). Der Grund für di se 
so einschneidende Massregel ist zweifellos in der Erwägung zu suchen, 
dass, wenn der deutsche König als Inhaber der lombardischen Königs- 
krone ein Anrecht auf die Kaiserkrone hat, die Gefahr vorhanden ist, 
dass auch ein anderer Herrscher, der vom Papst zum Kaiser bestellt 

•) In diesem Zusammenhange ist es von nicht geringem Interesse zu sehen, 
welch entschiedener Gegner eines selbständigen lomburdischeu Königreichs Jor- 
da aus von Osnabrück ist, dem wir bekanntlich eine jmblizi>tis< -he Abwehr des 
Vierstaatenprqjekts Nikolaus III. verdanken. In der historisch-]diilo>0]>hiseh»'n. 
Erörterung über das römische Reich (Traetatus ed. Wait/, in Ahhandl. d. (iesellsch. 
d. Wissensch, zu (Böttingen 14, t>7, 73} führt er au>, \vu- K;irl der iiro-se, vom 
Papst zum Schutz gegen die Lombarden hera ii'_rerut. n, I>e>iderius besiegte und 

Mitteilunsron, Eiganzuucslxl. VII. '2 
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wird, ein ähnliches Recht für sich in Anspruch nimmt, sobald er im 
Besitz der Lombardei verbleibt. Tuszien dagegen mag der Kaiser 
immerhin behalten, denn auf Grund dieses Landes Hessen sich keine 
Rechtsansprüche auf die Kaiserkrone geltend machen. Ist das Reich 
erledigt, so übt der König der Lombardei, indirekt also der Papst, 
daselbst das Reichsvik.iriat aus. Ohne Zweifel war auch das Arelat, 
das Humbert überhaupt nicht erwähnt, im weiteren Besitz des Kaisers 
gedacht '). 

Damit hat unsere Deduktion eine feste Stütze erhalten, sie ist 
beweiskräftig geworden. Nun lässt sich auch der Satz aufstellen, dass 
man überall dort auf das Vorhandensein solcher Plaue rückschliessen 
darf, wo sich eine Aktion nachweisen lässt, die auf eine staatsrecht- 
liche Sonderstellung der Lombardei abzielt. Ähnliche Pläne bezüglich 
Tuszien beweiben, wie wir sahen, wenig oder nichts. Dann wird aber 
umgekehrt auch überall dort die grösste Vorsicht geboten seiu, wo 
sich eine solche Aktion nicht erweisen lässt und andere direkte Zeug- 
nisse für das Vorhandensein eines solchen Projektes fehlen. 

Da zei^t sich nuu, dass unter den Pontifikaten Urbans IV. und 
Clemens IV. keiue einzige Andeutung vorhanden ist, welche auf die 
Loslösung der Lombardei vom deutschen Königtum und auf eine staats- 
rechtliche Sonderstellung dieses Landes schliessen liesse. Clemens IV. 
beansprucht zwar unumwunden non soluni vacante imperio, sed etiam 
fluctuante kaiserliche Rechte üben zu dürfen, ernennt unter diesem 
Rechtstitel Karl von Anjou zum paeiarius und später zum lleiehsvikar 
in Tuszien, machte sich vielleicht Hoffnungen auf die Erwerbung ein- 
zelner Teile oder des ganzen Gebietes von Tuszien, er hat aber den 
gleichen Rechtsgruudbatz nicht auch auf die Lombardei angewendet. 
Während seiner ganzen Regierungszeit hat er sieh jedes Eingreifens 
in die lombardisehen Verhältnisse enthalten. Und damit scheint es 
mir auch ganz ausgeschlossen, dass er die Durchführung eines so radi- 
kalen Projektes überhaupt beabsichtigte. 



samt Gemahlin und Sohn in die Gefangenschaft abführte, worauf er zunächst 
zum l'atrizius von Horn ernannt und, nachdem der Papst den Griechen das Im- 
perium aberkannt hatte, zum Kaiser gckrüut wurde. Nach Jordanns war die 
Unterwerfung der Lombardei und die Hinzufügung derselben zum Keich ein ganz 
rechtlicher Vorgang (iuste) und er bezeichnet den Versu« h zu Ende de> IX. und 
Beginn des X. Jahrhunderts, ein selbständiges lu'.nigi eich aufzulichten, als Ver- 
messenheit laudacia). 

l ) Nun ergibt sieh auch die von Rodenberg S. :]2 in Humberts Projekt 
vermisste Klarheit über die Stellung des künitigen Kaisers. 
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Unser Ergebnis ist also ein negatives und dennoch nicht ohne 
positive Bedeutung: Die Politik Urbans IV. und Clemens IV. bezüglich 
der Doppelwahl von 1257 und ihr Eingreifen in die italienischen Ver- 
hältnisse muss in wesentlich anderem Lichte erscheinen, wenn diese 
Päpste einen Umsturz der deutschen Verfassung nicht geplant haben. 
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Beiträge zur Geschichte der apostolischen 
Pönitentiarie im 13. und 14. Jahrhundert. 

Von Alois Lang. 

Zu den Behörden der päpstlichen Kurie, über dereu Anfänge r 
früheste Organisation und allmählichen Ausbau noch recht wenig be- 
kannt wurde, gehört die apostolische Pönitentiarie. Als Bussinstitut 
für die seit den ersten Jahrhunderten des Mittelalters beginnenden 
Wallfahrer und Büs^er reicht sie durch die Einsetzung eigener Beicht- 
väter jedenfalls in frühe Zeit zurück. Die Bussbücher dieser Zeit 
fixiren die Dauer solcher Busswallfahrten für verschiedene Vergehen 
in verschiedener Dauer; die längste für Mord, Unzucht und Meineid 
in den verschiedenen Gattungen. Obwohl .schon in der Admouitio 
generalis Karls des Grossen vom* Jahre 798 die Umwandlung der 
Busswallfahrten in Arbeitsleistungen am Wohnorte selbst empfohlen 
wurde 1 ), hielten sie sich doch noch bis zur Zeit, in welcher die Buss- 
bücher allmählich aus dem Gebrauche verschwanden, d. i. aber erst 
die zweite Hälfte des Mittelalters, seit dem 13. Jahrhundert. 

Hatte bisher schon Rom als häufigstes Ziel der Büsser gegolten, 
so wurde es für jene, welche nicht Kreuzzüge mitmachten, seit dem 
12. Jahrhunderte in noch höherem Grade aufgesucht, als nunmehr 
die päpstliche Reservation verschiedener Straifälle ein direktes Er- 
scheinen am jeweiligen Aufenthaltsorte der Kurie notwendig machte. 
Seit dem Reiniser Konzil Hol, dem I*. Inozenz II. persönlich anwohnte, 

') M. G. Lo^ir. II. C;ip. r»^. Fi\im\ I, Kl n. 7 ( J) ; (Arne, l abil. 813, o. 45; 
Conc. Mn^imt. 8*7. c. 20; <ioft/.. >t inlitMi z. Ges« Ii. d. Bu^s.-ukr.micntes. Brie^era 
ZeitsL-hr. i\ Kivcheu«res«'h. XVI, :jü4. 
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galt der Kanon „Si quis suadente" (diabolo) als erster päpstlicher 
Eeseryatfall in Strafsachen. Bald mehrten sich dieselben und erreich- 
ten mit der Ausbildung der Dekretalengesetzgebung im 13. bis in 
den Anfang des 14. Jahrhunderts ihren Höhepunkt. Diese Zeit der 
Überfülle von kirchlichen Strafrechtsbestimmungen mit den dadurch 
notwendig gewordenen Dispensations- und Absolutionsgesuchen ist die 
Schöpferin des organisirten Institutes der Pönitentiarie als einer in 
erster Linie juridischen Anstalt im Gegensatze zum alten Bussinstitut. 

Lea hat versucht, ihre Anfänge zu skizziren 1 ); die ältesten For- 
meln führen in die ersten Jahrzehnte des 13. Jahrhunderts hinauf. 
Ihre volle Ausbildung durch dauernde Zuweisung einer bestimmten 
Anzahl von Fällen zur Behandlung wird hier dargestellt. Sie fällt in 
die Zeit der vollendeten päpstlichen Obergewalt, angefangen vom Sturz 
des staufischen Hauses, desseu letzte Mitglieder und Anhänger in den 
Pönitentiariefallen noch genannt werden. Der eifrige Anjovinenfreund 
Martin IV. und der energische Bekämpfer ihrer Gegner, der Arago- 
nesen auf Sizilien, Honorius IV., trugen das meiste bei zu ihrem Ausbau, 
unter Nikolaus IV. ist der erste Abschluss vollzogen. 

Das Archiv der Pönitentiarie wird wohl dauernd unzugänglich 
bleiben, ein Verlust, der selbst dann nicht übermässig gross genannt 
werden dürfte, wenn alle Akten auf bestimmte Namen ausgestellt 
worden wären, was sicher nicht der Fall ist. 

Gewiss ist, dass die älteste, bekaunte päpstliche Konstitution über 
die Pönitentiarie, „In agro dominieo* Benedikts XII. vom 8. April 
1338 2 ), diese Behörde schon ausgebildet vorfand. Wie viel sie neu 
ordnete, bleibt vorläufig unbestimmt; sowohl die mir bekannten Ori- 
ginale 3 ), als auch das unten zu nennende Formularium weist ihm 
nur die Bolle eines Reformators zu, und zwar in nicht sehr einschneiden- 
der Weise. Über die Stellung und Bedeutung des Pöniteutiarievor- 
standes geht sie stillschweigend hinweg. Sie wird hier zum ersten- 
Male untersucht und klargelegt. 

Zur Zeit des Vienner Konzils war das Amt des Grosspönitentiars 
(wie das des Kämmerers) schon als ein ordentliches Amt angesehen, das 
beim Tode des Papstes nicht erlischt und im Falle seines Hinganges 
während der andauernden Vakanz vom Kardinalkolleg neu besetzt 



') Lea t A iormulary of the papal Penitentiarv in tbe thirtceuth Century, 
Philadelphia 1892, S. XXII ff. 

a ) Drucke: Denifle, Arch. für Lit. und Kirehengesch. des Mittelalters IV, 
209—236; Bull. Rom., ed. Taurin., IV. 4 Hl — 42i>: ed. 1741, III, .,259- i nach Denifle). 

•) Vgl. darüber meine Acta Salzburgo-Aquilejensia l, IS. XXI, XC I. 
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wird 1 ). Wenige Jahrzente vorher war es auch vom Papste nur auf 
einen kurzen Termin verliehen, die zu behandelnden Fälle aber münd- 
lich übertragen worden. So befahl Papst Nikolaus III. am 26. Sep- 
tember 1279 dem Kardinal ßentevenga, dass er bis Ostern (1280) 
adsisteret et iuvaret penitentiarios in hiis, que essent cum ipso domino 
contingentia officium penitentiarie. 1280, April 23, verlängerte der- 
selbe das „officium penitentiarie* für den gleichen Kardinal bis zu 
den nächsten Ostern. Sechs Tage nach dem Tode des Papstes (22. August) 
verleiht ihm das Kardinalkolleg mündlich dasselbe Amt bis auf Wider- 
ruf (usque aliud duxerit ordinandum) 1280, August 28. Papst Martin IV. 
bestimmte ihm am 3. März 1281, neun Tage nach der Erwählung, 
„mündlich" eine Anzahl Fälle zur Behandlung, die noch in demselben 
Jahre beträchtlich vermehrt wurden 2 ). 1287, Mai 14, amtirte der- 
selbe Grosspenitentiär, der diese Würde bis zu seinem Tode (1290) 
innehatte, in der Sedisvakauz 3 ); ob nach einer neuen Delegirung 
seitens des hl. Kollegs, bleibt unbestimmt. Sicher aber ist mit dem 
dritten Pontifikatsjahre Nikolaus IV. (1288 — 1292) ein Wandel dadurch 
eingetreten, dass die Casus, welche den poenitentiarii minores, und 
jene, die dem penitentiarius maior nunmehr oblagen, gesammelt, mit 
einigen neuen vermehrt und niedergeschrieben wurden: Incipit summa 
de absolutionibus et dispensationibus peuitentiariis a summo pontifice 
concessis. Auno domiui MCCnonagesimo poutificatus domini Nicolai 

') Corp. jur. can. Clement. Üb. I, tit. 3, De electione, cap. 2, § 1 (ed. Fried- 
berg, S. 1135, 1130) ; Hefele-Knöptier, Konziliengesch. VI, 551; Petra. De s. Poe- 
nitentiaria (Rom, 1712), S. 165 tf. Auch die etwa erledigten Stellen der ,, anderen 
Pönitentiare" konnten in diesem Falle besetzt werden. Corp. j. e. a. a. O. Die 
Anzahl der Schreiber in (der Kanzlei) der Pönitentiarie wurde 1311, Sept 2, von 
Papst Klemens V. von zirka 21 auf zirka 12 reduzirt (Bull. Horn. ed. Taur. IV, 
225; Göller, Rom. Quartschr. XVII, 415), noch immer ein Beweis vieler Arbeiten 
dieser Behörde. 

2 ) Eubel. Der Registerband des Kardiualgrosspöuitentiar.s Bentevenga, Arch. 
f. kath. Kirchenrecht, 84, N. F. 58, 1890, S. 20—22, <>5 ft". Vgl. tägmüller, Die 
Tätigkeit und Stellung der Kardinäle bis Bonifaz VIII. (1896), S. 10b\ 

3 ) Eubel, 1. c. S. b'9. 70. Kein Nachdruck zu legen ist aber in der Dar- 
stellung der Entwicklung dieses Amtes auf die Beurkundungsformel Bentevengaa: 
auctoritate ss. patris et domini Nicolai III. et de speciali mandato facto vive 
vocis oraeulo, oder unter den nachfolgenden Päpsten: cuius penitentiarie curam 
gerimus, wie Eubel, 1. c. S. 7, Anra. 1, denn, wie unten gezeigt werden wird, 
wurde für Entscheidungen de speciali immer die Zustimmung des Papstes einge- 
holt und curam gerens nennen sich die Grosspünitentiare auch später, als ihr 
Amt schon vollständig ausgebildet war. Vgl. meine Atta Salzburgo-Aquilejensia I, 
n. 34 d, 229a u. a. Bull. Korn. ed. Taurin. V, 2!»2— 295 (Bulle Sixtus' IV. über 
die Vollmachten das Grosspönitentiars, 1484, Mai 9). 
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pape IV. anno tertio 1 ) penitentiarii domini pape tarn absolut ionibus 
quam dispensationibus a suinmis sibi concessis pontificibus utuntur, 
prout in subscriptis paragrafis continetur. Dieses Jahr 1290 ist das 
Todesjahr Bentevengas , sein Bruder folgt ihm im Amte (unten Bei- 
lage A, V, 12). Die schriftliche Fixirung der bestehenden Vollmachten 
hatte also d*u Zweck, diese vor Vergessenheit zu bewahren und zu- 
gleich eine Grundlage zu schaffen für die Tätigkeit der Pönitentiarie, 
die nunmehr für lange Zeit in den Erweiterungen und Einschränkungen 
ihrer Kompetenz an diese „Summa* Nikolaus' IV. anknüpft. 

Den Inhalt dieser Summa bringt Beilage C. Die drei Fassungen 2 ) 
sind in der Hauptsache übereinstimmend, in Einzelheiten aber oft von 
einander abweichend. Die grössten Unterschiede bestehen zwischen V 
und G in der Beifügung der Papstnamen zu den einzelnen Fällen. 



! ) 1290 nach dem calc. Flor., der damals an der Kurie üblich war, reicht 
vom 25. März 1290 bis 24. März 1291. Der Konsekrationstag ist der 22. Februar 
1288 (nach calc. Flor. 1287). Der annus tertius reicht demnach vom 22. Februar 
1290 (= 1291) bis 21. Febr. 1291 (=1292). Da nach dem calc. Flor, am 24. März 
das Jahr 1290 schliesst, so ist für obiges Datum nur der kleine Zeitraum vom 
22. Febr. bis 24. Mära 1291 nach unserer Zählung zulässig. 

*) Mir liegen die „Capitula 44 dieser Summa in dreifacher Fassung hand- 
schriftlich vor: 

1. Codex Vindobonensis 415 (V), Perg., Klein-Folio, einheitliche Schrift des 
ganzen Kodex aus der Mitte des 14. Jahrh., Fol. 29— 31 v mit obiger Aufschrift. 
Ihre Fortsetzung lautet: Et quia super animarum j-alute recurrentibus ad sanc- 
tam matrem Romanam ecclesiam et ipsam requirentibus certum ac salubre ab 
eisdem penitentiariis est consilhun impendendum, subscribuntur speciales casus, 
in quibus absolvere et dinpenpare habeant penitentiarii, et in quibus dominus 
cardinalis, qui penitentiarie officii curam gerit. Darauf folgt ihre Aufzählung 
mit Beifügung eines Papstnamens zu fast jedem einzelnen Casus. 

2. Ibidem Fol. 23—25: Die Publikation der „Summa" unter Johann XX1L 
„Anno domini a nativitate MCCCXXV inclictione VIII. secundum stilum Romane 
curie, secundum vero artem ind. VIII. die XVI. niensis Octobris pontificatus do- 
mini Johannis pape XXII. anno X. curia Rom. existente in civitate Avinion. 
penitentiarii domini pape tarn u. s. w. wie oben (aber „utebantur"). Schluss : 
finis formularii. 

3. Üniv.-Bibl. Graz, Ms. II 538, olira 42/9 (G), Pap., Quart, einheitliche Schrift, 
abgeschlossen am 21. Mai l393.(Fol.3() v : Sitille benedictus, qui sine tine vivit etregnat. 
Anno domini 1393 finitus et conscriptus est iste Über seu iste formularius [sie* 
auch am Titelblatt] feria quarta ante penthecosten. Von derselben Hand folgen 
noch Instruktionen eines Bischofs Guilelmus DuranJi von blende in Frankreich 
[1285 ff. und 1296—1330] für den Klerus seiner Diözese, ferner die Soliloquia 
Isidors von Sevilla und der liber de finali judicio et pena purgatorii.) Hier ist 
die Summa Nikolaus' IV. fol. 6 V — 8 V : Anno domini MC< CXX (irrig statt 1290) 
pontif. Nie. pape IV. anno tertio u.R. w. Schluss: Kxplicir forinulanum peniten- 
tiariorum. Papstnamen auch hier in roter Tinte wie zu 1. 
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Zu einer sicheren Scheidung der Zuweisung aller Fälle führt diese 
Verschiedenheit demnach nicht. 

Für den Geschäftsgang in dem Offizium der Pönitentiarie ge- 
währt Beilage A einen wertvollen Beitrag. Man kannte ihn für diese 
Zeit bisher nur aus der Konstitution Benedikts XII., die uns ihr Per- 
sonale und die wichtigsten Aufgaben desselben vorführt: Doktor zur 
Prüfung der Bittschriften, eine Person, die sie in Empfang nahm, 
Korrektoren, Besiegter, Siegelbewahrer für die poenitentiarii minores, 
diese selbst, Distributoren, Skriptoren und die in einer so ausge- 
dehnten Kanzlei unentbehrlichen Proknratoren (vgl. ihre Eide bei Deuifle S. 
217—220, ihre Obliegenheiten eingehend S. 210—217). Die Beilage A be- 
schäftigt sich auschliesslich mit dem Grosspöuitentiar, der in der genannten 
Konstitution kaum genannt wird. Wir erfahren, dass seine Jurisdiktion 
eine dreifache Grundlage hatte, die in der wechselnden Signirungs- 
formel ihren Ausdruck findet, dass er ferner die in der Pönitentiarie 
einlaufenden Bittgesuche nur zu einem Teile selbständig erledigen 
konnte, der andere musste jedesmal doch wieder dem Papste vorge- 
tragen werden. 

Die wichtigsten Fälle, die der poenitentiarius maior sozusagen 
ordinaria potestate erledigte, sind in der „Summa* Nikolaus' IV. nieder- 
gelegt (unten Beilagen C, 1), jene, zum grössten Teile von Martin IV. 
und Honorius IV. stammenden Casus, die von den folgenden Päpsten 
Nikolaus IV., Johann XXII. und (relativ am inei.steu) von Benedikt XII. 
nur wenig ergänzt und erweitert, von Johaun XXII. selbst aber auch 
für einige Fälle autgehoben worden sind. Sind einzelne von ihnen, 
die nur ein rein zeitgenössische* Interesse beanspruchten, im Laufe 
der Jahre von selbst schon gegenstandslos geworden, so hatten andere 
dasselbe Schicksal, indem man sich ihrer nicht bediente und sie so 
aus der praktischen Verwertung ausschaltete. Trotzdem blieb die Haupt- 
masse noch lange in Gebrauch und konnte selbst als Kriterium zur 
Beurteilung echter und gefälschter Urkunden dienen 1 ). Ihre Signiruug 
im Supplikenbureau der Pönitentiarie erfolgte durch ein einfaches .Fiat*. 
Kleinens VI. vermehrte sie um neue Fälle, deren Behandlung dem 
Grosspöuitentiar de generali zustehen sollte. Sie werden commissiones 
generales genannt und ebenfalls siguirt durch Fiat (oder Fiat de 
generali). G fol. 3<>, 3() v : Nota quod dominus Clemens papa VI. con- 
cesMt casus inl'rascriptos domiuo Gaucelino episeopo Albauensy (sie) 
maiori penitentiario. Sanctissime pater! Intrascripti sunt casus (quos?) 
maiorem penitentiarium vestrum ad continuam iustautiam diversarum 

l ) Beilage A, l, n. tf. Der Text lässt ;m Klarheit aber nmnehes zu wünschen. 
> 
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personarum vestre sanctitati omni die vel quasi pro ipsarum animarum 
salute oportet iuxta sibi commissi officii vestre peuitentiarie debitum 
continue infestare (sie). Inprimis pro absolutione illorum qui pres- 
biterum . . . vulnerayerunt, und selbst nicht kommen können etc. Es 
folgen 13 nicht immer vollständig gebrachte Fälle, mit meist kleinen 
Varianten der bisherigen Casus, aber auch ganz neue 1 ). Schluss: Verba 
domini nostri pape de manu sua scripta et concessiones eiusdem super 
predictis casibus. Concessimus predictos casus venerabili fratri nostro 
Gaucellino episcopo Albanen, peniteutiario nostro, quamdiu tenebit 
officium supradictum*). Datum Aviuion. anno priiuo d. Clem. pape VI. 
die XXVIII. mensis Maii (1342.) 

Zwei andere Fälle formulirte noch Innozenz VI. Vgl. unten Bei- 
tage A, V, n. 12 a, b. 

Die im Forniularium novum correctum Benedikts XII. behandelten 
Fälle bildeten die zweite Grundlage für die Machtbefugnisse des Gross- 
pönitentiars. Doch ist ein Teil dieser Formeln auszuscheiden 3 ) von 
seiner Generalvollmacht, indem dieselben stets eine ausdrückliche 
Spezialbevollmächtigung durch den Papst erforderten. Ihre Signirung 
geschah durch Fiat de speciali in forma, während die übrigen durch 
Fiat in forma signirt wurden. Änderungen der Formeln im milderen 
Sinne müssen, wenn der Papst sie gewährt, ebenfalls in der Supplik- 
Unterfertigung ausgedrückt werden. (Beilage A IV n. 9 — 11, III, n. 



') Es sind folgende: 1. Beil. C, 1 n. 7 auch für zu kommen Verhinderte „si 
sit verum* 4 ; II n. 10 ist hier n. 2, mit clem Beisatz: voluit d. papa, quod dupluiu 
lucrum vel simplum (sie), sie videtur michi, restituant; hindern zur Kurie zu 
kommen (n. 3); einen nicht empfangenen Ordo ausübend (n. 4); Verwandtsrhaft 
im 4. (s. u. S. 31) und 3. Grad (n. 5, 6 ,,in foro penitentie tantunr): Dispens 
von Unehelichen (n. 7); Verschärfung v. Citationivollmacht (1, 37), hier n. 8; 
erlauben, das Grab des Herrn zu besuchen (n. .9 ähnlich 10); Variation von „De 
ordinandis" (I, 20), n. 11; Todfall nach Genesung von einer Verwundung (n. 12); 
Confessionale für Religiösen (n. 13). 

*) Gaucelinus wurde nach d^m Tode Bei engars von Tusculum (1323, Juni 11) 
Grosspönitentiar; er starb 1348, Aug. 3, übte aber dieses Amt in den letzten 
Wochen nicht mehr aus. Am 20. Juni war schon sein Nachfolger Kardinal 
Stephan, tit. e. Jon. et Pauli, in Tätigkeit. meine Acta balzburgo-Aquilejensia 
i, n. 389a Anm. u. 390. 

8 ) Unter den 15 Formeln, welche in V n. 497 — 511 Vollmachten für Er- 
wählung eines Beichtvaters behandeln, sind nur zwei de speciali mandato aus- 
gestellt, eine für Äbtissin und Konvent, eine zweite für alle im Kloster Beschäf- 
tigten (n. 497, 502), die anderen einfach auetoritate domini pape. Die.se zwei 
haben aber auch die höchsten Taxansätze: 12 (Denirle S. 232). die immerhin 
noch geringer sind, als ähnliche Vollmachten der papstlichen Kanzlei für eine 
(14) oder zwei Personen (16). 
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7, 8). Eine solches Formelbuch ist V Fol. 38 — 120 2 , wo von derselben 
Hand, die das Vorausgehende schrieb (etwa um die Mitte des 14. Jahr- 
hunderts) 570 Formeln wiedergegeben sind. Zu n. 530 ist bemerkt: 
Forme de novo edite et extravagantes. Am Schlüsse nach n. 570: 
Explicit novum formularium officii penitentiarie domini pape correctum 
et reforraatum de speciali mandato domini Benedicti pape XII. per 
reverendos in Christo patres dominos Gaucelinum episcopum Albanen., 
Gocium patriarcham Constantinopolitan., Jacobum episcopum Brixien. 
et . . abbatem monasterii Montisolivi professores juris cauonici et 
civilis 1 ). 

Ein nicht recht kontrollirbarer Anteil an der Ausgestaltung 
der Grosspönitentiarsvollmachten rauss Papst Innozenz VI. zugeschrieben, 
werden, der dem Kardinal Egidius (Albornoz) an einem 20. Jänner 
(1353 2 ) eine Anzahl „Capitula" „konzedirte* zur Erledigung „de 
speciali*. Nach Beilage A, VII, n. 14, rauss man an eine mannigfach 
veränderte Neuaufteilung der Summa Nikolaus IV. denken, von der 

') Vgl. unten Beilage A, III, n. 7, 8. Von den neuen Formeln (n. 530 ff.) 
stammen einige doch auch von Berengar (gest. 1323), so n. 549, 551. Das For- 
melbuch des Kodex 594 der Tourer Stadtbibliothek (mit nur 539 Nummern), den 
Denifle skizzirt (Archiv, IV, S. 207, 208), stimmt anscheinend mit dieser Wiener 
Hs. im allgemeinen überein. Doch ist n. 32 — V n. 34, n. 37 — V n. 38, n. 152 
bis 154 — V n. 159 — 161. Die Note, welche weitere Variationen der Formeln 
offen lässt (Denifle S. 209), steht in V unten am Rande zu n. 530. Dass dieses 
Formelbuch schon vor Benedikt XII. bestanden hat, geht aus der diesem Papste 
zugewiesenen Kolle in der Reform desselben hervor. Weit kürzer, mit nur 179 
lorineln, ist das von Lea herausgegebene A formulary of the papal Penitentiary 
in the thirteenth Century, Philadelphia 1892, das aber inhaltlich beiläufig die- 
selbe Ordnung einhält, wie das formularium novum. S. u. Beilage D. Es wurde 
gesammelt von Magister Thomasius (Jacobus, Kardinalpresbiter v. s. demente 
1295 — 1300): Incipiunt forme Romane curie eomposite a magistro Thomasio bone 
memorie presbitero cardinali super casibus penitentie. Bemerkenswert ist, daes 
auch in ihm schon zu unterscheiden ist zwischen den Formeln, in denen der 
Grosspönitentiar mit committimus, mandanius anordnet, und jenen, wo er aus- 
drücklich de speciali mandato pape gebietet (z. B. S. 167 ff.). Die von mir in 
Acta Salzburgo-Aquilejensia I. n. 229a vollständig gebrachte Formel .,si inveneris 4 
vom 23. März 1333 kollationiite ich mit V n. 531, fol. 11 l v und fand eine statt- 
liche Anzahl Varianten. Weniger zur nur skizzirten n. 339a der Acta (1344, 
Okt. 4 . Die n. 34d der Atta hingegen (1320, Juli 1) stimmt fast ganz mit V 
toi 50. 50 v , n. 34. ist aber bei Lea nicht enthalten. Acta n. 53a fehlt auch in V. 

-) 1356 wurde Egidius vom fit. s. (lementis transferirt nach Sabina. Da 
der Vorgänger hier noch 1355 gestorben war, konnte dien ganz gut schon an- 
fangs 1356 geschehen sein. Fnmciscus de Aptis (Beil. A, V, 12) war anscheinend 
nach Albornoz Oberhaupt der Pönitentiarie, also vielleicht 1360, 1361 ? 1353 bis 
1357 war aber Albornoz päpstlicher Legat in Italien ! Es kann also nur das 
Jahr 1353 inbetracht kommen. 
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aber nunmehr eine Anzahl Fälle für spezielle Bevollmächtigung be- 
stimmt waren und darnach signirt wurden. Diese Casus mussten 
vor ihrer Erledigung dem Papste vorgetragen werden. Daher wurde 
die Vollmacht für diese Fälle bestimmt mit: auctoritate domini pape, 
cuius penitentiarie vicem gerimus et de ipsius speciali mandato super 
hoc vive vocis oraculo facto *), also wie schon Bentevenga unter Niko- 
laus III. In der Sedisvakanz, wo dies nicht geschehen konnte, entschied 
sie der Kardinal, wie die anderen Fälle der Capitula, aus eigener Voll- 
macht (Beilage A, VIII, n. 16). 

So wurden die Grenzen der Gewalt scharf gezogen und die oberste 
Absolutions- und Dispensationsgewalt des Papstes nach allen Rich- 
tungen gewahrt. Selbst die zweifelhaften Fälle, welche den einfachen 
Pönitentiaren unterkamen, mussten vor den Grosspönitentiar gebracht, 
von diesem de speciali entschieden oder dem Papste vorgetragen 
werden (Denifle, S. 219). Daneben war das Supplikenbureau, in welchem 
der Papst die verschiedenen Anliegen der bittenden Parteien befriedigte r 
noch oft der Ort, in welchem Materien behandelt und erledigt wurden, 
die mau beim ersten Anblick für Angelegenheiten der Pönitentiarie 
ansehen muss; doch fehlt ihnen eine der vielen kleinen Distinktionen, 
durch die sich die Aufzählung der Fälle (Beilage C) hervortut 2 ). 

Die erste Aufgabe der Pönitentiarie, die rechtlichen Bande zu 
lösen, in welche die Petenten nach den vielen oft minutiösen Bestim- 
mungen der Kanones verstrickt waren, erforderte aber einen weiteren 
Spielraum, als die Capitula und das Forinelbuch zu bieten vermochten. 
Sowohl dieses als auch die von Benedikt XII. herausgegebene Taxrolle 
nehmen Fälle in Aussicht, die dort nicht behandelt bezw. berührt sind 3 ). 



') Un formulaire de la Penitencierie Apostolique au temps du Card. Albor- 
noz, par Lecacheux, Melanges d'archeologie et d'hist. XVIII, 39. 

*) Man vgl. in meinen Acta Salzburgo-Aquilejensia I, die vielen Dispensen 
Aber Irregularität, be*onders aber n. 300 mit n. 374. Der erste Fall, in dem ein 
Pfarrer ' seinen Bruder aus Notwehr tütete, wird dem Grosspnnitentuir überwiesen. 
Der zweite berichtet nur die Vorlesung eines Todesurteils durch einen Ordens- 
mann, der anfangs keine Ahnung hatte von dem Inhalte; dieser Fall wird vom 
Papste durch ein Mandat entschieden. Unter Papst Sixtus IV. müssen die Voll- 
machten wieder anders gelautet haben, denn damals erledigte der Grosspöniten- 
tiar in „einigen' 4 Briefen auctoritate d. n. p., in „anderen* 4 de speciali mandato, 
vive vocis oraculo, „in den übrigen aber" auet. d. p. et eins speciali et expresso 
mandato. Bull. Rom. ed. Taur. V. 292—295. 

9 ) Die von Denifle aus dem Tourer Kodex 594 und einer vatikanischen Iis. 
neu herausgegebene Constitution ,,In agro dominico" und d'w Taxliste bind mit 
wenig Varianten auch enthalten in V fol. 11 — 21, in dem Grazer My. II 70S (s. 
u. zu Beil. A) fol. 271*— 279 v : in beiden sind Wie 12, 13 letzten Taxbestiimnun- 
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Für diese dritte Gruppe von Pönitentiariefällen diente das jus cano- 
nicum; "die Formel musste erst gemacht oder wenigstens abgeändert 
werden. Es siud dies die „casus non deviantes a formis juris * , casus 
super quibus „in jure datur modus et forma*. (Beilage A II. n. 4 — 6.) 
Ein Handbuch für diese Behörde musste demnach auch die kanonischen 
Bestimmungen enthalten, welche über Kirchenstrafen, Absolutions- 
und Dispensationsrecht galten. Und das ist bei V und G tatsächlich 
<ler Fall. In beiden reihen sich an die „Capitula* Aufzählungen der 
Casus, welche nach sich ziehen Irregularität und Suspension (Vfol. 31 v ff, 
33 ff., G fol. 8 V ff.), die explanatio Papst Innozenz' IV. über injuria 
modica seu levis (V fol. 25\ 34, G fol. 10)i Casus, deren Behandlung 
zusteht den Bischöfen (V fol. 28, 34, im ganzen 19 und 35 Dispensen, 
G fol. 10), den Äbten (V fol. 28 v , 35, G fol. 13; 7 Dispensen), den 
Päpsten allein (V fol. 36, 54 Fälle, G fol. 14). G enthält nach 
fol. 18 ff.: Incipit decretum abbreviatum in planis et brevibus verbis : 
continetur tota vis et intentio decretorum, omnes distinctiones et om- 
nes cause, questiones causarum et cuiuslibet questionis solutio regu- 
lariter determinata, prout secundum magistrum Gratianum determina- 
tur in decretis. Fol. 20: Incipiunt casus de toto corpore iuris cano- 
nici recollecti per venerabilem patrem dominum Berengarium episcopum 
Byterren 1 ). Fol. 21: Casus qui tangunt ecclesiasticam libertatem, 
fol. 23: Deinde secuntur alii casus boni et utiles valde, fol. 24: quatuor 
sunt casus, in quibus ingressus ecclesie est ipso jure alicui interdic- 
tus, fol. 25 v : de celebratiune divinorum, de exhüdtione sacramentoruni 
tempore iuterdicti, fol. 26: über Exkommunikation wegen Handanle- 
gung an Kleriker, fol. 27 : Incipiunt casus novarum constitutionum 
editarum in concilio Viennen. sub domino demente V. ac quedam edite 
a domino Johanne XXII., iu quibus fertur excornmunicationis sententia 
iuterdicti suspensionis inliabilitatis et privationis beneficiorum sententia 
ipso iure. Et hec in numero sexagenario secundum dictarum consti- 
tutionum ordmem collocant. „Licet casus senteiitiaruni excommuni- 
cationis iuterdicti suspensionis et inhabilitatis, qui in eonstitutionibus 
extravagantibus contiuentnr, sint infrapositi sub numero XVIII habentur 
in summa, hic tarnen sub numero sexagenario evidentius explicautur 
etc. 4 *. N. 59 u. 60 bilden die an die Behauptungen Job. de Poliaco 
geknüpften Strafbestimmungen. Vgl. meine Acta n. 43. Fol. 28 v : 

gen getrennt von den übrigen eingetragen, also ähnlich wie Kod. Tour. Das 
Taxenverzeichnis in G dol. 1 .,ln agro" bis 6) bricht mit ,,qui suspectus liabetur 
de heresr' (Denifle. S, 224, Mitte) unvermittelt ab. 

') Ks ist d<T altere Berengar, Bischof von Beziers. 121)4—1305, Kardinal und 
■Grosspönitentiar bis 1323. 130!) Ii". Bisehof von Tusculum. 
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Incipiunt exeommunicationes, quas pape solent facere annuatim in. 
Coena Domini. 

Als Bussanstalt mit recht mittelalterlichen Formen für die Be- 
handlung der Mörder und anderer Verbrecher tritt die Pönitentiarie 
in ihren Sitten und Gebräuchen in Beilage B entgegen. Sie reichen 
wohl in eine recht frühe Zeit hinauf. Nikolaus IV. hat auch an ihrer 
Ausbildung Anteil genommen (13, 14), dessen Schilderung und die 
der vielen Zeremonien beim Tode eines Papstes (12) bezeichnenderweise 
erst am Schlüsse der übrigen „ Gebräuche Ä gebracht werden, denen sie 
sich wohl auch zeitlich in ihrem Entstehen so anfügen. 

Beilage A. 

I, Notabilia bona de potestate maioris penitentiarii et minor um peni- 
tentiariorum et modo signandi supplicationes et regulas, per quas cogno- 
scitur, quid veniat ex quacunque signatione seu quantum se extendat 
efFectus cuiuslibet signationis de potestate maioris et minorum peniten- 
tiariorum i ) m 

1. Sciendum est et notandum, quod aliqua pars potestatis, quam ab 
antiquo habuerunt et qua vel cuius parte mayores et minores peniten- 
tiarii utuntur, est conscriptum in quibusdam capitulis, que sie incipiunt: 
Anno domini MCCLXXXX pontificatus domini Nicolai pape IUI. anno tertio 
penitentiarii domini pape tarn absolutionibus etc. 2 ). 

2. Item notandum est, quod supplicationes super casibus dictorum 
capitulorum maioris penitentiarii 3 ) porrecte sunt signande per eum per 
simplex ,Fiat € . 

3. Item ad evitandos errores in utendo dieta potestate notandum est, 
quod aliqua ex dictis capitulis sunt, quorura potestate inaior et minores 
penitentiarii de multis temporibus usi non sunt, et creditur, quod summi 
pontifices ipsos potestate illa privaverunt, licet hoc in dictis capitulis non 
appareat. Tarnen correctores in potestate usitate dictorum maioris peni- 
tentiarii et minorum (seil, pen.) experti litteras super casibus dictorum 
capitulorum non expediunt nec permittunt transire. Aliqua etiam capi- 
tula sunt, de quorum revocatione constat, que postmodum sunt mutata 
et illorum aliq(ua) sunt restricta. Aliqua in formis autentieis habentur. 
Aliqua per continuum usum approbata sunt et in hiis dili^enter est at- 
tendendum, quia, licet communiter forme declarent intentionem capituli 
et modum absolvendi, tarnen forinis extravagan(tibus), que deviant a capi- 
tulis seu a substantia capitulorum, super quibus facte sunt, non est ad- 
hibenda fides. Similiter formis extravagan(tibus), super quarum casibus 
in jure datus est modus et forma absolvendi et dispensandi, si l ) tales 



*) Es ist hier aber nur vom Grossp«"nitentiar die Kode, ein Beweis, dass 
dieses iStück nur ein Fragmimt ist. 

-i In diesem Ms. kommt die „Summa" Nikidaus' IV. ni<ht vor. 

3 ) Man erwartet maiori penitentiario. 

4 ) Ms. super. 
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forme deviant ab Ulis modo et forma juris, non est ei adhibenda fides 
nec essent de speciali mandato pape, in quo mandato expresse (sie) vide- 
retur, quod ipse 1 ) dispensative non vellet servare formam juris. Et nota, 
quod in hiis prescriptis cognoscuntur forme vere et false. 

II. De potestate, quam habet maior penitentiarius ex formis et for- 
mulario et capitulis subscriptis et de modo signandi super ea suppli- 
catione. 

4. Item de modo signandi supplicationes super premissis notandum 
est, quod supplicationes, quarum casus sunt in formis autenticis non de- 
viantibus a capitulis nec a formis juris, signandi (sie) sunt per »Fiat in 
forma*. 

5. Supplicationes vero, que in dictis formis non sunt sed in capi- 
tulis durntaxat, signande sunt per simplex »Fiat*. 

6. Supplicationes autem, super quarum casibus in jure datur modus 
et forma et in quibus petitur illa forma juris non observari, signande 
sunt per »Fiat de speciali ut petitur etc.«. 

III. De potestate maioris penitentiarii, quam habet ex formis et for- 
mulario. 

7. Item maior penitentiarius ultra predictam potestatem in capitulis 
contentam habet aliam potestatem, que est in formis formularii novi cor- 
recti 2 ) et reformati de mandato fe. re. domini Benedicti pape XII. per 
Reverendos in Christo patres dominos Gaucellinum episcopum Albanen, s. 
Romane ecclesie cardinalem, Gotium 3 ) patriarcham Constantinopolitan. Ja- 
cobum episcopum Brixien. 4 ) et abbatem monasterii Montisolivi 5 ) juris 
canonici et civilis doctores eximios. Et in dicto formulario aliqua sunt 
de speciali mandato et de illis maior penitentiarius non habet potestatem 
nec papa speeialiter committet sibi (de?) novo. 

8. Notandum, quod maior penitentiarius non habet potestatem super 
casibus novi formularii de formis, que sunt de speciali. 

IV. De modo signandi supplicationes, que sunt in formis. Item de 
modo signandi supplicationes, quarum casus sunt in formis dicti formu- 
larii, que non sunt de speciali. 

9. (Toi. 270 v ) Supplicationes vero ,: ), quarum casus sunt in formis 
dictis de speciali, tautum papa illas maiori penitentiario de speciali man- 
dato concedit, signande sunt per »Fiat de speciali in forma* 

1 0. Si vero papa in aliqua parte forme velle petentibus rigorem forme 
intendit 7 ) moderare vel mutare vel tollere, tunc in supplication(itvus) post 
»Fiat de speciali« scribatur modus moderandi vel minuendi vel tollendi 
ri gorein forme. 

11. Si vero quis petit in supplicalione sua super aliquo casu in 
dictis formis de speciali contentis uV>eriorem gratiam, quam in dicta forma 



'l ipsa. 

-) eorrei to. Das Formular ist das in Y, s. o. i\ 25. 12<>. 
3 ) Ms. Gentium. Di«' richtigen Namen ans Y, oben 8. 2f>. 
•) Ms. Hrixinen. 
• v i Ms. Moniissalin. 

' I Ms. Non. otlt'iikuiiilig irrig .-tatt eim-s vero der Vorlage. 
7 ) intöonii: 
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concedatur, tunc si hoc papa concedit, signanda est supplicatio per »Fiat 
ut petitur«. 

V. De potestate maioris penitentiarii, quam habet de generali com- 



12. Item ultra dictam potestatem maior penitentiarius habet aliam 
potestatem, que appellatur de generali coinmissione, que est in certis 
capitulis, que incipit sie: 

Sanctissime pater ! Infrascripta sunt, pro quibus etc. et illa fe. re. 
dominus Clemens papa VI. primo concessit domino Gaucelino episcopo Al- 
banen, maiori penitentiario l ) et preter illas sunt etiam duo alii casus de 
generali commissione, quas concessit fe. re. dominus Innocentius papa VI. 
domino Floren tino 2 ) maiori penitentiario. Et hü sunt i Iii duo: 

a) Primus est, ut possit dispensare in quarto gradu super vineulo con- 
sanguinitatis vei affinitatis in locis 3 ), ubi banna edi non consue- 
verint 4 ), dummodo sint observate alie solempnitates inibi fieri solite 
et publice et ignoranter matrimonium sit contractum. 

b) Item quod possit absolvere a sententiis latis auetoritate litterarum 
apostolicarum ad reprimendas ineipien. et illa potestas de generali 
ampliat potestatem maioris penitentiarii circa aliquos casus. 

VI. De modo signandi illas. 

13. Item notandum, quod supplicationes confecte super casibus dic- 
torum capitulorum signande sunt per »Fiat de generali*. 

VIL De potestate maioris penitentiarii, quam habet de speciali scrip- 
tam in capitulis. 

14. Item preter dictam habet etiam maior penitentiarius aliam pote- 
statem, que appellatur de speciali et ista est in certis capitulis, quorum 
rubrica seu titulus incipit : 

Concessiones facte domino Egidio 5 ) tituli s. Clementis presbitero card. 
maiori penitentiario et sequitur. Die XX. Januarii dominus Egidius tit. 
s. Clementis etc. usque ad finem. Ad illam potestatem bene est atten- 
dendum, quia aliqua capitula sunt, que sunt de mandato pape mutata et 
illorum capitulorum aliqua sunt restrieta, aliqua sunt ampliata, aliqua 
omnino sublata, aliqua autem iterum de novo concessa, prout in capitulis 
ipsis a prineipio usque ad finem a parte ü ) et pleno videtur, quare in 
hiis diligenter videatur, que sunt concedenda et quaiiter. 

VIII. De modo signandi illas. 

15. Supplicationes super predictis casibus concedende signande sunt 
per ,Fiat de speciali*. 

16. Item notandum est, quod maior penitentiarius mortuo papa et 



») S. o. S. 24, 25. 

s ) Franciscus de Aptis, Erzbischof von Florenz, Kardinal 1353— -1361. 

3 ) Ms. loci. 

4 ) Gregor X. hatte verordnet, dass der Grosspönitentiar dispensiren könne 
in foro conscientie sine testibns, wenn eine solche Khe zwischen Verwandten im 
4. Grad unwissentlich geschlossen und geheim geblieben ist (V toi . 24 v . n. 3). 
Gaucelin erhielt die Vollmacht wie oben, aber nur für die, weicht? iirnoranter 
matriraoninm bannis editis contraxerunt iuxta inorem patrie (G fol. 3fp, n. 5). 

5 ) Albornoz; tit. s. Clem. 1350—1350*, dann bis 13i»7 episcopus Sabinen. 
Diese Concessiones sind mir unbekannt. 

e ) Folgt, durchgestrichen: et de novo conee>sa prout in capitulis ipsis. 



mis3ion(e). 




32 



Alois Lang. 



sede vacante utitur tota prescripta potestate, sive illa potestas sit in illis 
capitulis prescriptis sive de generali sive de speciali. Non sunt, que 
descendunt a capitulis predictis, de speciali mandato concess(a), sed super 
quibus speciali ter est loquenduin pape, quia de illis non potest mortuo 



IX. De modo signandi supplicationes, de quibus loquitur papa. 
17. (Fol. 271). Item notandum, quod supplicationes, de quibus maior 
penitentiarius etiam ex omnibus prescriptis et vigore eorundem non habet 
potestatem et super quibus papa loquitur de speciali, ab eo obtinet ora- 
culo vive vocis et que sub modo signationum prescriptarum non compre- 
henduntur, signande sunt per »Fiat de speciali«. 

Hs. II 708, olim -12/(55, 2° (fol. 270, 271) der Grazer Universitätsbibliothek, 
Papier, Folio. Die 334 Blätter dieses inhaltlich wertvollen, aber textlich sehr 
fehlerhaften Ms. weisen mehrere Hände auf: Von der ersten (toi. 1 — 156) stammt 
die Notiz auf der ersten Seite: Este über est Henr. Lobenstein, Baccalar(ii) in 
vtroque. Dieser Name steht von derselben Hand auch auf der Innenseite des 
weichen Perganientum Schlags, der eine Ablassbulle von Kardinälen für eine Pfarr- 
kirche in der Agramer Diözese vom 13. Juni 1415 ist. Über ihn verweise ich 
auf die Angaben Knods, Deutsche Studenten in Bologna (1809), die mir Dr. Eichler 
gütigst zur Verfügung stellte. Demnach studirte er 1408 in Bologna. Gegen 
seine Herleitung vom oberösterreichischen Geschlechte der L. möchte ich aber 
auf meine Acta Salzburgo-Aquilejensia J, n. 572, hinweisen, wo Bischof Paul von 
Gurk (aus Jägerndorf in Schlesien) für seine beiden ,. Netten* 1 Johann und Otto 
„Johannis de Lobenstain, clerici Glommen.", je ein Kanonikat in Brixen und 
Trient erbittet (1357, Mai 26). Dieses schlesische Lobenstein liegt im Bezirk 
Jägerndorf. Auf einen Mann, der dem Slavenvolke nicht ganz fremd gegenüber- 
stand, weist (ausser dem Pergamentumschlag) auch die Einleitung zu den .,bula 
(sie) seu concordata germanice nationis" (fol. 314), wo es heisst. dass die am 
25. April (anno primo des gegenwärtigen Papstes, also) 1418 in den Uber can- 
cellarie eingetragene und am 2. Mai desselben Jahres in der Audientia öffentlich 
vorgelesene Vereinbarung des Papstes Martin mit der deutschen Nation auf dem 
Konzil zu Konstanz „auf Bitten der Äbtissin und des Konventes in Co^tissaw 
(Choteschau bei Pilsen, Prämonstratenserinnen-Klosteri, Diözese l'rag. wir in die- 
sem Buche abgeschrieben haben 44 . Von dem sonstigen reichen Inhalte die;*es 
Bandes notire ich hier: Fol. 1—159: In nomine doimni Amen. 137b', Jänner 30, 
de mandato, voluntate et unanimi consensu omnium dominorum meorum coaudi- 
torum sacri palatii apostolici causarum pro tunc in rota sedentium. videlicet 
(folgen 10 Namen): Ego Wilheluius Harborch Alamanus . .. eonclusiones sive de- 
cretationes infraseriptas . . . ineepi colligere et conscribere usqne ad a. d. l3:U 
et rnensem Maii .... I, De appellationibus u.s. w. Fol. 150 — 2 1 8 v : ßenefizial- 
recht (von anderer Hand). Fol. 210— 221 v : Kegule juris (Heginn der dritten Hd.i. 
Fol. 222 —250: Kauzleiregeln der Päpste von Johann XXII. bis Bonifaz IX. .,noni 
et moderui' 4 (fol. 230), vielfach abweichend (weniger Nummern) von Ottenthals 
Ausgabe der Regula e cancellariae. Da Bonifa/, LX. 1-0)4 starb, die letzten an- 
geführten Kauzleiregeln vom 15. Febr. 1403 datirt sind, so l-t die Niederschrift 
dieser Partien oder mindestens ihrer Vorlage in die Zeit zwischen Marz 1403 und 
Oktober (1.) 1404 zu setzen. Fol. 255 (vierte lldj: Per audientiam contradic- 
tarum. Ltem si procedat ur u. s. w. Fol. 205: l>e stilo p;«llaeii sici Romane Curie. 
Fol. 280 — 2SS V : Nove con>titutiones audientie contradictaruni. ganz übereinstim- 
mend mit der gleich betitelten Ausgabe vom !• ürstemann (1897i, nur steht der 
etwas erweiterte 8chlussatz des Drin ke> (S. 50) in der Iis. sehon fol. 281, den 
Ab>chluss bildet: Kxplieiuut constit. n«»ve audientie contrad. per in. P. L. anno 
1403. Darauf folgt ein Traktat Johanns von Ligna no. über das Interdikt, toi. 203^ 
eine Abhandlung über «las Notariat, l'ol. 205i n**ue Hd.) Kanzleiregeln Johanns XXI LI., 
fol. 301 (neue Hand) Martins V. ..eorreete et bene Scripte". Fol. 314 Konkor- 
date s. o. Den 8chlu>s bilden päpstliche Konstitutionen und Reservat innsbullen : 
..t^uoniam nonnillr* vom 5. Dezember 1330, ..Ad regiunur* vom 11. Jänner 1335, 



papa. 
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„Dudum nos" vom 23. Okt. 1336, „Dudum oinnes* 4 vom 18. Juni 1352, Pastoris 
eterni" von Innozenz VI. (ohne Datum), „Ad ea que" vom 16. Jänner 1353 und 
einige Formeln. 

Beilage B. 

Über Gebräuche in der Pö ni t entiarie. 

Unter dem Titel >De observantiis et statutis penitentiariorum« bringt 
G fol. 10 v — 12 »Rubrica 43 — 56* eine Zusammenstellung von Gepflogen- 
heiten: >Cum iusto non sit lex posita, nos penitentiarii novam legam sta- 
tuentes vel statuta facientes«, welche, »wie wir hören, von den Vorgängern 
beobachtet wurden und, wie wir sehen, auch gegenwältig eingehalten 
werden*, um sie »der Nachwelt zu überliefern«, damit dieser »Gelegen- 
heit gegeben sei, im Laufe der Zeit viel Bequemeres anzuordnen*. 

1. Wie die Pönitentiare zur Kirche kommen sollen. Primum est uni- 
formis regularitas. Niemand soll durch allzufrüh Kommen die anderen 
Pönitentiare an »singularitas« zu übertreffen trachten, noch nach der ge- 
lesenen oder gehörten Messe (allzu)lange (in der Kirche) verweilen, (wohl 
um nicht in die gegenteilige »singularitas* zu verfallen). Wenn die Kar- 
dinäle ins Konsistorium kommen in recedendo ab ecclesia bis zu ihrer 
Rückkehr von demselben, das ist die beste Zeit für ihre Tätigkeit „ad 
loquendum nobiscum in ecclesia penitentes«. So werden wir es einhalten 
können, »ausser einer von den Pönitentiaren ist krank oder schwach oder 
durch besondere Geschäfte manchmal gehindert, die Pönitenten zu hören 
nach der uns übergebenen Form*. 

2. Uber die Behandlung der Mörder. Vater-, Bruder-, Gattin- und 
Klerikermörder »Semper denudati bracis (! braca ist das Beinkleid) te- 
nent(ur?, -es?) et interdum capuc(i)o (statt cambuta? der gekrümmte 
Hirtenstab) publice verberentur, wenn nicht der Kardinal etwa für eine 
besondere (specialis) Person anderes anordnet. Über die Lossprechung 
eines Mörders soll die Form so beobachtet werden, dass er als offenkun- 
diger Mörder behandelt wird, wenn es zwei oder drei wissen ; ein heim- 
licher Mörder, wenn er ein Dieb, Räuber oder ein (sonst) verdorbener 
Mensch ist, Semper spolietur in (sie, überflüssig) camisia in ecclesia et ab 
omnibus penitentiariis publice verberetur, in portando (sie, ertragen?) 
tarnen capucium arbitrio penitentiarii relinquatur. Wenn aber aus irgend 
einem Grunde einmal anders vorgegangen werden soll, so soll darüber der 
Rat einiger Pönitentiare eingeholt werden. Ferner soll niemand losge- 
sprochen werden, der wegen Handanlegung an einen Kleriker exkommuni- 
zirt ist, ausser die, welche Unrecht erlitten haben, sind anwesend und 
haben schon Genugtuung erhalten. Wenn aber einmal anders verfahren 
wird, so soll dies geschehen nach dem Kate des ersten oder der älteren 
unter den Pönitentiaren. 

3. De prioritate officii (Ruhr. 45, aber erst: »Secundum est« u. s. w.). 
Der erste (prior) soll den Ehrenvorrang haben. Die Auswahl der Beicht- 
stühle soll von ihm angefangen nach der Reihe, nicht nach den Orden, 
denen die Pönitentiare angehören, erfolgen. 

4. Während der Papst (in derselben Kirche) Messe liest, soll nicht 
Beicht gehört werden. 

Mitteilungen, Ergfmzuni'slMl. VII, 
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5. (Rubr. 47, »Tertium est«). Zur Beratung* zweifelhafter Fälle ver- 
sammeln sich die Pönitentiare öfters an einem Orte, den der penitentia- 
rius prior jedesmal bestimmt. Seit langem ist hiezu jeder erste Monats- 
sonntag bestimmt. 

6. De pueris penitentiariorum (R. 48, »Quartum est*). Sie sind be- 
stimmt, um die Pönitenten herbeizuführen und anderes Notwendiges zu 
tun. Sie sollen einen bestimmten Gehalt empfangen. Vor dem Prior 
müssen sie einen Eid schwören. Wer von ihnen einen Klerikermörder 
durch (sie) die Kirchen führt, soll von diesem für drei Tage bis zu acht 
denarii pro visin. parvi erhalten 1 ). Für Führung eines einfachen Laien- 
möiders soll er zwoi provisin. erhalten. Von Vater-, Bruder-, Sch wester- 
und Gattinmördern aber vier, denn diese müssen länger in den Kirchen 
herumgeführt werden. Bischof-, Magnaten-, Mönchs-, Prälat enmör der 
müssen nach speziellen Bestimmungen des Pönitentiars durch viele Kirchen 
und Klöster geführt werden. Dafür sollen auch die Knaben mehr be- 
kommen, aber nur nach der Anordnung dessen, der die Beichte gehört 
hat. Pro litteris aut legend(is) aut sigilland(is) sollen sie aber nichts be- 
kommen, ausser man gibt ihnen manchmal eine Kleinigkeit. Gewöhnlich 
empfangen sie zwei den. provisin. 

7. (Rubr. 49, »quintum«). Einer von den Knaben soll der erste 
(prineipalior) sein; dieser muss den Pönitentiaren verkünden, wann und 
wo der Papst zelebrirt, die Kardinäle oder Kurialen zu einem Leichen- 
begängnisse, zu einer Prozession oder sonstwie »in curia* zusammen- 
kommen müssen. Er muss auch die Kerzen der Pönitentiare zu Licht- 
mess 2 ) und bei Leichengottesdiensten und anderes besorgen (petere). Daher 
soll er auch einen höheren Gehalt beziehen. 

8. (Rubr. 50, »Sextuin est*). Interpretes (also doch Dolmetsche) 
sollen nur geeignete Priester sein. Wenn jemand nicht losgesprochen 
werden kann, soll man sich an den Kardinal wenden. 

9. (» Septimum*). Für jeden, der im Amte eines Pönitentiars stirbt, 
sollen drei Messen gelesen und das ganze Todtenoffizium mit neun Lek- 
tionen einmal (vermutlich von jedem P.) gebetet werden. Für die Socii 
der Pönitentiare : nach freier Vereinbarung, aber es geziemt sieh. 

10. Pönitenten aus einem Orden sollen, wenn möglich, immer von 
einem Pönitentiar aus ihrem Orden behandelt werden. 

11. Kein Pönitentiar soll eine Lossprechung erteilen, die ein anderer 
verweigert, eine Busse abändern, die ein anderer auferlegt hat. 

12. Quomodo peniteutiarii debent convenire in mor f e pape (Rubr. 54). 
Die Leiche des verstorbenen Papstes soll von den Cubieularii (Kammer- 
herren) und dem Elemosinar auf einen Tisch gelegt und mit gutem, 
warmen Wasser, dann mit gutem, wohlriechenden (odorifero) Wein ge- 
waschen werden, damit der Leichengeruch entfernt, die Feuchtigkeitsab- 
sonderungen eingeschränkt und der Körper nicht schwarz würde 3 ). Darauf 



') — per dies ad valoreni V III. D. provis. parvor. Nach Kirsch, Rückkehr 
der Päpste Urban V. und Gregor XI. von Avignoi. nach Rom I8H8), S. XLVI, 
110. 112, kamen auf einen Kannnergulden 17 Schilling dieser .Münze. 

*) Doch v«*l. unten 14. 

;< ) Folgt uirvers*ändlieh : nee detur petur sie) lauare. 
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soll er mit Tuch, Werg oder Baumwolle (bombace!) so bearbeitet (sie 
aptare) werden, dass weder der üble Geruch noch anderes Ungeziemendes 
anderen Eckel bereiten könne. Von den Knien (?greuibus! statt genibus?) 
bi9 zum Kabel, wo die schwächeren Teile des Körpers sind, soll die Leiche 
behandelt, geschlossen und zugerichtet werden (tractari, claudi, aptari) 
Tom Elemosinar; die Pönitentiare sollen ihm, wenn es nötig ist, dabei 
behilflich sein. Die anderen Teile des Körpers aber sollen die Pöniten- 
tiare zurichten (coaptabunt). Darauf soll die Leiche gewickelt werden in 
ein reines Tuch (syndone) oder einen Haarteppicb (cilicio) oder in sein 
Ordenskleid, falls er früher Mönch war. Dann soll man ihr alle hl. Ge- 
wänder anziehen, Sandalen, Pallium, Mitra, Handschuhe, Ring, also die 
Pontifikalien, ganz so, wie wenn er als Papst zelebriren würde. Hierauf 
soll der Leib auf eine mit gutem Seidentuch belegte Matratze gelegt 
werden, welche dann von allen Pönitentiaren rings herum ehrfurchtsvoll 
gefasst und in die Mitte des grossen Palastes getragen wird, wo der Käm- 
merer ein Bett bereitet hat. Darauf wird die Leiche gelegt und mit Fuss- 
kuss verehrt. Bei den darauffolgenden Gebeten (orationes et vigilia) können 
die Kapläne durch die Penitentiare unterstützt werden. Nach der Be- 
gräbnisfeier sollen alle Pönitentiare sofort zusammenkommen und durch 
den Kardinalpönitentiar um die Ausfolgung der gewohnten Benefize und 
Präbenden durch den Kämmerer während der Vakanz bitten. So lange 
diese andauert, hat in ihren Briefen zu stehen: auetoritate s. Koro, ecclesie, 
«qua fungimur und nicht auet. pape. 

13. Notabile meraorandum domini Nicolai pape IV. (Rubr. 55). Unter 
Nicolaus IV. hat der Grosspönitentiar Kardinal Matthäus de Aquasparta in 
Viterbo am Ostersonntag 1 ) in der Früh (post dormitionem) die anwesenden 
Pönitentiare in sein Haus gerufen, worauf er mit ihnen in den päpst- 
lichen Palast ging und ^multum humiliter« unter anderem auch bat, die 
-etwaigen Fehler der durch den Zulauf vieler Pönitenten und die Ver- 
schiedenartigkeit der Fälle stark in Anspruch genommenen Pönitentiare 
-durch päpstliche Vollmacht zu ersetzen. Der Papst gewährte die Bitte, 
multum clementer, si quid minus digne nel minus perfeete seu negligens 
aut reraisse . . . actum fuerat . . . totum supplevit et ratifieavit. 

14. Quomodo penitentiarii ire debent ad missam pape (sie. Rubr. 56). 
Damals (also Ostern 129i) tadelte der Papst in Gegenwart des genannten 
Kardinals die Pönitentiare, weil sie, obwohl sie zur Familie des Papstes 
gehörten, am Ostermorgen vor der Messe nicht in seinen Palast gekom- 
men seien ad presentandam ibidem resurrectionem dominicam et reeipien- 
•dam pacem cum cardinalibus et aliis officialibus, welche zur Familie ge- 
hören. Jeder musste für diese Nachlässigkeit die sieben Busspsalmen 
beten. Daher kommt es (Et hic datur forma), dass sie (jetzt) jeden Oster- 
sonntag früh zum Papst kommen müssen vor der Messe, um den Frieden 
zu empfangen. Auch am Lichtmesstage müssen sie vor der Messe im 
päpstlichen Palaste in Prozession zu zweien, maturius et honestius quam 



■) D. i. 1291, April 22. Vom 13. Juni 1290 bis 11. Okt. 1201 wei.te Niko- 
laus IV. in Viterbo. Pottha>t, R*'<:. Pont. n. 23291 — 23*52. l)ie>er Kavdinnl ist 
wahrscheinlich der Bruder Benteveujjas ,,di* A«iu;isparta \ EuW'l, Aich. f. karh. 
Kirchenrecht, 1890, 64, 5. Am». 2. 

3* 
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poterunt, unmittelbar nach den (päpstlichen) Kaplänen erscheinen, um die 
Kerze aus den Händen des Papstes zu empfangen und ehrfurchtsvoll seinen 
Fuss zu küssen. Dieselbe Gewohnheit besteht für (die Einäscherung am) 
Aschermittwoch, am Palmsonntag (für den Empfang der Olivenzweige), am 
Ostersamstag 1 ) für die Entgegennahme der geweihten Agnus Dei. 

Die Pflicht, der Beichtenden zu warten, war bei den Pönitentiaren 
genau umschrieben. Nach den Tagesstunden war von Benedikt XII. die 
Zeit vom Glockenzeichen zur Prim bis zu dem zur Terz bestimmt worden 
(Denifle, Arch. IV. S. 212, 213). An .Sonntagen brauchten sie nicht ge- 
wärtig zu sein. Die Feste, in denen dies auch der Fall war, sind genau 
bestimmt (V fol. 25, G fol. ti). Licet omni tempore audiendi sint confi- 
teri volentes, tarnen penitentiarii non consweverunt in ecclesia sedere ad 
audiendas confessiones aliqua die Dominica. Ferner an den drei Oster- 
tagen, den drei Pfingsttagen und am Feste der Himmelfahrt Christi. In 
den einzelnen Monaten bleiben frei: im Jänner: Beschneidung des Herrn, 
Epiphanie, Agnes (aber nur in Rom, die Pönitentiare folgen sonst immer 
der Kurie in die verschiedenen Aufenthaltsorte), und Pauli Bekehrung. Im 
Februar: Lichtmess, Kathedra s. Petri, Matthiastag. Im März: Das Fest 
des hl. Gregor und Maria Verkündigung. Im April: Markustag und (nur 
G) am Feste des hl. Petrus Martyr die Dominikaner allein. Im Mai: 
Philipp und Jakob, Kreuzauffindung, Erscheinung des hl. Michael, Johann 
ante Postain latinam, Übertragung des hl. Dominikus (nur die Domini- 
kaner), Übertragung des hl. Franziskus (nur die Minoriten) und (nur V) 
am Frohnleichnahmstag. Im Juni: Barnabas, Anton (v. Padua, nur die 
Minoriten), Johann Baptist, Peter und Paul mit dem darauffolgenden Tag. 
Im Juli: Magdalenenfest, Jakobi, Marthatag (V so lang die Kurie in der 
Provence sein wird). Im August: Peter Kettenfeier, Dominikus, Lorenz, 
Klara (nur die Minoriten), Marientag, Bartholomäus, Augustin, Johann 
Baptist' s Enthauptung. Im September : Maria Geburt, Kreuzerhöhung, Mat- 
thäus, Michael, Hieronymus. Im Oktober: hl. Franz, Lukas, Simon und 
Juda. Im November: Allerheiligen, Allerseelen, Martini, Kirchweihen von 
Lateran, St. Peter und St. Paul (aber nur in Korn), Katheriuentag, An- 
dreas. Im Dezember: Nikolaus, Ambrosius, (nur G) Empfängnis Maria, 
Thomas, Weihnachtstag mit den Festen der hl. Stephan, Johannes und der 
Unschuldigen Kinder. 

Ferner so oft der Papst zelebrirt oder dem feierlichen Messopfer bei- 
wohnt, während der Dimer seiner Anwesenheit, Veruntamen pium est in 
supradictis diebus satisfacere penitentibus et conti teri volentibus et talibus 
misericorditer subvenire. 

Beilage V. 

Summa Nicolaus' IV. (V fol. 23—2:")-, 29— 31 v ; G fol. 6 7 — 8). 

I. Vollmachten des Kar d i n a 1 pü niten tiar s. Sequentes casus 
spectant ad dominum cardinalera penitentiarie curam gerentern : 

1 1 Heutzutage findet die Weihe der A. I>. am Weissen iSountag statt. 
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1. Absolvireri und dispensiren jene, welche simcmistisch in den 
Orden getreten sind, — zugestimmt, vermittelt, Vorteil gezogen, in dieser 
Makel Weihen empfangen und sie ausgeübt haben. Martin IV. 6: Hon. 
IV. und: ebenso mit den unwissend simonistisch Geweihten, damit sie ihre 
Weihen ausüben können, da sie nicht Simonisten sind. Hon. IV. 

2. Dispensiren die Ordinirten, welche durch einen Eid versprochen 
haben, ihre presentatores über Verleihung von Kirchen nicht zu beun- 
ruhigen. Martin IV. G: Hon. IV. 

3. Von Gregor X. (G auch Hon. IV.!), siehe oben Beilage A, V, 12, 
a. Nota. 

4. Absolviren jene, welche in mit dem Interdikt belegten Ländern 
Ämter erhalten haben; sie müssen aber die »Geschenke« (die sie daraus 
beziehen) für das Hl. Land hergeben. Martin IV. G: Hon. IV. 

5. Fälscher von Papstbriefen, die, wenn der Schreiber einen Buch- 
staben ausliess, ihn hinzufügten, oder, wenn er einen zuviel machte, ihn 
ausradirten! Diese Absolution kann in foro confessionis sine testibus ge- 
schehen und auch an andere delegirt werden. Die Fälschung muss aber 
früher zerrissen werden. Martin IV. 

6. Abwesende Fälscher von Urkunden und Siegeln, besonders wenn 
es noch geheim ist, ausser der Fall gehört etwa vor den Papst. Sie müssen 
aber Schadenersatz leisten. Martin IV. 6 fehlt in G 1 ). 

7. Jene, welche leges oder Physik gegen die kanonischen Anordnungen 
gehört haben. Martin IV. 

8. Die, welche Rompilger oder andere Wallfahrer beraubt haben — 
ausser es gehört aus einem Nebenumstand vor den Papst. Schadenersatz 
muss vorhergehen. Martin IV. 

9. Lossprechen jene Kömer, welche den König von Sizilien zum Se- 
nator gewählt haben (1278, Juli 18, nach Eubel, 1. c. S. H, Anm. 1: 
vgl. S. 22, 68); kann auch übertragen werden. Nikol. IV. (nach Eubel 
von Martin IV. 12K1, Aug. 12, bestimmt). 9 fehlt in G. 

1 0. Dispensiren von Irregularität die Apostaten (aus Klöstern), welche 
aus Einfalt die Weihen empfangen haben, nachdem sie wieder aufgenom- 
men wurden, salva tarnen ordinis disciplina. Honorius IV. 

11. Sie haben die »potestas, dass die entsprungenen Religiösen wieder 
aufgenommen werden durch ihre Prälaten«, salva etc. wie 10. Hon. IV. 

12. Gegen ausgesprungene Ordensleute das von den Vorgangern über- 
kommene Verfahren anzuwenden, zu dispensiren, wenn sie an einem Tage 
die niederen Weihen und das Subdiakonat empfangen haben. Hon. IV. G 
Mart. IV. 

13. Zu dispensiren die, welche ohne Briefe ihres Bischofs geweiht 
wurden von einem fremden Bischof, ausser sie sind exkotnmunizirt oder 
in Unwissenheit; alias nonnisi per ingressum religionis. Hon. IV. Vgl. 
II, n. 18. 

14. Dispensiren Kinder von Klerikern (bis Diakon) für Weihen und 
Benefiz. (N. 13, 14 sind nur V fol. 30). Hon. IV. G fehlt 15—21. 

15. Zu dispensiren für Wahl eines Beichtvaters auf 1. 2 oder 5 Jahre 



») V fol. 24 folgt irrig II u. 27. 
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oder so lange die Reise dauert oder die Erlaubnis des Prälaten fehlt. 
Mart, IV. 

16. Absolviren, besonders Untergebene, welche vernünftige Gründe 
haben, den ihnen zugewiesenen Beichtvater nicht zu nehmen. Mart. IV. 

17. Dispensiren für ein kirchliches Begräbnis jener, welche plötzlich 
oder an interdizirten Orten gestorben und noch nicht kirchlich begraben 
sind, wenn sie nur im letzten Augenblick ihres Lebens Zeichen der Reue 
gegeben haben und etwaige Schulden von den Erben beglichen wurden. 



18. Die Lossprechung jener auf Wunsch zu delegiren, welche Tour- 
nieren beigewohnt haben. (Ohne Papst. Vgl. Corp. j. can. Extrav. tit. IX r 
cap. un. von Job. XXII.). Vgl. 2">. 

Hier schliesst die Liste V. fol. 25. 

1 <). Wenn eine Frau bei Lebzeiten ihres Mannes das Gelübde gemacht 
hat, nach seinem Tode in einen Orden zu treten, es aber innerhalb dreier 
Tage wieder bereute. Ohne Papst. 

20. Declaratio Benedikts XI. die Veneris III. Idus Aprilis (ll. Apr.,. 
der war aber ein Samstag!) in Gegenwart und mit Zustimmung aller Kar- 
dinäle im Konsistorium: Das Verbot Klemens' IV. über die Weihe ultra- 
montaner Kleriker in zismontanen Gebieten (Corp. iur. can. lib. sext. I, 
tit. IX, cap. 1, v. 1. Juli 1266 — das Dutum nach Bentevenga bei Eubel 
1. c. S. 8) sich nicht erstrecke auf Weihen jenseits der Berge durch zis- 
montane oder andere katholische Bischöfe (Griechen, Bethlehemiten) und 
auch nicht auf die beiden »ultramontanen* Diözesen Aquileja und Salz- 
burg. 

21. Kleriker bis zum Diakon, welche in höheren Weihen dienen oder 
feierliche Vesper halten. Joh. XXII. 

22. Erlauben, dass Apostaten in den Karthäuserorden treten. Idem. 
2:3. Fälscher in der Pönitentiarie gefangen zu nehmen und zu ver- 
urteilen. Idem. 

24. Absolution von Irregularität der wegen Meineides von der päpst- 
lichen oder der Kardinalskammer Exkoinmunizirten für den Grosspöni- 
tentiar; bisher sei die Lossprechung missbräuchlich von den Kämmerern 
oder dem Auditor geschehen 1 ). Idem. 

25. Lösung von Kirchenstrafen wegen Zusehens beim hastiludium. 
Idem. Vgl. IS. 

26. Kinder von Priestermördern sollen nur mit päpstlicher Vollmacht 
Benefizien erhalten. Ben. XII. Ebenso alle folgenden. 

27. Dispensiren niedere Kleriker, welche in Unwissenheit die Epistel 

lesen. 

28. 29. Diakone, welche die feierliche Wasserweilie vollziehen, feier- 
liche Hören abhalten. 

30. Die als Kinder zweimal getauft oder getirmt wurden. 

31. Die an einem Tage die niederen und eine höhere Weihe em- 
pfangen haben, wenn sie nicht exkommunizirt sind. 

*) Die Absolution von Kxkoimn., Suspension und Interdikt selbst ist ihnen 
demnach noch verglichen. Vjjl. meine Acta iNilzburijo- Aquil. I. n. HSe : aherauch 
von Irregularität sprach wenigstens .später die Kammer selbst los. Beispiele eben- 
dort, bes. Anm. 1 zu n. 738b. 



Mart. IV. 
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32. Den Termin, zur Kurie zu kommen, für Apostaten um drei Mo- 
nate zu verlängern. 

33. Loszusprechen Anwesende, welche ludum Calouarie 1 ) gespielt 
haben. 

34. 35. Ebenso von der Exkommunikation über Ferrara, Mailand, 
Pisa, Genua, Bo(logna); Philipp, den Vormund des Königs von Mallorca. 

36 — 38- Loszusprechen Anhänger Ludwigs des Bayern, des Gegen- 
papstes Nikolaus V.; Vollmacht zu zitiren 2 ), um seinen Briefen Gehorsam 
zu verschaffen »die Veneris . . . (sie) mensis Februarii. G schiesst: Die 
20. Martii (das war auch ein Freitag) pontificatus sui anno octavo (1342) 
verordnete Benedikt XII., dass die, welche verbotene Waren ad partes 
Ultramarinas geführt haben, den daraus gezogenen Gewinn der päpstlichen 
Kammer als Subsidium für das Hl. Land übergeben. Et remisit presenti- 
bus et futuris illud, quod plus iuxta decretale ad deliberandam terram 
sanetam de suo solvere tenebantur. Vgl. II, n. 10. 

Zu II n. 11, 12, 13 ist bemerkt, dass die Lossprechung vornehmerer 
Personen dem Kardinal reservirt sei; sie sollten also in obiger Liste 
auch aufgeführt sein. Fol. 30, 31 ist zwischen n. 13 und 14 noch ein- 
geschoben II, n. 21 »wenn sie in den Orden getreten sind* >Honor. IV. € 
und: loszusprechen die, welche — (sie) getan oder dazu geraten haben. 
Honor. IV. 

II. Die einfachen Pönitentiare dispensiren und sprechen los: 

1. Simonie bei einfachen Benefizien, wenn der Inhaber sie unbewusst 
begangen und über die unrechtmässig bezogenen Erträgnisse Satisfaktion 
geleistet hat ; er kann dann die Benefizien nach dem freiwilligen Verzicht 
auf kanonischem Wege wieder empfangen. Martin IV. 

2. Jene, welche dem Bischof oder seinen Famiiiaren für die Ertei- 
lung der Weihen etwas geschenkt haben. Kein Papstname, aber: de ex- 
communicatione ! G: Innoc. V. 

3. Dispensiren jene (fol. 30 folgt n. 5 und:) welche teilgenommen 
haben, aber nicht am Verbrechen der Patzi de Valle Ami, qui quondam 
ausu sacrilego quosdam prelatos et clericos occiderunt »Innocenz V.* (von 
Martin IV. einst dem Grosspünitentiar übertragen. Eubel 1. c. S. 21, 22, 



4. Dispensiren und lossprechen jene, welche den alten Zehnten oder 
das Hundertstel nicht zur rechten Zeit bezahlt haben, nachdem sie dies 
getan. Mart. IV. 

5. Ebenso die durch delegirte Richter, deren Vollmacht erloschen ist, 
exkommunizirt wurden, nach geschehener Satisfaktion. Dispensationem 
ipsam in forma debita (committere et ponatur forma littere cum articulo 
fehlt fol. 29). Mart. IV. 

!) In du Gange ist kein ähnliches Wort. 

*) Damit ist die Gültigkeit der PönitentiarieEntscheidungen auch für das 
forum externum gewahrt. Sie wurde offenbar schon unter Benedikt XII. be- 
kämpft, weil diese Vorsorge notwendig war. Sixtus IV. musste sie gegen neue 
Angriffe in Schutz nehmen (.,Quoniam nonnulli 4 ' 1484, Mai Bull. Rom. ed. 
Taur. V, 292 — 295). Diese dem Mittelalter eigentümlich*- Verquickung von (ieiet- 
lichem und Weltlichem, forum internum und externum, mit ..ratione ] e< cati" 
oder ähnlich motivirt, wurde erst 1501». Mai 18. durch Pius V. iubezug auf die 
Pönitentiarie abgeschafft. Scherer, Kirchenreeht, l. 4i*9. 



n. 5). 
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6. Welche unwissend (aber nicht in crassa ignorantia) sich in der 
Exkommunikation befanden und die Weihen empfangen haben. Mart. IV. 



7. Die wegen Handanlegung an einfache Kleriker, Idem, 

8. Die Kleriker, welche wegen Konkubinates, Idem, 

9. Die wegen Brandstiftung in Kirchen oder hl. Orten exkommuni- 
zirt worden sind. Idem. 

10. Lossprechen die, welche den Sarazenen verbotene Sachen gebracht 
haben, wenn sie ihren Gewinn für das Hl. Land hergegeben oder der 
päpstl. Kammer übergeben haben. Der Ordinarius kann delegirt werden, 
nur muss er vor der Lossprechung die Ablieferung des Gewinnes oder 
eine geeignete Kaution empfangen. Diese Vollmacht gilt nur für einzelne 
Fälle, also nicht, wenn eine ganze Stadt oder eine hervorragende Person 
oft dagegen gefehlt hat. Idem. Vgl. I, Schluss zu 38. 

1 ] . Einfache Kleriker, welche aus Einfalt Gottesdienst gehalten oder 
Treue geschworen haben aus Furcht oder wegen Gewalt: Manfred, Kon- 
radin und ihren Begünstigern. Idem. 

12. Lossprechen und dispensiren einfache Personen, welche exkommuni- 
zirt wurden durch Ottobonus (gestorben 1276) pro facto regis Anglie. 
Idem. 

1 3. Zu dispensiren einfache Leute, welche Anhänger Friedrichs (II.), 
Konrads (K. fehlt V fol. 29 v u. G), Ezzelinos oder Pallavicinis waren, 
wenn sie vorher Genugtuung geleistet haben. Idem. 

1 4. Kreuzfahrer, welche durch Aufschub in Exkommunikation gefallen 
sind. Nikolaus IV., G: Mart, IV. 

15. Die Pilger, welche zum Grab des Herrn wallfahrteten und Kirehen- 
strafen auf sich gezogen haben: diese können sie im Falle der Armut 
mildern, sollen aber eine >gute Busse* auferlegen. Vgl. Eubel, 1. c. S. 21, 
n. 4. Xik. IV. 

16. Loszusprechen die mulieres pregnantes Siculas, welche zur römi- 
schen Kurie kommen, wenn sie » Almoganatis« (]. Liste: inogav(ar)is, 
G almo grauar.) Hilfe oder Rat gegeben haben oder sonst in die gegen 
die Siculae gerichtete Exkommunikation gefallen sind. Idem. 

17- Alle, welche exkommunizirt wurden durch ihre Bischöfe, durch 
Synodalstatuten . . ., ob sie in Paris studirten oder anderswo; die Kle- 
riker, welche Waffen tragen, in den Wirtshäusern trinken . . . (von Martin 
IV. ursprünglich dem Grosspünitentiar übertragen. Eubel, 1. c. S. n. 4). 
Idem. 

18. Jene, weiche exkommunizirt wurden wegen kleiner Diebstähle 
(fol. 29 v bis zu 20 turon. gross. ) oder Beleidigungen : wenn sie anwesend 
sind ... (v. Martin IV. u. s. w. wie zu n. 17). Dispensiren nach der 
Lossprechung Kleriker, welche in Kirchenstrafen befindlich ihren Ordo aus- 
geübt haben oder dem Gottesdienste beiwohnten. Idem. 

1'.). Dispensiren jene, welche furtive von ihrem Bisehof Weihen em- 
pfangen haben (G aber nicht exkommunizirt waren), sonst nur (alias non 
nisi) durch Eintritt in den Orden 1 ). Vgl. C>. Martin IV. 



l ) Der Eintritt in den Orden he»»t auch andere Irregularitäten auf, z. B. 
wrgen inu-helicher Geburt V fol. 27. 



Vgl. 19. 
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20. Dispen9iren die mit Übergehung von (niederen) Weihen Ordi- 
nirten. Idem. 

21. Die an einem Tage mehrere Weihen empfangen haben. Idem. 

22. Die wissentlich von einem exkommunizirten (G oder resignirten) 
Bischof sich weihen Hessen. Idem. 

23. Die aus Unwissenheit an interdizirten Orten Messe lasen. Idem. 

24. Meineidige, welche dafür Geschenke erhalten haben. Diese müssen 
sie aber an die päpstliche Kammer abliefern für das Hl. Land. Idem. G 
aber Nikolaus IV. 

25. Lossprechen und dispensiren jene, welche ihre Kirchen als Pfander 
versetzt haben. Idem. G: Nik. IV. 

26. Mörder von Laien, Blutschänderische, Meineidige, Ehebrecher »und 
andere, die aufzuzählen zu lang wäre!« Idem. 

27. Mörder und Verstümmler von Klerikern, Mönchen, wenn sie an- 
wesend sind. Vgl. I, n. 7 ! G fehlt 27. 

28- a) Fälscher von Urkunden und Siegeln, b) Sie können auch das 
Kreuz verleihen (f. e. Kreuzzug). Mart. IV. 

29. Aufschub des Kreuzzugs gewähren jenen, welche zu wenig Geld 
haben. Martin IV. G: Nik. IV. (28 und 29 in eine Nummer zusammen- 
gezogen). 

30. Die Armen vom Kreuzzugsgelübde (ganz) lossprechen. Idem. 
O: Nik. IV. . 

31. Den Kreuzfahrern die im Privileg Nikolaus IV. enthaltenen Ab- 
lässe zu verleihen. Nik. IV. 

32. Dispensiren von Gelübden einer Wallfahrt, der abstinentia, u. a., 
sie umwandeln; ausgenommen: feierliche Ordensgelübde, continentia, Wall- 
fahrt ins Hl. Land, zu den Apostelgräbern (in Rom und Santjago). Nik. IV. 

33. V fol. 29, 29 v bringt noch zwischen n. 9 u. 10: Mörder oder 
Verstümmler von gewöhnlichen Klerikern: tantum de consilio cardinalis. 
Martin IV. 

34. Zwischen n. 1 1 und 1 2 : Dispensiren Falscher von Urkunden und 
Siegeln, bes. w T enn es noch geheim ist, wenn nicht etwa der Papst ange- 
gangen werden muss. Idem. 

35. Zwischen n. 23 u. 24: Die welche Exkommunikation verhängt 
haben ohne genügenden Grund, ohne monitio canonica, und darauf doch 
Gottesdienst gehalten haben. Idem. 

36. Lossprechen die anwesenden Apostaten, sie zurückschicken mit 
der Bitte um Wiederaufnahme, ihre Dispens «lelegiren. Nikolaus IV. 

37. Zwischen n. 19 u. 20: Dispensiren jene, welche von ihren Oberen 
mit Kirchenstrafen belegt worden sind. Martin IV. 

38. Welche nicht empfangene Weihen ausüben. Idem. G fehlt 33 — 38. 

39. Nach n 32: Vollmacht, die auferlegte Busse abzuändern. Hono- 
rius IV. 

40. Loszusprechen jene, welche die Tonsur empfangen haben, nach- 
dem sie eine Jungfrau geheiratet haben. Idem. G: ]N ik. IV. 

10, 28 b, 29, 30, 31 tragen in Liste 2 von derselben Hand die 
Notiz: non intromittunt se modo prohibiti per dominum Johannem XXII. 

Zu n. 26 sind V fol. 29 noch aufgezählt: welche Kompilier oder 
andere auf offener Strasse berauben, nur dürfen dabei Kleriker nicht ums 
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Leben gekommen sein. n. 27 und 28 a fehlt. 28 b und 29 sind zu- 
sammengezogen (ebenso in G). 

Summarisch in Schlagworten aufgeführt sind G fol. 6 auch die Ab- 
solutions- und Dispensationsvollmachten des Grosspönitentiars und der an- 
deren Pönitentiare : Casus, in quibus potest per officium penitentiarie de 
remedio provideri, deren Anordnung mit der bei Nikolaus IV. keine Ähn- 
lichkeit aufweist. Dasselbe gilt für die Casus, in quibus penitentiarii 
minores domini pape possunt absolvere et dispensare (fol. 18). Die durch 
Johann XXII. prohibirten Fälle sind hier ohne Notiz mitaufgeführt. Schluss 
ebenda: Explicit formularium p-enitentiariorum. 



Beilage I>. 

Der Inhalt des Forruelbuchs Benedikts XII. 

1. Über Simonie n. 1 — 32 (Lea, A lbrmulary of the papal Peniten- 
tiary etc. Formel I — XIII). 

2* > Nonnulli«, *Si inveneris«, iniectio manuum, Verschwürung, Un- 
gehorsam etc. n. 33 — 39. 

3. Über Ermordung von Prälaten und anderer n. 40 — 52 (Lea, XIV 
bis XX). m 

4. Über penitentia n. 53 — 61 (s. u. n. 5 12 ff.). 

5. Über Laienmor«!, Meineid, Absolution von den Sünden (überhaupt) 
und von ilen geheimen Sünden, Wallfahrten, Sakrilege... n. 62—81 
(Lea XXII— etwa XXX). 

6. Von den zufälligen Irregularitäten n. 83 — 123. 

7. Von den Verstümmlungen n. 124 — 136. 

s. Über Mediziner und Chirurgen n. 137 — 1 40 (Lea XXXI, XXXII). 
9. Über Ketzerei n. 141 — 170 (Lea XXXIII — za. XLIII). 

10. Über questionarii, falsarii und abusores n. 171 — 184. 

11. Über iniectio manuum u. IS 5 — 198. 

12. Über Exkommunikation n. 199 — 243. 

13. Über die allgemeinen Kirehenstrafen »oder« über die absolutio ad 
cautelam n. 244—255 (12 u. 13: Lea LI! — LXXXII). 

14. Über Rebellen gegen die rumische Kirche n. 256 — 2 74. 

15. I ber die Lirandleger n. 275. 

16. Über die Konkubinarier n. 276 — 2sS. 

17. Über die, welche das Interdikt brechen (Messe lesen) n. 289 — 299 
(15, 16, 17: Lea LXXXJ1I— XCIl). 

IS. De contraria confessione, accusatione, de male ac^uil si)tis, über 
Lossprechung von speziellen Kirchenstrafen n. 300 — 31 1. 

1 ( ,). Über die, welche gegen den Ritus der römischen Kirche geweiht 
worden sind n. 312 — 355 (Lea C — CXVJU. 

20- I ber die, welche nur mündlich Kirchenstrafen verhängen, welche 
leges oder phisica hören, über Prokuratnren. Advokaten n. 356 -362. 

21. Über Uelübde einer Wahlfahrt, Zeichen des Kreuzes, Fleischessen 
n. 363—3 79. 
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22. Über unerlaubte Eide n. 380 — 391. 

23. Über Ehescheidungen (divortia) und > andere« Ehehindernisse 
n. 392—427. 

24. Über ausserehelich Geborne n. 428 — 443. 

25. Über die Religiösen n. 444 — 476. 

26. Über die Apostaten n. 47 7 — 496. 

27. Über Wahl des Beichtvaters n. 497 — 511. 

28. Über Busse (s. o. n. 53 — 61), Testament, Absolution in der Todes- 
stunde n. 512—517. 

29. Über Begräbnis n. 518—529 (22—29: Lea CXVIII— CLXXIX). 

30. Forme de novo edite et extravagantes n. 530 — 570. 
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Eeickshofgericht und königliches Kammergericht 
im 15. Jahrhundert. 



Von 

Johann Lechner. 



Vorbemerkung. 

Es ist eine auffällige, aber nicht zufällige Tatsache, das* die Ge- 
schichte des deutschen Reiches in der zweiten Hälfte des 15. Jahr- 
hunderts, also die bedeutungsvolle Periode der Herausbildung des mo- 
dernen Staats- und Volkslebens, der Aufnahme des römischen Rechtes 
ein wenig bebautes und noch weniger gesuchtes Arbeitsfeld der Histo- 
riker ist. Wie das Leben dieser Zeit selbst, so zeigen auch die auf 
uns gekommenen Überreste, die unser Quellenmaterial darstellen, Über- 
gangaformen. Noch spielt die Urkunde, deren richtige Benützung be- 
sondere Vorkenntnisse voraussetzt, wie in den frühereu quellenarmen 
Jahrhunderten eine wichtige Rolle, schon beginnt das reichhaltige, 
dabei vielgestaltige und ungleichwertige Brief- und Akten rnaterial, wie 
es den folgenden Perioden ei^en ist, einzusetzen, es will übersehen, 
beherrscht sein. Die Schwierigkeiten liegen demnach hier ebensosehr 
in der kritisch-genauen Verwertung der Einzelrjuelle, wie in der Be- 
wältigung der Quellenmasse. 

Doch nicht so sehr darin, als vielmehr in der Organisation der 
historisch-wissenschaftlichen Produktion, ich meine in der notwendi- 
gen Arbeitsteilung in die Gebiete des Mittelalters und der Neuzeit, wird 
die Hauptursache für die Vernachlässigung dieses Zeitraumes zu er- 
blicken sein. 
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Die mittelalterliche Geschichtsforschung, um der Kürze halber 
diesen Ausdruck zu gebrauchen, ist an die systematische Quellensamm- 
lung für diese letzte ihr zugewiesene Partie noch nicht gekommen. 
Wenngleich eben jüngst im Auftrage der historischen Kommission bei 
der Münchener Akademie mit der Bearbeitung der ßeichstagsakten aus 
den ersten Begierungsjahren Friedrichs III. begonnen wurde, so wird 
bei dem in der Natur der Sache begründeten langsamen Fortschreiten 
dieser monumentalen Publikation doch noch auf Jahrzehnte hinaus 
eine Bemerkung Geltung behalten, die Otto Franklin im Jahre 1867 
in seinem trefflichen Buche über das Beichshofgericht im Mittelalter 
gemacht hat: Um die Zeit K.Friedrichs III., ihre politischen Ereignisse 
und staatsrechtlichen Einrichtungen in einer den heutigen Anforderun- 
gen genügenden Weise behandeln zu können, bedarf es vor allem 
noch zweier grundlegender Vorarbeiten, einer kritischen Ausgabe der 
ßeichstagsakten und der Begesten auch der Beichssachen für die Zeit 
von 1440—95. 

Wer sich trotzdem entschliesst, einen etwas weiter ausgreifenden 
Gegenstand, etwa eine Institution der Beichsverfassung dieser Periode 
zu untersuchen und darzustellen, ist genötigt selbst in die Archive zu 
gehen und die sonstigen Vorstudien, so gut es eben geht, anzustellen. 

Als eine solche Vorstudie zu einer Geschichte der obersten Ge- 
richtsbarkeit des deutschen Beiches im 15. Jahrhundert, speziell zur 
Geschichte und Verfassung des königlichen Kammergerichts vor der 
reichsgesetzlichen Begelung im Jahre 1495, wollen auch die nachfol- 
genden Beiträge angesehen sein. Sie dieneu dem Zwecke, einerseits 
die notwendigen Beschreibungen der verschiedenen Arten von Gerichts- 
büchern und ein Verzeichnis der unter K. Friedrich III. nachweisbaren 
Kammergerichtssitzungen mit Angabe der Besetzung aufzunehmen und 
dadurch die grössere Arbeit zu entlasten, anderseits und namentlich 
bestimmte Probleme und strittige Fragen, durch deren Besprechung 
die Gleich mässigkeit und Geschlossenheit der Darstellung leiden müsste, 
hier zu erörtern und Historiker wie Juristen zur Diskussion über diese 
lange vernachlässigte Institution anzuregen. Es soll hier auf unbe- 
kannte oder doch unbenützte Quellen hiugewiesen, der Stand meiner 
bisherigen Studien auf diesem Gebiete mitgeteilt und der weitere Ar- 
beitsplan entwickelt werden. Es sollen die Vorbedingungen für die 
im 15. Jahrhundert überhandnehmende aussergerichtliche Rechtsprechung 
des Königs, die mit Umgehung des Beichshofgeriehts geübt wurde, 
geschildert und ihre Formen gekennzeichnet werden. Es soll versucht 
werden, das Aufkommen und den Begriff der Kammergerichtsbarkeit, 
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<lie aus einer dieser Formen, der Kechtsprechung des Königs mit seinem 
Rat, hervorgegangen ist, klarer als es bisher möglich war, festzustellen. 

Mein Interesse für diesen Gegenstau d, dessen auffälligste Seite das 
Verschwinden des alten Reichshofgerichtes und das Aufkommen des 
königlichen Kammergerichtes ist, reicht in die Zeit meiner Mitglied- 
schaft des Instituts für österreichische Geschichtsforschung, bis in die 
Jahre 1896/97 zurück; damals wies mich Professor 0. Redlich auf 
diesen Gegenstand hin, dem er und der verewigte Professor E. Mühl- 
bacher auch fernerhin ihr tatkräftiges Wohlwollen angedeihen Hessen. 
Mussten dann diese Studien wegen meiner ständigen Mitarbeiterschaft 
an der karolingischen Diplomata-Abteiluug der Monumenta Germaniae 
historica und der damit zusammenhängenden Arbeiten, in den letzten 
Jahren auch wegen der akademischen Lehrtätigkeit zurückgestellt wer- 
den, so ruhten sie doch nie ganz, und insbesondere die Sommerurlaube 
benützte ich zu archivalischer Materialsammlung. 

Ausser den Wiener Archiven, unter denen vor allem das Haus- 
Hof- und Staatsarchiv reiche Ausbeute bot und noch bieten wird, be- 
suchte und benützte ich bisher mit Gewinn das k. k. Statthalterei- 
archiv in Innsbruck, das kgl. bayerische Allgemeine Keichsarchiv in 
München, das k. württemb. Haus- und Staatsarchiv in Stuttgart, das 
grossherz. badische Geueral-Landesarchiv t in Karlsruhe, die Stadtarchive 
in Basel, Strassburg, Köln und erstattete im Jäuner 1 1 J01 über den 
Stand meiner Sammlungeu, namentlich über die neuen Funde, einen 
vorläufigen Bericht an die k. Akademie der Wissenschaften in Wien. 
Dieser Körperschaft und dem k. k. Ministerium für Kultus und Unter- 
richt schulde ich ehrerbietigen Dank für die Gewährung von Subven- 
tionen zu Studienreisen. Zu grossem Danke haben mich auch die 
Herren Leiter uud Beamten der genannten Archive, sowie die histo- 
rische Kommission der Akademie der Wissenschaften in Müuchen, die 
mir im Jahre 189* die Benützung der damaligen Sammlungeu zu den 
Reichstagsakten Friedrichs III. zu gestatten die Güte hatte, verpflichtet. 

I. Stand der Frage. Nene Quellen. Arbeitsplan. 

Die rechtshistorische Grundlegung zu unserer Kenntnis vom höch- 
sten Gerichtswesen des deutschen Reiches im späteren Mittelalter hat 
Otto Franklin geschürten; daneben kommen die Arbeiten der Reichs- 
publizisten des 18. Jahrhunderts, Blum, Harppreeht, Senckenberg, heute 
nur mehr als Materialsammlungen in Betracht. In zwei Monographien, 
De institiariis curiae imperialis (Wratislaviae MDCCCLX) und Beiträge 
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zur Geschichte der Rezeption des römischen ßechts (Hannover 1863) 
hat Franklin den Boden bereitet für sein Hauptwerk, Das Reichshof- 
gericht im Mittelalter, 2 Bände, Weimar 1867 — 69, und die es er- 
gänzende Schrift Sententiae curiae regiae (Hannover 1870); er schil- 
dert Geschichte, Verfassung und Verfahren des Reichshofgerichts von 
Heinrich I. bis Friedrich III. Im Schlusskapitel des I. Bandes über 
das Reichshofgericht und in einer 1871 erschienenen Broschüre „Das 
königliche Kammergericht vor dem Jahre 1495* hat Franklin dann 
auch, soweit es das damals veröffentlichte Material gestattete, den 
Rahmen zu einer Geschichte dieses Gerichts, das um die Mitte des 
15. Jahrhunderts an die Stelle des alten Reichshofgerichtes trat, ge- 
boten und Regesten der Urteile nach den ihm bekannt gewordenen 
Urteilsbriefen, 62 an der Zahl, gegeben. Dem gründlichen Franklin 
war es nicht entgangen, dass mit seinen Mitteln manche wichtige 
Frage mehr gestellt als gelöst werden konnte; es ist ihm ebensosehr 
als Verdienst anzurechnen, den Grund zu unserer Kenntnis gelegt, als 
deren Lücken und Mängel aufgedeckt zu haben. 

Fast gleichzeitig mit Franklin und in wesentlichen Punkten an 
Franklins Ergebnisse anknüpfend, wurde J. A. Tomaschek auf die 
höchste Gerichtsbarkeit des deutschen Königs und Reiches im 15. Jahr- 
hundert gelenkt 1 ): durch die Auffindung einer unbekannten und als 
Ganzes unbekannt gebliebenen Rechtsaufzeichnung aus dem Anfang 
des 15. Jahrhunderts, deren Veröffentlichung uud Besprechung er sich 
auch noch 30 Jahre später mir gegenüber vorbehielt; er ist gestorben, 
ohne den Aufbewahrungsort dieser Aufzeichnung, die wohl als ein von 
der königlichen oder einer fürstlichen Kanzlei ausgehender Reforment- 
wurf anzusehen sein wird, verraten zu haben. 

Tomascheks „Urkunde* Kis»t sich ans seinen Zitaten zum Teil 
herstellen, wenigstens soweit, dass ihr Charakter einigermassen erkenn- 
bar wird. Er hat den Weg archivaliseher Forschung betreten und 
zwar den nächsten und bequemsten durch teilweise Heranziehung der 
Wiener Reichsregister-), freilich ohne das gedruckte Quellen material 
s}>tematisch heranzuziehen oder auch nur heranziehen zu wollen. AVenn 
Franklin im Vorwort zum Reichshofgericht 1, V sagt, er habe in To- 



M Er legte seine Ergebnisse nieder in dem Aufsitze: I>ie höchste Gerichts- 
barkeit des deutschen Königs und Reiches im 15. Jahrhundert. Sitzungsberichte 
der Wiener Akademie phil.-hist. Klasse 4!» (ISti.V) 521 — n'12. 

'-) Vgl. über sie (j. Seeliger. Die Regist crführung am deutlichen Königshuf, 
Mitteilungen des Instituts Erg.-Bd. 3. 223 — ■•H>1 und die jüiursl erschienene 13. Lie- 
ferung von Chroust, Monumenta palacographna mit den >or^fiiltigeu Beschrei- 
bungen und wohlgelungenen l'acsimiles von Wilhelm Bauer. 
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niascheks Schrift keine Förderung seiner eigenen Untersuchungen finden 
können, so kann man dieses Urteil für die Zeit Friedrichs III. gelten 
lassen; in der Behandlung der Sigmundianischen Verhältnisse dagegen 
hat die Benützung der Reichsregister durch Tomaschek einen zweifel- 
losen Fortschritt gegenüber Franklin mit sich gebracht. 

Das lässt auch die anregende und wertvolle Skizze über die Ent- 
stehungsgeschichte des Kammergerichts erkennen, die G. Seeliger seiner 
Schrift „Das deutsche Hofmeisteramt im späteren Mittelalter" eingefügt 
hat, die dem Eeichshofmeisteramte der ersten Hälfte des 15. Jahr- 
hunderts aber zu weitgehende richterliche Befugnisse zuschreibt, und 
über den Umfang der Kammergerichtsbarkeit unter K. Sigmund 
zu Ergebnissen kommt, die ich nicht zu teilen vermag. Seeliger hat 
dann auch in seinen Kanzleistudien, Mitteilungen des Instituts 8, 64, 
einen dankenswerten Beitrag zur kurmainzischen Verwaltung des Kam- 
mergerichts in den Jahren 1471 — 1475 geliefert 1 ). 

Quot capita, tot sententiae. Selbst in den Grundfragen, über Ent- 
stehung, Wesen, Begriff und Besetzung des k. Kammergerichts gehen 
die Meinungen der drei genannten Forscher auseinander. Während 
Franklin 2 ) den Urspruug erst in die Zeit Friedrichs III. verlegt, weisen 
Tomaschek 3 ) und Seeliger 4 ) das urkundliche Hervortreten dieses Gerichts 
bereits in den Anfang der Regierung K. Sigismunds. Ja nicht einmal 
über den Begriff der Kammergerichtsbarkeit besteht Einhelligkeit: 
Franklin und Tomaschek sehen in dem jungen Kammergericht die 
häufiger gewordene Gerichtsbarkeit des königlichen Rates, Seeliger hält 
die Gerichtsbarkeit des Rates „nur für eine der Formen, unter denen 
in der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts das Kammergericht auftritt". 
Nach Franklin 5 ) führt den Vorsitz im Kammergericht der König selbst 
oder ein von ihm für den Einzelfall oder auf längere Zeit bestellter 
Kammerrichter, sehr häufig ein Beamter des königlichen Hofes oder 
ein Geistlicher: ähnlich, aber weniger präzis spricht sich Tomaschek") 
aus. Seeliger 7 ) beansprucht für den Reichshofmeister in der ersten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts den Vorsitz im Gericht des k. Rates und 



l ) Einen kleinen Spahn zur Erhellung <les gerichtlichen Bcurkundungswe.sens 
enthält die von nur beigestellte Tafel b" der 13. Lieferung von Chrousts Monu- 
menta pahieogmpkica. 

'-') Heichshnfgericbt 1, 324 tf. 

'i Wiener S. B. 40, r>3ü tf. 

*) H<>f!,„-i>t. Tarnt 110 f. 

"i I)a> k. Kaimnergeriebt vor 14!i.\ 12. 
1. e. 581 vgl. 542. 

') .S II*. 
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zwar präsidire der Holmeister von amtswegen und spontau, ohne erst 
wie andere Personen einen besonderen Befehl vom König empfangen 
zu haben. Franklin 1 ) sieht in der Schwierigkeit ordnungsmässiger 
Besetzung des Hofgerichts den Hauptgrund für das Aufkommen der 
Rechtsprechung durch königliche Käte, d. h. des Kammergerichts. 
Seeliger 2 ) behauptet, an die Persönlichkeit der Urteilsfinder im Hof- 
gericht seien keine Spezialanforderungen gestellt worden. 

Bei so stark abweichenden Ansichten der Spezialforschung dart 
die Auswahl des leidlich Gesicherten, wie sie R. Schröder 3 ) bietet, als 
recht glücklich bezeichnet werden. 

Die wesentlichste Ursache und Erklärung dafür, dass von ausge- 
zeichneten Gelehrten so durchaus verschiedene Ergebnisse über den- 
selben Gegenstand gewonnen werden konnten, liegt in der Unzuläng- 
lichkeit und Ungleichartigkeit ihres Quellenmaterials. 

Soll Klarheit in das Gewirre der Ansichten kommen, sollen au 
die Stelle von mehr oder minder wahrscheinlichen Annahmen aus- 
reichend belegte Beweise treten, so gilt es vor allem, eine breitere 
und sicherere Basis zu erzielen, den Quellenstoff nach bestimmtem 
Plane zu vermehren und nicht nur zu vermehren, sondern auch nach 
verschiedenen Gesichtspunkten zu verarbeiten. 

Die Erweiterung der Quellenmasse kann von zwei Seiten her er- 
folgen: aus den Archiven des Gerichtes selbst, also des Kaisers, den 
Famiiienarchiven der Hof- und Kammerrichter, eventuell der Beisitzer 
einer-, aus den Archiven der Parteien, besonders der Fürsten, Städte 
und geistlichen Institute andrerseits. Je nach der Provenienz wird 
auch die Art des Quellenzuwachses verschieden sein. In den Archiven 
des Gerichtes sind, um nur das wichtigste hervorzuheben, zu erwarten 
und zu finden Register aller Art: Urteilsbücher, Achtbücher, Tax- 
register, Sitzungsprotokolle und allgemeine Gerichtsbücher mit Ein- 
tragungen über gerichtliche und aussergerichtliche Akte ; dann Konzepte 
der zahlreichen Arten der Gerichtsurkunden, von Ladungen, Kommis- 
sionen, Mandaten, Inhibitionen, Urteilsbriefen, Exekutionsgeboteu u. a.; 
endlich von aussen, von den Parteien, Uutergerichten, Koirimi>sären. 
eingereichte und eingelangte Schriftstücke zu den verschiedenen Stadien 
des Rechtsgauges : Klaglibelle, Appellationsinstrumente, Fürbringen und 
namentlich die mannigfachen Aufzeichnungen de> Beweisverfahreus. 

Die Archive der Parteien liefern: Originale der Urteilsbriefe und 
der anderen gerichtlichen Urkunden. Nachrichten über den internen 

l ) Reichshofgericht 343. 
») S. 117 N. 2. 

s ) Lehrbuch der deutschen Recht beschichte :J. A. 54tj. 4. A. 553. 
Mitteilungen, Erg.inzim^lMl. VII. 4 
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Geschäftsgang des Gerichtes und die Mittel, um ein baldiges und gün- 
stiges Urteil zu erreichen, in der Korrespondenz zwischen den Parteien 
und ihren Vertretern am Hofe, Verzeichnisse über die Kosten der 
Prozesse in den Rechnungsbüchern der fürstlichen und städtischen 
Kanzleien u. a. 

Die Scheidung der Quellen in diese beiden Provenienzgruppen 
schien mir vom rechtshistorischen und diplomatischen Standpunkte 
ebenso sehr für die Sammlung gegeben, als für die Verwertung ge- 
boten. Suchte ich in der Weise Plan in die Materialsammlung zu 
bringen, so konnte freilich auch nur annähernde Vollständigkeit weder 
erreicht, noch erstrebt werden. Diese Forderung kann heute für das 
15. Jahrhundert, soferne man es nicht ausschliesslich mit gedruckten 
Quellen zu tun hat, kaum überhaupt, gewiss nicht au die Arbeit eines 
Einzelnen gestellt werden. 

Im Folgenden seien die wichtigsten neuen, ganz oder grösstenteils 
ungedruckten und unbenützten Quellen hervorgehoben, und zwar zu- 
nächst die noch erhaltenen, am Königshof geführten Gerichtskauzlei- 
bücher beschrieben, die uns intimen Einblick in die Geschäftsgebahr ung 
des Gerichtes gewähren. 

A. frerichtsbiicher. 

Die Hs. 117 des k. k. Stutthalterei-Archivs in Inns- 
bruck 1 ). Sie nennt sich f. 20 selbst cumergerichtsbuch und enthält 
das Urteils- und Gerichtsbuch des kaiserlichen Kammergerichts vom 
29. April 1467 bis zum 28. Dezember 1468. Als Vorsitzender fungirt 
zweimal im April 1467 Bischof Michael von Petlena, sonst stets Bischof 
Ulrich von Passau, der in seiner Person das Doppelamt des Kanzler* 
und Kammerrichters vereinigte. 

Die Hs. umfasst nach einer modernen Bleistift-Foliirung 50 Papier- 
blätter in Kleinfoliot'orinat, von welchen f. 37 — 50 frei geblieben sind 
und ist wie die flüchtige Schrift, zahlreiche Nachtragungen und Kor- 
rekturen von derselben Hand beweisen, Originalautzeichnung. Der nie 
gebundene, nur geheftet gewesene Kodex trägt auf dein Papierumschlag 
von gleichzeitiger Hand folgende Zeichen: C. G. (Kammergericht) 1467. 

Die Eintragungen stammen fast ausnahmslos von derselben Hand. 



') Krwiihnt von Seeliger Kanzleistudien I, Mitteilungen des Instituts 8, 22 
N. 1. — Auszüge (mit Kölner Kerlitss^aehen) aus einem < ierientsbuche des kaiser- 
lichen Kammergerichts von 1 4 53 f. aus der Zeit des Vizekanzlers Ulrich Weltzli im 
Kölner Stadtarchiv, erwähnt in Mitteilungen aus dem Kölner Stadtarchiv 9, 218. 
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«es ist der Notar des k. Kammergerichts, Peter Gampp. Er tritt in 
erster Person redend auf (z. B. f. 30) und auch der Schriftvergleich 
mit eingelegten Zetteln, die seine Namensfertigung tragen, weist auf 
ihn hin. Peter Gampp scheint eine übergeordnete Stellung in der 
Kammergerichtskanzlei eingenommen zuhaben, er diktirt 1 ) einmal (f. 22 
und 23) einem anderen Beamten ein schwierigeres Stück, korrigirt und 
lässt es dann von einem Schreiber in das Gerichtsbuch eintragen. Das 
Konzept liegt dieser abschriftlichen Eintragung als f. 24 bei. 

Das Buch wird eröffnet mit folgendem Vermerk: Anno domini 
etc. LXVII, XXIX apprilis hat herr Michel bischofe zu Biben kaiser- 
lich camergericht besessen. Also Jahresangabe, Monatsdatum in fort- 
laufender Tageszählung, Name des Vorsitzenden und zuweilen auch 
Ortsangabe. Dann folgen in zwei Kolumnen, welche der Sitzordnung 
entsprechen (rechte und liuke Seite), die Namen der Beisitzer, zehn 
an der Zahl. Daran schliesseu sich Aufzeichnungen der in der Ge- 
richtssitzung 2 ) ergangenen Urteile. In gleicher Form wie diese sind 
auch die späteren Eintragungen gehalten. Bei den Urteilen sind zur 
besseren Übersicht, wenigstens anfangs, die Namen der Parteien von 
derselben Hand an den linken Rand gesetzt. 

Urteilsbuch und Gerichtsbuch sind hier zum Unterschiede von den 
gleich zu besprechenden Büchern aus der Kammerrichterzeit Adolts 
von Mainz ungetrennt; neben den Urteilen gehen, räumlich von 
diesen nicht geschieden, Notizen einher, die dem Bereich des Gerichts- 
buches zugehören: über Vollmachten, Protestationen von Parteien, 
Verfügungen des Kaisers, Botenrelationen, aUo Massnahmen des Kaisers 
und der Parteien, die zwar den Prozessgang beeinflussen, aber nicht 
auf einem Gerichtsbeschluss beruhen. 

Im ersten Teil, d. h. zu Anfang des Jahres 1467, herrscht der 
Charakter des Urteilsbuches vor, später wegen der immer seltener 
werdenden Sitzungen ganz der des Gerichtsbuches. 

Die Anordnung ist entsprechend der Art der Entstehung chrono- 
logisch, nur scheinbar öfters unterbrochen durch Vermerke über Ge- 
waltsübertragungen (z. B. f. 15, 21) mit einem früheren, der Voll- 
machtsurkunde entnommenen Dutum, deren Eintragung erst in dem 
Zeitpunkt der Kenntnisnahme durch die Kammergerichtskanzlei er- 
folgen konnte. So ist z. B. f. 21 eine mit dem Datum ultima sep- 
tembris versehene Notiz unter eine solche vom 28. November geraten. 

f ) Irrtümer, die nur durch Missvorstehen des gesprochenen Wortes zu er- 
klären sind, lassen das erkennen. 

*) Über die einzelnen hier protoko Hirten Sitzungen siehe mein Verzeichnis 
-derselben S. 155 ff. 

4* 
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Die beiden letzten Eintragungen sind vom 23. und 28. Dezember 
1468; in der Handschrift steht beim 28. Dezember zwar die Jahreszahl 
146^, denn das Inkarnationsjahr hat, da Weih nach tsanfang herrscht, 
bereits umgesetzt und ist daher für unsere mit 1. Januar beginnende 
Rechnung um eine Einheit zu erniedrigen. 

Das Fehlen der Eintragungen zeigt indirekt, die wiederholten, 
durch die Nichtabhaltung des Kammergerichts veranlassten Fleissbe- 
zeugungen der Parteien (z. B. fol. 17 zum 18. September 1467: So 
aber das keyserlich camergericht nit in Übung se?j, umb das er (seil, die 
Partei) dann an solichen seinen rechten nit verhürezt oder sawmnuss 
an im erfunden werde, betzeug und protestir er seinen vleis, das er 
willig sey, solichem rechten, wie im geb'urlich, nachzukomeu), erweisen 
direkt die häufigen Unterbrechungen in der Tätigkeit des obersten 
Gerichtshofes im Reiche. 

Hs. 1065 des k. u. k. Haus-, Hof- und Staats-Archivs 
in Wien. Nach der eingebenden Beschreibung, die ich von diesem 
Kodex in Chrousts Monumenta palaeographica. Lief. 13, T. 6. gegeben 
habe, darf ich mich hier auf wenige Angaben zur Kennzeichnung des 
rechtshistorischen Wertes beschränken. 

Den Kern des stattlichen Bandes von 269 Blättern bildet das 
Urteilsbuch des kaiserlichen Kammergerichts vom 26. Oktober 1471 
bis 16. September 1474 aus der Karamerriehterzeit des Erzbischofs 
Adolf von Mainz, der gleich Ulrich von Passau Kanzlei und Kammer- 
gericht leitete. Das aus 20 Lagen bestehende Urteilsbuch (f. 16 bis 
256) ist saubere Reinschrift von einer Haud, vermutlich des Kammer- 
gerich tschreibers Awnpeck, nach unmittelbaren Notizen und zeigt eine 
dem Innsbrucker Kodex analoge Einrichtung: an der Spitze der Ur- 
teile ist das Datum der Sitzung, am Rande neben den Urteilen sind 
die Namen der Prozessparteien hervorgehoben. 

Die Besetzung des Gerichtes ist nur einmal am Beginne der Aut- 
zeichnungen gegeben, sie besteht aus dem Erzbischof Adolf als Kam- 
merrichter und sieben Beisitzern; doch darf, wie der Vergleich mit 
den ausgefertigten Urteilsbriefen ergibt, diese Liste nicht mit Seeliger r ) 
auf alle hier verzeichneten Sitzungen bezogen werden, mit Wahr>ehein- 
lichkeit kann man ihr nur für das Jahr 1471 Geltung zusprechen. 
Uber die Häufigkeit der Sitzungen orientirt das als Beilage folgende 
Verzeichnis. 

Vorn und rückwärts (f. 1 — 14. 2:")'.) — 26*») sind Fragmente des 
Gerichtübuehes und Aufzeichnungen über das kaminergeriehtliche Be- 



l i Mut.-ilunp'ii In-titut- 8, 5. 
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urkundungsgeschäft aus den Jahren 1474—1483, grösstenteils von 
der Haud des Protonotars Johann Waldner, beigebanden. Sie bilden 
eine umso erwünschtere Bereicherung des Materials, je spärlicher dfe 
Quellen für die nachmainzische Zeit sind. 

Sitzungsprotokolle des k. Ka ra merg erichts (Frideri- 
ciana fasc. 11 des Haus-Hof- u. Staats-Archivs in Wien). 
Das von Gustav Winter aus Einzelblättern der nach Jahren geord- 
neten Fridericiana zusammengestellte Protokollbuch l ) macht einen dick- 
leibigen Folianten (30:22 cm) von 326 Blättern aus, die Reihenfolge 
ist chronologisch. 

Es wird eröffnet mit einem Protokoll über eine Zeugenverneh- 
mung am k. Kammergericht aus dem Jahre 1465. Allerdings sind 
auch Stücke hineingeraten, die streng genommen nicht als Kammer- 
gerichtsprotokolle anzusprechen sind, aber aus praktischen Gründen 
hier einen passenden Platz gefunden haben, z. B. ein mit vigilia heati 
Johannis baptiste LXVI1I datirter Bericht des kaiserlichen Fiskals 
Dr. Jorig Ehi[n]ger über eine ihm durch kaiserliche Kommission auf- 
getragene Zeugenvernehmung. Bei den Protokollen des Jahres 1469, 
welche nun folgen, tritt neben der Hand Waldners auch die des Peter 
Gampp hervor. Die Hauptmasse der Protokolle stellen die Jahre 1471 
und 1472, spärlicher sind schon die Jahre 1473 — 1475 vertreten; ein 
Vergleich mit dem Urteilsbuch ergibt, dass sehr viel Protokollmaterial 
verloren gegangen ist. Vereinzelte Aufzeichnungen gehören noch den 
Jahren 1478, 1479, 1480 an; bei diesen ist zum Unterschiede von 
der früheren Zeit in der Kegel auch die Besetzung des Gerichtes ver- 
merkt. Da damals bei der lässigen Handhabung des Gerichts sicher- 
lich keine reinschriftlichen Urteilsbücher geführt wurden, mu&sten die 
unmittelbaren Protokollnotizen auch als Urteilsbuch dienen. 

Die einzelnen Sitzungen enthält mein als Anhang beifolgendes 
Verzeichnis. 

In Kodex 50 des Haus-Hof- und Staats-Archivs in 
Wien*) liegt uns ein Acht- und Aberach tbuch aus der Zeit K. Sig- 
munds und Friedrichs III. vor. 

So charakterisirt sich der Band selbst f. 1: Acht und überacht, 
die der aller durchlauchtig ist fürst küng Fr kl reich an seinem hof gericht 
gesprochen hot und zu lest acht und aberacht, die kegser Sigmund se- 
liger küng und kegser gesprochen hot. Es ist ein Quartband (33:21) 



l ) Hinweis bei Seeliger, Mitteilungen des Institute 8, 21 X. 2. 
5 ) Eine kurze Notiz bei (_!. v. Bühin. Die Handschriften des flau*-. Hof- und 
Staatsarchivs 14; benützt von W. Altmann. Reg. imp.X L Die 1 rkimden K. ^immnnU. 
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von 10 Lagen, davon 8 zu 5, je eine zu 4, 3, 1 Blatt in gleichzeiti- 
gem Ledereinband und enthält Originaleintragungen von verschiedenen 
Händen. Die Aberachterklärungen wurden getrennt von den Acht- 
erklärungen gebucht, nur selten sind beide vermengt. 

Der ursprüngliche Bestand und grösste Teil der Achtverzeichnisse 
gehört K. Sigmund an. Nur die erste, anfänglich freigelassene Lage 
ist den Achterklärungen K. Friedrichs gewidmet und umfasst auf den 
ersten drei Blättern die Ächterlisten dieses Herrschers vom 19. Dezember 
1442, 16. August 1443, 28. Mai 1445, unter dem letzten Datum auch 
eine kurze Liste von Aberächtern x ). Die übrigen Blätter blieben un- 
beschrieben. 

Die Einrichtung dieser ersten Abteilung ist folgende: Die Xamen 
der Ächter werden in einer Kolumne geschrieben, in der anderen die 
der Parteien, auf deren Klage, ,von wegen' deren die Achterklärung 
erfolgt ist. Zu einzelnen der Namen der Ächter sind nachträglich 
Vermerke hinzugefügt, wie: Absolutus ad cautelam de mandato domin i 
regis, oder Absolutus de mandato domini regis, quia satisfecerunt parti. 
Darunter steht zunächst die Achterklärimg selbst, etwa wie f. 1 in der 
Form: Wann die obgena unten alle an unserm und des heiligen reichs 
hofgericht in die acht mit urteil und recht geteilt sein, darumb sprechen- 
und verkünden wir sg in unser und desselben reichs achte und nemen 
sy auss dem friden und setzen sg in den unfriden ; Actum mit Orts- 
und Tagesangabe schliesst die Eintragung «ib. 

Den zweiten und Hauptteil, der mit Lage 2 (f. 5 der modernen, 
nur die beschriebenen Blätter berücksichtigenden Zählung) beginnt, 
bildet das Acht- und Aberaehtbuch K. Sigmunds. Es ist uns voll- 
ständig erhalten, allerdings ohne vollständig zu sein, und gibt klaren 
Einblick in Zahl und Art der Achterkläruugen. Sie wurden in un- 
gleichen Fristen häufig an einem Montag, in der Regel in grösserer 
Anzahl gleichzeitig vorgenommen und zwar meist auf Grund von Er- 
kenntnissen des Reichshofgeriehts unter dem Vorsitze des Königs oder 
des Hofrichters. Das entspricht den reichsgesetzlicheu Bestimmungen 
der Mainzer Konstitution und späterer Laudfriedensgesetze, wonach die 
feierliche Verkündigung der Reichsacht und die Lösung aus ihr dem 
König vorbehalten war. 

Die Namen der Ächter, die sich aus der Acht gelöst hatten oder 
inzwischen gestorben waren, sind durchgestrichen. 

Die ersten Eintragungen, die mit der Überschrift Terminus iudicii 



v ) Die-ei Teil ist bereits volUtii .iW«lruekt W'iOimel. Oschiehte Kaiser 
Frieilrirh^ IV. IM. L 7M1 7:*«i. 
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curie post Valentini qui fuit tentus in civitate Constantiensi post rever- 
sionetn domini regis de Anglia etc. anno etc. XVII. eröffnet werden, 
sind hier etwas ausführlicher gehalten als die aus der Zeit K. Fried- 
richs, sie enthalten Orts- und Zeitangabe an der Spitze, die Namen 
der Kläger auf der linken, der Ächter auf d:r rechten Blattseite, dann 
aber noch ausführlichere Vermerke über den Grund der Achterklärung, 
meist des Inhaltes, dass die Beklagten auf dreimalige Ladung nicht 
erschienen seien. In gleicher Form wie die Eintragungen zu diesem 
ersten Termin, Konstanz 15. Februar 1417 sind auch die nächsten 
vom 22. März (post dominicam LetareJ desselben Jahres gehalten. Auf- 
fallig ist dabei, dass nur sehr wenige Eintragungen gestrichen sind; 
es bleibt allerdings ungewiss, ob die Acht tatsächlich in so vielen 
Fällen nicht aufgehoben, oder nur die Aufhebung im Buche nicht ange- 
zeigt worden ist. 

Nach einem Zwischenraum von 36 leeren Blättern folgen f. 8 
die Ächterverzeichnisse dd°. Konstanz 23 Februar (an s. Mathies des 
h. czivelfboten abend) 1418 2 ), f. 10 von Hagenau 18. Juli (mont. vor 
Mar. Magd). 1418, f. 11 von Ulm 19. September (mont. vor Mattheus 
evany.) 1418; f. 14 von ßegensburg 7. November (mont. vor Martin) 
1418; f. 15 von Wien 31. Jänner (dinst. vor frauentag purif.) 1419; 
von Bresslau 19. Februar (secunda feria ante cath. Petri) 1420, f. 15' 
von Caslau 26. August (mont. nach Barthol.) 1420; f. 16 von Nürn- 
berg 10. September (feria quinta post festum nativ. Markte) 1422; f. 
16' von Regensburg 5. Oktober (mont. vor Dionys.) 1422; f. 18 von 
Wien 12. November, (donnerst, nach Mart.) 1422; f. 18' von (Hintzum- 
berg am ungerischen gemerhe 14. Jänuer (donnerst, cor Anton) 142?; 
dann f. 19 und 19' erst wieder von Nürnberg 11. Oktober (mittu. 
nach Dgonisius) 1430 3 ) und 17. April (dinst. vor Jorgenf.), 4. Mai 



■) Beide nicht bei Altmann Reg. 

2 ) unter folgender Überschrift : Nota als diese hernacJigescItriben persane an 
des heiligen Rotnischen Hchs hofgericht geladen und darnach an demselben hofgerichte 
soverrer beklagt sind als desselben hofgerichts recht ist, duz sg von sölicher tingeJwr- 
samkeite willen dorümb daz sg sich an dem ersten, dem andern noch an dem dritten 
hofgerichten weder durch sich selber noch durch nt/ernanden anders verantwortet 
haben, in desselben richs ahtc geurteilt sind, als desselben Imfgericftts recht ist. Also 
hat sg der allerdurchluhtigxt f'urste und herre her Sigmund Römischer kunig czu 
(dlenczgten merer des richs und czu Ungern etc. kunig in dieselben sin und des 
heiligen richs achte gesprochen und gekündet czu ('ostentz muh < "risti gehurt virrtzt hen- 
hundert jarc und in dem achtzehenden jare an sand Mathies des heiligen czwelfbuten- 
abend, siner riche des Un irischen etc. in dem eiiu<nddr> i Vn/ist, > ( und des Römischen 
in dem achten jaren. 

■) Nicht bei Altmann, Reg. Sigmunds. 
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(frgtag nach Philippi u. Jacobi) 1431 ; und aus der Kaiserzeit f. 20 von 
Ulm 4. August (mittw. nach Petrus ad vinc.) 1434; f. 20' von 1. Ok- 
tober (freitag nach Michelst.J 1434; und f. 21 vom 4. Februar (freitag 
nach frawentag purif.) 1435, beide ohne Ortsangabe. Die letzte 
Lage ist den Aberächterlisten gewidmet von Nürnberg 10. September 
(donnerst, nach frawentag nat.) 1422; Wien ohne Datum, Ulm 4. Aug. 
(mittw. nach Petrus ad vineula) 1434; Eger 30. Juli (dinst. nach 
Jacob) 1437. 

Ein Original-Taxregister der kaiserlichen Kanzlei stellt Cod. 1066 
des Haus-, Hof- und Staatsarchivs in Wien dar. Es uinfasst 
die vom Taxator Weigand Konegk für den Kanzler- Erzbischof Adolf von 
Mainz eingehobenen Taxen und ist für alle Urkundenarten berechnet ; 
an Zahl überwiegen infolge der regelmässigen Hegung des Kammerge- 
richts in diesen Jahren die Urkunden des gerichtlichen Verfahrens. 

Die Hs. (Pap. fo.) besteht aus 27 später vereinigten Lagen von 
meist sechs Doppelblättern, im ganzen 325 Einzelblättern nach einer 
modernen Bleistiftzähluug. Unter dem heutigen Papiereinband be- 
findet sich ein alter Pergamentdeckel mit der gleichzeitigen Aufschrift : 
Weigand Konegk Taxregist. 1475 und dem Vermerk auf der Innen- 
seite: Anno etc. LXXl 24 octobris ineeptum est iudicium camere im- 
perial is in Wienna. 

Über die Art der Buchführung gibt ein leibliches Bild die von 
Chmel in seinen ilonumenta Habsburgica I, 1 XXX11 N. abgedruckte 
Probe, welche allerdings den ursprünglichen Text von den Nachtragun- 
gen nicht scheidet; sie umfasst die beiden ersten Seiten des Registers 
mit den Einnahmen vom 28. Juni 1471 vollständig, ferner f. 191 — 197 
mit den Eingängen aus dem Anfang des Jahres 1473. Die Einrich- 
tung ist folgende: an der Spitze steht das Datum, dann folgt eiue 
Charakteristik der Urkundenart. der Name des Empfängers, bei zweisei- 
tigen Urkundenarteu, zu denen alle Gerichtsurkunden gehören, auch der 
Name der Gegenpartei, am rechten Band der Kostenbetrag meist in 
Gulden, zuweilen in Dukaten, am linken Band der Vermerk, dass die 
Taxe erlegt ist, mit dedit, am unteren Blattrand die Summe der auf 
einer Seite ausgewieseneu Einnahmen. 

Bei Ermässigung oder Erlassung der Taxe ist der Grund ange- 
geben, z. B. f. 1: quia fuit omnino pauper, f. 11' dominus dedit gra- 
tis, f. 15' dominus dedit sihi gratis, quia est sollicitator negotiorum in 
curia imperial^ f. 22 dominus dedit domino Trererensi huiusmodi Uterus 
gratis. 

Von vornherein taxfrei sind die facta imperatoris, die Kegirungs- 
handlungen des Kaisers. 
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Da die Höhe der Taxen auch von der Art der Ausstattung ab- 
hängig war, finden sich im Taxbuche auch Vermerke hierüber z. B. 
f. 22' eadem die sub sigillo maiestatis (appresso, f. 25 appendenti), f. 
25 eadem die in papiro u. a. 

Das Taxbuch wurde von Seeliger 1 ) in geschickter Weise zur Er- 
gründung der finanziellen Bilanz der Kanzlei als wirtschaftlicher Unter- 
nehmung benützt. Eine Ergänzung des Materials nach der anderen 
Seite bildet das von ihm als Beilage zum grossen Teil abgedruckte 
Fragment eines Registers der Kanzleiausgaben aus den Jahren 1471 [72 
im Statthalterei-Archiv zu Innsbruck. 

Das von Seeliger 1. c. 37 N. 2 erwähnte weitere Heftchen, das 
die Taxeinnahmen mit einer Unterbrechung bis zum 6. Juli 1475 und 
damit bis zum Schluss der Weigandschen Kassenführung verzeichnet, 
sowie die vom Chmel Mon. Habsb. I 1, XL grossentheils schon publizirten 
20 Zettel mit Bittschreiben etc. sind jezt nicht mehr aufzufinden. 

B. Urteilsbriefe des k. Kam meiner icht s. 

Die Urteilsbriefe, namentlich die Beurkundungen von Endurteilen, 
bilden nächst den Gerichtsbüchern das wertvollste Material, in ihnen sind 
Namen und Stand der Parteien, Streitsache, Hergang des ganzen Prozesses, 
Besetzung des Gerichtes und Urteile verzeichnet, allerdings die Angabe 
des Streitgegenstandes und die Vorgänge im Gericht häufig in 
breiter, wenig präziser Sprache und die Erkenntnisse, soweit sie sich 
nicht auf prozessualische Vorgänge stützen, meist ohne Begründung. 

Franklin 2 ) vermochte für die ganze lange Periode des Kammer- 
gerichts unter K. Friedrich (1440 — 1493) nur 02 Urteilsbriele nachzu- 
weisen und unter diesen sind überdies einige unberufene 3 ). Teils aus 
den inzwischen erschienenen Urkunden werken und zum grösseren Teile 
aus den Archiven selbst ist es mir bisher gelungen, diese Zahl um 10 
zu vermehren. Ich verzeichne sie hier zunächst nur und behalte mir 
vor, sie in geeigneter Form zu verötfeut liehen. 

1. Wien 1445 November 9 (zynnstag vor s. Marteins des bischofls tag) 
Urkunde Burggraf Michaels von Magdeburg und Grafen] zu llard«\gg ; 
Kammergerichtsurteil in einer Streitsach«* zwischen Köllig Friedrich 
als Landesfürsten von Österreich und Graf Heinrich von iiürz (Original - 
vidimus des Propstes Niklas von Neustift im Statthaltereiarchiv /u Inns- 
bruck ürk. 6606) 4 ). 

M Mitteilungen des Institut? s\ 36. 

2 ) Das königliche Kaminergericht von 14:c> >. 47. 

s ) Vgl. mein Verzeichnis S. 134. 14!'. 

4 ) Uber die Besetzung vgl. Verzeichnis Nr. 41. 
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2. Graz 1453 Juli 28. Urkunde K. Friedrichs; Kammergerichtsurteil 
in einer Streitsache zwischen dem kais. Kammerprokurator-Fiskal Härtung 
von Kappel, Dr. beider Rechte, und der Stadt Köln. Pap. Urk., 2 gleich- 
zeit. Abschriften im Kölner Stadtarchiv, vgl, Mittheilungen aus dem Kölner 
Stadtarchiv 9, 219) 1 ). 

3. Graz 1453 Juli 31. Urkunde K. Friedrichs; Kammergerichtsur- 
teil in einer Streitsache Gerhards von der Hoesen und Dietrichs von Lünen 
gegen die Stadt Köln. (2 gleichzeit. Abschriften im Kölner Stadtarchiv 
B. 489, vgl. Mitteilungen daraus 9, 22()) 2 ). 

4. Graz 1453 August 1. Urkunde K. Friedrichs, Kammergerichtsur- 
teil in einer Streitsache Gerhards von der Hoesen gegen die Stadt Köln 
(2 gleichzeitige Abschriften im Kölner Stadtarchive B. 489, vgl. Mittheil- 
ungen daraus 9, 220) 3 ). 

5. Wr.-Neustadt 1456 Juli 15. Urkunde K. Friedrichs, Katnmerge- 
lichtsurteil in einer Streitsache des Hans von Eechberg und Genossen 
gegen die schwabische Städteeinung. (Nürnberg Kreisarchiv MS. f>59|23, 
Kanter E. W., Hans von Rechberg, ein Zeit- und Lebensbild (Zürich 1903 
176 Reg. 142) 4 ). 

6. Neustadt 1456 Juli 30. Urkunde K.Friedrichs, Kamnmiergerichts- 
urteil in derselben Streitsache mit Bericht über die Kammergerichts- 
sitzungen vom 5. 10. 30. Juli. (Nürnberg Kreisarchiv A. 1 L 56 Nr. 15, 
Kanter 1. c. Reg. 174 ff. (Reg. 139— 14l) 5 ). 

7. Neustadt 1456 November 8. Urkunde K. Friedrichs, Kammerge- 
richtsurteil in einer Streitsache des Cristoff Ungnade gegen Balthasar 
Weyspriach, kgl. Kämmerers und Gerhard Fronauers als Anwalten der 
Kammergerechtigkeit des Königs und Reiches gegen die Stadt Strasburg. 
(Orig. Perg. im Strassburger Stadtarch. Perg. Urk. zu 1456, AA. u. 1504) 6 ). 

S. Neustadt 1458 März 1. Urkunde K. Friedrichs, Kammergerichts- 
urteil in derselben Streitsache. (Orig. Perg. im Strassburger Stadtarch. 
Urk. zu 1458 AA 1504) 7 ). 

9. — 1458 Dezember 18. Urkunde K. Friedrichs, Kammergericlits- 
urteil in derselben Sache. (Orig. Perg. im Strassburger Stadtarch. AA. u. 1504). 
Bericht über die Sitzungen vom 8. Oktober und 1 8. Dezember und End- 
urteil s ). 

10. Wien 1459 Juni 19. Urkunde K. Friedrichs, Kammergerichts- 
urteil in der Appellationssache Lienhurdt Ebins von Sehlettstatt und Hausfrau 
gegen ein wider ihn und für Conrad Weyger von Briezikon mit Gemahlin 
gesprochenes Urteil des Berchtold Stechelin, Konithurs zu Freiburg und 
Hyttershein, als gesetzten Kommissärs des Erzherzogs Albrecht von Oster- 

') vgl. Verzeichnis 8. ltf!). 

vgl. Verzeichnis S. W.K 
'■) vgl. Verzeichnis S. 13!'. 
•M Verzeichnis Xr. 8L 
: ') Verzeichnis Nr. 82. 
'"•) Verzeichnis Nr. S4, 85. 
~'\ Verzeichnis Nr. sn\ 87. 

Verzeichnis Xr. 8>\ !>4 
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reich. Endurteil. (Orig. Perg. im General-Landesarch. zu Karlsruhe Kaiser- 
selekt 865) 1 ). 

11. Wien 1459 Juni 25. Urkunde K. Friedrichs, Kammergerichtsurteil 
in einer Streitsache Melchiors von Blumenegk und Genossen gegen Hein- 
rich von Blumenegk. Bericht über die Kammergericht s-Sitzungen von 8. und 
25. Juni und Endurteil. (Orig. Perg. im General-Landesarchiv zu Karls- 
ruhe Kaiserselekt 865 a ) 2 ). 

12. Wr.-Neustadt 1463 April 19. Urkunde K. Friedrichs, Kammer- 
gerichtsurteil in einer Streitsache des Münzmeisters Niclas Teschler und 
anderer Wiener Bürger gegen die Stadtgemeinde Wien. Achturteil. (Orig. im 
Wiener Stadtarchiv, Chmel ßeg. Frid. Anh. CL n° 121 nach Abschrift, 
Quellen zur Geschichte der Stadt Wien II, 3, bearbeitet von K. Uhlirz 
S. 74 n° 4047) 3 ). 

13. Wr.-Neustadt 1465 November 8. Urkunde K. Friedrichs, Kammer- 
gerichtsurteil in einer Streitsache Dietrich Dielspergs gegen die Stadt 
Strassburg. (Orig. Perg. und gleichzeit. Abschrift im Strassburger Stadt- 
archiv Urk. und GUP (jetzt B 156 a ) 4 ). 

14. — 1467 April 13. Urkunde K. Friedrichs, Kammergerichts- 
urteil in einer Appellationssache Albrechts, Herrn zu Limburg, Reichserb- 
schenks, gegen ein wider ihn und für Jörg von Enssligen zu Groningen 
gesprochenes Urteil des Reichshofgerichts von Rott weil. Endurteil. (Orig. 
Perg. im Statthaltereiarchiv zu Innsbruck, Parteibriefe 2f>) 5 ). 

15. Wr.-Neustadt 1472 September 5. Urkunde K. Friedrichs, Kammer- 
gerichtsurteil in einer Streitsache Wilhelm Birckenfelders und Mutter gegen 
die Stadt Nürnberg. Endurteil (Orig. Pergamentheft im Statthaltereiarchiv 
zu Innsbruck II|b 37) 6 ). 

16. Wr.-Neustadt 1472 Oktober 23. Urkunde K. Friedrichs, Kammer- 
gerichtsurteil in einer Appellationssache Ludwig Meutings von einein wider 
ihn und für Rudolf Markgraf zu Hachberg gesprochenen Urteil des Reichs- 
hofgerichts zu Rottweil. Bericht über die Kammergerichtssitzungen vom 
24. Jänner, 25. September, 23. Oktober und Endurteil. (Orig. Perg. im 
General-Landesarchiv zu Karlsruhe. Kaiserselekt 92 2 a ) 7 ). 

Mit Heranziehung dieser und anderer Quellen, wie sie sich iu 
den anderen Schriftstücken des kammergeri entliehen Beurkundungs- 
wesens, in den einschlägigen Prozessakten der Untergerichte, in den 
Parteibriefen, in der Korrespondenz der städtischen und fürstlichen 
Gesandten am Hofe, in den Reformprojekten und sonst bieten, hoffe 
ich in den nächsten Jahren Geschichte, Verfassung und Verfahren des 
königlichen Kammergerichts vor 1405 auf breiterer Grundlage, als es 



*) Verzeichnis Nr. 05. 

2 ) Verzeichnis Nr. 97. 

3 ) Verzeichnis Nr. 108. 

4 ) Verzeichnis Nr. 116. 
') Verzeichnis Nr. 121. 
p .i Verzeichnis Nr. 223. 
7 ) Verzeichnis Nr. 237. 
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Franklin und Toinaschek möglich war, darstellen zu können. Es soll in 
dieser grösseren Arbeit auch die Kamruergerichts-Kanzlei und das Beur- 
kundiguugsgeschäft, das Geldgebaren Behandlung finden und ich will ver- 
suchen, auch dem Problem des Eindringens des römischen Rechtes am 
Kammergericht näher zu treten. Als urkundliche Beilagen werden auf 
Grund archivalischen Materials die Geschichte mehrerer rechts- und über- 
haupt kulturhistorisch interessanter Prozesse, deren Akten uns fast voll- 
ständig erhalten sind, Regesten der neugefundenen Urteilsbriefe und 
andere der Publikation werte Stücke beigegeben werden. 

Da das Kammergericht in der ganzen Periode bis 1495 keine 
durchgreifende gesetzliche Regelung erfahren hat, erscheint es not- 
wendig, Recht und Gewohnheit des Kaiumergerichts, die keineswegs 
fest gefügt und ständig waren, aber doch bestimmte, sich gleichblei- 
bende Züge aufweisen, aus den einzelnen Prozessen zu erschliessen. 
Dem Historiker darf es ja überhaupt nicht genügen, die gesetzlichen 
Normen allein zu kennen, er muss sich jederzeit auch fragen, inwie- 
weit die praktische Wirklichkeit der Norm entsprochen hat. 

IL Das Königsgericht bis zum 15. Jahrhundert, Das Reichs- 
hofgericht. 

Die Rechtspflege, die noch heute ungeachtet aller Vermehrung der 
dem modernen Staate zukommenden Rechte und Pflichten einen wesent- 
lichen Teil der staatlichen Funktionen bildet, machte im Mittelalter 
neben und mit der Erhaltung des Friedens die erste und eigentliche 
Autgabe der öffentlichen Gewalt aus. Bei dem innigen Zusammenhang, 
der zwischen der Entwicklung der Gerichtsverfassung, namentlich der 
höchsteu Gerichtsbarkeit im Reiche und dem anderen staatlichen Leben 
bestand und besteht, prägt sich der Charakter einer Zeit, das politische 
AVesen eines Volkes in der Gerichtsverfassung au>. 

Für die den Germanen 1 ) geläutige Auflassung ist es bezeichnend, 



') VltI. für die>e einleitenden Bemerkun^n Wait;.. Deutsche \ erfassun^s- 
ge>chichte 2. A. 4. :■>•.' 5 11., die Kapitel übeiM.Jerichtsverfaiisuii^ bei H. Schröder, Lehr- 
buch der deutschen RrrhtsLre^ Iii* hfe 4. A. n. II. Urunuer. Urundzüge der deutschen 
lb < iitMa'M hichte ili»<il). Inwiefern die jet/.t noch herrschenden, zum Teil bis aut 
Jumu> M<»ser zurückgebenden Meinungen über die sn/i.ilen Zu.^tiinde «1er Ger- 
manen durch die lihrraldenndnM t -sehe Pnktrin de* ]f». .hdirhunderts beeinlhisst 
Miel, i.-t Ller nicht zu unterzieh, n. YltL über die.-e l r.i^e die kurz onentiren- 
deu Autsit/.e <ie«UL r Cim>, Zur « irun ibe.-itzvei teilnnir in der Knruliu^erzeit und 
1)!.' H ;.!•-. Deul, che (b-«-l:i< ht>bl;i:t.*r ;h t;:, tl'.: h ■■;.*> 7 tf. 
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dass sie für „Gericht* 4 und „Volksversammlung 14 dieselben Worte ver- 
wendeten: vor allem thing und mahal (mal). Die aus den Vollfreien 
bestehende Landesgemeinde hatte den Fürsten zu wähleu, dessen Haupt- 
aufgabe im Frieden die Ausübuug des ßichteramtes in seinem Gau 
war; jeder freie Volksgenosse war dingberechtigt, war dingpflichtig. 
Das Urteil fällten auf Frage des Richters nach einem Urteilsvorschlag 
Rechtskundiger die anwesenden Dingleute, das Rechtsgebot erließ der 
Richter, der Gaufürst. 

Die Vereinigung der obersten öffentlichen Gewalt über mehrere 
Stamme in der Hand eines Mannes, des Königs, hatte eine Änderung 
und Fortbildung der altgermanischen Rechtspflege zur unmittelbaren 
Folge. War früher die Landesgemeinde der Träger der Gerichtshoheit, 
so wird es jetzt der König. Immer mehr tritt die monarchische Macht 
hervor, weicht der demokratische Geist, wie er sich iu der Gleichheit 
aller Freien offenbart, zurück. Alle Gerichtsgewalt geht vom König 
aus. Die Masse des Volkes büsst an Einfluss auf die Rechtsprechung 
ein, je vielseitiger und schwieriger die Lebensbedingungen, je ungleicher 
die Besitz Verhältnisse werden. Königliche Beamte führen jetzt den 
Vorsitz, der Kreis der Urteiltiuder verengt sich. 

Konkreter gesprochen: Die allgemeine Diugpflicht wird durch Karls 
d # Gr. Reform auf die echten Dinge beschränkt und die Zahl dieser 
Versammlungen auf drei im Jahre herabgesetzt. Die Geriehtsptiicht 
war eben für die ärmeren Freien zu einer drückenden La^t geworden. 
Mit der Leitung der ordentlichen Gerichtsbarkeit sind die Grafen als 
königliche Beamte betraut. An die Stelle der Geriehtsgerneiude treten 
als Urteiler in den gebotenen Dingen ständige Schöffen, die aus den 
grösseren Grundbesitzern und Vasallen auf Lebenszeit ernannt werden; 
sie üben die Rechte aus. die früher der Gesamtheit der Freien zuge- 
standen waren. Eine Aufsicht über die ganze Rechtspflege üben die 
Königsboten, die alljährlich vom König in die verschiedenen Pro- 
vinzen ausgesandt werden und ausserordentliche Gerichtsversammlungen 
berufen. 

In den ordentlichen Gerichten herrscht der strenge Formalismus 
des Volksrechtes. Daneben bildet sich eine, au keine bestimmten Normen 
gebundene, außerordentliche Gerichtsbarkeit des Königs aus, die neben 
dem Volksrecht auch der Billigkeit Raum gab. Es entstand ein. unter 
den Merowingern gewöhnlich allmonatlich, unter den Karolingern all- 
wöchentlich am Königshof oder in den Pfalzen gehaltenes, immer an 
die Person des Königs gebundenes Königsgerieht mit unbeschränkter 
Zuständigkeit: es konkurrirte mit den ordentlichen Gerichten und sollte 
besonders bei Rechtsverweigerung und Urteilsschrlte angerufen werden. 
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Den Vorsitz führte der König, in minder wichtigen Rechtssachen 
und meist der Pfalzgraf. In der Wahl der Beisitzer war der König frei, 
in der Kegel sind es die am Hofe oder in der Begleitung des Königs 
anwesenden Großen, zuweilen der ganze Reichstag; maßgebend für die 
Auswahl war Standes- und Stammesgleichheit mit dem Angeklagten. 
Das Königs- oder Hofgericht entschied die Angelegenheiten wie die 
ordentlichen Gerichte mit Frage und Urteil. 

Dieses Verhältnis des Königs zu den Gerichten seines Reiches, 
wie es sich in der Zeit der Karolinger ausgebildet hatte, änderte sich 
zunächst im Mittelalter nicht wesentlich 1 ). Der König bleibt der 
braunen, ans dem die recht fließen, wie sich noch eine Urkunde von 
1485'-) und gleich ihr viele andere durch das ganze Mittelalter aus- 
drücken, er bleibt der Inhaber des Gerichtsbanues, wie der Rechts- 
hibtoriker sagt. Durch die Bannleihe gibt der König die Gerichts- 
gewalt weiter, jeder höhere Richter im Reiche niuss den Königsbann 
persönlich einholen. 

Das höchste Gericht im Reiche bleibt das am Hofe des Königs ge- 
haltene, er hält es selbst oder durch einen speziell beauftragten Stell- 
vertreter. Das Reichshofgericht entfaltet eine mit den ordentlichen 
Gerichten in den einzelnen Orten und Territorien teils konkurrirende, teils 
ergänzende Tätigkeit. Es konkurrirte mit den unteren Gerichten, in- 
dem der Köuig jede noch nicht rechtskräftig erledigte Streitsache an 
sich ziehen, evoziren konnte. Von diesem unbeschränkten Evokations- 
recht wurde in der guten Praxi* aber nur ein sehr massiger Gebrauch 
gemacht, mit Rücksicht auf das Reichshofgericht, das son*t mit Ge- 
schäften überhäuft worden wäre, im Interesse der Untergerichte, deren 
Tätigkeit nicht gestört werden sollte und nicht zuletzt zum Vorteile 
der Parteien, die ihr Recht doch erst zuletzt am fernen Königshof in 
kostspieliger Klageführuug gesucht haben werden. 

Das Hofgericht konkurrirte ferner, weil in dem jeweiligen Auf- 
enthaltsorte des Königs die niedereu Gerichte zu Gunsten de* Hof- 
gerichtes stille standen. Diese Form der königlichen Gerichtsbarkeit 
hatte zugenommen, seit das Institut der Königsbuten und der missa- 
tischen Gerichte eingegangen und Reisen der Könige selbst zum Zwecke 
der Gerichtspflege üblich geworden waren. 

Bedeutsamer und ausgedehnter als die konkurrirende ist die er- 
gänzende Funktion des Reichshofjjrerichts : sie erfolgt im Wege des 

») Vgl. für das inende l'rankliu. Ren-h-hoi^-richt I, 1 n*. ; 11. 1 tt. 

v ) Remissionsbrief des Biarhofs I leinri« Ii von Regens hurt»- vom 2S. April 
148."*, der eine ihm Übertragern' Kommission des Knills au- bezeichnen uVn Uründea 
ablehnt, lnnsbrm kt-r Marth . 1* »"/.-i-An hiv l rk. II. Reihe. 
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Rechtszuges, seit an Stelle der fränkischen peinlichen Urteilsschelte 
eine wahre Berufung getreten und damit das königliche Hofgericht 
zur Berufungsinstanz für alle ordentlichen Gerichte geworden war, sie 
tritt ein wegen verweigerter oder verzögerter Justiz und endlich bei 
Inkompetenz der Untergerichte, wie sie durch die Stellung der Par- 
teien oder durch die Bedeutung des Streitobjektes verursacht werden 
konnte. 

Auf dem grossen Mainzer Reichstage des Jahres 1235 erhielt das 
Reichshofgericht eine Verfassung, die bis zu seinem Ende massgebend 
blieb. Der Kern der Neuerung lug darin, dass der Kaiser zur teil- 
weisen Entlastung von seinen ausgedehnten Regierungsgeschäften ein 
neues Hofamt schuf, dessen Inhaber, der Hofrichter, die Befugnis er- 
hielt, als Stellvertreter des Königs, in allen an das königliche Gericht 
gelangenden Rechtssachen mit Ausnahme der causae maiores der Fürsten 
und Fürstengenossen zu richten. In dem Hofrichter besass der Königs- 
hof nun wieder einen Beamten, der ähnlich wie der karoliugische Hof- 
Pfalzgraf den König von amtswegeu im Gericht und nur in diesem 
zu vertreten berufen war. Seitdem führen bis zum Verschwinden des 
Reichshofgerichtes den Vorsitz in diesem obersten ordentlichen Gericht 
entweder der König als Inhaber der Gerichtsgewalt, oder der Hof- 
richter kraft seines Amtes oder ein Dritter infolge besonderen Auf- 
trages. 

Dieser Rechtszustand hielt an bis etwa zum Interregnum. Aber 
allmählich übte die Verwandlung der Reichsverfassung, wie sie sich 
vom 10. zum 13. Jahrhundert vollzog, die Ausbildung der Landes- 
hoheit, auch ihren bestimmenden Eiufluss auf das Gerichtswesen. Die 
Gerichtsreisen der Könige nahmen und kamen ab, seit die deutschen 
Fürsten aus Reichsbeamten zu Landesherren, die Verwaltungsgebiete 
zu Territorien geworden waren. Die königliche Bannleihe entfiel und 
die Fürsten gewannen in ihren Territorien eigene Gerichtshoheit. So- 
weit verselbständigt, empfanden die Fürsten das Evokationsrecht des 
Königs, der auf Antrag einer Partei oder aus eigener Initiative jede 
einem anderen Gerichte unmittelbar zugehörende oder auch dort bereits 
anhängig gemachte Rechtssache vor sein Foruni ziehen konnte, als 
unangenehme Fessel und begannen mit der drängenden Kraft auf- 
strebender Gewalten auf eine Einschränkung hinzuarbeiten. Wenn 
auch zunächst widerwillig, mussten ihnen die Kim ige immer häufiger 
pririlegia de non evoeando, das ist das Vorrecht erteilen, dass ihre 
Untertanen — nicht sie selbst — von Ladungen vor das Hofsrericht 
befreit seien. Den Fürsten folgten in diesem Streben die Städte, die 
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seit uem Ende der Salierzeit zu massgebenden Faktoren der inner- 
politischen Entwicklung geworden waren. 

Rudolf von Habsburg verlieh zuerst in umfassenderer Weise solche 
Privilegien an Fürsten und Städte. Schon um die Mitte des 14. Jahr- 
hunderts hatten sich die meisten geistlichen und weltlichen Fürsten 
und alle bedeutenderen Reichsstädte für ihre Untertanen uud Bürger Be- 
freiung von Ladungen vor auswärtige Gerichte, das Reichshofgericht 
mit eingeschlossen, zu verschaffen gewusst. Und wenn die goldene 
Bulle von 1356 diese Freiheit nicht mehr als Gnade und Verleihung 
des Königs, sondern als verfassungsmässiges Recht der Kurfürsten als 
solcher auerkennt, so sanktionirt sie nur in reichsgesetzlicher Form 
einen tatsächlich bestehenden Zustand. 

Ein Evokationsprivileg galt für die Untertanen des Begünstigten, 
nicht für ihn selbst; es galt aber nicht, wenn die landesherrlichen 
und städtischen Gerichte die Rechtshilfe verweigerten oder verzögerten, 
es blieb ;iuch unwirksam gegen Anrufung des Reichsholgerichtes als 
höhere Instanz im Wege des Rechtszuges. 

Dazu bedurfte es eigener Privilegien de nun appellando, die sich 
allmählich, wenn auch später, den Evokationsprivilegien zugesellten: 
die Goldene Bulle eximirt die kurfürstlichen Gliedstaaten des Reiches 
auch von den Appellatiouen an das Reichshofgericht. Die Appellations- 
privilegien sind für Reich und Volk nachteiliger geworden als die Be- 
freiungen vom Evokationsrechte, durch diese waren mehr die staats- 
rechtlich-theoretischen Prärogative des Königs als der praktische Pro- 
zess beeinträchtigt, jene aber bedeuten einen Verzicht auf die Kon- 
trolle der Rechtspflege in den Territorien. Nichts lässt klarer die 
innere Auflösung des mittelalterlichen deutscheu Reiches erkennen ais 
die Masse der Exemtionen vom obersten Reichsgericht: um die Mitte 
des 15. Jahrhunderts bilden die eximirten Reichs.>tände die Regel, die 
nicht eximirten die Ausnahme 1 ). 

Das will heissen: die Untertanen sämtlicher begünstigter Fürsten, 
Herreu, Stifter und Städte waren von Ladungen an das Reichshof- 
gericht, wenn auch nicht vor den König in Person, befreit; >ie konnten 
v«»ii Personen, die ausserhalb des Untertaneuverbandes standen, nicht 
an das oberste Reichsgericht belangt werden, diese mussteu an den 
Territorialgerichten Recht suchen, durlteu aber gegen die Erkennt- 

'! Km auf tiruml des heute zugänglichen Quelleninaterhils herirettelltes Ver- 
zeichnis dieser Privilegien, d.i> eine mal nach den aufteilenden Herrschern, da> 
andere mal territorial e/'<»ri)net, würde diese Zustünde ^'härter beleuchten als 
Wert'*: Tomascheks Zi^a mmeu.-tellung uS. <;'»7> wirk* in ihrer Lückenhaftigkeit 
» her täus' hend aU aufklarend. 
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nisse dieser priyilegirten Territorialgerichte nicht an das Reichsgericht 
appelliren. Resignirt mussten sie ihre Lage ertragen und sich mit 
den ihnen gewordenen Sprüchen bescheiden. So war selbst beim besten 
Willen des Königs eine gleichmässige und geordnete Rechtspflege un- 
möglich geworden. 

Auch sonst hatten sich beim Reichshofgericht beschränkende Nor- 
men herausgebildet. Bei Klagen um Eigen sollte das Gericht im 
Lande der belegenen Sache gehalten werden, bei Anwendung des ge- 
richtlichen Zweikampfes sollte die Gewohnheit der Heimat des Be- 
klagten massgebend sein 1 ). 

Dann gab die gehörige Besetzung Schwierigkeiten. Für Richter 
und Urteiler galt wenigstens in wichtigeren Rechtssachen das Prinzip, 
dass sie Genossen oder Übergenossen des Angeschuldigten sein müssen 2 ). 
Besonders deutlich tritt die Geltung des Genossenschaftspriuzips bei 
Fürstensachen hervor. Wenu sie Leben und Ehre, Eigen und Lehen 
des zu Recht Stehenden berühren, musste den Vorsitz der König oder 
ein speziell bevollmächtigter Fürst führen, musste die Urteilerbank aus 
FüTötengenosseu bestehen. Noch andere Rücksichten mancherlei Art 
hatten sich gewohnheitsrechtlich eingebürgert. 

III. Ausbildung der aussergerichtlichen Rechtsprechung de« 
Königs. Ihre Formen. 

Ein Auskuufts mittel, die Rechtsprechung des Reichshofgerichtes, 
das trotz der Beschränkung seiner Kompetenz mit Geschäften überlastet 
und durch die strengen Grundsätze bei Besetzung und im Verfahren 
gebunden war, zu ergänzen, bot sich dem König in der Delegation: 
der König ernennt für einen Einzelfall eineu Kommissär, eiuen Dele- 
gaten, der an seiner Stelle und mit seiner Vollmacht die Parteien vor 
sich ladet, verhört und die Sache entscheidet, nicht am königlichen 
Hofe, sondern am eigenen Wohn- oder Aufenthaltsort; er kann sie aber 
auch einem anderen subdelegiren. Häufig wird im Kommissorium aus - 
drücklich bestimmt, dass die vom Kommissär gefällten Sprüche gleiche 
Kraft haben sollen wie die des Königs selbst und eine Appellation 
ausgeschlossen sei. Im einzuschlagenden Verfahren sind die Kommis- 
säre durchaus unbeschränkt, die Urkunden stellen sie mit ihren Namen 
aus, sie laden, gebieten, verkünden und verbriefen »las Urteil mit eige- 

*) Franklin, Reichshofgericht 2, 07. 
*) Franklin, Reichshotgericht 2, 134. 

Mitteilungen. Ergänzimgsb'l. VII. - 
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nem Namen und Siegel, allerdings anstatt des Königs; gelegentlich 
kommen, namentlich später, auch Appellationen von ihren Urteilen an 
das k. Kammergericht vor. 

Diese Richterkommissäre sind zu unterscheiden von jenen, die 
eine königliche Kommission nur für spezielle Punkte des Beweisver- 
fahrens erhalten, etwa zur Erhebung des Tatbestandes an Ort nnd 
Stelle, zur Zeugeneinvernahme u. a. und die ihre Berichte schrift- 
lich an den König oder das ordentliche Reichsgericht einzusenden 
haben. Verschiedeue Grüude konnten für die Bestellung eines dele- 
girten Richters massgebend sein : Überhäufung des Königs oder Reichs- 
hofgerichtes mit Geschäften, Wunsch der Parteien, welche die weite 
Reise an das königliche Hoflager scheuten, Schwierigkeiten der Ver- 
handlung am Reichahofgericht und später am königlichen Kammer- 
gericht, wenn Beweiserhebung an Ort und Stelle und Kenntnis der 
Territorialrechte erforderlich war. Delegirt konnte jede Rechtssache 
werden, ohne Unterschied des Ranges der Parteien und der Wichtig- 
keit der Sache, nur wurden diese beiden Momente bei der Wahl des 
Richterkommissärs beachtet. 

Die Austragung von Rechtssachen durch Kommissäre, für die sich 
Beispiele bis ins 12. Jahrhundert zurück beibringen lassen 1 ), gewann 
immer grössere Ausdehnung und wurde unter K. Friedrich III. beim 
trostlosen Zustande der obersten Rechtspflege zeitweise fast zur regel- 
mässigen Form der königlichen Gerichtsbarkeit. Sie blieb aber ein 
schwacher Notbehelf und war keineswegs im Stande, den berechtigten 
Anforderungen der Parteien zu genügen. 

Das Rechtsbedürfnis und die Rechtsnot der unteren Stände, ge- 
paart mit dem Widerstreben des Königs gegen die zunehmende Ein- 
engung und Beschränkung seiner Geriehtsbarkeit, diese beiden Kräfte, 
die von entgegengesetzten Polen ausgingen, aber in dem Ziele 
sich trafen, wussten im 15. Jahrhundert Auswege zu findeu, um den 
Wall von pergamentnen Vorrechten und den starren Formalismus des 
Reichshofgerichtes zu umgehen : in nie dagewesener Weise nahm damals 
die ausserordentliche persönliche Jurisdiktion des Königs zu. 

Trotz der um sieh greifenden Selbständigkeit der Territorialherren. 
die mit den Regalien auch die Gerichtshoheit gewonnen hatten, war 
durch das ^anze Mittelalter die An*chauuug rege geblieben, dass der 
König die Quelle aller Geriehtsgewalt im Reiche sei. Diese Anschau- 
ung, die mit der königlichen Stellung verbundene Autorität, seine 
aus Amt und Hausbesitz fliessenden Machtmittel bewirkten, dass ihm 



Vi Franklin R..*;«-L~-hüfaeri-h: U. ;>0 M'.. T<>p.ia Vn.-k. Wiener S.B. 41», :>37. 
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Die das Hecht bestritten wurde und auch wohl nicht bestritten werden 
konnte, einzelne an ihn als Person gebrachte oder von ihm selbst an 
sich gezogene Rechtssachen völlig zwanglos, selbst oder mit Zuzie- 
hung beliebiger Personen seines Vertrauens zu entscheiden. Dieses 
Herrscherrecht wurde die Grundlage, auf der sich neben dem ßeichs- 
hofgericht neue Formen königlicher Gerichtsbarkeit ausbildeten. 

Die politischen Verhältnisse unterstützten solche Neubildungen. 
Je seltener die deutschen Könige aus den Häusern Luxemburg und 
Habsburg, die den Schwerpunkt ihrer Macht im Osten hatteu, ins 
Reich kamen, umso unregelmässiger und spärlicher wurde die Hegung 
des an des Königs Person gebundeuen Hofgerichts in deutschen Landen, 
umso weniger vermochte es den Anforderungen der rechtsuchenden 
Parteien zu genügen. 

Mannigfache Ursachen also wirkten zusammen, dass in der ersten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts unter den Königen Ruprecht, Sigmund 
und Friedrich III. die Kechtsfälle sich häuften, in denen das oberste 
ordentliche Gericht des deutschen Königs und Reiches, das Reichshof- 
gericht, die notwendige Rechtshilfe nicht bot, nach den geltenden 
Grundsätzen nicht bieten konnte; sei es, dass es wegen der Abwesen- 
heit des Kaisers überhaupt nicht gehegt, sei es dass es wegen Mangels 
geeigneter Beisitzer, wenigstens für gewisse Fälle, nicht gehörig besetzt 
werden, sei es, dass es wegen entgegenstehender Privilegien nicht in 
Funktion treten konnte. 

Neben diesen rechtlichen Verhiuderungsgründen wurden wirksam 
und wirksamer solche praktischer Natur. Die weite Entfernung des 
Gerichts, die grossen ordentlichen und ausserordentlichen, oft unge- 
gehörigen Kosten und die Langwierigkeit der Klagführung am könig- 
lichen Hofe, die Überlastung des Gerichtes mit Geschäften, Kriegsläufe, 
Unsicherheit der Strassen und anderes. 

Beide Teile, die rechtsuchenden Parteien und der König, suchten 
sich angesichts dieser Schwierigkeit auf andere Weise zu behelfen. 
Immer häufiger sahen sich die streitenden Parteien gezwungen, eine 
Form zu suchen, um ihre Rechtssachen mit Umgehung der ordent- 
lichen Gerichte zum Austrag zu bringen. Ein solcher Ausweg sind 
auch die Kompromisse, die für den Einzelfall, und ein viel wichtigerer 
die Austräge, die auch für die künftigen Streitfälle geschlossen wurden, 
also schiedsrichterliche Entscheidungsformen durch nichtstaatliche Ge- 
richte, wie sie in der rechtlosen Zeit des Interregnunis aufgekommen 
und in den folgenden Jahrhunderten in zunehmender Verbreitung 

5* 
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von Fürsten, Herren und Städten, teils unter sich teils miteinander an- 
gewendet worden waren 1 ). 

In besonders augenfälliger und empfindlicher Weise musste die 
Beschränkung der früher unbeschränkten Kompetenz des Keichshof- 
gerichtes, das als Ausdruck der persönlichen Gerichtsbarkeit des 
Königs gedacht war, klar werden, wenn die Parteien auf die 
alleinige Entscheidung des Königs kompromittirten ; in 
solchem Falle entschied der König als Vergleichstifter durch Versöhnung, 
Vermittlung, mit „ Minne u , wie die Quellen sagen, oder als Schieds- 
richter durch rechtlichen Spruch, „mit Recht", aber ohne Gericht. 

Aber nicht nur der Wille der Parteien konnte eine persönliche 
Entscheidung des Königs hervorrufen. Wiederholt hat der König auch 
aus eigenem Antriebe auf Grund seiner obersten Richtergewalt 2 j ohne 
vorangegangenes Kompromiss der Parteien Rechtssachen, die an den 
Hof gelangt waren, oder die er selbst an sich zog, in völlig zwang- 
loser Weise durch rechtlichen Spruch, aber ohne Gericht und ohne 
Urteilfrage entschieden. Je mehr die Zuständigkeit des Reichshofge- 
richtes unter dem Einflüsse der politischen und verfassungsrechtlichen 
Entwicklung wie der tatsächlichen Zustände eingeengt wurde, umso 
häufiger griffen die Könige auch aus eigener ßewegnis 
zum Auskunftsmittel der persönlichen Entscheidung. 

Seit dem 12, Jahrhundert finden sich schon zahlreiche Beispiele 3 ) 
für diese beiden Arten persönlicher Rechtsprechung des Königs, aber 
zu einer fast ständigen Übung wurden sie erst im 15. Jahrhundert. 
Und es waren gerade die wichtigsten und schwierigsten Streitsachen, 
die in solcher Weise entschieden wurden, und wie die Dinge lagen, ent- 
schieden werdeu mussten. 

Die genannten Formen aussergerichtlicher Entscheidung des Königs, 

'•) Vgl. Franklin Reichshofgericht 2, 22 ff. 

-) Mit Recht macht Franklin, Reichshofgericht 2, 41. gegen die Ansicht 
Tomascheks, Wiener S. H. 49, 533, dass die rechtliche Grundlage für alle per- 
sönlichen Entscheidungen des Königs seine oberste Richtergewalt sei. geltend, 
dass bei vorangegangenen Kompromissen der Wille der Parteien die Rechts- 
grundlage bildet, er geht aber zu weit, wenn er auch für die motu proprio- 
Sprüehe des Königs dessen oberste Richtergewalt als rechtliche Basis ablehnt. 
In diesem Falle beruht der Widerspruch Franklins auf einem }lissver>tehen der 
Worte Tomascheks, der nicht, wie Franklin unrichtig wiedergibt, »von Gerichts- 
gewalt«, sondern von > Richtergewalt« spricht. Der König macht von seiner 
obersten Kichtertrewnlt auch in dem Falle Gebrauch, wenn er o h n e Gericht einen 
Rechtsspruch fällt. 

3 ) Sie sind in ausreichender Zahl und Weise zii>ammenge?tellt bei Franklin 
Keh-Uiiotgerieht 2, 4<> ti. : I, 2ÖO tf., Toma>chek im Wiener S.B. -19, 533 ff. 
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mag diese auf einem Kompromiss der Parteien beruhen, mag sie auf 
Anrufen oder bei Berufung einer Partei oder mag sie aus eigener Ini- 
tiative des Königs erflossen sein, sei sie durch Minne oder durch 
Rechtsspruch erfolgt, haben eines gemeinsam: die Unabhängigkeit von 
den strengen und althergebrachten Grundsätzen des deutschrechtlichen 
Verfahrens in den ordentlichen Gerichten, speziell auch im Reichshof- 
gericht. Der König war bei seiner persönlichen Entscheidung nicht 
an ein regelrecht besetztes Gericht, überhaupt an kein Gericht gebun- 
den, er war unabhängig von den sonst vorgeschriebenen Stadien 
des deutschen Rechtsganges, der von Frage und Antwort zu Urteil 
und von einem Urteil zum anderen fortschreiten niusste. Beim Reichs- 
hofgericht dagegen blieben diese beiden Forderungen, die Besetzung 
des Gerichtes mit Ungelehrten und das Verfahren mit Urteilen bis zu 
dessen Untergang aufrecht bestehen. Die Formen, in und nach denen 
der König entschied, bestimmte er, als Beisitzer, die nicht als Urteiler, 
sondern als Referenten und Ratgeber fungirten, zog er nach freiem 
Ermessen heran, wen er wollte und wen er für geignet fand. 

Eben in dieser Ungezwungenheit und Unbestimmtheit der Be- 
setzung und des Verfahrens lagen die Vorteile der ausserordentlichen 
und aussergerichtlichen Rechtsprechung des Königs, die er „mit Rat* 
übte, gegenüber der ordentlichen, die „mit Urteil * erfolgte. 

Zu dieser aussergerichtlichen Rechtsprechung des Königs mit 
seinem Rate sind die Fälle zu rechnen, die Tomaschek 1 ) für die Zeit 
Wenzels und Ruprechts anführt, und auch der dem Grafen von Mont- 
fort am 1. April 1408 erteilte Freiheitsbrief König Ruprechts, für uns 
und unserm rate etc. zu Recht zu stehen, auf den Seeliger 2 ) verweist. 
Bei dieser Rechtsprechung unter Wenzel und Ruprecht haben wir uns 
noch nicht einen Gerichtshof oder ein Gericht vorzustellen, denn mit 
diesem Worte verbindet man immer schon den Begriff irgendwelcher 
Organisation: nicht eine öffentlich funktionirende Behörde, die sich, 
wenn auch nur von Fall zu Fall, aus einem Vorsitzenden und einer 
Beisitzerbank konstituirt und nach wenigstens einigermaßen bestimmten 
Normen vorgeht, sondern nichts anderes, als was es schon seit langem 
am deutschen Königshof gegeben hat: die Entscheidung einzelner 
wichtigerFälle durch den König als Person nach zwangloser Beratung mit 
Uännern seines Vertrauens, ohne eigentliche Gerichtssitzung mit völli- 
gem, prinzipiellem wie tatsächlichem Ausschluss der Öffentlichkeit. 
Nur dass diese Entscheidungen durch den König und seinen Bat mit 



') Wiener S.B. 41», 541, 542. 
*) Hofmeisteramt 114. 
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der Beschränkung der Wirksamkeit des Reichshofgerichts und der 
wachsenden Bedeutung des königlichen Rates immer häufiger wurden 
und daher auch in den Privilegien bereits ausdrückliche Berücksich- 
tigung fanden, ist das Neue unter Wenzel und Ruprecht. 

Wohl aber barg diese aussergerichtliche Rechtsprechung durch 
den König und seinen Rat den entwicklungsfähigen Keim zur Aus- 
bildung jener Institution in sich, die zuerst neben das alte Reichs- 
hofgericht treten und es dann ganz ablösen sollte: des königlichen 
Kammergerichts. 

Man wird bei diesen unfertigen Gestaltungen und allmähligen 
Neubildungen, die nicht einer bewussten Absicht, sondern dem 
Drange der tatsächlichen Verhältnisse ihre Enstehung verdanken, gut 
tun, den technischen Ausdruck erst zu gebrauchen, seit er in einer ver- 
trauenswürdigen und gut unterrichteten Quelle gebraucht und durch 
sie beglaubigt ist. Der Hauptunterschied zwischen der Rechtsprechung 
durch den König und seinen Rat einerseits, dem daraus entstandenen 
Kammergericht andererseits besteht darin, dass hier das Urteil wieder 
von den Beisitzern als Drteilssprechern gefunden wurde, während dort 
der König allein nach einer Vorberatung mit seinen Räten entscheidet. 

Der Bestand des königlicheu Karamergeriekts ist von K. Sigmund 
an zu datiren, seit dieser Zeit funktioniren, wie im nächsten Kapitel 
ausgeführt wird, am deutschen Königshofe zwei selbständige, von 
einander unabhängige Gerichtshöfe. 

IV. Aufkommen des k. Kammergerichts. Wesen und Wirk- 
samkeit unter K. Sigmund. 

Es ist keine Hypothese, die erst aufgestellt, sondern eine Tat- 
sache, die nur aus den Quellen herausgelesen zu werden brauchte, dass 
die Wurzeln des Kammergerichts im königlichen Rate zu suchen sind 1 ). 
Seit wir eine grössere Anzahl von Urteilsbriet'en des Kammergerichtes 
haben, das i&t seit der Regierung K. Friedrichs III., zeigen uns die in ihnen 

') Dadurch soll das Verdient Franklins, in meinen Beiträgen zur < i»'M:bi«*lite 
der Rezeption de? römischen Rechts 185 1*. zuerst auf dieses Verhältnis hinge- 
wiesen zu haben, nicht gemindert werden. Die Entwicklung im Einzelnen wird 
im Zusammenhang mit der Entziehung und < iesehi<hte des königlichen Rates 
genauer zu verfolgen s«-in. Einstweilen Orient iren einigermaßen die kurzen Be- 
merkungen bei Tomas<'h»'k, Wiener S.U. 4!», 53!» rt'. und Franklin Reiehsht»lgericht 
1, 341 H". Wenn Se^liuer, Das deutsch«- llot'inei>teramt im späteren Mittelalter 
117 Nr. 2, in der < ieriehtsburkeit de> Kates »nur »-ine der Formen« sieht, unter 
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gebotenen Urteilerlisten diese Tatsache, wir erhalten davon aber auch 
aus dem Kreise der Parteien klare Meldung: ein Appellationsinstrument 
aus dem Jahre 1449 also aus einer Zeit, da Kammergericht und 
Hofgericht noch neben eiuander bestanden, *agt es ganz direkt heraus: 
Wir (die appellirende Partei) dingen und zihen unser recht für den 
durluchtigisten fürsten und herren, herren Friderichen, den Römischen 
hing und sin ratt mit allen rechten zug uud zitt der Kamer des 
Römischen richs und noch zweimal wird in demselben Instrument das 
Verfahren des aus dem König* und seinem Rate konstituirten Reichs- 
gerichtes als der vorgenanten kamer recht und gewonheit bezeichnet. 

Bei der Aufnahme in seinen Rat hatte der König vollkommen 
freie Hand und das Eintreten des gelehrten Elements, von Juristen, 
die sich an den Universitäten die Kenntnis der fremden Rechte ange- 
eignet hatten, in die Umgebung des Herrschers ward zu einem folgen- 
schweren Ereignis 2 ). 

War aber einmal aus dem Rate ein anerkanntes, regelmässig 
funktionirendes Reichsgericht geworden, das als oberste Gerichts- 
stelle des Kaisers und Reiches galt, so war dem bisherigen Hofge- 
richt, das immer mit den Schwierigkeiten der Besetzung zu kämpfen 
hatte, der Boden entzogen. Wenn auch niemals prinzipiell, so doch 
in den letzten Vierzigerjahren des 15. Jahrhunderts tatsächlich seines 
lebengebenden Charakters als Ausdruck der obersten Jurisdiktion ent- 
kleidet, verschwindet das Reichshofgericht um das Jahr 1450 aus Mangel 
an Daseinsberechtigung. Hatten im Reichshofgericht Genossen das 
Urteil gefunden, so sprachen jetzt gelehrte Juristen Recht, in den 
deutschen Rechtsgang fanden Grundsätze des römisch - kanonischen 
Prozesses Eingang, die fremden Rechte stiegen gegenüber der bisher 
am Hofgericht geübten Gewohnheit an Ansehen und Geltung. 

Der JJame „ Kammergericht u begegnet uns zuerst unter K. Sigis- 
mund in einem noch in zwei Originalexemplaren erhaltenen Privileg 



denen in der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts d;i? Kamniergerieht auftritt, so 
hängt das mit seiner Auffassung des abnehmenden l'mtanges d<r Kaniinergerichts- 
Wrkeit zusammen; er lässt — m. K. mit 1'nreeht. — den Begriff , Kaminergericht * 
innerhalb des 15. Jahrhunderts eine mehrmalige Verengerung durchmaehen. 
Meine folgenden Ausführungen, welche nicht eine ei>«.-hü|»fende Entstehungs- 
geschichte des Kammergerichts sein wollen, dienen hau{ds'i< hli< h dem Zwe<ke, 
•ien Begriff , Kammergerieht * an der Hand der Kntwieklui.g t'e>t /abteilen. 
l ) Chmel, Geschichte Friedrichs IV. IM. 2, 75b*. 

*) Eine Zusammenstellung von gelehrten Juristen im Kate der deuNeben 
Könige des 15. Jahrhunderts iribt Tomasehek 1. <:. 'Aö. 



Digitized by Google 



72 



Johann Lecbner. 



des Königs für die Stadt Köln von Konstanz 1415 April 6 1 ), in dem 
er die Stadt von auswärtigen Gerichten befreit. Die Kölner sollen 
nicht geladen werden dürfen ad Romani regni seu imperii iudic tum 
camerae vel curia e aut alter ins iurisdictionis cuiuscnnqne ordina- 
riae seu delegatae ubicunque sitae seu constitutae forent seil erunt, 
ausserdem sind noch zahlreiche andere auswärtige G -richte genannt. 
In ähnlicher Weise spricht K. Sigmund in einer Urkunde für die 
Stadt Basel von 1425 September 28 von seinen königlichen kamer- 
und koff/erichten*). Bei diesen Urkunden könnte man noch im Zweifel 
sein, ob mit iudicinm camerae vel cnriae zwei Gerichte gemeint sind 
oder ob nicht die beiden Ausdrücke synonym gebraucht sind, wie das 
damals auch sonst vorkommt 3 ). 

Aber von kompetentester Seite, von K. Sigmund selbst, liegt eine 
„Läuterung* des Kölner Privilegs in einer zweiten Urkunde für Kölu 
über denselben Gegenstand von Basel 14^4 April 14 vor, in der er 
die der Stadt Köln im Jahre 1415 verliehenen Gerichtsfreiheiten, soweit 
sie die heimlichen Gerichte Westphalens und das kaiserliche Kammer- 
gericht betreffen, aufhebt 4 ). In dieser Urkunde werden die beiden 

') Altmann Regesta imperii XI, Die Urkunden K. Sigmunds Nr. 1569. Hier 
sind aucli die Drucke und sonstigen Regesten dieser Urkunden verzeichnet; als 
ältester hat Senckenberg, Von der kayserl. höchsten Uerichtsbarkeit in Deutsch- 
land (Frankfurt a. M. 1760) n. IV S. 19 die Urkunde für obigen Zweck heran- 
gezogen. 

-') Die Basier bringen vor, wie in und den iren, es seg vor unscnn könig- 
lichen kan\er und hofgerichten oder sust an andern enden und vor andern tierichten, 
oft not geschehe, ihre Freiheitsbriefe vorzuweisen und K. Sigmund erlaubt ihnen. 
si«h dieselben durch den Abt von Lützel vidimiren zu lassen und bestimmt. da< 
sofiche g> louofiche cid intus an allen vorgeschritten unser knnigUchen kainer und hof- 
gerichten »nd sunt an alh n enden und gerichtet! volmechtiglicti gehalten werden sollen. 
Uvkundenbuch der Stadt Basel 0. Bd. (bearbeitet von Aug. Huber 1902) 213 
Nr. 20b*. In den späteren Privilegien K. Sigmunds für Basel int aber wieder nur 
vom Hofgericht die Rede, Basier UB. 6, 340 Nr. 322; 343 Nr. 323; 351 Nr. 333. 
alle vom Jahre 1433. 

•"•) Vgl. z. B. Chmel Regesta Rupert i 1308 und 2084, zwei Urkunden, in 
denen derselbe Johannes Kirchen das einemal > Hofschreiber «, das anderemal 
»Kammersehreiher« genannt wird. Uder: im Jahre 1430 bevollmächtigt Mark- 
graf Friedrich I. von Brandenburg zwei Prokuraloren, die Stadt Köln in der 
königlich Harnischen caimner zu beclag-n iMinutoli. Kurfürst Friedrich I. 222' und 
ineinte damit das Hofgericht, vor welchem dann die Sache zu Nürnberg zur Ver- 
handlung kam, vgl. Franklin. Reiehshofgerirht 1, 310 N. 2. 

•M Alt mann Reir. I. Nr. 10200. Dies«' Urkunde war bereit.- Tomaschek S.U. 
40. 53"> bekannt, und ist dankenswerier Weist- von Sccdiger Hofmeisteramt 13t; 
aus «im- R»'i«-hsretrisTr.iTur publizirt worden. 
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Gerichte scharf auseinander gehalten und zugleich vom Kaiser der 
Begriff „ Kamm erger icht* definirt. 

Der lehrreiche Vorgang wird folgendermassen berichtet: Dem 
Kaiser sei eine angeblich von seiner Kanzlei ausgestellte Urkunde für 
die Stadt Köln vom Jahre 1415 vorgelegt wordeu, durch welche die 
Kölner unter anderem auch von Ladungen an unser und des richs 

camergericht, hoffgericht und sunderlich für das Vestfeliche 

heimlich gericht und die frienstule daselbs befreit werden. 

Da dieser Brief einige unbillige Artikel enthalte ; durch die das 
Reich und viele Leute in ihrem Rechte verkürzt werden könnten, und 
da er von unser befelhenuß und mit unser wissen in solcher form uß 
unser canceley nye ußgegangen ist 1 ), glaubt der Kaiser nach eigener 
Erwägung und Beratung mit fursten, reten und gelerten luten es 
seiner kaiserlichen Würde schuldig zu sein, solchen briff zu deren 
und seinen willen und meinung dorynn czu verkünden, damit in künf- 
tigen cziten uß solchen sachen nit irrung entstee. Demnach erklärt der 
Kaiser, dass die Freiheit der Kölner für das heimliche Gericht in West- 
phalen keine Geltung habe, sowie das das heiligen rieh» camer- 
gericht, das unser keiserlichen person und unser nach- 
kommen am rieh bedeutet, in demselben unsern briff nemlich uß- 
genomen sey. 

Kaiser Sigmund bezeichnet also das Kammergericht als den un- 
mittelbaren Ausdruck der persönlichen Rechtsprechung des Kaisers. 
Eine Freiung von des Köuigs eigener Entscheidung, die jedem Rechts- 
bedürftigen als letzte Instanz offen bleiben muss, gab es natürlich 
nicht; daher heisst es ganz folgerichtig iu dieser interessanten Ur- 
kunde weiter, dass nymand, in welchem wesen w irden oder Hat der 
ist, in dem heiligen rieh für dasselbe camergericht, das die keiserliclien 
person bedeutet, gefryhet sein soll, nachdem und ein Romixclier keiser 
oder kunig im selbs die rolkomenheit seiner macht nicht Missen mag 
etc. Ganz ähnlich spricht sich Sigmund iu eiuer Urkunde vom 7. Juni 



*> Ich habe die Leiden Originale im Kölner Stadtarchiv .«elhst unterfu hr, 
sie sind diplomatisch einwandfrei mit echtem »Siegel und Kegistraturvernierk. 
wenn auch nach Altmann nicht in den Remhsregh-tern. I>och i>t das Fehlen iu 
den Registerbüchern noch kein Kriterium gegen die Echtheit, da keme-weg- 
alle Urkunden eingetragen wurden. Möglich hlieW immerhin, — und dieser 
Fall wäre unter Sigmund nicht ganz vereinzelt — da^s die l i künde von d- r 
Kanzlei ohne Wissen des Kaiser* ausgestellt worden war, vgl. meine Zusammen- 
stellung der hierauf bezüglichen Literatur in Mitteilungen d«-.> Instituts f. l^t^vv. 
Gesch. 22, 549. 
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1435 *) aus: So ist auch für unsere kaiserliche maiestat und < cnner- 
gericht nyemand gefryhet. 

Diese kaiserliche Begriffsbestimmimg findet eine wertvolle Er- 
gänzung aus Parteieukreisen in einem Schreiben Walthers von Schwar- 
zenberg an die Stadt Frankfurt vom 5. Februar 1434 ; auf einem ein- 
geschlossenen Zettel gibt Walther der Stadt, die ihn mit der Vertretung 
ihrer Angelegenheiten am kaiserlichen Hofe betraut hatte, Ratschläge 
in ihrer Rechtssache mit Neumarkt: er erinnert die Frankfurter, dass 
auf Mittfasten (7. März) der letzte Rechtstag gesetzt sei und sie daher 
„in der Sache acht haben müssen". Sollten sie aber der Meinung 
sein, dass sie laut ihrer Privilegien nicht vor das Hofgericht geheischen wer- 
den dürfen, so macht er sie auf eines besonders aufmerksam : lieben herren. 
neimet abbir war, ivan daz ist, daz eine stad die andern fürrenimmet 
umbe ir gnade unde friheit, za muß dach ie gescheen, waz dar umbe 
recht ist. als besorgt n ich, daz alz d an die sache mochte ge- 
wiß et werden rar das kammergericht. maßet ir ie da// vor das 
kammergericht ', daz gescheen mag adir nit, za ist dit die sorge, die ich 
han; der keißer haid einen procuratür met namen Erich Miy/r unde 
wan man sache handelt odir umbe sache rechtit, di da andreffin pre- 
feleiga, dar umbe in pene mag kommen: zabalde alz daz geschid, z ti- 
li a n d f r a g i t dez ke iß e r s p r o c u r a t ü r n a ch de r p e n n e u n d 
seczet daz zu ürtheil. 

Aus diesem erst vor wenigen Jahren publizirten und bisher noch 
nicht herangezogenen Schreiben Walthers von Schwarzenberg eines 
mit den Verhältnissen am Hofe bestvertrauten Mannes, ergeben sich 
wichtige Aufklärungen über das damalige Kammergericht und dessen 
Verhältnis zum Reichshofgericht : Hofgericht und Kammergericht sind 
zwei streng geschiedene, neben einander bestehende Gerichte am könig- 
lichen Hofe von verschiedener Kompetenz. Rechtssachen, für die das 
Hofgericht wegen entgegenstehender Freiheitsprivilegien nicht zuständig 
ist, werden aus Kammergericht gewiesen, damit geschehen könne, was 
recht ist. Hierin liegt ja einer der Gründe für das Aufkommen des 
Kammergerichtes. Noch auf ein anderes Moment machen die Bemer- 
kungen Schwarzenbergs aufmerksam, das bei dem geldbedürftigen 2 ) 
K. Sigmund jedenfalls keine geringe Rolle gespielt hat: auf das fiska- 
lische Interesse, das der Kaiser an der Verhandlung am Kammergericht 

') zitirt hei Tomn^-helx 1. c. .">;>:>, Setdi^vr 1. c. 117 Nr. 1, aus uVm R»'icliR- 
rciri.-t raturbuch K f. 220. 

*) l'her din Finanznot K. Sigmunds entrollt d.i- S limhrn Sigmund- >ell>st, 
das er von < den an> an» Mo. .J.'i; ner 1412 an alle Ken h->t .'indo richtete, f'.n dra- 
-Ti>< injs Bild. .Jansen, Frankt'urtri loi' -h>korr»^pondt n/ I. 211 Nr. 447. 
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hatte. Hier waltete ein ständiger Beamter, der Fiskalprokurator, dessen 
Aufgabe es war, das finanzielle Interesse des Kaisers und Keiches zu 
vertreten 1 ). Nun gab es kaum eine Sache, in die dieses Interesse nicht 
hineingespielt hätte. Daher befürchtet Schwarzenberg für die Frank- 
furter, falls ihre Sache ans Kammergericht käme, das Eingreifen des 
kaiserlichen Prokurators: wenn man um eine Sache rechte, die Pri- 
vilegien beträfe, auf deren Verletzung eine Pön gesetzt sei, gleich frage 
der Prokurator nach der Pön und setze das zu Urteil 2 ). 

Die Verhandlung am Kammergericht hatte also für den Kaiser 
finanzielle Vorteile, weil er dort einen ständigen Vertreter hatte, für 
die Parteien brachte sie aus demselben Grunde die Gefahr finanzieller 

! ) Da9 Amt eines ständigen Fiskalprokurators tritt erst am Anfang des 
15. Jahrhunderts auf; es war notwendig geworden wegen der steigenden Geldnot 
und schlechten Finanzwirtschaft der Könige. Früher mussten die Könige, wenn den 
Forderungen des Reiches und der königlichen Kammer, mögen diese von ihnen 
selbst oder ihren Finanzbeamten vertreten worden sein, nicht entsprochen wurde, 
selbst diese Ansprüche im Prozesswege verfolgen oder einen ihrer Hofbeamten 
mit der gerichtlichen Verfolgung beauftragen. Das war häufig bei Eintreibung 
der Reichs- und Judensteuern, der Acht-, Münz- und Schlagschätze, der Gefalle. 
Pönen und anderer Gebühren der Fall. Dieser unter Sigmund noch auf die Wahrung 
der finanziellen Interessen beschränkte Wirkungskreis des Fiskalprokurators er- 
weiterte sich unter K. Friedrich dahin, dass der Prokurator überhaupt den König 
als Staatsoberhaupt zu vertreten hatte. Zu den Funktionen eines Finanzprokurators 
waredien Aufgaben eines öffentlichen Anklägers im Namen des Königs und Reiches, 
vergleichbar unserem Staatsanwälte, gekommen. Der oben genannte Prokurator 
Erich Miyer ist identisch mit Ulrich Meyer von Wassneck, der seit 1431 nach- 
weisbar ist, vgl. Tomaschek Wiener S.B. 4t>, 603, Franklin Reichshofgericht 2, 
170. Ich werde auf die Geschichte dieses Amtes in meiner grösseren Arbeit 
näher eingehen. 

; ) Es ist interessant zu beobachten, wie die poena temporalis mit bestimmtem, 
meist ziemlich hohem Stratansatz, von welchem die Hälfte dem Beschädigten, 
die Hälfte dem Fiskus zufallen sollte, durch die Einführung des Amtes eines 
Fiskalprokurators im 15. Jahrhundert praktische Bedeutung gewinnt; diese ^trut- 
eummen, deren Androhung in der Zeit der späteren Karolinger in die fränkische 
Königsurkunde Eingang gefunden, in den Diplomen des 10., 11. und 12. Jahrh. 
für deutsche Empfänger vereinzelt und in den Privilegien des späteren Mittel- 
alters häufiger anzutreffen ist, war mangels eines ständigen Vertreters der 
Fi^kalinteressen nur selten von der kaiserlichen Kammer eiugehob»m wurden, 
wurde aber jetzt im Prozes,^w r e^e geltend gemacht; vgl. ausser obigem Fall auch 
Chmel Reg. Friedend III. Nr. 33b'0. Es wäre eine danken- werte Aufgabe, die Ver- 
wendung, die rechtliche und praktische Bedeutung die.-er Formel in der deutschen 
Königsurkunde im Zusammenhang zu untersuchen, etwa in der Weise, wie das 
R. Loening, Über den Ursprung und rechtliche Bedeutung der in den altdeutschen 
Urkunden enthaltenen Strafklauseln (Stra-sburg 1 S7 *» ) für die Kunventionalbu->e 
der älteren Privaturkunde und Sickel. Waitz, Fieker, P. Kehr für einzeln.- Par- 
tien der Königsurkunde getan haben. 
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Nachteile. Dieser Fall zeigt schon die zwei Hauptgründe, welche 
die Parteien, soweit sie der Neuerung in der obersten Rechtspflege 
überhaupt gewahr wurden, gegen das Überhandnehmen der Kammer- 
gerichtsbarkeit einnehmen mussten: Da die Freiheitsprivilegien für das 
k. Kammergericht nicht galten, sahen sich die Privilegirten in ihren 
Rechten beeinträchtigt ; das wachsame Auge des Fiskalprokurators liess 
die Geltendmachung fiskalischer Interessen gegen die Parteien be- 
fürchten. 

War bisher kein Zeugnis bekannt, da>s die Parteien gegen eine 
Entscheidung durch das Kammergericht Widerspruch erhoben und etwa 
eine solche durch das Hofgericht begehrt hätten, ja selbst nicht ein- 
mal dafür, dali man sich überhaupt einer durch den Kaiser in der 
Gerichtsverfassung vorgenommenen Neuerung bewusst geworden wäre 1 ), 
so bin ich jetzt in der Lage, für Beides Belege zu bieten. Ein 
Zeitgenosse, der sich des Unterschiedes von Hof- und Kammergericht 
vollkommen klar war. ist Walther von Schwarzenberg. Und eine deut- 
liche Einsprache erhoben gegenüber K. Friedrich III. im Jahre 1448, 
zu einer Zeit, als die beiden Gerichte noch nebeneinander bestauden, 
die Kölner in einer Weisung an Johann Vrunt, ihren Prokurator am 
königlichen Hof: } ,ran des katnergerichtz iceigen ouch :o sagen, dat 
solch s nyet geburlich sy ; dan unse here der koenynck seulde eyn hoeve- 
gerichfz na alder geicoenden stillen, tranne he weulde doin richten" 2 ). 

Am 22. Februar 1437 bestimmt K. Sigmund, dass der fürstliche 
Besitz in der Stadt Regensburg nicht vor sein und des Reiches Kam- 
mergericht noch andere auswärtige Gerichte geladen werden dürfe 3 ). 

Ausser diesen Belegstellen, in denen das Kammergericht namentlich 
bezeichnet ist. findet sich eine Anzahl von Urkunden, die nur allge- 
mein von Gericht mit Rat oder kaiserlichem Gericht sprechen, die aber 
mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit dem Kannuergerichte zuzuweisen 
sind. Doch ist dabei wegen der Ündeutlichkeit der damaligen Ur- 
kiiudeiisprache die Gefahr der Verwechslung mit dem Reiehshofgericht 
unter Vorsitz des Königs oder eines speziellen Mandatars und der schieds- 
richterlichen Entscheidung des Königs allein oder mit seinen Räten 
stets im Auge zu behalten 4 ). 

'i Franklin Keich^hot^crirht 1, ;_?4»>. 

- Mitt» ■)lun«r»Mi au*. .Irin ]\«".lner .Stadtarchiv Bd. I«, ]!»4. 
Aliuiiinn Hi •«;. 1 1<>7!». 

4 i Zuweilen sind die Forint n königlicher Hechtsjirivluinpp in den Urkunden 
deutürn geschieden, /.. 1>. in einem Ur1«*ilsl>rief K. >ii;iiiund> vom 15. September 
14>4. A!tmanii He lt. 1<»7h| Hi>-_f-st untren üli«io 1. mein" Zitate minI dem Original 
in. \U \ci.>ar< hiv in Mün h«-n entnommen : AN I Ji-ch» ■!' LM«*r v«m Au^hur«r und 
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So ist, um einzelne Beispiele anzuführen, wahrscheinlich das 
Kammergericht gemeint, wenn K. Sigmund durch Urkunde vom 6. Mai 
1437 und dann wieder vom 2. August desselben Jahres den Grafen 
Wilhelm von Montfort-Tettuang auf Klage des Kammerprokurators 
Johann Gisler wegen der Ansprüche auf die nach des Fiskals Meinung 
dem Reiche heimgefalleue Reichslehen, die Grafschaften und Herr- 
schaften Toggenburg etc. vor sein Gericht ladet 1 ); ebenso ist wohl an 
das Kammergericht zu denken bei der auf Klage desselben Prokurators 
an Filippo Maria Visconti ergangenen Ladung K. Sigmunds vom 
2. August 1437: der Visconti wird wegen Majestäts verbrechen vor das 
kaiserliche Gericht belangt 8 ). 

Wie vorsichtig man indes mit der Agnoszirung sein muss, zeigt fol- 
gender Fall: Nach einer Verkündurkunde K. Sigmunds an das Landgericht 



Graf Wilhelm von Montfort bei uns zu Ulmen, da wir dann . . . mit ettliclun unsem 
kurfürsten und andern fürsten, geistlichen und werntlichen, yraven herren riftem und 
knechten unsem reten in unserm keyserlichen hoffe zu, yerichte sa len, persönlich 
furquam und wir also in yerichte der voryen. beider anspräche untwurte red*' Wider- 
rede Urkunde und briete etc. verhöret en ( — Reichshof gericht); und domach, als sy 
beid teile die suchen an unsere keyserlichen m aiestat stuf It e n. czwi- 
schen in darumb a ^zusprechen mit rechte ( — schiedsrichterliche Entscheidung 
des König«): Wir durumb nach zytlichem rorberate, so wir mit den vorgeturnten 
unsem kurfürsten etc. und andern unsem reten, die mit ttns um rechten so \en f 
hatten, mit dem merer teile ander denselben durumb zum rechten ertönten (folgt 
erstes Urteil). Also ist yczund uff hut datum dis brieffs ... />. Peter für unsere 
keyserliche maiestat, da wir alhie in unserm keyserlichen bore mit den h>'rnachge- 
schribm unsem kurfürsten und andern fürsten geistlichen und werntVrhen yraven 
freyenherren rittern und doctores unsem reten zu geeichte sa \> n, in gerechte ge- 
kommen etc. Also haben wir uns mit den hernachgeschriebenen Kurfürsten etc. 
Rittern, Gelehrten und Käten darüber besprochen und haben mitsamt allen ein- 
hellig erkannt: (folgt Endurteil). Wäre nicht oben gesagt, dass es sich um einen 
Schiedsspruch des Königs handelt, nach dem Woitlaut des letzten I'a^us von 
Also ist yczutul müsste man an kammergerichtliche Entscheidung denken — 
eine Mahnung, in der Zuweisung von Urteilsbriefen an d;is Kamniergericht recht 
vorsichtig zu sein. 

Oder wenn in dem Urteilsbrief K. Sigmund* vom 5. März 1437 zwischen 
Ulrich Camerawer und der Stadt Regensburg wegen einer »Scliuldfordenuig des 
Camerawer an die Regensburger Juden von den behabt en rechten £je.>prochen wird, 
so er uf die judischeit zu Regenspurg v o r m a / s </ n u n s e ,,i u n d <1 >■ < r e i c h s 
hofgericht uud darnach vor unser keysertiehen maiestat f— Kam- 
mergericht) erlangt und behobt hut, nach lute <h r urh abriefen, beide <<n demselben 
hofgericht und von uns darüber gegeht n. Altmann Reg. ll»j!Mj. '1 Orr. München, 
Reichsarchiv. 

>) Altmann Reg. 11782, 12039 (Orig. im Innsbruck. r Statthnlf eivijr.-iiiv 
eingesehen). 



*) Altmann Reg. 12042. 
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im Burggrafentum Nürnberg vom 16. September 1437 *), dass er eine 
Appellation gegen ein Urteil des Landgerichts zugelassen und die Sache 
selbst entscheiden werde, könnte man leicht geneigt sein, in diesem 
„ Selbsten tscheiden* des Kaisers einen Akt der Kamniergerichtsbarkeit 
zu sehen. Der Ladebrief K. Sigmunds vom 21. September desselben 
Jahres 2 ) an eine der beiden Parteien belehrt uns indes, dass damit 
das Keichshofgericht gemeint war. 

So konnte dem gründlichen Franklin der Bestand des Kammer- 
gerichts unter K. Sigmund ganz entgehen: er versetzt die Entstehung 
erst unter Friedrich III., weil seine Quellenbelege erst aus dieser Zeit 
stammten. Die von Seeliger 3 ) angeführten Fälle, auf Grund deren er 
dem Reichshofmeister unter Sigmund den Vorsitz im Kammergericht 
von amtswegen ohne Sonderbefehl des Königs zuschreibt, sind m. E. 
etwas anders zu beurteilen. In den beiden einzigen Belegen, den Ge- 
richtsurkunden vom 9. Jänner 1 ) und 7. Mai 1434"'), die der Hofmeister 
Ludwig von Öttingen ohne nähere Bezeichnung des Gerichts und ohne 
Angabe des Kechtstitels für die Führung des Vorsitzes ausstellt, und 
die Seeliger deshalb für von ihm von amtswegen ausgestellt hielt, 
handelt es sich wohl doch um einen vom Kaiser besonders ..gesetzten 
Richter* ,; ) und es wurde zu dieser Form gegriffen, weil der König 
selbst Partei i>t. Der Hofmeister fungirt nicht kraft seines Amtes, 
sondern als ein für diesen Ausnahmstall bestellter Richter. Hier und 
in anderen derartigen Fällen fertigt der Hofmeister, beziehungsweise 
der bestellte Richter die Urkunden aus, weil der König selbst Partei ist. 

Abgesehen von diesen Ausnahmsfällen, in denen der König selbst 
Partei ist, werden die Urkunden des Kanimergerichts immer auf den 
tarnen, unter dem Siegel und in der Kanzlei des Königs ausgestellt, 
deun das Kammergericht bedeutet die kaiserliche Person. Noch durch 
die ganze Zeit K. Friedrichs III., aus der wir zahlreiche Kammer- 
gerichtsurkunden besitzen, stellt der Kaiser sie aus. auf seinen 2s amen 
und in seiner Kanzlei, gleichgiltig, ob er selbst oder — was häufiger — 
ein anderer den Vorsitz im Gericht führt. Gilt das für die Zeit, in 
der das Kammergencht als Ausdruck der persönlichen Rechtsprechung 
de> Kaisers an Unmittelbarkeit schon bedeutend eiug<'büs*t hatte. >o 

>i Alt mann Reg. 1*20! K\. 
*i Altniann Reg. 12105. 
'•) Hofiueissteramt 1 1!» N. 1. 

4 i Altmann Reu. 9!>48u. £ie i*t zur Kvi«i.>hzhal:uug In Jus KeicL.-ivgisrer 
eintretrajjeii worden, weil >ie <len König seit'-* l"t'at. 
lJe.tr. Uoicu 13. 294. 
•'i Vgl. «lie anal«>yrn 1 .die au- *Un Jahivn 1 4 15—1447 s. !*7. 



Digitized by Google 



Reich shofgeri cht und königliches Kainmergericht etc. 



79 



dass schon vereinzelt Appellationen an die kaiserliche Majestät zuge- 
lassen werden, so rauss diese Forderung umsomehr für die Zeit Sig- 
munds aufgestellt werden. Die beiden Urkunden des Hofmeisters 
Ludwig von öttingen waren allerdings verführerisch, weil in ihnen 
des kaiserlichen Spezialbefehls nicht ausdrücklich gedacht ist. 

In gleicher Weise wie hier der Hofmeister Ludwig von Öttingen 
sitzt z. B. am 6. Juli desselben Jahres 1434 der Markgraf Friedrich 
von Brandenburg im Auftrage des Kaisers Sigmund über die zwischen 
dem Kaiser und dem Grafen Hans von Werdenberg strittige Graf- 
schaft Heiligenberg zu Gericht und stellt darüber auf seinen Namen 
am 9. Juli eine Urkunde aus 1 ); oder, um ein Beispiel aus der Zeit 
Friedrichs III. anzuführen: der Hofrichter Graf Michael von Maidburg 
sitzt wiederholt am königlichen Hofe in den Jahren 1445, 1440, 1447 
zu Gericht in einer Streitsache zwischen dem Römischen König und 
dem Graten Heinrich von Görz und stellt Urkunden auf seinen eigenen 
Namen aus, nicht als Hof- oder Kammerrichter, sondern als ein in 
diser sack gesaczter richter und commissari des Römischen kunir/s. 2 ) 
Daneben lassen sich in diesen Jahren noch andere Sitzungen des Kam- 
mergerichts, das dort auch als solches bezeichnet wird, nachweisen. 

Es sind dies lauter Rechtssachen, in denen der König selbst 
Partei ist. 

Auch in dem dritten und letzten Falle 3 ), den Seeliger zum Beleg 
für seine Behauptung, dass unter K. Sigmund der Reichshofmeister von 
amtswegen und spontan den Vorsitz im Kammergericht führte, han- 
delt es sich überhaupt nicht um Kammergerichtsbarkeit, noch fungirt 
der Hofrichter kraft meines Amtes. Die Rechtsgrundlage für die Ge- 
richtsfunktion des Hofmeisters bildet hier, wie in den Urkunden aus- 
drücklich hervorgehoben, und auch von Seeliger konstatirt wird, der 
kaiserliche Befehl; der Hofmeister verhandelt und entscheidet die Rechts- 
sache der Nürnberger als delegirter Kommissär, nicht am königlichen 



l ) Altmann Reg. 10577 ;i . Auszug im Fürstenberg. I rkundenbuck b\ 300 
Nr. 9. In einer derselben Zeit angehürigen Rechtssache des Hotschreibers LVter 
Wacker, in der auch Friedrich von Brandenburg als Kickter fungirt, wird die 
Urkunde schon im Namen des Kaisers ausgestellt, weil der Kaiser nicht mehr 
selbst Partei ist: Wir Sigmund etc. bekennen, als der Iwchg» i»>rti Fridrkb 
marggrare zu Urandt-nburg d. heil, rirhs erezhnnerer und burgrare zu Dürn- 
berg an unser stat mit andern www fursten grunn her reu rdtern kwehfru und 
d*s rieh* mannen zu geriebt gesessen ist, Wien Staatsarchiv Keichsreg. K 93 v (un- 
datirte. dem Jahre 1434 angehörende Eintragung 1 . 

2 j Die Quellennachweise hiefür £\ i»7. 

■') Urkunden vom 9.. 21., 23. und 27. Juli 143.V K»'ge>ta H.«ica 13. 34:» (Alt- 
mann Reg. 11126). 347. 348. 
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Hoflager, sondern an seinem Aufenthaltsorte, und stellt darüber unter 
eigenem Namen Gerichts- und Urteilsbriefe aus. 

Neben dem amtlichen Vorsitz des Hofmeisters im Kammergericht 
nimmt Seeliger aber auch einen solchen auf Grund eines Spezialbefehls 
an und in diesem Falle geht nach seiner Ansicht die Beurkundung 
entweder vom König oder vom Hofmeister mit Erwähnung des Son- 
derauftrages aus. 

Von den Beispielen, die Seeliger hiefür beibringt, könnten die 
von K. Sigmund ausgestellten Urkunden vom 4. 1 ) und 8. Mai 1434 2 ), 
obwohl der Charakter des Gerichtes nicht bestimmt festzustellen ist, 
als Urkunden des Kammergerichts, das der Hofmeister im königlichen 
Auftrag besessen hat, betrachtet werdeu, sie betreffen beide dieselbe 
Sache, aber die Urkunde des Hofmeisters Graf Ludwig von Öttingen 
vom 2. Mai 1432, Reg. Boica 13, 233, ist von diesem als königlichem 
Kommissär, nicht am Hofe des Königs, ausgestellt. 

Seeliger rechnet] nämlich, gestützt auf diese Urkunden, im Gegen- 
satz zu Franklin und Tomaschek auch die von königlichen Kommis- 
sären abseits des Hofes geübte Gerichtsbarkeit zum Kammergericht, 
aber nur für die Zeit Sigmunds, nicht mehr für die Friedrichs. Unter 
Friedrich habe sich dann der Begriff Kammergericht verengt und auf 
die am Königshof selbst geübte Gerichtsbarkeit beschränkt, so dass 
die Rechtsprechung durch delegirte Kommissäre des Königs nicht mehr 
als Bestandteil der Kammergerichtsbarkeit betrachtet worden zu sein 
scheine 3 ). Sicher ist : unter Friedrich, aus dessen Zeit wir zahl- 
reiche Kammergerichtsurkuuden habeu , wurde die kommissarische 
Rechtsprechung des Königs streng von der Kammergerichtsbarkeit ge- 
schieden, bei den wenigen Zeugnissen über das Kannnergericht unter 
Sigmund lässt sich das Gleiche für die Z^it Sigmunds zwar nicht 
quellenmässig belegen, ergibt sich aber daraus, dass das Kammergericht 
der unmittelbare Ausdruck der kaiserlich-persönlichen Rechtsprechung 
war. Die Abnahme der Unmittelbarkeit des Kammergerichts hätte 

Altmann Keg. 103:»^, Reg. Boica 13, von mir zitirt nach Original 

im Reichsarchiv zu München: als . . Ludwig gra/f c<>n Otingen unser hofme.ister 
rat u. I. grtr. an unser stuf von unsrer beeelhnus argen . . zu gerief tt grasen was . . 
Und (ras also ztcisrJtt n peid>n /xtrtheien dureh d. obg. Ludiv. . . . an unser stat naeft 
rat drr Urteilssprecher, die dozutual in gerirfit saun, g ( urteilt und zum rechten ge- 
sprochen ist, trotten wir, dass das von beiden Teilen gleich gehalten werde, als 
wir das seiher »n mitlieft gesprochen liettn. 

-) Nicht bei Alt mann Reg. Das nicht aufgelöste Darum lautet : j»>st a*ce, ( s. 
dt>,n'n>; die sabati, Registraturbuch K- 1. |:>u im Wiener Staatsarchiv. 

3 i lloimeisteramt 120. 
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wohl eine Erweiterung, nicht aber eine Verengerung des Begriffs der 
Kammergerichtsbarkeit zur Folge haben können. Wenn die nicht am 
Hofe geübte Kechtsprechung durch Kommissäre des Königs unter 
Friedrich III. nicht zum Kammergericht gerechnet wurde, so noch 
weniger unter Sigmund. Seeligers abweichende Ansicht Über den um- 
fassenderen Umfang des Kammergerichts unter K. Sigmund ist daher 
m. E. nicht begründet. 

Auch nach Seeligers Auffassung übrigens gehört der vou ihm unter 
den Belegen für die Kammergerichtsleitung durch den Hofmeister an- 
geführte Fall vom 24. Dez. 1456 in dem der Kaiser dem Mark- 
grafen Albrecht Achill eine Streitsache koramittirt, darin an imse ötadt 
gut Ii eh oder richterlich zu handeln aus zwei offenkundigen Gründen 
nicht zur Kammergerichtsbarkeit 

Dagegen gehört das letzte Beispiel aus der Zeit Friedrichs III. 
sicher dem k. Kammergerichte zu, hier ist das Gericht auch so be- 
zeichnet: Der Hofmeister Markgraf Albreclit von Brandenburg und 
Burggraf von Nürnberg besass am 13- und 25. Juni 1455 «au des 
Kaisers t>tatt* das Kammergericht 2 ). 

Von der dem Reichshofmeister unter Sigmund zugeschriebenen 
Funktion im k. Kammergerichte bleibt somit nichts übrig, als dass er 
wie jeder hohe Hof beamte und andere hochgestellte Personen, die das 
Vertrauen des Königs genossen, und öfter als die anderen auf Grund 
speziellen königlichen Befehls, nicht von amtswegen und spontan, das 
Kammergericht leitete. Das gilt in gleicher Weise für die Zeit Sig- 
munds und Friedrichs III 3 ). Die Leitung durch einen Hofbeamten von 
amtswegen hätte den unmittelbaren Ausdruck des königlichen Rechts- 
willens, dem das Kammergericht Entstehung und Bestand verdankte, 
von vornherein so abgeschwächt, wie die amtsmässige Leitung des 
Reich shofgerichts durch den Hofrichter dieses allmählich in seinem 
Ansehen beeinträchtigt hatte. 

») Riedel Cod. dipl. Brandenburg. II. Hauptteil Bd. 5, '20, vgl. Seeliger, Hoi- 
meisteramt 119 N. 2. 

2 ) Harpprecht, Staatsarchiv des Kammergeriehts I Xr. XXXIV S. l7:-5— 
vgl. mein Verzeichnis Nr. 7t>, 77. 

3 ) Auch sonst scheinen mir Seeligers Ausführungen über die richterlichen 
Funktionen des königliehen Hofmeisters (S. III tf.) nicht durchweg zuzutreten, 
z. B. seine Auslegung der beiden Urkunden Karls IV. vom 24. ,luli i:3'»4 und 
1. Juni 1365, in denen die Ernennung zum Hofdiener die Zuweisung unter die 
hofmeisterliche Gerichtsbarkeit zur Folge hat, während Seeliger sonst zum Schlüsse 
kommt, dass das Hofgesinde dem llofgeriehte unterstehr. Es liegt hier weder 
ein Schreibfehler vor, noch steht Hofmeister sfntt Hofri'hter, weil damals gerade 
dieselbe Person beide Amter bekleidete, sondern e> ist der Hofmeister ul> soleh*T 

Mitteilungen, Ei-g."mzuiiirsb«l. VII. <>' 
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Das Quellenmaterial für das k. Kammergericht unter K. Sigmund 
ist im Vergleich mit der späteren Zeit nicht gross, es scheint mir aber 
doch hinzureichen, um über die Grundfragen nach Herkunft und Ent- 
stehuugszeit, Entstehungs Ursache uud Begriff. Besetzung und Wirk- 
samkeit Aufklärung zu schaffen. 

Ergebnisse. Das Kammergericht umfasst die am Hofe König 
Sigmunds von ihm und seinen Räten geübte Gerichtsbarkeit uud ist 
seit dem Jahre 1415 mit Sicherheit nachzuweisen. Den Vorsitz führte 
der König oder ein besouders Beauftragter, meist ein hoher Hof- 
beamter. Die Urkunden werden auf den Namen des Königs ausge- 
stellt, nur, wenn dieser selbst Partei ist, auf den Namen des speziell 
bestellten Vorsitzenden. Es verdankt seine Entstehung mehr dem In- 
teresse des Königs als der rechtsuchenden Parteien und ist für Rechts- 
sachen bestimmt, die „des Königs und des Reiches Gerechtigkeit, Her- 
kommen und Lehen berühren", wie sich ein Kammergerichtsbiief vom 
Jahre 1440, Harpprecht Staatsarchiv des Cammergerichts 3. 495 Lit. ß. 
ausdrückt, also für Sachen, an denen der König oder die Kammer 
entweder als Partei beteiligt oder sonst mitinteressirt war. wie bei 
Majestätsverbrechen. Streitigkeiten um dem Reiche heimgefallene Lehen, 
bei Beschwerden gegen Übergriffe der königliehen Fiuanzbeamteu in 
der Eintreibung der Steuern aus den königlichen Städten. Juden- 
gemeinden, Reichsdörfern, bei Klagen um sonstige Abgaben und Gefälle 
aus Gericht, Münze und Markt. Pöngeldern u. a. Doch ist die Koni- 



gemeint, wie eine andere Urkunde Karls IV. von Mergentheim 1365, also aus 
demselben Jahre, beweist. Karl IV. nimmt den Abt, die Mönche und Güter de- 
Benediktincrklosters Neustadt in der Würzburger Diözese, da er ihn zum ,Jwi>n- 
liehm capplan und 1mce<j< sind* cnfj'fangcn" , in seinen und des Reiches Schirm und 
verleiht ihm alle Freiheiten, Gnaden und Rechte „ull ander unsere heim- 
liche cappelane und h o r c <j e s i n 0 r // r n u tz e n u n d ;f e b r n u c h e e" und 
verordnet, duz niemants, wer auch der wie, d> n Kjetwnt> n uj)t seine >noniche od< r 
irr f/iiter vor kein gerieht hmdtgerichl nocfi vor u )i s r r h <> v c </ e r i e h t W/r luden 
noch furhaischtn ; dann irer zu in ichf hat zu spreehen oder zu clagm, der "'",'/ sie 
ansprecht n und Inden ror uns oder cor unscrn h o e e m <> i s f e c, der jrtzuwlt 
ist oder d> r zu zeitten uurdrt, >dda sollen sie recht- n< >/rh>>rsiiiu sein und nirgend' 
undtrs. Relangungen an irgend ein Gericht, Landgericht und königliches Hot- 
gericht sollen ungiltig sein. Abschritt des 1*>. Jahrhunderts im kgl. Archiv zu 
Würzburg, .Standbuch iM:'. f. s6. Ks wird hier al.-o ausdrücklich ganz allgemein 
konstatirt, dass die Hol'diener ihren Gerichtsstand vor dem Kaiser und seinem H «"•!'- 
meister haben und von jedem anderen Gericht, auch dein Reichsholgericht, befreit 
seien. Ks bleibt daher zu untersuchen, oh die frü her herrschende Ansieht, welche 
uie seit 1400 hervortretende richterlich» 1 Kompetenz des < >bei>thofmeisters aus 
seiner ursprünglichen Iu's/iydinargewalt über Auuehöriire des Hole- herleitete und 
auf das Hofgesinde be-i hränkt >ein Iii--;-, na-ht do« ii da- l.'i'htige iretrotfen hat. 
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peteuzsphäre keineswegs streng abgegrenzt, es wurden z. B. auch 
solche Angelegenheiten auch weiterhin noch am ßeichshofgericht ent- 
schieden l ). Immer häufiger war es auch bei diesen, das persönliche 
Interesse des Königs und das finanzielle Interesse der Kammer be- 
rührenden Rechtssachen vorgekommen, dass die Parteien gegen deren 
Entscheidung am Reichshofgericht ihre Freiheitsprivilegien geltend 
machten. Wollte der König nun solche Angelegenheiten doch an seinem 
Hofe entscheiden — und dass er es wollte, ist bei der stetigen Finanznot 
•der Sigmundianischen Regierung mehr als begreiflich — so musste 
ein anderes Forum gefunden werden und dieses bot sich von selbst in 
der schon früher geübten Rechtsprechung des Königs und seiner Räte; 
indem sich bei der Häufigkeit solcher Fälle für diese Art der Recht- 
sprechung bestimmtere Formen bildeten, entstand so in erster Linie 
zur Wahrung der unmittelbaren Interessen des Königs und der Kam- 
mer das Kammergericht. So wird auch der Name und seine Bedeu- 
tung verständlich *). 

Damit hängt auch die Bestellung eines ständigen Beamten, des 
Fiskalprokurators, zusammen, der hier zuerst auftritt, und von amts- 
wegen die Interessen des Königs und des Fiskus zu vertreten hatte. 
Wie das Kammergericht und das Kammerfiskalat aus gleichem Grunde 
und zu gleicher Zeit entstanden waren, so erweiterte sich auch ihre 
Kompetenz in gleicher Weise. Es gab kaum eine Sache, die das In- 
teresse des Fiskus nicht direkt oder indirekt berührt hätte. Die zahl- 
reichen Rechtssachen, die unter K. Friedrich III. am Kammergericht 
verhandelt werden, lassen keine prinzipielle Beschränkung der Kom- 
petenz mehr erkennen und ebensowenig die Fälle, in denen der 
Fiskalprokurator fungirt. Wie das Kammergericht das einzige 
oberste Reichsgericht mit unbeschränkter Zuständigkeit geworden ist, 

*) So erkennt in der Streitsache des» Ulrich Camerawer gegen Herzog Lud- 
wig von Baiern wegen einer Schuldforderung an die Regensburger Judenschaft 
zuerst das Reichshofgericht unter Graf Ulrich von Cilli, der von gehuiss und 
bt-relhnuss wegen des . . . Herrn Sigmunds krgsers . . . sin und des heiligen Komischen 
reich* lofyericht besessen hat zu Wienn in Österreich in der bürg (Urteilsbrief des 
Grafen von Wien 1435 Januar V.K inittw. nach Anthon., erb. Uten in einem Vi- 
di mus von 1449 im Reichsarchiv zu München. Juden in liniern f. 7. XIV 14 4). 
Dann "wird die Sache am Kammergericht verhandelt. Altmann Reg. 11537 imr 
unser kegserlichen maiestat in grieht hnhm wir mit rote unser fürst, n edeln und </e- 
truen, die beg uns im rechten süssen; Ürig. im Münchner RaJ und 11»;:»'> vgl. 
oben S. 77. 

5 j Noch eine litera des Papstes Pius IL. an Kaiser Friedrich aus dem Jahre 
1459 spricht ausdrücklich vom iudlci>on cmneroe fise,dis. Archiv für österr. iio- 
Schichtsquellen 10, 224 Kr. 321*. 
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so der Fiskalprokurator der Auwalt des Staates, der die Verletzer kai- 
serlicher Gesetze im weitesten Umfang des Wortes ausforscht und ge- 
richtlich verfolgt 1 ). K. Sigmund scheint vom Kammergericht noch 
einen verhältnismässig geringen Gebrauch gemacht zu haben. Wäre 
es mehr in Wirksamkeit getreten, so könnte die Zahl der Quellen, die 
darüber melden, nicht so gering sein, es miUsten vor allem Urkunden 
des Gerichts selbst in grösserer Zahl vorhanden sein 2 ). 

War die Rechtsprechung des Königs mit seinem Rate in der vur- 
sigmundianischen Zeit noch als aussergerichtlich zu bezeichnen, 
so bleibt doch auch dem Kammergericht unter Sigmund der Charakter 
einer ausserordentlichen Gerichtsbarkeit. 

Als das oberste o rd entl ich e Gericht des deutschen Königs und 
Reiches wurde auch unter Sigmund, Albrecht II. und noch unter K. 
Friedrich bis zum Verschwinden das alte Reichshofgericht angesehen. 

Über die Ausübung königlicher Gerichtsbarkeit unter K. Albrecht 
(1438 — 1439) berichten, soviel bisher bekannt, weder Urkunden noch 
Reich*register. Wohl hatten ihm die Abgesandten der Kurfürsten 
die Not des Reiches, hofj'yericht y landtyericht und ander yericht, auch 
unredeliche vynndschaffte und muncze und yemeynen nucz antreffend vor- 
stellen lassen, er beraumte auf den 13. Juli 1438 3 ) einen Reichstag 
nach Nürnberg an, aber es blieb beim Versprechen, das, er im Jahre 
1438 gegeben hatte, sein Obergericht mit Rittern und Gelehrten zu 
besetzen und jedem Recht zu geben nach yemeinen rechten, yutcr ye- 
wohnheit und anders mit notdürfftiyer erfo/yuny und wie .vV/t dess 
yehiirt 4 ). 

Über Albrecht, der die Wahl zum römischen König nur ungern 
angenommen hatte urteilen alle zeitgenössischen Berichte einhellig 
günstig und noch im Jahre 1447 gedachten städtische Boten seiner 
rühmend: l ud alles **// hesser yetcesen :u aeliyen kouiy Alirechts zyt y 



l ) Vgl. die Knien nungsurkunde für den Prokuratur Härtung von Kappel 
vom 7. April 1453. C'hinel Heg. 30.%' ; Materialien zur Osten*. Gesuch. i\ 4!J und 
Franklin Keichshofgericht 2, 177. 

-') Wenn meine Materialiensammlung auch noch nicht abgeschlossen ist t 
so ist für die Zeit »Sigmunds doch auf eine grüs>ere Anzahl von Kammergerichts- 
urkunden nicht mehr zu rechnen. 

:t ) Ausschreiben an Frankfurt vom 5. Mai 143S, .langen Frankfurter Reichs- 
korrespondenz 1. 440 Nr. 8(Hi. 

4 ) Albrechts II. Entwurf eines Landfriedens vom 13. Juli 1438. £ 25. Zeumer 
nuellensammlnng zur G'^ehichte der deutschen Keich.-verfassung in Mittelalter 
und Neuzeit (Leipzig l!H>4) 'j]3. 

'i Bericht Walthers von »Schwarzenberg an den Fat von Frankfurt vom 
20. März 143S Jaunen Frankfurter Keich.-korn>ponden/ 1. '35 Nr. 7:»7. 
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der ein konig gewesen van deutschem gernnte und alhregs den steten 
gunstig 

Um das Verhältnis des alten Reichshofgerichtes und des jungen 
königlichen Kammergerichtes genauer kennen zu lernen, betrachten 
wir im Folgenden Jahr für Jahr die parallele Wirksamkeit beider 
Gerichte unter K. Friedrich bis zum Ende des Reichshofgerichtes. 

V. Reichshofgericht und k. Kammergericht nebeneinander unter 
K. Friedrich. Verschwinden des Reichshofgerichtes im J. 1451. 

Am 1. Februar 1440 hatten die Kurfürsten den Herzog Friedrich 
von Österreich einmütig zum römischen König erwählt 2 ), am 6. April 
hatte er die Wahl angenommen. Schwierige und dringende Aufgaben 
harrten seiner ordnenden Hand, allen voran die Reform des Gerichts- 
wesens; die Rechtsunsicherheit im Reiche hatte bereits einen bedenk- 
lichen Grad erreicht. Der König dachte nicht an Neuerungen; auf 
dem Boden des Bestehenden wollte er bessernd eingreifen. Konser- 
vativismus bis zur Hartnäckigkeit war ein Grundzug seines Wesens. 
Wenn sich trotzdem nach dem ersten Jahrzehnt seiner Regierung ein 
bedeutsamer Wandel in der obersten Gerichtsverfassung vollzog, so 
war er daran mehr passiv als aktiv, mehr geführt als führend be- 
teiligt: er Hess den Dingen ihren Laut, bestimmte nicht selbst deren 
Gang. 

Zunächst suchte er sich wieder mit dem R e i c h s h <> Ige ric h t 3 ) 
zu behelfeu. Schon am 10. August 1440 konnte Elviuus (Loy), der Diener 
des Hofgerichtsschreibers Hans Gysier, an den Frankfurter Stadt- 
schreiber Wigand unter anderem berichten, dass der König willens 
sei, sein Hofgericht aufzurichten und zu bestellen l ). Am 2\l Juli 1441 
wird der königliche Rat, Graf Gumprecht von Neuenahr, Erbvogt zu 
Köln und Herr zu Alpen, zum königlichen Hofrichter mit einem 
Jahresgehalt von 1000 fl. ernannt und beeidigt; gleichzeitig mit ihm 
auch Heinrich Leubing als Frotonotar der römischen königlichen 

l i Janssen 1. c. 2, 103. 

*) Chrael Reg. Frid. III. Nr. 3. 

3 ) Diese letzten 10 Jahre der Geschichte des Reichshofgerichtes behandeln 
Franklin Reichshofgerieht ], 325 — 32S, Tom um h< de 1. e. 5^7 — 5«>f: für meine 
Darstellung sind neue gedruckte und ungedruekte Ouelleu, herangezogen werden. 

4 ) Original im Stadtarchiv zu Frankfurt, nach Materialien der Jleichstags- 
akten« inMünchen, vgl. auch [nventare des Frankfurter Stadtaivhivs 3. !»2 Xr. 4<>. 
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Kanzlei und Hans Gysier als Hofgerichtsschreiber Arn nächsten Tage 
verkündet der König der Stadt Frankfurt, er habe, damit deutsche land 
in ein gute Ordnung gesatzt und solche wilde leufe abgestellt werden 
und damit sich niemand beklagen könne, daz er des rechtens an dem 
obern gerichte nicht bekomen mochte, sein hofgericht geordnet und mit 
namen den edeln graf Gumprechten von Newenar etc. zu seinem hof- 
richter in seinem königlichen hof aufgenomen und gemacht, solich sein 
hof gerichte zu verwesen 2 ). 

Vor der Ordnung des Hofgerichtes und Ernennung Gumpreclits 
zum Hofrichter hatten auf königlichen Befehl am 10. Mai 1441 der 
österreichische Hofmeister Konrad von Kreig zu Wiener-Neustadt 
als diczmal an unser stat gesaezter richter und dann wiederholt, am 
7., 10., 13. Juli, Graf Gumprecht am königlichen Hofe zu AYien als 
unser richter zu Gericht gesessen. Obwohl die nähere Bezeichnung 
des Gerichts in diesen Fällen fehlt, habe ich diese Sitzungen mit To- 
maschek 3 ) in das Verzeichnis der Kamniergerichtssitzungen, das 
zugleich die Listen der Vorsitzenden und Beisitzer enthält, aufgenommen 4 ), 
denn das Hofgericht war damals noch nicht geordnet 5 ) und die hier 
zutage tretende freie Art der Besetzung mit dem häufigen Wechsel 
im Vorsitz, den das einemal der österreichische Hofmeister, die 
anderen male ein königlicher Rat führt, ist dem Wesen des Kammer- 
gerichts verwandter als der Gewohnheit des Hofgerichtes, in dem meist 
der König oder der mindestens für die Dauer eines Jahres bestellte 
Hof richter, seltener ein für den Einzelfall Beauftragter den Vorsitz 
führt. Auch das Vorkommen von Gelehrten auf der Beisitzerbank — 
es sind darunter zwei Lehrer geistlicher Rechte — :*tinimt besser zur 
Kammergerichtsbarkeit als zum Hofgericht, an dem sich der Usus ent- 
wickelt hatte, dass die Urteiler mindestens dem Ritter&tande angehören 
sollen. Die Urteilsbriefe sind auf den Namen des Königs ausgestellt. 
Eine sichere Zuweisuug wird sieh aber doch nicht vornehmen lassen, 
weil die Formen der höchsten Gerichtsbarkeit selbst noch zu unfertig 
sind : es sind die Jahre des Überganges, schwankende Gestaltungen 
charakterisiren diese ersten Regierungsjahre K. Friedrichs. 

Noch im Sommer 1441 wurde der neuemannte Hoirichter Graf 

1 Ihre Kid« 1 >\xiA im Keich*regi>tei* 0 eingetragen, thmel Reu. Frid. 
Nr. 343. 344. 

•'i 30. Juli 1441. SenrlvPiiWrir, De iudirio cameraii iaM.lierno iViialohonae 
1 764« 102; Jansen Frankfurter Keichskerre.-jioii'leM/ 2. 23 Nr. 45. 
1. c. 583. 

S. 114 f. Nr. 1 4. 

■) Vgl. oim.,1. 
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Gumprecht von Neuenahr ins Reich vorausgeschickt, um taugliche Bei- 
sitzer für das Hofgericht zu gewinnen; hierauf nimmt auch ein Passus 
der Instruktion für die königlichen Gesandten zum bevorstehenden 
Frankfurter Reichstag vom 8. Oktober 1441 Bezug: Item von des hof- 
gerichts wegen saget dem von Xewenaren unserm hof richte?; daz er alU 
suchen darinne ladung für in ze komen ausgangen sind, ettlich tage 
aufschiebe, nach dem und das am fuglichsten sein möge, doz wischen 
wir mit der hilf gotes persönlich gen .Franckfurt hoffen ze komen; 
solden wir aber zu diser zeit daran ganncz verhinndert werden, des wir 
nicht getrauen zu geschehen, so saget demselben unserm hofrichter, daz 
er sich alsdann forderlich in unser n hofe füge und mit im bringe 
solche die zu dem ho fge rieht zu besiezen täglich sein in mass, als wir 
das am nächsten zu der Xewnstat mit im verlassen haben 1 ). Die Sorge, 
welche die ordentliche Besetzung des Reichshofgerichts dem neuge- 
wählten König macht, spricht auch aus dem Eruennungsbrief seines 
ersten Hofrichters vom 20. Juli 1441: als under andern unseres kunig- 
lichen regiments ausrichtungen zuvorderst notdurfft ist ze versehen , daz 
unser kuniglich hoffgericht auffricticlich und ordentlich beseezet gehalten 
und verweset werde 2 ). 

Trotz diesen Vorbereitungen kam das Holgericht nicht in Tätigkeit. 
Vielleicht war es dem Hofrichter nicht gelungen, eine genügende An- 
zahl geeigneter Beisitzer zu gewinnen. Der König verblieb zunächst 
in seinen Erblanden und die sparsame Hofhaltung in Wien, Wiener 
Neustadt und Graz lockte die Grossen des Reiches nicht. So musste 
denn der König im November 1441 wieder zu dem Auskunftsmittel 
eines „gesatzten Richters ;t , zum Kammergericht, greifen. Am 10. und 
23. November sitzt Friedrichs Hauptmann in Steir, Hans von Stuben- 
berg, ,. anstatt und im Namen des Königs'* am Hofe zu Gericht 5 ). 

Erst im Frühjahr 144 2 brach Friedrich zur Krönung ius Reich 
auf; am 4. Hai 1442 l ) hält er in eigener Person zu Nürnberg im 
Rathause zum erstenmal das R e i e h s h o f g e r i c h t im Reiche, als Urteiler 
tungirten von geistlichen Fürsten Erzbischoi' Jakob von Trier und 
die Bischöfe Albrecht von Eichstätt und Friedrieh von Regensburg; 
von weltlichen Fürsten Herzog Ludwig von Baieru, Markgraf Albrecht 
von Brandenburg und sonst etliche Grafen, Herren. Ritter und Knechte; 
vor dem so besetzten Hofgerichte wurde eine Streitsache zwischen 

«) Chmel Keg. Frid. Anhang XIV Xr. 9. 
2 ) ReicWegi-ster 0 f. 830 vgl. Tornas brk 1. < . ÖG':> Nr. i\ 
) Verzeichnis Nr. 5, «;. 

4 ) Wölkern Historia Norimb. <liul. Aiiim-rk un_rcn ».;*J4. < luurl liry. Frid. 
verzeichnet aus dem Jahre 144"J nicht ein ei u/i JF-ii-viiriit -urteil. 
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dem Markgrafen Albrecht von Brandenburg(I) und dem Grafen Johann 
von Öttingen verhandelt; noch am selben Tage trat der König den 
Gerichtsstab an den Hofrichter Grafen Gumprecht von Neuenahr ab 1 ), 
•der ihn auch nach Frankfurt begleitete 2 ), dort am Juli Hofgericht 
hielt und auf seinen Namen für die Stadt Nürnberg eine Hofgerichts- 
wrkunde über eine Lehenangelegenheit ausstellte 3 ). 

Zur selben Zeit, also während der Anwesenheit des jungen Herr- 
schers im Reiche, sitzt in einer Reihe von Rechtssachen und wieder- 
holt, mit einer gewissen Ständigkeit, die sich auch auf die Urteilerbank 
erstreckt, der königliche Rat Graf Wilhelm zu Hachberg, Herr zu 
Röteln und Susenberg, Landvogt im Elsass, an des Königs statt, am 
königlichen Hoflager zu Frankfurt (am 10., 12., 28. Juli, 2., 3., 6., 
16. August 1442) 4 ), zu Thann (am 11. September) 5 ) und zu Kon- 
stanz (vom 22. bis 27. November) 0 ) zu Gericht: er wird bald als 
commissari bald als richtet* , den wir in disen und andern Sachen, so 
für uns in unserm kuniglichen hofe hangen, bald direkt als Kammer- 
richter bezeichnet. Es handelt sich in diesen Streitfällen um Schmähung 
eines königlichen Verbotbriefes 7 ), um die Frage, ob ein bestimmtes 
Dorf Eigenbesitz des Herren von Veniugen oder Pfand vom Reiche 
sei 8 ), um Klagen wegen Raubes, Verwüstung. Tötung 9 ), um einen 
Erbschaftsstreit 10 ), um „ Wegnahme* von Geschirren mit Kaufmanns- 
schatz, die unter bischöflichem Geleit standen 11 ), und von Kleinodien, 
Barschaft, Briefen u. a. aus der Sakristei eines Stiftes mit einem Schaden- 
ersatz-Anspruch von beiläufig 60. 000 fl. 1 -). 

Alle diese unter dem Vorsitz des Markgrafen Wilhelm von Baden und 
Hachberg gehaltenen Sitzungen sind als Kammergerich ts-Sitzun- 
gen zu betrachten ; auch die, welche in den Spruchbriefen nicht als 
solche bezeichnet sind, werden noch im Jahre 1442 vom K. Friedrich 

U Janssen 1. c. 2, 27 Nr. 58. 

-I Jfi'Hi XXXII (jttldrn hot <hr rad (von Frankfurt"! ge. (hauch t grorc Gtnu- 
pyreht con Nntn'iiare . .. drs konijes und des ridts hnf< rieht er, als der rad »n'>nu-t, 
daz er in wol fitrdcrlirh r rrden wogt*. Auch der Kammergericbtsscbreiber Micbe'. 
(von IMullendorf) erhielt damals 1 Culden. Janssen 1. c. 2. 54, 5o\ 

;; ) Senckenber«; De iudicio oamerali 104. Lit. Q. 

i Verzeichnis S. 118 1'. Nr. 7— 13. 
Vorz.'ichnL- 8. 120 Nr. 14. 

r i Verzeichnis S. 121 Nr. 17 t 18. 

') Chmel Heg. Frid. Anh. X N l L Nr. 1 1. Verzeichne Nr. >. 

v i Chmel 1. c. XXX Nr. 18, Verzeichnis Nr. M. 

■■) Chmel 1. c. XXXltl Nr. 21, Verzeichnis Nr. In— U. 
'") Chmel 1. e. XLI Nr. 24. Verzeichnis Nr. F>. 
11 Cbmel 1. e, XU l Nr. 25. Verzeichnis Nr. 14. 
«-'i Chuiel 1. XLYHl Nr. V^r/.ei rhnis Nr. 17. 1>. 
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selbst so genannt 1 ): Den Vorsitz führt ein königlicher Rat, als Bei- 
sitzer fnngiren einzelne Bischöfe, die Mehrheit bilden Mitglieder des 
ober- und niederösterreichischen Adels, dazu kommen dann und wann 
Lehrer der geistlichen Rechte, also Gelehrte. Die Gerichtsbriefe werden 
auf den Namen und mit dem Siegel des Königs ausgestellt. 

Neben Wilhelm von Hachberg, wie es scheint, im Falle seiner 
Verhinderung, besitzt während Friedrichs Aufenthalt im Reiche der 
sonst als Beisitzer fungirende königliche Rat Bischof Peter von Augs- 
burg das Kammergericht; ^r lässt sich als solcher einmal zu Frank- 
furt im Juli oder August an nicht genanntem Tage 2 ) und am 28. Sep- 
tember in Zürich nachweisen 8 ); es handelt sich um eine vom Grafen 
Wilhelm von Hachberg als Vorsprecher vertretene Streitsache der 
Stadt Massmünster gegen Hans Rübsam von Basel. An demselben 
Tage wurde eine alte Streitsache zwischen Engelbrecht von Harpen 
und der Stadt Köln nebst den Erben des Johann Pot vom Kammer- 
gericht an das Freigericht nach Dortmund verwiesen, damit lange 
„Gerichtszettelung" vermieden werde 4 ). 

Für die damals geübte Praxis verdient hervorgehoben zu werden, 
dass im August 1442 eine vor dem Kammergericht unter Wilhelm 
von Hachberg in Verhandlung steheude Streitsache zwischen Herzog 
Ludwig von Baiern und Graf Johann von Öttiugen von dem rechte)! 
an den König geschoben, aber nach ril reden und Widerreden von 
heidn Uyln vor uns (dem König) unseren kurf'ürsten und fnrsten 
beschehen wieder an den Grafen von Hachberg gewiesen wurde 5 ), am 
3. Dezember 1442 nimmt der König zu Feldkirch sogar eine Appellation 
von einem zu Frankfurt gesprocheneu Urteil des Kammergerichts in 
einer Streitsache zwischen der Stadt Ulm und Ulrich von Westerstetten 
an seine , königliche Majestät 44 an und entscheidet darüber mit seinen 
Fürsten, Räten, Rechtsgelehrten und anderen weisen Männern' 1 ). 

Das Hofgericht tritt gegenüber dem Kammergericht im weiteren 
Verlaufe des Jahres 1442 sehr zurück. Erst zu Eude hören wir wieder 
etwas von seiner Wirksamkeit. In Innsbruck erklärt K. Friedrich am 
19. Dezember 1442 eine Anzahl von Personen auf Urteil des Keich>- 



r » Vgl. mein Verzeichnis Nr. 8, 19. 

? ) Vom 4. Juli bis 18. August ist der Koni«; in Frankfurt, in dic>e Zeit 
muss auch diese Sitzung fallen, vgl. mein Verzeichnis Nr. 11. 
Verzeichnis Nr. 15. 

*) Briefbuch 16 Bl. 62 v im Stadtarchiv zu Köln, vgl. Mittcilun^ui au.- d-'iu 
St.A. von Köln 9, 167. 

') Chmel Reg. Anh. XXXIV Nr. 21, Verzeichnis Nr. H< - rj. 

*) Senckenberg. De iudi< io camerali 71 Kit. I". 
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hofgericktes in die Acht 1 ). Guraprecht von Neuenahr führt den Hof- 
richtertitel in drei zu Frankfurt 1442 ausgestellten Urkunden K, 
Friedrichs 2 ) nicht, doch wieder zu Anfang des Jahres 1443 in einem 
Schreiben der gutunterrichteten Stadt Köln au K. Friedrich vom 22. 
Februar 1443; in anderen Briefen Kölns an den königlichen Hof 
vom 14. Februar, 29. April und 31. Mai 1443 ist der Name des 
Hofrichters nicht genannt 3 ). Er hat also sein Amt wohl auch nach 
der Rückkehr des Königs in seine Hauslande beibehalten 4 ), aber bald 
darauf verschwindet er aus dieser Stellung. 

K. Friedrich hielt an der Absicht, das Hofgericht aufrecht zu er- 
halten, fest, wie die Ernennung eines neuen Hofrichters ergibt. Schon 
am 7. August 1443 erscheint der Burggraf Michel von Magdeburg 
und Graf zu Hardeck als Hofrichter und sitzt am 7. und IG. August 
zu Gericht 5 ); am selben Tage spricht K. Friedrich selbst im Hofge- 
richt eine Reihe von Ungehorsamen in die Acht 0 ). 

Vom K a m m e r g e r i c h t sind im Jahre 1443 nur zwei Hegungen 
nachweisbar: eine vor dem 20. September mit „ettlicben seiner Maje- 
stät Räten und Rittern", von der Vorsitzeuder, Datum und Ort un- 
bekannt »ind 7 ), eine andere am 26. November unter Hanns von Stubenberg. 



l ) Chmel. Geschichte K. Friedrichs 2, 731, vgl. oben S. 54. 
-I Chmel Reg. Fried. 867—871. 

■ r ) Mitteilungen aus dem Stadtarchiv von Köln 0. Bd., 168, 160. 

4 I Franklin Reichshofgericht 1, 326 hat wegen Mangels an Nachrichten 
angenommen, dass Guraprecht. sein Amt nach der Heimkehr Friedrichs auf- 
gegeben habe. 

•) Mitteilungen aus dem St.A. von Köln, 0, 10t>, vgl. auch 170. 
r ) Chmel, Geschichte K. Friedrichs 2, 732. 

7 ) Verzeichnis Nr. 15. erwähnt in einem Bri< f der Stadt Köln an K. Fried- 
rich vom 20. September 1443. Kölner St A. Briefbueh 10, 131, Reg. in Mitteil, 
aus dem >t.A. von Köln 9, 160. Der Brief ist in mehrfacher Hinsicht der näheren 
Bekanntgabe wert: Johann von Lünen und Gerhart von der Hoescn haben die 
Stadt vor das kg). Hofgericht geladen, das sei unbillig - meint die Stadt — weil 
?ie nach ihren Privilegien nicht vor auswärtige Gerichte geladen werden dürften. 
Ihr Protonotar und Prokurator Meisler Frunt habe sich bemüht, dass die Sache vor 
das Reichsgericht in Köln gewiesen werde, es sei aber durch ,cttliche Räte 
und Ritter 1 des Königs ein Urteil gesprochen worden. Gegen diese* l rt eil er- 
hebt die Stadt Fin>pruch 1) weil dadurch die städtischen Privilegien hintangesetzt 
würden. 2) weil die Mehrzahl der Herren und Ritter, die die Anklage. Antwort, 
Privilegien und Beibringen «lebört hätten, nicht dabei gewesen seien. 3i weil es 
.mf ein unbewiesene* Vorbringen der Gegenpartei gegründet worden <ei. Die 
Stadt bittet daher den König zu berücksichtigen, da>s vor kurzen Jahren au« h 
Kaiser Sigmund und König Ruprecht sie vom lc><nu r<}> rieht*' >ni<i h eff'jern. lit,* an 
das Reichsgericht zu Köln gewiesen hätten. nliwoLl auch ein Teil der 
S a c h e n d a s I« e i e Ii h v t y <> f i'e n h ä 1 1 e. 
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Hauptmann in Steyr 1 ). Vom 26. November sind uns vier Gerichts- 
briefe erhalten, sie betreffen zweimal private Scliuldforderungen 2 ), ein- 
mal eine Appellation von einem Urteil des Hofgerichts Albrechts, 
Pfalzgrafen bei Rhein und Herzogs vou Baiern 3 ), und endlich ein 
vom Pfalzgrafen Ludwig bei Ehern, Herzog vou Baiern und Graf zu 
Graispacb, nicht erfülltes Gebot des Königs 4 ). 

Ob der König im Jahre 1444 seiue Absicht, sein Kammergericht 
und Hofgericht gleichzeitig am 8. März „ aufzuschlagen wie der am 
Hofe weilende Nürnberger Ratschreiber Johann Marquart seinen Stadt- 
vätern am 26- Februar dieses Jahres mitteilte 5 ), ausgeführt hat, wissen 
wir nicht; Briefe der Stadt Köln an die 4 rheinischen Kurfürsten 
lassen schliessen, dass es wenigstens im Juni schon iu Wirksamkeit 
war. Am 18. August besitzt der Hofrichter Michael vou Magdeburg 
mit Rittern als Urteilern zu Nürnberg auf der Burg des Reichshof- 
gerichts, es kommt eine Sache zur Verhandlung, die schon „lanng 
zejt* am Hofgericht gehangen hatte 0 ). 

Häufiger kam das Kammergericht in Funktion, e3 war wegen 
der für das Hofgericht erteilten Privilegien für viele Fälle das einzig 
mögliche Forum geworden, wie das der Anwalt des Dompropstes 
von Köln in einer Streitsache gegen die Stadt Osnabrück, welche sich 
auf ihre Freiheitsprivilegien berief, am 15. September 1444 vor dem 
Kammergericht direkt aussprach: den im (dem Dompropst) muess ge 
ain weg offen sein^ damit er gegen in (Rat von Osnabrück) rechts be- 
käme; darumb so hett er sg für unser camer als das höchst und ohrist 
gericht fürgenomen; als dann beide Teile ihren Rechtssatz getan hatten, 
wart mit ainhelliger urtail ertailt } wann unser Inniglich camergericht 
das höchst und ob r ist gericht ist ; das dann die von Osnenhrugg schuldig 
sien, Ericken tumprobst auf sein clag zu antworten'). 

Das Kammergericht tagt schon in März 1444 in Wiener Neu- 



') Verzeichnis Nr. 16. 

Chmel Reg. Anh. LVI, LVII Nr. 41. 42. 
») Chmel 1. c. LVUI Nr. 4:3. 
«) Chmel 1. c. LV1[[ Nr. 44. 

*) Nürnberger Briefbücher XVI f. 225 v (nach Material «ler Roicht-t^o-MikT^n 1 
in München). 

ft i Wölkern, Historia Norimb. dipl. »;:37 Nr. 33L>. Im Jahre 1144 vi-limut 
der Hofrichter Michael von Magdeburg au« h die Frankfurter l'ri vik*t:i»'ii : lnv f ')i- 
tare des Frankfurter Stadtarchivs 3, 33 Nr. 337. 
Chmel Reg. Frid. Anh. LXVIIl Nr. 52. 
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stadt 1 ), am 28., 29., 30. April in Wien unter dem königlichen Rat, 
Bischof Leonhard von Passau 2 ), dann zu Nürnberg, zunächst am 31. 
August vor des Königs Bruder, Herzog Albrecht von Österreich 3 ), am 
3., 4., 7., 11., 15., 18-, 22. September, 1. und 7. Oktober vor dem 
Reichs-Erbkämmerer Konrad von Weinsberg 4 ) und am 22. Dezember 
unter dem Vorsitze des königlichen Rates Bischof Peter von Augsburg 
zu Wr. Neustadt 5 ), im letzten Falle nur „Gericht", sonst immer aus- 
drücklich „ Kammergericht * genanut. 

Während des Nürnberger Aufenthaltes des Königs ist somit im 
Sommer 1444 sowohl das Reichshofgericht als das Kammergericht in 
Tätigkeit gewesen. Trotzdem werden aus dem Kreise der Städte- 
boten Stimmen der Unzufriedenheit laut, das sie nit woil an dem 
hoffe fj er i cht und auch camerr/ericht uszgeracht werden*). 

In den nächsten Jahren tritt das Hof ge rieht immer mehr zurück. 
Bezeichnend ist, dass die wenigen Zeugnisse hofgerichtlicher Wirk- 
samkeit aus diesen letzten Jahren wiederholt Rückverweisun£en 
von Rechtssachen enthalten, die von einer Partei beim Hofgericht 
anhängig gemacht worden waren, wegen der Geltendmachung eines 
Freiheitsprivilegs durch die Gegenpartei aber an die Orts- und Terri- 
torialgerichte rück verwiesen werden mussten. So weist der Hofrichter 
Michael von Maid bürg am lf>. Januar 1445 7 ) eine gegen einen Frank- 
furter Bürger anhängig gemachte Klage angesehen der Frankfurter 
bet und freiheit vor des reichs (jericht in der staf Franc fort; ebenso 
sieht er sich am 22. Februar 1445 als er zu Wien das Reichshof- 
gericht besass, veranlasst, die Städte Löwen. Brüssel, Antwerpen, Her- 
zogenbusch und andere Orte des Herzogtums Brabant. die ein von 
Karl IV. verliehenes Privilegium de non evocando vorzuweisen in der 
Lajje waren, von der Ladung zu befreien und die Kläger an die kom- 
petenten Gerichte zu verweisen. Dann tagt das Hofgericht am 14. "Mai 
1445 M zu Wien in der Burg unter dem Vorsitz des Grafen Johann 

1 * Verzeichnis Nr. 22. 

'-) Verzeichnis Nr. 2o — 25. Dien 1 Sitzungen z«\lt Franklin l>Vir]i>hoi'^eri<ht 1. 
:>2I> im Text.« aus Versalien zum Jahre 144:'». in cier Note iribt er richtig «las 
Jahr 1444 an. 

q Verzeichnis Nr. 2'»'. 

4 Vriva-i« hnis Nr. 27 35. 
Verzeichnis Nr. :><;. 

''i S'-'lir«'i't».'n »ler Frankfurter AbLnvan.lten v«>n Niiruheri: an ihren Rat v<»m 
♦ »Sei'tenil»»T 1144, Jams<-n Fra nkfurTer Heirhskorre.-pt.Mi-l'-nz 2. »Jf» Nr. f»V 

7 >enckenFrr<j. l»» j iu l. iain 11:», Iii. 1»' 

"I Vhmrl Vw^. l'ral. ]:").>. 

■) >enrkt nhrrir. P>' nal -an). III. Hl . IM 
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von Schauinberg, obersten Marschalls in Steir: wieder wird die An- 
gelegenheit mit Rücksicht auf die Bitte und Freiheit der Stadt Ulm 
an das Ulmische Stadtgericht gewiesen. Der Schaumberger ist nicht 
als Hofrichter zu betrachten sondern er sitzt nur von geheiss und 
befehlnus wegen des Römischen konigs, also auf Spezialbefehl, das Keichs- 
hofjgericht. In dieser Tagung werden auch die Urteile gesprochen 
worden sein, die den Achterklärimgen des Königs vom 28. Mai 1445 
zugrunde liegen 2 ). 

Die in diesem nnd den folgenden Jahren (1445, 1446, 1447) 
nnter dem Vorsitze des Grafen Michael von Maidburg ergangenen 
Sprüche in einer Geldschuld-Angelegenheit des Königs und des Grafen 
Heinrich von Görz sind nicht als Akte des Hofgerichts aufzufassen 3 ), 
sondern gehören der Kamniergerichtsbarkeit an 4 ). 

Michael von Magdeburg hat das Ho trieb teraint inne, so lange es 
überhaupt noch besteht. Er ladet als solcher am 1. April 1446 die 
Stadt Köln zum nächsten Gerichtstag nach dem 24. Juni 5 ), wird aber 
auf die durch Verwendung mehrerer Kurfürsten und des Erzbischofs von 
Köln unterstützte Einsprache der Kölner hin am 30. Juli vom König 
beauftragt, die Sache an das Hochgericht des Erzbischofs in Köln zu 
weisen 6 ); am 13. Juni 1446 wird die Stadt Linz vom Könige beauf- 
tragt, dem Grafen Michael von Maidburg von den Kenten der dortigen 
Ämter 150 Pfund Pfenning unverzüglich auszuzahlen „an den 06U 
pkundien und 4 schillin fj phenningen } die wir im seins ratsolds und von 
des hofgerichts wegen unez auff' die quottember in der rasten nächst- 
vergangen mit raittung schuldig worden sein und und und) die uhtr- 
mass auch andern ennden verschafft hahen u 7 ). 

Im Dezember war das Hofgericht wieder „aufgeschlagen*, wie 
Johann Vrunt an die Stadt Köln am 5. Dezember berichtete 

Am 31. Mai und 1. Juni 1447 erlüsst der Hofrichter Michael 
von Magdeburg abermals Ladungs- und Gebotsbriefe gegen Köln; 
dieses meint aber, das« sie unbillig erworben und zu hastig gesandt 
seien, weil die Sache vor das erzbischöfliche Hochgericht gewiesen sei 



l ) irrig Tomaechek, Wiener ^.B. 49, 56*7. 
-) Chmel, Gesch. Friedrichs IV. Bd. 2, 734. 
:i ) wie bei Franklin, Reichshofgericht 1, 327. 
4 ) Vgl. darüber unten U7. 

L ) Mitteilungen uns dem Kölner . v tadtan h. H. 178. 17:«. vgl. hier iun;h die 
Urkunden vom 10., 11., 12. Mai in derselben >a< h<\ 
*) Mitt. aus dem Kölner St.A. 0, 181. 
" ) Chmel Reg. Frid. 2106. 
N Mitt. aus dem Kölner St.A. 9. 182. 
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und dort schwebe. Die Einsprache des Erzbischofs hatte zur Folge, 
dass der König die Sache vom Hofgericht „au sich 14 , das ist an das 
Kammergericht zog, wo wir sie im November anhängig finden, aber 
auch von hier fordert der Erzbischof „nach altem Recht" Überweisung 
an sein Hochgericht Die Tätigkeit des Hofgerichts und Hofrichters 
Graf Michel von Magdeburg im Jahre 1447 ist ferner noch durch 
Vidimirung eines um 23. Oktober 1447 ausgestellten Urteilsbriefes des 
königlichen Kammergerichts vom 6. November 2 ) und eines Ausgleichs- 
vertrages zwischen den Söhnen des Kurfürsten Friedrich von Branden- 
burg 3 ) bezeugt. 

Die Geschichte des Hofgerichts im nächsten und letzten Jahre 
seiner Wirksamkeit beginnt wieder damit, dass am 20. Januar 1443 
eine Klage gegen die Stadt Braunschweig an das Gericht des Herzogs 
von Braunschweig gewiesen wird 4 ). Es ist dies, wenn nicht der letzte, 
*o doch einer der letzten gerichtlichen Akte des Beichshofgerichts. 
Mitte März hätte zwar wieder Hofgericht gehalten werden sollen 5 ), 
es wurde aber im April, Juni, Juli, Oktober und November immer 
nur Kammergericht gehalten und das veranlasste die Kölner, ihrem 
Vertreter am Hofe, Johann Vrunt, die Weisung zu geben, er möge 
dem König sagen, dass es nicht gebührlich sei, immer nur Kammer- 
gericht zu halten, er möge nach alter Gewohnheit das Hofgericht be- 
stellen und dort die Rechtssachen erledigen 0 ). Vergebens: am 4. Jän- 
ner 1451 konstatiren die Kölner in einem Briefe au K. Friedrich 
und das Kammergericht, dass nun wer <ian dry jair vergangen syn, 
da: man keyn hoff'gerichte gehalten halt und stellen eine Vollmacht für 
ihre Anwälte zur Vertretung ihrer Sache vor der königlichen Mäjestät, 
dem Kammergeiicht oder „anderswo« aus"). Am 10. September 1451 
ladet der König die Stadt in dieser Sache vor seine Person, d. i. vor 
das Kammergericht, „da das Hofgericht lauge Zeit nicht gehalten sei 
und auch jetzt nicht gehalten werde* K ). 

Nicht, dass der König die bevvusste Absicht gehabt hätte, das 



') Briete vom 31. Mai, 1. Juni, 1*;. Juli, 16*. August. 10., 13. November 
1447. .Mitt. aus dein Kölner >8t.A. !>. 1*3, 180. 18*>. 

- Harpprecht, Staatsarchiv des Kanimerirericht.» 1. 134 Nr. XXV. 

3 < Senekenl>ev£\ De. iud. < am. 115. lit. S. 

4 i .8enckenWr«? 1. c. 1 10, lit. T. 

Schreiöen Johann Vrunts an KT» In vom 10. März 1448, Mitt. aus «lern 
iV'hl.T >t.A. <), 188. 

i Mitt. aus dem Kölner St.A. !■». 11.» + . 

ö Koii/ept im l.rietbuch 20, 9> v im Si.A. /u Köln, Mitt. aus dem Kölner 
Sr.A. 200. 

v ßnet' K. J-'rii'dnVli« an Köln, Mitt. au> dem Kölmr St.A. 9, '202. 
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Reichshofgericht eingehen zu lassen; noch am 21. April 1449 erteilt 
er ein Freiheitsprivileg vom Reichshofgericht an Jakob und Ludwig 
Herren zu Lichtenberg 1 ); und ein gleiches sogar noch am 20. März 
1452 zu Rom der Familie Bilgrim 2 ). Aber die tatsächlichen Verhält- 
nisse drängten zur Auflassung. Die Masse der Privilegien hatten seine 
Kompetenz beschränkt, die Normen bei der Besetzung erschwerten die 
Konstituirung. 

Michael von Magdeburg führt noch in Urkunden der Jahre 1449 3 ), 
1450 4 ) ? 1451 den Amtstitel eines Reichshofrichters. Seine letzte nach- 
weisbare Amtsfunktion war die Vidimirung von 4 Gerichtsurkunden 
am 29. Januar 1451 5 ): die eine war vom Grafen Friedrich von Cilli 
als Schiedsrichter im Jahre 1449 ausgestellt worden, die anderen drei 
von K. Friedrich, der auf Grund „verwilligten rechtens" in der betref- 
fenden Sache zweimal den Landmarschall Bernhard von Schaumberg 
(25. Sept. 1450 und 26. Jänner 1451), einmal Johann von Schaum- 
berg (16- Nov. 1450) an seiner statt zu Richtern gesetzt hatte. Mit 
den Worten: Und des zu iirkant so haben ivir des Römischen kunigs 
und des heiligen reichshofgerichts ins'tgel an disz ridimus lassen hencken 
scbliesst die alte Institution des Reichshofgerichts nach jahrhunderte- 
langer Wirksamkeit ihr Dasein. Nur der Käme „ Hofgericht * und 
.Hofrichter * taucht in den nächsten Jahrzehnteu noch ab und zu auf, 
ist aber dann stets mit „ Kammergericht" und „Kamnierrichter" zu 
übersetzen °) 

Rückblick. Bis zu seinem Eingehen ist das Reichshofgericht der 
Verfassung treu geblieben, die es im Jahre 1235 erhalten, bis zu seinem 
Ende hat es die Eigentümlichkeiten des deutschen Prozesses gewahrt: es 
hat keine feste Organisation erlangt, wurde mit Ungelehrten besetzt 
und schritt im Verfahren von Urteil zu Urteil fort. Es war weder 

») Vidiiuus von 1481 Juli 14 im btatthaltereiarchiv zu Innsbruck Crkk. 
1. Reihe Nr. 178, Chmel Reg. 2559 (ungenau). 
2 Chmel Reg. 2785. 

r ) Lichnowsky, Gesch. des Hauses Habsburg VI. lieg, (von I Iii k | Nr. 143!» . 
Chmel Reg. 2659. 

*) Quellen zur Gesch. der Stadt Wien U 2 (1900i Warb. v. K. I hlirz 319 
Nr. 3378: Crkundenbuch der Stadt Basel 7, 428 Nr. 2>:>. 
: -j Chmel Materialien 1. 340—345 Nr. Di5. 

*i Cm ein Beispiel anzuführen, wird d*T .Markgraf Albreeht von Branden- 
burg im Jahre 1455 »Hofmeister. Hauptmann und Hufrichter s des Kaisen ge- 
nannt (Müller Reichstagsthea trurn 1, 532i ; tatsächlich i-t er in diesem . Jahn* als 
Kammerriehter nachweisbar, vgl. mein Verzeichnis; Nr. 7u 7s. Dadurch wiru 
Franklin;* i Reich?hofgerieht 1, 32<S N. 8> Bemerkum: berc/hri-t, u;i^ er sch\vr] ich 
richterliche Funktionen ausgeübt haben werde. 
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an einen bestimmten Ort, noch an eine bestimmte Zeit, immer aber 
an die Person des Königs gebunden. Den Vorsitz führte der König 
auf Grund seiner Stellung, der Hofrichter kraft seines Amtes, ein an- 
derer auf besonderen Auftrag des Königs hin, doch nie ein Geistlicher, 
nie ein Gelehrter. Auch die Urteilerbank wurde von Fall zu Fall zu- 
sammengesetzt, im 14. Jahrhundert war die Übung durchgedrungen, 
dass die Beisitzer mindestens dem Ritterstaude angehören sollten J ), 
Gelehrte wurden nicht herangezogen 2 ). Die Konstituirung erfolgte für 
jede Sitzung von neuem und erst dadurch erhielt das Gericht den 
Charakter einer selbständigen Behörde. Der Name Reichshofgericht 
bezeichnet ebenso das Gericht, dem der König oder ein spezieller 
Mandatar, wie jenes, dem der Hofrichter vorsitzt 3 ). 

Allerdings, es finden sich im 15. Jahrhundert Ansätze zu einer 
festereu Organisation, zur Ernennung von ständigen und besoldeten 
Besitzern, aber das sind eiuzelne Fälle 4 ). Die Besetzung mit ständigen 
Urteilern ist ein piurn desideriuin geblieben. Von einer durch Er- 
nennung von ständigen und besoldeten Beisitzern „abgeschlossenen 
Behörde 14 , von einem unter Leitung des ständigen Hofrichters stehen- 
den „Kollegium", das seit Sigmund „dauernd und ausschliesslich * mit 
dem Namen Holgericht bezeichnet worden sei :> ), wird man nicht 
sprechen dürfen. — 

Während so das Reichshofgericht seit dem Jahre 1445 immer 
seltener gehegt wird und im Jahre 1451 ganz verschwindet, nimmt die 
Wirkungssphäre des königlichen Kammergerichts immer mehr zu. 

Es weist zu Anfang des Jahres 1445 eine Rechtssache eines Bür- 
gers von Köln gegen einen Nürnberger mit Urteil wieder nach Köln' 1 ). 

>» Verl. Toniasehek Wiener S.B. 4M, 573. 

-) Das Versprechen K. Albrechts im Entwurf des Landfriedens von 1438, 
sein »Obergeriebt mit weiten, verständigen, fürsichtigen Kittern und belehrten 
zu bestellen', blieb unausgeführt. Der von Toinnschek 1. c. 573 angeführte Fall 
vom 7. Juli 1441 gehört dem Kamm^i-gericht an. 

') Am 4. Mai 1442 z. B. bes;iss K. Friedrich zu Nürnberg da> Keiehslmf- 
gericht und übergab dann noch vor Aufstellung des Berichtes den tSerichtsstab 
»einem Hofrichter. 

4 ) Am 11. September 1422 nimmt K. Sigmund den Kitter Feter tmchsess 
von Bombersfeld siegen eint' jährliche Besoldung von 500 tf. rh. zu >eiie>m Diener 
auf, >n UHsmn und d< s rieht Jiof iericJit mit Miinpi on<lem ritt>>rn zu xicz> h ; Reichs- 
register (j f. 157 v ; Tomasrhelv 1. c. 575 N. 1; beeliger Hofmeistern int 115 N. 4. 

•■i so Seeliger 1. c. 1 15. ihm folgt auch AVretschko, Das üsterr. Marschall- 
amt im Mittelalter 131. 

'•) Schreiben Kölns an Nürnberg vom 15. Februar 445. Mitteilungen aus 
«lern Stadtarchiv von K«dn H, 17b'. 
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Eine Reihe von Gerichtssitzungen fanden in diesem und den nächst- 
folgenden Jahren am 22. April, 8. und 10. November 1445, 5., 6., 
8. August 1446, 11., 12., 19., 22. Januar und 1. Februar 1447 in Wien, 
Linz und. Wr.- Neustadt ! ) unter dem Vorsitze des Hofrichters Grat 
Michael von Magdeburg statt, der aber nicht in seiner Eigenschalt als 
Hofrichter, sondern als ein in diser sach gesaczter richter und com- 
missari . . . des Römischen kunigs, also als Kammerrichter, fungirte, die 
Urkundeu aber auf seinen eigenen Namen ausstellte. Die Erklärung 
für diese Anomalie liegt wieder wie bei den gleichartigen Fällen 
unter K. Sigmund, in denen der Hofmeister als Vorsitzender und Ur- 
kundenaussteller fungirt 2 ), in dem Auftreten des Königs als Partei, 
es ist derselbe Ausnahmsfall. Die Rechtssache betrifft eine Geldschuld 
des Grafen Heinrich von Görz gegenüber dem König. Diese Urteils- 
briefe tragen, abgesehen von ihrer dem speziellen Fall angepassten 
Form, ganz das Gepräge von Kammergerichtsurkunden und im Jahre 1459 
wird Graf Michael von Magdeburg, der sonst nicht als Kamnierrichter 
nachweisbar ist, in einem Urteilsbrief K. Friedrichs über die Gehl- 
schuldsache des Grafen Heinrich von Görz als einer der früheren 
Kammerrichter in dieser Sache bezeichnet 3 ). 

Das Kammergericht wurde ferner im August und anscheinend 
auch im Oktober des Jahres 1445 gehatten und verhandelte ausser 
anderen Sachen damals auch eine Angelegenheit zwischen dem Abt 
von Reichenau und der Stadt Ulm l ). Ausser den der Rechtssache zwi- 
schen K. Friedrich und dem Grafen Heinrich von Görz gewidmeten 
Sitzungen fanden im Jahre 1456 noch weitere zu Wien statt: eine 
am 9. Januar unter dem Vorsitze des österreichischen Hofmeisters 
Konrad von Kreig ''). der mit den Urteilern eine Rechtssache zwischen 
Hanns Frauenberger und der Stadt Regensburg an den König weist 
und schiebt; da die Verhandlung vor dem König aber ergibt, das die 
suchen zu guter mass unser und des richs gericht, auch der stut :u 
Regenspurgk freyheit von unser n vor f am am rieh und uns vniihen 
und geben . . . nicht klain bernren, so verschiebt der König mit Rat 
seiner Edlen, Gelehrten und Getreuen die Sache in der Weise, wie 
sie jetzt im Gericht hängt und in das königliche Gerichtsregister ein- 
geschrieben und zu Recht gesetzt ist, bis zu seiner nächsten Reise 
in die „ oberen Lande des Reichs", da wir unsrr und des richs kur- 

0 Verzeichnis Nr. 37—42, 4*) -">3. 
2 ) VgL oben 78. 

: ) Senckenberg, De iud. cain. 173 lit. Y. 
4 ) Senckenberg, De iud. cum. .'»3 lit. L. 
; ) Verzei« bnis Nr. 43. 

Mineilungeu, Krganzun^lt']. VII. ' 
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fürsten, fürsten und graten 9 herren und edeln mer bey uns gehaben 
mögen 1 ). Eine andere Sitzung wurde am 4- Februar unter dem Mark- 
grafen Albrecht von Brandenburg in der Sache des Grafen Johann 
von Schaumberg gegen den Grafen Heinrich von Görz; sie betrifft 
eine Geldschuld von 24.000 Gulden. 

Ein in der Geschichte des Kammergerichts vor 1495 nur noch 
einmal nachweisbarer Ausnahmsfall, der dem Wesen des mittelalter- 
lichen obersten Reichsgerichtes widerspricht, ereignete sich im Jahre 
1447: am 18. Mai beauftragt der König, von Geschäften überladen 
und von rechtsuchenden Parteien in Wien und Graz umdrängt, seinen 
Kunzler Kaspar Schlick von Weisskirchen, in seiner Abwesen- 
heit on mittel an des Königs statt und in des Königs Namen zu 
Wien das königliche Kammergericht mit anderen kgl. Räten und 
Rechtsgelehrten zu besitzen -) ; ob er es damals wirklich gehalten hat 
ist ungewiss, Gerichtssitzungen unter seinem Vorsitz sind nur aus 
dem Jahre 1448 und 1449 bekannt 3 ;. 

Diesem Fall tritt ein vor dem Kammergericht unter Bischof Sil- 
vester von Chiemsee in abetcesen siner königlichen gnaden gesprochenem 
Urteil des Jahres 1449 an die Seite, das von der Partei eben wegen 
dieser Unregelmässigkeit als „ vermessen- bezeichnet wird 1 ). Am 1*3. 
August 1447 nimmt der König die Sache zwischen Johann Canuss 
und Köln vom Hofgericht weg an sich, im November ist sie demnach 
am Kammergericht anhängig*). Das Kammergericht tagt wieder am 
18. Oktober unter dem Grafen Ulrich von Cilli zu Wien in einer 
früher bei dem Freigrafen von Bucheim, Johann Krus, und dem 
Stuhle zu Herbode anhängigen Angelegenheit; aus diesem Grunde ist 
auch ein Teil der Beisitzer der „heimlichen Rechte wissend" ,: ) : es wagt 
aber keine endgültige Entscheidung zu fällen, e> weist und schiebt 
die Sache an den König, der darüber einige Tage später nach dem 
Rate derselben „Wissenden, Edlen und Gelehrten* erkennt 7 ). 

Im Jahre 1448 sitzt der König meist >elbst zu Gerieht, neben 
ihm werden auch der Kauzler Kaspar Schlick und Hans von Neipperg 
als Vorsitzende genannt*). Der König hält Sitzungen im März — dir 

h Senekenbrru. Di», iml. cam. 10m Ut. < 

-i niK'llenlH-l.'tT S. 130. 

I Mittf-ihm^'n aus «lern Stadtarchiv vnii Knln 1^>. Wrz»'i< huis Nr. »::). 

4 i Verzeichnis Nr. t>5. 

MittriiuiiL r «'U aus uV-m M;nltarei:iv vn Ko"i:i M, 1>5. l s »'. 

f Verzeichnis Nr. .V,. 

7 i \ crzeichui> N r. ö*j. 

v i NI it t ei 1 uiiizf :i "tetu .st.ai' ;i r--ii. vm:i K'-.n i^v 
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Verhandlungen wurden aber durch das Osterfest (24. März), das Fried- 
rich in Neustadt feierte, unterbrochen — dann wieder am 15. April und 
24. Mai zu Graz 1 ). Das Vordringen der Türken und Ungarn nach 
Steiermark zwang ihn jedoch, gegen sie ins Feld zu ziehen und die 
Sitzungen des Kammergerichts zunächst bis 13. Juli, dann bis 24. 
August zu suspendiren 2 ). Auch für die Sitzungen unter des Königs 
eigenem Vorsitz wird, allerdings wie auch bei anderen Vorsitzenden 
nicht immer, der Ausdruck Kammergericht gebraucht. Seit dem 9. Sep- 
tember sitzt der König bis in den Oktober hinein fleissig selbst zu Gericht : 
am 20., 27. September, 1. und 3. Oktober, und wieder im November fan- 
den nachweisbar unter seinem Vorsitz Kammergerichtssitzungen statt 3 ). 

Als erster Kammerger ich tstag im Jahre 1449 war ein solcher 
nach dem 6. Januar anberaumt 4 ); ob er abgehalten wurde, ist nicht 
bekannt. In der Fasten tagte es zu Neustadt unter Kaspar Schlick 5 ). 
Am 17. März klagt Dietrich von Alzei dem Rat von Frankfurt, dass 
leider kein Kammergericht gehalten werde 6 ). Im Mai und im Juni 
fanden wiederholt Sitzungen statt, zum Teile unter dem Vorsitz des 
Bischofs Silvester von Chiemsee 7 ). 

Dann stockt die Tätigkeit des Ivammergerichts, soviel wir sehen, 
wieder bis Oktober 1450: am 9. dieses Monats ergeht ein Urteilsbrief 
über eine Entscheidung des Kammergerichts unter dem Burggrafen 
Michael von Magdeburg in einem Streit zwischen der Stadt Neuenburg i. B. 
und der Stadt Basel*). Im März 1451 besitzt es der Edle Albrecht von 
Pottendorf zu Neustadt in einer Rechtssache der Pialzgrafen Friedrich und 
Jakob, Markgrafen von Baden, gegen Gerhard Wildgrafen zu Daun y ); 

Im Februar 1452 hielt K. Friedrich seinen Einzug in Rom und 
empfing im März aus den Händen des Papstes Nikolaus V. die Kaiserkrone. 
Damit endet die erste Periode seiner Regierimg. es endet damit auch 
eine Periode in der Geschichte des Kammergerichts. Von nun an 

') Verzeichnis Nr. 57, 5S. 

s i Schreiben des Notars am Kaminergericht Mi< Lel v<»u Frillendorf an Frank- 
furt vom 8. Juni 144S, Frankfurter Stadtarchiv, K' j i< l^achen Fax'. 5S Nr. 43*1, 
Sammlungen der > Reichstagsakten r , Inventare des Frankfurter Studtareh. 1. U>0 
Nr. 4381. 

;J ) Mitteilungen aus dem Stadtarchiv von Köln 9. 193. Ver/eiehni» 

Nr. 59—62. 

4 ) Mitteilungen aus dem Stadtarchiv vun 1\ « • 1 u I». 1!«;». 
l ) Verzeichnis Nr. 63. 

*i Janssen, Frankfurter Reichskonvsu. 1<»4 Nr. I.V.. 
T ) Verzeichnis 64. 
h ) Verzeichnis Nr. 66. 
h Verzeichnis Nr. 67. 
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steht es allein als oberstes Reichsgericht da, das Reichshofgericht ist 
definitiv eingegangen. 

Ergebnisse 1 ). In dein ersten Jahrzehnt der Regierung K. Fried- 
richs verliert das Kammergericht nach und nach den Charakter der 
Ausserordentlichkeit, der ihm unter Sigmund noch angehaftet hatte: 
es koukurrirt mit dem Reichshofgericht als oberstes Reichsgericht 
und gewinnt im Wettbewerb mit diesem an Boden. In dem Masse, 
als die Tätigkeit des Hofgerichts abnimmt, nimmt die des Kammerge- 
richts zu. Im Jahre 1444 wird in einem Urteil des Kammergerichts 
betout, dass es das höcJist und obrist gericht sei. Es kommt vor, dass 
das Kammergericht neben uud gleichzeitig mit dem Hofgerichte an 
demselben Orte tagt. Seine Kompetenz ist unbeschränkt, sachlich und 
territorial; es ist nicht etwa für die Hauslande bestimmt, es entscheidet 
Zivilstreitigkeiten und Strafrechtsfälle. Das Recht, das am Kammer- 
gericht gesprochen wurde, hatte gleiche Kraft und gleiche Geltung 
wie das im Hofgericht gefundene. 

Die Geschichte der obersten Gerichtsbarkeit von 1440 — 1450 zeigt, 
wie das Kammergericht seinen Konkurrenten von Jahr zu Jahr immer 
mehr verdrängt, um seit 1452 ganz an dessen Stelle zu treten. Zwei 
Gründe waren es besonders, die diese Entwicklung beförderten : 1. Die 
Schwierigkeit orduuugsmässiger Besetzung des Reichshofgerichtes durch 
einen Herrscher, der sich fast immer in seinen an der östlichen Peripherie des 
Reiche» gelegenen Erblanden authielt, und an einem Hof, der mit seiner 
stillen und sparsamen Lebensführung auf die Grossen des Reiches keine 
Anziehungskraft ausübte. 2. Die Notwendigkeit, für die zahlreichen 
Rechtsfälle, in denen Parteien sich gegen die Zuständigkeit des Hof- 
gerichts auf ihre Freiheitprivilegien beriefen, am Hofe selbst ein ordent- 
liches Gericht zu haben, wie es das Interesse des Königs und des 
Reiches einerseits, das Interesse der am Hofe ihr Recht suchenden Par- 
teien andererseits erheischte. 

Es waren ja oft gerade die bedeutsamsten und schwierigsten 
Rechtsachen, für die das Hofgericht die Kompetenz eingebüsst hatte, 
Rechtssachen zugleich, die die grössten Gebühren abwarfen. 

Bei der grossen Zahl solcher Angelegenheiten war es dem Könige 
nicht mehr möglich, sie alle selbst mit seinem Rat im kammergerieht 
zu entscheiden, K. Friedrich sah sich in diesem Dezennium wiederholt 
und immer häufiger gezwungen, einen Stellvertreter zu bestellen, bald 
für einen einzelnen Fall 2 ), hald allgemeiner für die am Hofe s>chwe- 

») Vgl. auch Fmnklin, Reich^hofgericht 1, 324 11., Tomasehek l. c. 581 fi. 
L ') wie /. B. Verzeichnis Nr. 1: <h;n in'r rfer*rV>n sm-h dicznml <n\ t</is> r 
stut zr rifJtt' r >/esm:? luthru. 
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benden Rechtssachen 1 ). Einen ständigen Kammerrichter, wie das Hof- 
gericht einen Hofrichter hatte, kennt diese Periode noch nicht, daher 
der häufige Wechsel im Vorsitz. 

In der Bezeichnung für das Kammergericht und für den Kammer- 
richter macht sich die Unbestimmtheit der mittelalterlichen Ausdrucks- 
weise nicht selten störend geltend. Neben der regelmässigen Bezeich- 
nung „Kammergericht* 2 ), kommt auch der einfache Ausdruck „Gericht* 3 ) 
vor, zuweilen in derselben Urkunde; der Ausdruck Kammergericht ist 
auch im Gebrauch, wenn der König selbst den Vorsitz führt. Der 
Vorsitzende führt die verschiedensten Titel: cammerrichter*) , unser 
richter*), an unser stat gesaczter richter*), an unser stat und in un- 
serm namen als unser commissari 1 ), von uns zu einem richter und unsenn 
commissari beschiden*), gesaczter commissari und richter in diser sach 9 ). 

Als Kammerrichter fungireu Bischöfe und Mitglieder des Fürsten- 
und Grafenstandes; in diesem Zeitraum die königlichen Räte und 
Bischöfe Peter von Augsburg und Leonhard von Passau und Bischof 
Silvester von Chiemsee; Herzog Albrecht von Österreich, Markgraf Al- 
brecht von Brandenburg, Graf und Reichsfürst Ulrich von Cilli, Ortem- 
burg und im Seger; Burggraf Michael von Magdeburg, die königlichen 
Räte Markgraf Wilhelm von Hachberg und Graf Gumprecht von Neuen- 
ahr; die höchsten Reichs- Hof- und landesfürstlichen Beamten des 
Königs : Der Kanzler Kaspar Schlick von Weisskirchen, der Reich serb- 
kämmerer Konrad von Weinsberg, der österreichische Hofmeister Kon rad 
von Kreig, der Hauptmann in Steir und königliche Rat Hanns von 
Stubenberg; aus dem niederösterreichischen Adel der Edle Albrecht 
von Pottendorf. 

Die Beisitzerbank setzt sich aus den am Hofe anwesenden Räten, 
Hofbeamten und Rechtsgel ehrten zusammen ; dem Stande nach sind 
es hohe geistliche Würdenträger, besonders Bischöfe benachbarter Spren- 
gel, Mitglieder des Fürsten-, Grafen- und Herrenstandes, Ritter oder 
rittermässige Edelleute, namentlich aus Österreich und Steiermark, ^e- 



l ) Z. B. Verzeichnis Nr. 9: dem trir in diser und and e rn sa c Ii r n, so vr 
uns in unsenn kuniglichen hofv hangen, an unser stuft zu rie/tter gesetzt lunvL 

») Verzeichnis Nr. 16—18. 21, 23—35. 43, 55, 57 (unter des Königs Versitzt. 63. 
) Verzeichnis Nr. 36. 58, 67. 
4 i Verzeichnis Nr. 17, 18. 
•*) Verzeichnis Nr. 0 — 12. 
f i Verzeichnis Nr. 1, 41. 
: ) Verzeichnis Nr. 8. 
? ) Verzeichnis Nr, 5, 6. 
{ ') Verzeichnis Nr. 10, 46—48, 50—5:». 
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lehrte Juristen, zunächst nur in geringer Zahl, unter ihnen Doktoren, 
Lizentiaten und Lehrer in geistlichen und weltlichen Rechten ; der Stellung 
nach die obersten Hof- und landesfürstichen Beamten, Erbkämmerer, Erb- 
schenk, Erbmarscball, Erbküchenmeister, Kammermeister, Protonotar u. a. 
Massgebend für die Besetzung war die Bedeutung der Rechtssache, der 
Stand der Prozessparteien, und nicht zuletzt der Zufall, wer gerade von 
tauglichen Beisitzern am Hofe weilte. 

Name, Stand und Stellung der Beisitzer sind meist in den Ur- 
teilsbriefen verzeichnet. Häufig erscheinen dieselben Personen, nament- 
lich bei Sitzungen an demselben Orte, an eine Ständigkeit ist dabei 
aber noch nicht zu denken. 

In der Besetzung weicht das Kammergericht namentlich durch die 
Heranziehung des geistlichen und gelehrten Elements vom Hofgerichte ab. 

Für die Verfassung und das Verfahren des Kammergerichts diente 
das Hofgericht als Muster und Vorbild. Ebensowenig als das Reicbs- 
hofgericht hatte es einen dauernden Sitz, noch bestimmte Termine, an 
denen es von selbst in Tätigkeit trat. Ort und Zeit richteten sich 
nach dem Aufenthalte des Königs und seinem Befehle, auch das 
Kammergericht war an die Person des Königs gebunden. Es ist eiu 
singulärer Ausnahmsfall, dass der König im Jahre 1447 im Drange 
der Geschäfte einmal den Kanzler Kaspar Schlick mit der Hegung 
des Kammergerichts in seiner Abwesenheit beauftragte. Für die Ab- 
haltung des Kammergerichts war das Bedürfnis massgebend, häufig 
genug aber wirkten äussere Umstände, wie Krieg. Überlastung des 
Königs mit anderen Geschäften, Mangel tauglicher Beisitzer mit, um 
Unterbrechungen auf Monate und längere Zeit herbeizuführen. Die 
Folge war, dass die Wirksamkeit und das Ansehen der Landgerichte, 
besonders des Reichshofgerichts in Rottweil, stieg. 

Es gab wohl auch Parteien, wie die Stadt Köln, die gegen die 
Verhandlung ihrer Streitsachen am Kammergericht Einsprache erhoben, 
hauptsächlich weil die alten Freiheitsprivilegien für dieses nicht aner- 
kannt wurden ; aber auch weil hier Hofbeamte uud Doktoren zu 
Gericht sassen, die Brot und Lohn vom König empfingen, nicht wie 
am Hofgericht unabhängige, mit der Kenntnis des territorialen Ge- 
wohnheitsrechtes ausgerüstete Männer. Einzelne Parteien wenigstens 
waren sich der Neuem Du' in der obersten Gerichtsverfassung wohl 
hewusst geworden. 

Das Verfahren am Kammergericht l ). das bis 149f> keine vollstän- 
dige gesetzliche Kegelung erfahren hat, sehliesst sich an den Kechts- 

- Vir!. F:\inkliii. L», i? k-L Iwimmn töricht y»r 1 HO. >. * ti*. 
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gang des Hofgerichts au, bleibt aber freier. Die Verhandlungen werden 
prinzipiell öffentlich geführt. Der Prozess bewegt sich auch hier von 
Urteil zu Urteil fort, doch beteiligt sich hier bald auch zum Unter- 
schied vom Reichshof gericht der Richter an der Urteilsfindung und 
nicht selten kommt es in dieser Periode des Kammmergerichts vor, 
dass das Kammergericht überhaupt kein Urteil spricht, sondern die 
Sache an den König schiebt und weist, der dann allein mit seinen 
Räten und Rechtsgelehrten zu Recht erkennt. Man sieht, schon be- 
ginnt in leisen Ansätzen die Entwicklung von neuem, in dieser persön- 
lichen Entscheidung des Königs sind die Keime des späteren Reichs- 
hofrates zu suchen, der ins Leben gerufen wurde, als das Reichskammer- 
gericht seit 1495 durch die Einflussnahme der Reichsstände aufgehört 
hatte, der unmittelbare Ausdruck der persönlichen Rechtsprechung 
des Königs zu sein. 

Auch Appellationen von Urteilen des Kammergerichts, wenn es unter 
einem Stellvertreter zu Recht erkannt hatte, an den König werden 
vereinzelt schon angenommen. 

Auch am Kammergericht fiudet Rede und Widerrede, also ein 
kontradiktorisches Verfahren statt, aber zum Unterschied von Hofge- 
richt dringt die Schriftliclikeit ein. Die Parteien überreichen nicht 
selten ihre Werbungen und Fürbringen schriftlich, auch das Ur- 
teil wird vor der Verküncliguug schriftlich abgefaßt. Mit der Teil- 
nahme der Juristen, als Beisitzer sowohl wie als Fürsprecher der Par- 
teien, aber dringen allmählich Grundsätze des römisch - kanonischen 
Prozesses und auch des materiellen Rechtes in die Praxis des Kammer- 
gerichtes ein 1 ). 

Den Anforderungen, die man an eine geordnete Rechtspflege stellte 
und stellen durfte, genügte aber auch das Kammergericht nicht. 
Drei Klagen werden schon in dieser Zeit immer laut: 1. Über die 
Langsamkeit 2. Über die Kostspieligkeit des Prozesses. 3. Ül»er die 
Mangelhaftigkeit der Exekution. Durch die häufigen Unterbrechungen 
in der Hegung und durch die Vertagung wichtiger und schwieriger 
Rechtssachen wurden die Prozesse verschleppt, durch die weite Reise an 
den Hof des Königs und die Auslagen dort, durch die hohen Gebühren 
für diese ßeurkundigung und das „Gescheukeuuwesen* erreichten die 
Kosten einen oft schwer erschwinglichen Betrag. 

Unmutig äusern sich die Nürnberger im .Talire M47 zu den 



') Insbesondere für die (jeM'hiehte des Pre-ze— es wird eine LO'mme Unter- 
suchung de» Verfahrens am Kammerc, r eri< ht im 15. Jh. von besonderem Werte sein; 
in den Urteilsbriefen und den Protokollen liegt hir-O'ir p ■:< ht< Akitcrnt! vor. 
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Frankfurter Abgesandten : Am hofe $y alles ittnb geld feil und darczu 
keine ußrichtunge l ). 

Der Hauptgrund für die Misstände war wohl, dass der König 
in seinen Erblanden verblieb und so selten ins Reich kam ; wenn 
er dann kam, so häuften sich die Geschäfte. Aber daran war weniger 
er als die Zeitverhältnisse und das Reich selbst schuld. Es bot ihm 
nicht die Mittel 2 ). Zu einer gründlichen Reform aber konnte Fried- 
rich sich nicht entschliesen, er fürchtete eine Beschränkung seiner 
unmittelbaren, persönlichen Herrsehergewalt. 

Eine ähnliche Entwicklung macht die oberste Gerichtsverfassung 
einige Jahrzehnte später als im Reich in den Territorien Österreich 
und Brandenburg durch. In Österreich ist die Analogie mit dem 
Reiche besonders deutlich. Unter der Regierung Albrechts V. (1411 — 1439) 
traten an Stelle des alten Hoftaidiugs zwei Gerichtsstellen, für die 
Ansätze bereits früher vorhanden gewesen waren: Das sogenannte 
„ Landesrecht* und das herzogliche „ Hofgericht * 3 ). Im Laudes- 
recht war der Laudmarschalt ständiger Vorsitzender, auf der Urteiler- 
bank sassen Herren und Ritter; auf die Besetzung hatten die Stände 
durch Vorschlag von Kandidaten Einfluss. Das Laudesrecht war der 
ordentliche Gerichtsstand für die Herren, Ritter, Knechte und auch 
für Geistliche und einzelne Bürger, soweit sie Besitzer von Herren- 
gülten waren. Es wurde zu einem obersten ständischen Landesgericht. 
Frei von ständischem Einfluss war das neue herzogliche Hofgericht; 
es hatte den Herzog oder einen von Fall zu Fall delegirten Stellver- 
treter zum Richter, besoldete herzogliche Räte zu Beisitzern; diese 
brauchten aber zum Unterschied vom früheren Hoftaiding und zum 
Landrecht nicht Genossen der Partei zu sein und häufig sind es Nicht- 
adelige. Geistliche, Rechtsgelehrte, selbst Gäste (NichtÖsterreicher). 

Unter K. Friedrich III. fungirtcn somit königliche Räte sowohl 
im Kammergericht für das Reich wie im landesfürstlichen Hofgericht; 
aber es wäre ein Irrtum anzunehmen, dass das königliche Kammer- 
gericht zugleich als landesfürstliches Hofgericht gedient habe 1 ). Dem 

l ) Janssen, Frankfurter Keichskorrespondeuz 2, 103. 
-) v\gl. auch Franklin, Reich sholgericht 1, 30*0. 

; ) v. Luschin, Geschichte des a It eren (jJ • Tiehtswesens in Österreich ; v.Wretsehko. 
Das österreichische Marachallaiut im Mittelalter 127 1h; vgl. auch die Lehrbücher 
der österreichischen Reichs- und Ucchtsgesrhiehte v. Luschin UM», Weruusky 5!>. 
Huber-Do]>sch b*4, Bachmann 135. 

4 i Wie das Studium des Frkundenmateri i les lehrt ; dass man damals zwischen 
den landesfürstlichen und königlichen Hechten eine strenge Scheidung machte, 
zeigt eine Verhandlung am Kammergericht unter dem Vorsitze d«'s Burggraten 
.Michel v<»n Magdeburg vom S.August 114(3. in der der König Friedrich als Partei 
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landesfürstlichen Hofgericht ist ferner mit dem königlichen Kammer- 
gericht das Fehlen jeder festen Organisation nach Ort und Zeit ge- 
ineinsam, es tritt auf herzoglichen Befehl in dessen Aufenthaltsort nach 
Bedürfnis zusammen. Gleichartig ist auch die Kompetenz ; sie erstreckte 
sich hauptsächlich auf Klagen, in denen der Herzog selbst Partei war, 
auf Klagen, die das landesfürstliche Kammergut sowie Personen 
und Körperschaften betrafen, die das Vorrecht des unmittelbaren Ge- 
richtsstandes vor dem Herzog besassen, endlich auf Kriminalklagen 
gegen den Adel. Mit der Vertretung von Ansprüchen der landesherr- 
lichen Kammer iot seit Friedrich III. ein Fiscal betraut. Um die Ana- 
logie voll zu macheu, kam auch für dieses landesfürstliche Hofgericht 
unter Friedrich III. der Name Kammergericht auf; die älteste mir be- 
kannte Stelle stammt aus dem Jahre 1444. K. Friedrich spricht iu 
einem Briefe an die Stadt Wien vom 28. Mai dieses Jahres von den 
Färbern zu Wien, die in sein Kammergericht gehören 1 ). 

Ahnlich wie beim königlichen Kammergericht ist auch hier die 
Erwähnung der herzoglichen ßäte als Urteiler das wichtigste Krite- 
rium, dass eine Urkunde dem herzoglichen Hofgericht angehört. 

Analogien neben wesentlichen Abweichuugen zeigt die Entwick- 
lung der Gerichtsverfassung in der Mark Brandenburg während 
des 15. Jahrhunderts 2 ). Auch hier bildet sich iu der zweiten Hälfte 
des 15. Jahrhunderts am Hoflager des Kurfürsten-Markgrafen eiu 
Gericht, das als das höchste gilt, in periodischen Fristen zusammen- 
tritt und für Streitsachen bestimmt ist, in denen die landesherr- 
liche Kasse als Partei beteiligt ist, oder die doch den Rechtsbereich 
des Landesfürsten berühren, wie dies namentlich bei Angelegenheiten 



auftrat: der Anwalt K. Friedrichs bogehrt, den Grafen Heinrich von Görz dtinnnh 
iu schuld und val und rerraVen zscin einer peen, die itnsenn licrrn dem kiuii'i <t l .< 
einem Römischen kunig zu benennen und zu achten tcol gebart dach tovbc- 
hnlfpn meinen gmtden ah einem Umdsfürsten sein recht mn saummtsz und scheden 
icegm. 

h Die Färber hatten dem König-Herzog vorgebracht, dass die Huterer die 
Hüte selbst färben, was gegen Recht und Heikommen sei; der König befiehlt 
daher der Stadt Wien und bezeichneten Beamten, dafür zu sorgen, dass das ne ht 
weiter geschehe, Quellen zur Gesch. der Stadt Wien II 2 (HK)Oi bearb. von K. 
Uhlirz S. 239 Nr. 2990. 

*) Fried. Jul. Kuhns, Geschichte der Gerichtsverfassung und des Prozesse* 
in der Mark Brandenburg vom 10.— 15. Jahrb. Herlin \M'r2. 1. 229— 2:>7 mit einer 
zwar anschaulichen, aber nicht einwandfreien D;u>t«'llumr der Fntstehuni; de- 
Kammergerichts in Brandenburg; lloltze. Ge.-chichte de.«, Kainnvrgenchts in 
Brandenburg-Preussen [Beitiäge zur Bnimleubur£-Preu>>i>rhen lt'eehtMre-chi« hte I] 
1 (1890). 100—120. 



Digitized by Google 



10t) 



Johann Lechner. 



der Fall ist, welche die Münz Vorschriften, Privilegien der Kommuueu 
und die mannigfachen Lehensgesetze betreffen. Zur Vertretung der un- 
mittelbaren Interessen des Landesherrn und seiner Kammer tritt auch 
hier ein Beamter auf, der in demselben Jahre und in derselben Ur- 
kunde zuerst nachweisbar ist, die den ältesten Beleg für die Bezeich- 
nung dieses Gerichtes mit „ Kammergerich t tf enthält: In dem Konzept 
der nicht ausgegangenen Bestallungsurkunde für Hermann Möller zum 
Fiscal-Prokurator vom 21. März 1 468 l ). 

Aber das brandenburgische Kammergericht ist nicht die organi- 
sirte Gerichtsbarkeit des königlichen Rates, sondern es ist die fest ge- 
wordene Form, in der sich die mit Räten geübte landesherrliche Juris- 
diktion mit der seit längerer Zeit bereits bestehenden Teilnahme der 
Stände daran verband. Den Vorsitz führte der Markgraf oder — was 
häufiger — ein spezieller Stellvertreter, als Beisitzer fungieren in der 
Mehrzahl Vertreter der vier Stände, in der Minderzahl landesherrliche 
Räte und einzelne Recht sgelehrte. Die Urkunden ergehen zwar unter 
kurfürstlich-markgräflicheu Siegel, aber unter dem Namen de.s jeweiligen 
Vorsitzenden. 

Aueh in den m e i s s n i s c h - t h ü r i n g i s c h e n L a n de u - i inachte, 
um noch ein Beispiel aus Mitteldeutschland anzuführen, die Gerichts- 
verfassung eine ähnliche Entwicklung durch: Im 14. Jahrhundert 
mehren sich die Fälle, in denen der Markgraf, ausserstande alle Streit- 
sachen selbst zu erledigen, Männer aus seinem Kate damit betraute: 
als Vorsitzende dieses landesherrlichen Hofgerichtes fuugiren die obersten 
Hofbeamten, der Hofrichter, Marschall, Protonotar und andere Räte, 
als Urteilfinder gleichfalls landesherrliche Räte. Auch hier werden, 
soweit das erhaltene Material einen Schluss gestattet, die Urteilsbriefe 
im Namen und mit dem Siegel des Markgrafen ausgestellt. 

Die Gleichartigkeit dieser verfassungsrechtlichen Bildungen im 
Reiche und in den Territorien war in der Gleichartigkeit de» Bedürf- 
nisses begründet. Wie überhaupt in der historischen Entwicklung so 
erweisen sich auch m dem Entstehen verfa>*ungsrechtlieher Instituti- 
onen Bedürfnis und Not als die treibenden Kräfte, als die nimmer 
rastenden Drängerinnen. 

v. Knuni»*r. Codex di]>l. Brn ndenbuvLr. 1. 2-Y2. 
■') virl. H. B. Meyer. Hot- und Zentr.ilvn \valTun<_r dt-r WVttiuer in <ut Zeit 
einlud'!:« Imt Herr.-' halt I 24* — 1 :>?!» Lripziu IWrJ. Lei^/i-er Studien 44. 
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VI. Das k. Kammergerieht alleiniges oberstes Reichsgericht 
unter wechselndem Vorsitz x ). 
1451—1464- 

Das eigentümliche Verhältnis, welches die oberste Gerichtsbar- 
keit im ersten Jahrzehnt der Regierung K. Friedrichs zeigt, zwei prinzi- 
piell als höchste Gerichtshöfe des Reiches geltende Behörden, konnte 
nur ein Stadium des Überganges bedeuten. Je mehr das Kammerge- 
richt die ihm früher als königlichem Rat eigene Ungebuudenheit ver- 
lor, je mehr sich unter Anlehnung an das Hofgericht bestimmte Grund- 
sätze bei ihm entwickelten, umso näher kommen wir dem Ende dieser 
Doppelbildung. 

Es wird kein Zufall sein, dass erst nach dem Verschwinden eines 
selbständigen Reichshofgerichtes sowohl von Seite der Parteien als am 
Hofe selbst neben der einfachen Bezeichnung „ Kammergericht * der 
Xame „Hof- und Kammergerieht 14 auftaucht. 

Wie allmählich die Übergänge auch in der Entwicklung der ver- 
fassungsrechtlichen Zustände sind, wie zahlreich die Mittel- und Zwi- 
schenglieder sind, die von einem Zustand zum anderen führen, und 
wie es nur die historische Betrachtung ist, welche der Deutlichkeit halber 
Perioden scharf und bestimmt sondert, die in Wirklichkeit ganz un- 
merklich in einander geflossen sind, alle diese Beobachtungen kann 
man an der Geschichte des Kammergerichts machen. Das oberste 
Reichsgericht, das seinen Konkurrenten verdrängt, steht noch ohne feste 
Prinzipien der Organisation und des Rechtsganges da. Während der 
folgenden 15 Jahre ringt es nach einer bestimmteren Verfassung und 
findet sie, wenigstens vorübergehend, aut ungefähr 10 Jahre unter der 
Verweserschaft des Bischofs Ulrich von Passau und seines wichtigeren 
Nachfolgers Erzbischof Adolf von Mainz. Die zahlreichen Freiheitspri- 

') Die folgenden Schicksale de* Kanimergeiichts sollen nur übersie hin- 
weise behandelt werden, wobei wir die Markpunkte hervorheben und zur Er- 
gänzung des bisherigen Wissens auf die in den beiden l'rteilbüchern und den 
Sitzungsprotokollen enthaltenen Schatze, soweit es dieser Kabinen erlaubt, hin- 
weisen wollen. An die Ausarbeitung dieser Perioden, wo es sieh imni- r wieder 
um Reformvorschläge seitens der Stande handelt, kann nur mit gründlicher Be- 
nützung der Rekhstagsakten dieser Zeit geschritten werden. Soweit ein*' Dar- 
stellung mit Hilfe der gedruckten Qiellcn — auch dir erzählenden nicht zu v»-r- 
o-essen — möglich war. hat sich dieser Aufgabe mit Fbdss und >org?an:keir h»*- 
reits Franklin unterzogen. Das mir für die weitere äussere ( iesche hte de« lv.au- 
mergerichtes zur Verfügung stellende Material wurde hei der Anlegung <-> j * \ »t- 
zeiehnisses benützt. 
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vilegien werden bald als auch für das Kammergericht giltig aner- 
kannt, bald wird der auf sie bezugnehmenden Partei eine ab&chlägige 
Antwort beschieden. Die Geschichte des Kammergerichts in diesen 
nächsten 15 Jahren zeigt wiederholte Unterbrechungen in der Tagung 
und wiederholten Wechsel im Vorsitz. Seit März 1451, da es der 
österreichische Edelmann Albrecht von Pottendorf besessen hatte, ver- 
gehen zwei Jahre, bis es wieder ein Lebenszeichen von sich gibt : am 
24. Juni und 2. August 1453 und im Mai 1455 fungirt wieder Al- 
brecht von Potteudorf 1 ), am 11. Januar und 15. Februar 1554 Georg 
von Wolkersdorf 2 ), im August desselben Jahres hielt der Kaiser selbst 
Gericht zu Wr. Neustadt 3 ). In den Jahren 1455 und 1456 ist mit 
grosser Regelmässigkeit und wiederholt Markgraf Albrecht von Bran- 
denburg als Kammerrichter tätig, zuerst am 13. Juni 1455, zuletzt 
am 31. Juli 145G als solcher nachweisbar 4 ). Dann tritt wieder ein 
Stillstand bis Februar — März 145S ein; zu dieser Zeit fandeu zwei 
Sitzungen unter Markgraf Bernhard von Baden statt 5 ). Der von K. 
Friedrich am 21. September 1458 seinem Bruder Herzog Albrecht von 
Österreich erteilte Katsbrief und die darin enthaltene Bestimmung, 
dass dieser gegen Jahressold das Kammergericht besitze oder besitzen 
lasse, hatte zwar die Wirkung, dass Herzog Albrecht am 8. Oktober 
1458° ) zu Gericht sass, aber noch im Oktober betraute der Kaiser den 
Markgrafen Wilhelm von Hachberg mit dem Kammergericht 7 ), das 
dieser im Oktober, November. Dezember 1458, und zu wiederholten 
malen im Jahre 1459 abhielt). In den Jahren 14f)0, 1461. 1402 
wurde — im letztgenannten Jahre wegen des Krieges in Österreich — das 
Kammergericht nicht aufgerichtet 1 '). Erst im April des Jahres 1403 
tagte es wieder unter des Kaisers persönlichem Vorsitz und mit glän- 
zender Besetzung in Wiener Neustadt 10 ». Grössere Regelmäßigkeit kam 
in die Gerichtshegung erst durch die Bestellung ständiger Kammer- 
richter. 



1 i Verzeichnis Nr. 00, 70. 74. 
'-) Verzeichnis Nr. 71. 72. 
,; ) Verzeichnis Nr. 73. 
4 Verzeichnis Nr. 7i» — Sl, 83. 

) Verzeichnis Nr. 8*;, 87. 
'') Verzeichnis Nr. 88. 

'•') Mitteilungen nus dem Kölner St.-A. 9. 24>. 
M Verzeichnis Nr. Mi — 107. 

i Vgl. Mitteilungen aus dein Kvdner St.V 1». 271. 27:>. 
'■) Verzeichnis Nr. los. 
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VII. Das k. Kammergericht unter den ständigen Kammerrichtern 
Bischof Ulrich von Passan und Erzbischof Adolf von Mainz. 

1464—1475. 

Die Bestellung des Bischofs Ulrich von Passau zum Kammerrich- 
ter und Kanzler erfolgte im Sommer 1464; die Ernennungsurkunde ist 
uns zwar nicht erhalten, aber bereits am 4. September konnte Kon- 
rad Eodenberger der Stadt Köln davon Mitteilung machen 1 ). Am 22. 
Juli 1465 2 ) tritt er uns zuerst in einer Urkunde entgegen, ausgestattet 
mit dem Doppelamte eines Kanzlers und Kammerrichters. Man wird 
Seeliger 3 ) beistimmen, dass wir es hier ebenso wie wenige Jahre später 
unter dem Mainzer Erzbischof mit einer Verpachtung dieser beiden 
Keichsbehörden zu tun haben. Dieses Verhältnis konnte auch auf 
die Organisation uud Hegung des Kammergerichtes nicht ohne Ein- 
wirkung bleiben. Wenigstens vorübergehend — der Bischof fuugirt 
in der Eigenschaft als Kammerrichter zum letztenmal am 31. August 
1469 4 ) — hat damit das Kammergericht einen ständigen Leiter und 
eine nicht so vollständig wie bisher in ihrer Zusammensetzung wech- 
selnde Beisitzerbank gewonnen. Nur dreimal, am 13., 29. und 30. 
April 1467, führt wohl infolge Verhinderung Ulrichs eine andere 
Persönlichkeit den Vorsitz am Kammergericht: das einemal Graf Seh af- 
frid von Leiningen, die beiden anderenmale der Bischof Michael von 
Pedena**) (in Istnen). 

Doch auch während dieser Zeit nimmt der Kaiser beständig Eiu- 
fluss auf den Geschäftsgang des Kammergerichts, wie uns die Notizen 
des Iunsbrucker Gerichtsbuches erkennen lasseu. In der zweiten Hälfte 
seiner Verweserschaft scheint Ulrich in einem gespannten Verhältnis 
zum Kaiser gestanden zu haben, das wohl seinen Grund in der vom 
Bischof unterlassenen Ablieferung von Kanzleigeldern hatte' 5 ). Wenn 
wir vom 16. Mai 1467 bis 23. Dezember 146S keine einzige Sitzung 
in dem Urteilbuch verzeichnet linden, wenn ferner im Jahre 14*19 nur 
zwei Sitzungen, am 22. u. 31. August, uach\veisl )ar sind 7 ), so werden 

') Mitteilungen aus dem Kölner Stadtarchiv !i, 28*J. 
2 ) Verzeichnis Nr. 112. 

3 Kanzleistundien. Mitt. des InMitut* 8, 11. 
*) Verzeichnis Nr. 128. 

•*•) Urteil- und Gerichtsbuch de- Inusbru« k»-r Statte. -Arch.. Cod. 117, t. I u. 
3 hat: Michel von „Biben kw . 

Vgl. Seeliger, Krmzleistudien I. 1. c. s. Not" 1. 
Verzeichnis Nr. 127, 128. 
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wir von einer ungenügenden Verwaltung des Kammergerichts sprechen 
müssen 1 ). 

Im Oktober 1467 hatte der Kaiser zwar einen energischen An- 
lauf zur Ordnung des Kammergerichts genommen; er schreibt am 
21. Oktober au Markgraf Albrecht von Brandenburg: Wir haben mit 
besatzung unsers keyserlichen kamergerichts ein Ordnung gemacht und 
furgenomen, dasselb unser kaiserlich kamergericht mit unser und des 
reichs fursten gaistlichen und weltlichen retten zu besetzen , begern wir 
an dein lieb mit sunderm und gantzem fleis, das du deiner rett einen, 
der mitsambt anderer fursten ret } den wir dessgleichs darumb auch 
geschriben haben, das bemelt unser kaiserlich kamergericht zu besitzen 
und recht zu sj)rechen helffe in unsern hove schickest und den mit solde, 
damit er also solchem aufigew arten und in demselben unserm höre 
beleihen möge, f ursehest 2 ). Aber zunächst ohne Erfolg. 

Durch den Vertrag von 1470 — die Urkunde trägt das Datum 
des 31. Mai — übernahm Erzbischof Adolf von Mainz pachtweise vom 
Kaiser die beiden wichtigsten Reichsbehörden : die Kanzlei und das 
Kammergericht. Da er das Amt oder besser die Amter nicht gleich 
antrat, entstand eine Vakanz und es musste ein Provisorium eintreten. 
Schon am 25. Juli desselben Jahres fordert der Kaiser den Erzbischof 
auf, au den Hof 'zu kommen, , } wan euch noch mir nach sollten pe- 
tita s nicht fliegt, die canczlei und das gericht also steu zu lassen"' 6 ). 
Der Zeitpunkt, wann der Erzbischof das Kammergericht eröffnete, ist 
nicht genau bestimmbar. Unseres Wissens besass er es das erstemal 
am 28. August 1 471 l ) zu Nürnberg auf der Yeste. Die erste Kammer- 
gerichtsordnung 5 ), von der wir Kunde haben, ward zu Wien am 24. 
Oktober 1471 verkündet. 



! ) Die Plinse des Kaminergerichts unter der Verweserschaft Ulrichs vou 
Uiss.m i>t bisher sehr unterschätzt worden, und zwar hauptsächlich aus dem 
eirunde, weil die Yertragsurkunde — vielleicht ist sie noch erhalten — unbe- 
kannt i-t. Ein S^itenstück zu der Stellung Ad«dis von Mainz, muss Ulrichs Kain- 
uK>rrichter>chaft auch in diesem Zusammenhang' betrachtet werden. Eine Ver- 
gib mit lichung des lnnsbru<ker Kodex wäre von grossem Nutzen. 

-i Brandenburg-Ansb. Reichstagsakten Sig. Rehhstagaeta vou 1414 — 1493 
Nr. 5 (Abschrift) im Reichsarchiv zu München (aus den Sammlungen der Rei< hs- 
taj-.ikreiii. 

• >eeliger, Kanzleistuduai I 1. c. 4 N. 2 : diese Arbeit Se*'ligrrs wird bei der 
au-'.'iihrli'-hereu Darstellung dieses /»'itrauriu's tretVliche Dienste leisten. 

- u,,d 'In irril (2>. Aul: - .! hult dir ///.<*•//<»/" ron Mnintz hnnergrricht hie c< 
\/'Y/,//., , (j Huf ih r nsfi'u mi>t<it ihs /,■<> incrs, Deutsche Städterhroniken XI 4b\>. 

1 g.-lru-kt b-i H irppiv ht l. 22n— 225. 



Digitized by Google 



Reichsholgericht und königliches Kammergericht etc. 



111 



Am selben Tage beginnen auch die Sitzungen zu Wien 1 ); die 
ersten ins Urteilsbuch 2 ) eingetragenen Sprüche sind vom 26. Oktober. 
Die hier genannten 7 Beisitzer dürfen nicht mit Seeliger 3 ) als für die 
ganze Zeit Adolfs ständig angenommen werden. Vielmehr zeigen die 
den Beisitzern in den Urteilbriefen gegebenen Prädikate schon am 
Beginn des Jahres 1472 4 ), dass die Urteilerbank nicht immer gleich 
besetzt war, wenngleich wir annehmen dürfen, dass der Wechsel ge- 
ringer war als je früher und nachher bis 1495. Ununterbrochen und 
rasch hintereinander wurde jetzt das Gericht unter Adolfs Leitung ge- 
hegt: zweimal im Jahre 1472 vertritt ihn der Graf Otto von Henneberg. 
Kur in der 2. Hälfte des Jahres 1473 scheint er, vielleicht infolge einer 
Trübung des Verhältnisses zum Kaiser' 1 ), seine gerichtliche Tätigkeit 
eingestellt oder wenigstens eingeschränkt zu haben. Vom September 
1473 bis April des folgenden Jahres finden wir nämlich weder im 
Urteilbuch noch in den Protokollen noch in Urteilbriefen eine Sitzung 
nachweisbar. Im Jahre 1475 scheint der Erzbischof an der Ausübung 
seiner Amter grossenteils durch Krankheit verhindert worden zu sein, 
die einzige aus diesem Jahre bekannte Gerichtssitzung fand unter des 
Kaisers persönlichem Vorsitz am 4. April statt; auf der Urteilerbank 
ward Adolf durch den Graien Berchthold von Henneberg vertreten. 
Sein am 6. September 1475 eingetretener Tod 0 ) hatte wieder einen 
bedeutenden Kückgang in der obersten Rechtspflege des Reiches zur Folge. 

VIII. Das Kammergericht im Zustande ärgster Vernachlässigung. 
Errichtung des kaiserlichen und Reichskammergerichts. 

1475— 1495. 

Die aus dem Jahre 1476 bekannten Kammergerichts-Tage hielt 
der Ka^er in eigener Person ab. Über die Wirksamkeit des Gerichts im 
Jahre 1477 erfahren wir nichts und erst im Dezember 147S sehen 
wir den Grafen Wilhelm von Tierstein mit der Leitung und Hegung 
betraut. In den Jahren 1479 und 1480 fanden verhältnismässig häufig 
Sitzungen statt; im Präsidium wechseln die Namen Gral' zu Leyniugen. 

*) Auf dem Umschlag des Textbuches ist folgende Notiz zu lesen: At>,>" et*. 
L/XXI 24. oct. inceptuni e>'f itulirium canien', 

■) Cod. 1065 des Hau?-. Hot- und Staatsarchivs in Wien. 

3 ) a. a. 0. 5. 

*) Vgl. mein Verzeichnis. 

°) Vgl. Seeliger a. a. <\ s. 

*) Vgl. Seeliger a. a. V. 8. 
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Erzbischof Johannes Peckenschlager von Gran, Wilhelm von Tierstein 
und Georg von Eckarczaw. Das nächste Jahrzehnt zeigt uns das 
Kammergericht im Zustande tiefsten Verfalles. Fast jedes Jahr brachte 
einen neuen Reformvorschlag von seiten der Stände; bittere Klagen 
der vergebens rechtsuchenden Parteien wurden laut. Soweit man über- 
haupt von einer Rechtspflege sprechen kann, wurde sie von delegirten 
Kommissären in den verschiedensten und willkürlichsten Formen ge- 
übt 1 ). Die Übertragung der Kommissionen begründet der Kaiser regel- 
mässig mit: Wann aber unser keyserlich camergericht diserzeit nit in 
Übung ist, wir auch annder so mercldicher zufallender geschäft halben den 
Sachen dißmals nit ausgewartten mugen oder mit ähnlichen Worten. 
Sonst wurden die Streitsachen einfach aufgeschoben, Jahr für Jahr von 
neuem; ein Musterbeispiel hiefür ist die Streitsache zwischen Bi>chof 
Kaspar von Basel und Bürgermeister und Hat der Stadt Basel, die vom 
Jahr 1484 — 1401 jährlich von neuem verschoben wurde 2 ). Erst im 
Jahre 1490 machte der Kaiser wieder einen Anlauf, eine Besserung 
herbeizuführen, am 14. April 3 ) hielt er sogar persönlich einen Kammer- 
gerichts-Tag ab. Am 9. September verkündet er die Neuordnung seines 
Kammergerichts 1 ), so etlich zeit her in gemeiner Übung nicht genasen 
ist ; aber verschiedene Ursachen verhinderten die Abhaltung von Ge- 
richtstagen. Im Jahre 1492 wird Grat' Eitelfritz zu Zollern zum 
Kammerrichter ernannt: es ist aber nicht bekannt, ob er bei seiner 
vielfachen anderweitigen Verwendung noch bei Lebzeiten des alten 
Kaisers dazu gekommen ist, das Kamniergericht abzuhalten. 

Nach Friedrichs Tode (am 19. August 1493) nahm sich sein taten- 
froher Sohn Maximilian I. der Rechtspflege eifrig an; noch immer dem 
Hofe folgend, entfaltete das Kammergericht eine reiche Tätigkeit an 
verschiedenen Orten des Reiches, bald unter des Königs eigenem Vor- 
sitz, bald geleitet vom Kammerrichter Eitelfritz von Zollern. Die am 7. 
August 1495 auf dem Reichstage zu Worms erfolgte Errichtung des 
kaiserlichen und Reichskammergerichts bedeutet den Abschluss der er- 
sten grossen Periode dieses Gericlit>hofes, die sich als eine Periode 
schwankender Zustände und unablässigen Riugensnach fester Organ i- 



*) Kiiie Darstellung dieser Komimssions^cricht.-harkHt ist zum Verst.'i n< Itiis 
dieser Periode des Kaniiner^eriehts uncrliisslich ; ich nahe dafür bereits ein nicht 
unlietrie htliches Materia 1 ^eaannrrlt. 

"I l rkunden im D.inler Stadtarchiv. 

"I Chniel. \U'S. Krid n. 

'I Hnrp!>r»'cht, Staatsarchiv des KammerLrerichts 1, 27!) Nr. XKVll. 
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sation charakterisiren lässt. Die wesentlichsten Neuerunge n waren : die 
bisherige Verbindung mit dem jeweiligen Aufenthaltsort des Königs 
wird gelöst, das Reichskammergericht bekommt durch ein Reichgesetz 
einen ständigen Sitz, einen ständigen Kammerrichter und ständige 
Beisitzer. Damit war es ein selbständiger oberster Gerichtshof ge- 
worden. 



Mitteilungen, Ergänzung!"!, VII. 
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Beilage: Verzeichnis der datirbareii Sitzungen des Kainmer- 
geriehts unter K. Friedrieh III. 



Die nachfolgende Zusammenstellung der Kammergeriehts- Vorsitzenden 
und der mit ihnen »am Kochten gesessenen« Urteiler ist zugleich ein Ver- 
zeichnis aller datirbaren Sitzungen des Kammergerichts unter K. Friedi ich. 
War sie für mich eine unerlässlkhe Vorbedingung, um einen Einblick in 
die Art «1er Besetzung, sowohl was den Kammerrichter als was die Bei- 
sitzer anlangt, in die Häutigkeit der Sitzungen, in den Ort der Tagung, 
kurz in die wichtigsten Fragen der Gerichtsverfassung zu gewinnen, so 
möge sie ähnliche Dienste auch jenen zu leisten im Stande sein, welche 
sich auf Grund einer tabellarischen Übersicht ein Urteil über meine im 
Texte dargelegten Ansichten zu bilden wünschen. Die Liste der Kammer- 
richter bei Tomaschek f)S:J f. lässt sowuhl bezüglich der Vollständigkeit 
auf Grund des zu seiner Zeit gedruckten Materials wie auch in Betrett 
der Genauigkeit 1 ) weitergehenden Wünschen Kaum, und Franklins sorg- 
fältige Sammlung der ihm bekannten Kammergericht s-Sprüche dient einem 
ganz anderen Zweck und beherbergt auch unberufene Urteile, solche, die 
nicht dem Kammergericht zugehdren. In den Kammerrichtern und Urteilen» 
haben wir zugleich die eintlussreichsten Käte des Kaisers und andere je- 
weilig am Hofe sich aufhaltende Persönlichkeiten von Bedeutung zu sehen. 
Da> Verzeichnis fu<st au! dem ganzen mir bekannt gewordenen, sowohl ge- 
druckten als unge druckten .Material. Bei der grossen Zahl verstreuter Ur- 
kundenpublikationen werden Übersehen nicht zu vermeiden gewesen sein: 
immerhin glaube ich, das* sieh au< dem veröffentlichten Materialo nicht 
allzu zahlreiche Ergänzungen werden geben las-en. Ungedrucktes Materia: 

Er setzt in der lV'jel Ij.ituai d« r S-itzumr — hatuai de> l ri ei ibriei't .- ? . 
trifft natürlich n i • ht nun. er zu and au-senient en*»jfhT dun dadurch eine 

h'eli.e y<>e ^l 1 7.niej<'l). die ih. d'\t i!'A',',l llt muI. 



Zweck und Art des Verzeichnisses. 
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wird jedenfalls noch neue Ausbeute liefern, doch hat die bisherige Samm- 
lung gelehrt, dass selten neue Tagungen, meist nur neue Sitzungen der- 
selben Tagung hinzukommen. Das gänzliche Fehlen nachweisbarer Sitzun- 
gen in einem längerem Zeitraum ist meist begleitet von direkten Nach- 
richten, dass das Gericht nicht in Übung war, es ist demnach selten auf 
die Mangelhaftigkeit des Quellenstandes zurückzuführen. 

Von Gerichtssitzungen am königlichen Hofe sind alle verzeichnet, so- 
lern sie nicht mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit einem anderen Forum als dem 
Kammergericht zuzuweisen sind. Die Angabe des Rechtstitels, auf Grund 
dessen jeder einzelne Vorsitzende das Gericht leitete, habe ich genau der 
Quelle entnommen und damit eine leichte Kontrole ermöglicht. 

Die Titulaturen sind möglichst vollständig gegeben, einerseits weil 
uns manchmal nur dieses Hilfsmittel zu Gebote steht, um den Stand der 
Urteiler zu bestimmen; andererseits wollte ich damit einen Einblick in «las 
Titulaturenwesen dieser Zeit gewinnen und gewähren. 

Die Namen sind genau in der Form wiedergegeben, wie sie die 
Quelle hat. Bei Zunamen gilt dies allgemein als Erfordernis, so ver- 
schieden dieselben auch oft geschrieben erscheinen und so anlockend auch 
•eine Uniiormirung der gleichen gewesen wäre. Gab ich aber alles Andere 
ad literam genau, so glaubte ich auch den Vornamen ein gleiches Recht 
zukommen lassen zu sollen. Einige offenbare Lesefehler Chine ls und Harpp- 
rechts habe ich mir ohne weiters zu verbessern erlaubt. 
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Datum der Sitzung 
und 
Name des 
Vorsitzenden 



Beisitzer 



Quelle 



1. 

Wr. -Neustadt 1441 
Mai 10: 

Conrat von Kreig, un- 
ser hofmeister, den 
wir derselben sach 
diczmal an unser stat 
ze richter gesaczt 
haben. 



unser rate und ander, die da bei . . . Chinel, Reg. 
unserm hofmaister an dem rechten Frid. Anh. V 
gesessen sind n u 4 



Wien (in unserm kunigl. 
hole) 1441 Juli 10: 

d. edel graf Gumprecht 
von Newenar, erb- 
vogt zu Collen und 
herre zu Alpen, un- 
ser rat, der »an un- 
ser stat und von 
unser bevelhnüs we- 
gen in unserm kuni*j- 
lichen hole alhire zu 
Wienn mitsampt — 
ersessen i<t x 



d. edel Wilhelm v. Grunenberg iChmel, lieg, 
d. strenge Sigmund Lanndesperger, Frid. Anh. VII 
ritte r 

d. ersame Cunradt Ruhingj lerer in 
von Fryburg geistl. 
d. ersame Jacob von Lynsz j rechten 
d. veste Hans v. Bosnang 
» » Hanns v. Emsn 
» » Jörg Frawnhofer 
» > Mevnhart Florianer 
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Datum der Sitzung 
und 
Name des 
Vorsitzenden 



Beisitzer 



Quelle 



3. 4. 

Wien 1441 Juli 7 
u. 13 l ) 

unser richter, d, edel 
graf Gumprecht von 
Newenar, erbvogtetc. 



5. 6. 

Graz 1441 Nov. 10 
u. 23 (in unserm 
kunigl. hole) 

unser lieber getruer 
Hanns v. Stubenberg, 
unser haubtman in 
Steir, den wir daze- 
mal derselben Sachen 
an unserer stat und 
in unserm namen zu 
recht gesaczt haben. 
In dem zugehörigen 
Executionsbrieie d do . 
1441 Dec. 2, Chmel 
Reg. Anh. n° ] ] . heisst 
es : in den Sachen von 
uns zu ainem richter 
u.d unserm commis- 
sari beschiden. 



d. edel Wilhelm v. Grunenberg 
d. streng Jorg Aichpergerj 

> » Sigmund v. Slan-V rittere 
desperg J 

d. ersame Conrad Kuhingl doctores 
v. Fryburg >in geistl. 

d. ersame Jacob v. Lyntsz| rechten 
d. veste Hanns v. Bosznang 

> » Hanns v. Emsz 

> » Jörg v. Frawnenhofen 
, > Ruprecht Spilberger 

> > Mein hart Florianer, die von! 
unsers gescheffts wegen an unser 
stat u. in unserm namen in un-! 
serm kuniglichen hofe u. bürg all- 
hie zu Wienn zu gerichte nyder- 
gesessen sind 



| unser ret und ander, so an dem Chmel, lieg. 

rechten bei unserm . . . haubtman Frid. Anh. XV 
i sassen n" ]n 



Chmel, Reg. 
Frid. Anhang 
VHI 7, 
das Original 
des Urteils- 
briefes in 
Frauenfeld, 
Tburgau- 
isehes 
Kantonsarch. 
286 Meers- 
burg Arbon 
(Mitt. d. Hm. 
Dr. Hirsch) 



•) nicht 20. wie bei Chmel, weil Margaretha in d 
gefeiert wurde, Grotefencl, Zeitrechnung 2. ]49. 



• Pio/.eae l\i>sau Am 1 
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Datum der Sitzung 
und 
Name des 
Vorsitzenden 



Beisitzer 



Quelle 



Frankfurt 1442 Juli 10 
iudex fuit marchio 
de Rotl vgl. n° 8 ff. 
Wilhelm herr zu Rotel 
markgraf zu Hach- 
berg laudvogt im 
Elsass als königlicher 
kommissär. 

8. 

Frankfurt 1442 Juli 
1 2 (inunserm kunigc- 
lichem hof) 
wolgebornWilhalm herr 
zu Ruttel, marggraf 
zu Hochberg, unser 
lantvogt in Elsass, 
rat . . ., an unser stat 
und in unserm namen 
als unser coramissari: 
auf dieses zu Frank- 
furt gehaltene Gericht 
wird in Urkunden 
d e s a u s ge h e n< 1 e n Ja h re s 
1442 und des Jahres 
144.* als auf das 
»kuniglich Camerge- 
richt zu Franckfort * 
Bezug genommen. 

Vgl. Chmel Reg. Frid. 
Anh. n° 2 s, 42 und 
Seuckenberg IV iud. 
cum. 71. lit. F. 



Chmel, Reg. 
Frid. n° 664, 
Witte Reg. d. 
Markgrafen 
von Baden 
u. Hachberg 
II n° IGST, 
16*S 



die hernachgesehriben erwirdigen, 

edeln, ersamen, strengen und festen, 

unsere fürsten, rete und lieben ge- 

trewn : 
Peter zu Augspurg, 
Fridrich zu Regenspurg, bischove. 
Cunrat herr zu Weinsperg, unser u. 

des heiligen reichs erbkamrer, 
Cunrat herr zu Limpurg, unser u. 

des heil, reichs erbschenk 
Heinrich marschalk v. Bappenheim. 

unser u. d. heil, reiche erbmarschalk 
meist er Gregori Heimburg, lerer 

beider rechten 
Jacob truchsess. lantvogt in Swabeu 
Hanns v. Parssperg. 
Pupilli v. Erlbaeh i v — Ellerbach 

ritt er 

Hanns kueheuniaUbT v. Nortenberg 



Chmel, Keg. 
Frid. Anhang 
XXII n° 14, 
Witte Reg. d. 
Markgrafen 
v. Baden u. 
Hachberg II 
n° 1691 
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Datum der Sitzung 
und 
Name de?» 
Vorsitzenden 



Beisitzer 



Quelle 



9. 

Frankfurt 144 2 Juli 
2* (in unserm kunig- 
liehen hofe) 

wo lg. Wilhalm, marg- 
graf von Hochperg 
etc., dem wir in diser 
u. andern Sachen, so 
vor uns in unserm 
kuniglichem hofe han- 
gen, an unser stat 
zu richter gesetz hand 



10. 11. 12. 

Frankfurt 1442 August 
3., fi. 

wolg. Wilhalm, marg- 
grave von Hohberg 
etc. unser rat, den 
wir in disen u. andern 
Sachen, so für uns in 
unserm kuniglichen 
hole hangen, an unser 
stat zu richter ge- 
setzt Lalu-n 



fursten, edeln, strengen u. vesten: 
d. erwirdig Peter zu Augsburg, bi- 
schove, 

Conrat herr zu Weinsperg, erb- 
kamrer 

Cunrat herr zu Lumpurg( — Lim- 
purg) erbschenck 
Jacob truchsasz zu Waltpurg, 

lanndvogt, 
Wolfgang v. Frewntsperg (== 

Frundsberg) 
Pupulli v. Elrbach 
Peter v. Mörsperg, 
Heinrich v. Lappenheim, erb- 

inarschulk 
Hanns v. Xortenberg, erbkuchen- 
in ei st er 



Chmel, Reg. 
Frid. Anhang 
XXX n° 18, 
W r itte lieg. d. 
M. v. Hackl- 
berg II, 1905 



die erwirdigen: 
Peter zu Augspurg \ 
Fridreich zu Keng^burg ( 
die edlen, strengen u. vesten: 
Conrat herr /u Limpurg, erbsch 
Hanns v. Parsperg. 
Pupilli v. Elrbach. 
Peter v. Mnrspcrg, 

v. liappenhaim, erhmar- 



bischuve 



.-nkc 



Chmel, Keg. 
Frid. Anhang 
XXXllln"21 
Witte Leg. d. 
M. v. llach- 
bergll, 



Heinrich 
schalkca 

Hann s v. 
maister 

St. tTaii v. 



Nnrteniber'. 



erbk urlien 
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Datum der Sitzung 

und 

Name des 
Vorsitzenden 



Beisitzer 



Quelle 



18. 

Frankfurt 1442 Aug. 
1 6(in unserm kunigkl. 
sal) 

wolg. Wilhalm niarg- 
grave von Hochberg 
etc.. dem wir die 
Sachen, so vor uns in 
unserm kunigklichen 
hol* hangen, bevolhen 
und in darüber an 
unser stat zu richter 
gesät zt haben 



U. 

Frankfurt ohne Datum 
[144*2 Juli 4 — 
Aug. l s ist der König 
hier nachweisbar] 

unser Camergericht : 
Peter bi-rhotl'zeAugs- 
purg. 

15. 

Thann 1442 Sept. 11. 

wolg. Wilhalm marg- 
grave von Höchberg 
herre zu Rotein, un- 
ser rate . . den wir 
darum!» an unser stat 
zu richten gesetzt 
haben 



Chmel, Reu 
Fridr. XLI 



1704 



die envirdigen: 
Peter v. Augspurg 
Fridrich zu Regenspurg, bischove,! n o 94, Witte 
unser fursten u. lieben andechtigen|]» e g # ^ ^ v 

Hachberg II 

die edeln, strengen, vesten u. lieben 

getrewen : 
Conrat herr zu Weinsperg, erbkamrer 
Conrat herr zu Limpurg, erbschenckj 
Hanns v. Parsperg, 
Pupilli v. Elrbach, 

Peter v. Mörsperg, | 
Heinrich v. Pappenheim, erbmar-J 
; schalk, | 
Hanns v. Nortemberg, erbkuehen-' 
maUter | 



d, erwirdig Peter bischul' zu Augs- 



Chmel. Reg. 
; Frid. XLVI 
n° 2 s 



Chmel, Reg. 
purg, unser fürst e, rate und lieber Fridr .XLI1 
andechtiger n° 2 5, Witte 

Reg. d. M. v. 

die edeln. strengen u. festen, unser Hachberg II 

lieben getrewen: n° 17 2<» 

graf Hanns v. Tierstein, 
Hanns v. Xeitperg. 
Walther Zebin-vr, 
Pupulli v. Erlbach. ( — Ellerbach) 
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1 

1 




und 






Name des 


Beisitzer 


Quelle 


Vorsitzenden 








Peter v. Mörsperg, 






Gütz Heinrich v. Eptingen, 






Caspar Beger, 






Hainrieb v. Bappenheim, erbmar- 




schalck. 




Hanns v. Nortemberg, erbkuchen- 




meister, 




Rentelin (statt Pentelin) v. Phirt, 




Cunrat v. Mörsperg 


16. 


Hanns Ulrich v. Masrnunster 



Zürich 1442 Sept. 28 
erwird. Peter bischoff 
ze Augspurg, unser 
fürst, rate . den wir 
in dieser sach an 
unser stat ze richten 
geseezet hant, . . als 
er unser camerge- 
richt allhie besessen 
hat 



17. 18. 

Konstanz 1442 Nov. 
22 und 27. 

wolg. Wilhelm, marg- 
graf von Hohberg, 
herre zue Röteln u. 
zu Susemberg, unser 
kamerrichter, als er 
unser konigklich ka- 
mergericht besessen 
hat 



die edeln, strengen u. vesten: Chniel, Reg. 

Gaspar Sligk, Frid. Anliang 

Wilhelm v. Grunenberg, XLVI n° 28, 

Jacob truchsess von Waltpurg, Seuckenberg 
Wilhelm Velg, De iud. cam. 

Melchior v. ßlumegg. 67 lit. E. 

Buppili v. Ellerbach. 
Bernher v. Ratperg, 
Hanns v. Nortemberg, erbkucbel- 

maister. 
Hanns Lidwach, 
Ulrich Riedrer, licenciat 



d. erwirdig Peter, bischoie zu Augs-'Chmel. Reg. 
purg, unser turst und lieber an- lErid. Anhang 
dechtiger XLVIIIn"3n 

Senckenberg 

die edeln, strengen u. Velten, unser I>e iud. cam. 

u. des reichs liebm getrewen: 72 lit. G.. 
Johans graf zu Tierstein Witte Reg. <l 

Hanns v. Spaur M. v. Ilach- 

Hanns v. Stamhein berg 1 1. ] 74«) 

Sigmund v. Slauden-berg. 
Pupulli v. Erlbach, (— Ellerbach), 
Heinrich v. Ramslein, rittere. 
Heinrich /u Pappenheim, erbmarsehall. 
Hanns Ulrich v. Embs 
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Vorsitzenden 



Beisitzer 



Quelle 



19. 

Feldkirch 1442 Dez. 3 
Der König selbst »mit- 
sampt den forsten, 
raeten u. der rechten 
gelerten und andern 
weisen* in einer Ap- 
pellationssache gegen 
ein Urteil des» karner- 
gerichts yetz zuFranck- 
iürt« 

30. 

1443 vor Sept. 20 



21. 

Graz 1443 Nov. 26 
edel Hanns v. Stuben- 
berg, unser haubt- 
man in Steir, rat u. 
lieber getruer, als der 
an unser stat alhie 
unserr k uniglich ca- 
mergericht . . . be- 
sessen hat 



mitsampt den lursten, raeten u. der Senckenberg 
rechten gelerten u. andern weisen De iud. eain. 

i 7 1 lit. F. 



ettlichee uwer maie^tait rede und Kölner St. -A. 
| ritter Briefbuch 1 

131 



«lie ersameu, unserr liebe andech- (_hmel lieg. 



tigen 

Andres abbt zu Admund, 

Hanns Fester, 

Jacob Eb.-er. ductor 

die edlen, strengen u. vesten : 

Ott v. Stubeubrrg. 

Vevt vom Koten hau, 

Caspar vuii der Alben, 

Hanns Zeckinger, 

K g i d i u .-5 V b t ■ r ♦ • g k e r e r , 

Anl honien Holm-gker, 

Lewpold Aspach. 

Andre Susst'iihaiLiier. 

Walther Sriln.T. 

Hanns Lawn. 

Jorg Ih-rher-tain-T, 

J. >rg Wei^senegker, 

Conrat IV>ni<ver. 

Andre ''«eh-r. 

O-linan Frai k«*nil M^ ger und ander 
un-er u. des r< - ic li.-s lieben LT'truen 



Frid. Anh. S. 
LVIff. n° 4 1, 
42, 43, 44, 
Senckenberg 
De iud. cam. 
7i'» lit. II u. 
Chniel. lieg. 



1 :>5<», 
j :>r)S. 
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Datum der Sitzung 
und 
Name des 
Vorsitzenden 



Beisitzer 



Quelle 



.>•> 



[Wr, - Neustadt 
März (?) 



1444 



vgl.Sencken- 
berg D. i. c. 
86 lit. K. 



28. 24. 25. 

Wien 1444 April 28, 

29, 30 

d. er wird. Leonard 
bischove zu Passaw, 
unser fierst, rat u. 
lieber andechtiger, als 
der an unser stat 
alhie unser kuniglich 
camergericht besessen 
hat 



2(>. 

Nürnbergl444Aug.31 
d. hochgeborn Albrecht 
herczog zu Österreich, 
zu Steyr, zu Kernden 
u. zu Krain, grave zu 
Tirol etc., unser lieber 
bruder u. fürst, als 
er an unser stat unser 
kuniglich eamerge- 
richt alhie besessen 
hat 



Chmel, Heg. 
Anh.LXn°46 
vgl. Chmel 
Materialien z. 
öst. Gesch. l, 
145 n°XLVI 



d. edeln u. vesten : 

Heinrich graf zn Orteinberg, 

Conrat v. Kreyg, unser hofmaister, 

Johanns herr zu Abensperg, 

Albrecht v. Potendorft', 

Erhart u. Stephan v. Czelkingen, 

Walther Zebinger, 

Wilhalm vom Stain, 

Jorg v. Aichperg, 

Jorg Schek, 

Dietrich Stauf! er, 

Jacob Sebick, 

Ott Grannse, 

Asam Torer, 

Wilhelm Preysinger 



d. edeln, strengen u. unser getruen: Chmel, Reg. 



Conrat herr zu Weiusperg, 
j Wilhelm v Wollstain, 
Wilhelm v. Stain, 
Wernher v. Parsperg, 
W i 1 h el m Fr a n 1 > e r ge r , 
Berrhtold vom Stain, 
Dietrich Stautier, 
Jorg Yischlv, 
Burekhart v. Mulnheim. 
Haimrau Nusperger. 
Hanns truchsess v. Stcttn. 
Heinrich v. Pappen heim, erbmarschalh, 
Hanns Franhergc-r zum Hag. 
Stettanu v. Emerszhoven, 
Hanns v. Siezberg 



Anhang LX1I 
n" 4 s 
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Datum der Sitzung 
und 
Name des 
Vorsitzenden 

f VF 1 Ol t MJ V ■ M ■ V* V- mm 


Beisitzer 


Quelle 


ZI. 

Nürnberg 1444 Sept. 3. 






d. edel Conrat v. Weins- 


die edeln, strengen u. unser lieben 


unmei, Ma- 


peig, «i, neu. num. 


getruvven . 


lenaiien i , 


reichs erbcamrer, als 


Cünrat, herre zu Lympurg, des heil. 


144 n" Aij V 


der an unser statt 


reichs erbschenck, 




o 1 In n n >i «. Ol* L" n v» i < r r» 1 1 r» n 
tlllllC Ull.>Cl K Ulll^Ll ll/U 


W i Ina a t Ys 1 »ovrr 
>f lluiillll V. J; 1 LI l 'Cl 




IU Iii* I i^l I 11 U 1 McbCOOtll 


TT llUallll \. »t UliaiLlli« 




uar 


\\ ilhalm Aiehperger. 






v eil v. liuieiiuan, 






Kurkart v. Mulnheim, 






Stetlan Geyr, 






neymam ^>u&peiger. 






Dietrich Stouiter, 






Wernher v. Parsperg, 






Jorg Vischli, 






Gregori Haymburg, doctor, 






Hainrich marschalk zu Bappenheini, 




ib. 


TTmui l.n pVi pti in i *«i v ^iTrk>*fVi n cati 

IIilM^ lvU.LllClIIIlt.Io IL I V. Ul LllU.bL-11, 




Nürnberg 1444 Sept. 4. 






d. n.lel Coli rat v. Weins- 


keine Beisitzer genannt 


Clnnel, Keg. 


perg. unser und des 




Anh. LXI1I 


richs erbcamrer, der 




n° 49 



un > e r k u n i gl i eh kam e r- 
gfricht an unser stat 
bc<e>-» j n hat, 



i 
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Datum der Sitzaug 
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Beisitzer 


Quelle 


Vorsitzenden 




29. 






Nürnberg 1444 Sept. 7 






d. edel Cunrat, herr zu 


die strengen u. ersamen : 


Chrael, Ma- 


Weinsperg, d. heil. 


Wilhalm Fraunberger, 


terialien ], 


richa erbcamrer . . ., 


TT i _ T> _ i. _ 1_ 

Veyt vom Kotenhan, 


145 n°XLVI 


als der an unser statt 


Burkart v. Mulnheim, 




alhie unser kunigclich 


Steffan Geyr, 




camergericht besessen 


Heyniran Nusperger, 




hat 


Ulrich Flednitzer, 






Georig Vischel, 






Gregori Haymburg, 






Härtung v. Cappel, doctores, 






Heinrich v. Pappenheim, erbmar- 






schalk, 






Hans Fraunberger zum Valkenfels, 






Georig C Losner 




30. 31. 







Nürnberg 1444 Sept. | 
11 u. 15. 

der edel Conrat herr j die edeln, ersamen, strengen u.|chmei, Keg. 
zu Winsperg, des j vesten, unser u. d. richs lieben Frid. Anhang 
heiligen reichs erb- getruen : LXVII n" 5 2 

camrer, als der an I Heinrieh grave zu Ortembcrg, 
unserr stat unser ku- Johanns Tur, doctor 
niglich camergericht ( Peter Knorr, » 
besessen hat Härtung v. Cappel » 

Wilhelm Frawnberger, 
l Hans v. Parsperg, 
Oswald Toriinger, truchsess v. Börners - 

f eklen. 
Jorg Yischiin, 
. Hanns Frawnberger, 
und ander mer urteilspiviier 
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Datum der Sitzung 

und 
Name des 
Vorsitzenden 



Beisitzer 



Quelle 



32. 33. 

Nürnberg 1444 Sept. 
18, 1444 Sept. 22 

d. edel Conrat herr zu 
Winsperg, d. h. r. erb- 
carnrer, als der an 
untrer stat unser ku- 
niglich camergericht 
besehen hat 



U. 

Nürnberg 1444 Oct. 1 
d. edel Conrat herr zu 
Winsperg, d. h. r. 
erbcamrer ... als der 
an uns* r stat unser 
k uniglich camerge- 
rirht besessen hat 



die ersamen, strengen u. vesten, Chmel. lieg 
unser u. des riehs andechtigen u. Frid. Anhang 
getruen: LXIX n° 54, 



Julians Kautsch, 
Julians Tur, 

Peter Knurr. I duetores u. 

tirejt >rius Hayniburg, gelerten 
Harttung v. Cappel. 
Wilhelm Frawnh erger. 
Wilhelm v. Wöllstein. 
Dietrich Stautfer, 

Merteiu truehsess v. Domersfeldn, 

Kudiger Erlingshover. 

Conrat v. Freyberg, 

Martin v. Kyb. 

Hanns Li« 1 wacher. 

Heinrieh Aulsass, 

Hans Closner, 

d. ersamen u. strengen : 
Peter Kunri", duetur, 
Appell v. 1/ieehteiistain, 
Hans v. Parspei'Lf. 
Hberhart v. Schaumbeiu. 
Wilhelm inarschalh. 
Hau- auhenck, 
Hayniran Nothatl't. 
Veit Vnin lejtellhall. 

Kberhari Wolt k-1. 
>te|»iian (iyr. 
Krking'T v. Scn*/haim. 
Ott t r ran -e, 
J«»rg Klusnei*. 
Hans \. Maldec/, 

v. WildMal. 
i'.a!iiia>ar v. Wmekiiaim. 
ILiii> l.idwarhcr 
u. an-!» r mer rerhls-preehei 



I Senckenberg 
bei<ler rechten De iud. cain. 

S« lit. K 
vgl. Chmel 
lieg. 1 7 T> 3 



Chmel. lieg. 
Frid. Anhang 
LXXI nOj,{ 
Senckenberg 
De iud. cam. 

S(i lit. J. 
vergl. auch 
Chmel Keg. 
Frid. Anhang 
LXXII n" 50 
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35. 

Nürnberg 1444 Oct. 7. 

d. edel Conrat, herr 
zu Winsperg, d. heil, 
richs erbeamrer, als 
der an unserer stat 
unser kuni gl ich cam er- 
bricht besessen hat 



36. 

Wr. -Neustadt 1444 
Dec. 22. 

d. erwird. Peter bi- 
sebove ze Augspurg, 
unser fürst, rat u. 
lieber andechtiger, als 
er an unser stat alhie 
zu gerieht . . . ge- 
sessen ist 



37. 38. 

Wien 144.3 Febr. l<> 
u. 20. 

39. 

Linz 1445 April 12 



j d. edeln : 
Bernhart und Ulrich graven zu 
I Schawmberg, 

I Conrat v. Kreyg, hofrnaister, 

Hans v. Neitperg, 
' Walther Zebiuger, 
| Veit vom ßotenhanu, ritter, 

maister Ulrich Sunnenberger, licen 
ciat in geistlichen rechten, 

Jorg Fachs, marschalh, 
1 Fridrich vom Grabn, ritter. 

Burckart Kyenberger, ritter, 

Jacob Kovczenfurter 



Chrnel, lieg. 
1780 



Chrnel, Key. 
Anh. LXX11I 
n" 57 



jüliinel. Mate- 
rialien 1. 1 
Nr 5 4 

Clnuel. Mate- 
rialien 1 , 1 « i r> 
Nr. 54 
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Quelle 



40. 

Wr. - Neustadt 1445 
April 22. (in dem 
kunigclichen sal) 

Michel, burggrave zu 
Maydburg u. grave 
zu Hard egg als ain 
gesaczter cornmissari 
u. richter in diser 
sach 1 ) (König Fried- 
rich contra Graf Hein- 
rich von Gürz) 



d. erwird, fürst . . Friderieh, bischove 

zu Regen spurg, 
d. er samen: 

Conrat v. Hallstatt, doctor, 

Hanns Boltzmacher, > 

Nikolaus v. Glotz, > 

d. edeln strengen u. vesten: 

Conrat v. Kraig, hofmaister, ritter, 

Hanns v. Neytperg, ritter 
( Wilhelm v. Stain, > 
; Hanns v. Starhemberg, » 

Diettrich Staufler, » 
j Hadmar Volkenstortier, > 
■ Ste ffan Geyr, » 
; Anthoni v. Holnegg, » 

Fritlrich Grimm, 

Jacob Boytzentürter, 

Hanns Span gst ain er, 
1 Philipp Pravner 
, Hanns Tastler, 



Chmel Mate- 
rialien 1, 166 
n° 54 



1 1 Als- ,< ammerrichter* wird er bezeichnet in einem Urteilsbrief vom Jahre 
145^ i SencUetiberLT : De md. ram, 173. lit. Y ob mit Bezug auf «Uesen Fall, bleibt 
bei unserem mangelhaften < % >uel Unmaterial zweifelhaft. Von Sitzungen des »kunig- 
iich»*n < amertr'Ticlits; * im Au:_ru>t und Oktober 1445 mit unbekannter Besetzung 

i-t die Hede bei ><m "kenb^rg. De ind. - am. :»:-*». !it. L 
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Vorsitzenden 



Beisitzer 



Quelle 



41. 

Wien (in dem kunigl 
sal) 1445 Nov. 8 
(montag vor sanJ 
Marteins des bischoffs- 
tag) 

Michel, burggrave zu 
Megdburg und graff 
zu Hardegg, in diser 
saeh ein gesaczter 
richter des . . Rum. 
kunigs 



42. 

Wien 1445 Nov. 10 
derselbe in derselben 

Sache (K. Friedrich III. 

contra Heinrich von 

Gürz 



das wir dienlich zu ge rieht ge- Urteilsbrief 
sessen sein mit den erwirdigen Michels von 
fürsten und herren: Magdeburg 
herrn Johann zu Gurgg bischofe, vom 9. Nov. 
| > Silvester zu Kiemsee, » 1 445 i. Statt- 

und den edlen, strengen, ersameu'halt.-Arch.zu 
| und vesten: Innsbruck 
I herr Conrat von Krayg, 1 Urk. 6606 

» Walther Zebinger, (ungedruckt) 
» Sigmund und Reinprecht von 1 
I Ebers dort', 

i herr Steft'an von Zalking, 
l , Bernhardt Cranntstortf'er, 
> Pangretz Plankchensteiner, 
» Leonhardt von Velsegg, 
maister Ulrich Sunnenperger, 
> Peter Bachmüller, 



Cumel, Keg. 
1977 



Wien 1446 Jan. 9 

d. edel Conrat von i 

Kreyg, unser hof- mit andern 

maister, als der an 

unser statt unser 

kunigelich camerge- ! 

rieht besessen hat 



isern edeln und getruwen Senckenberg 
De iud. cam. 
1 im» lit. <> 



44. 

Die Sache wird an den 
K ö n i g gewiesen, der mit rate unser >'d*dn, feiert »«n und Senck»'n b»«rg 
sie (zwischen 9. u. J 8. 1 getreweti De iud. cain. 

Jänner) weiter ver- hm lit. <> 

schiebt i 

Mitteilungen. h*r^riUi/iin--l"l. VII. !» 
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Vorsitzenden 



Beisitzer 



Quelle 



45. 

Wien 1446 Febr. 4 
Albrecht v. Branden- 
burg 



46. 4?. 48. 

Wien 1446 Aug. f>, 
6, 8 

Michel burggrave zu 
Magdburg u. grave 
zu Hardegg, in diser 
sach ein gesaczter 
richter u. cornmissari 
des . . . Romischen 
kunigs 



Stülz lieg. z. 
Geschichte d. 
Schaum berge 
in Denkschr. 
d. Wien. Aka- 
demie phil.- 
hist. Cl. XII. 
324, n°902 a 
Trans sumt in 
Kferding 



d. erwirdigen, fursten, wolgeborn.lChmel Mate- 
edeln, strenngen, ersamen u. vesten : rialien I, 2 1 I 

Leonhard bischove zu Passaw, j n° LXXXIV 

graff Johanns v. Sehanberg, 

grali' Ulrich v. Sebanberg. sein sun, ! 

Walther Zebinger, | 

Rudiger von Starhemberg, 

Keinprecht und Albrecht v. Ebers- 1 
turff, 

Jorg v. Yolkensturtt'. ! 
Ott v. Toppel, 
Jub*t Kirchstetten 
niaister Hanns Uoltzinacker, doctor, 
maister Nichts v. Glatz. > 
niaister Peter Inichmüller. » 
M a r q u a r t K e r> p e ig e i ■ , 
Hans S-hiter. 



49. 

Wirn 1447 Jan. 1 1 

Gral Ulrich von Cili, 
Orteinburg und im 
Segrr, Vursitzendrr 
des k. Kammerg«- 
richte 



jLichnowskv 
jHirk VI Ke-_ 
I iv 12:U 
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50. 51. 52. 53. 

Wien 1447 Jan. 11, 
12, 19, 22. 

Michel burggrave zu 
Magdburg u. grave 
zu Hard egg, in diaer 
3ach ein gesaczter 
richter u. commis- 
sari . . . des Rom. 
kunigs 



54. 

Korneuburg 1447 
Febr. 1 

Derselbe in derselben 
Sache 

unser kuniglich camer- 
gericht besiezest und 
haltest und alle 
Sachen, die vor uns 
in recht hangend, 
darumb sich die ge- 
riehtsteg ergangen 
haben u. noch ergan 
werden, in unserm 
abwesn aufrichttest 
u. vollendest 



die edeln, strengen u. ersamen: Chmel Mate- 
graf Johanns v. Schanberg, rialien I 228 
Caspar herr zu Weyszkirchen, röm. und 229, 
Kanczler, ; n° XCII1 
Sigmund v. Eberatortf, ritter, 
Hanns v. Starheniberg, > 
Weykart v. Bolheim , | 
Jorg Ungnad, > | 
Heinrich EntzUdorn'er » 



raaister Cunrat v. Hallstatt, 

> Hanns Polczmacher, 

> Niclos v. Glatz, 

» Peter Uachmüller, , 
Cunrat Kunigsperger, 
Heinrich v. Freyberg, 



doctores I 
der ge- 
schribnen 
rechten 



d. wolgeporn, edeln, strengen, er- 
samen u. vesten : 

graf Johanns v. Schanberg, 

Caspar herr zu Weyszkirchen, canczler 

Hanns v. Neytperg, 

Albrecht v. Bottendorf!', 

Erhartt u. Steftan v. Zälking, 

Hanns v. Starheniberg, 

Jörg Scheck, 
I Jörg v. Volkenstorff, 
1 Hanns Ungnade, canirnermeister, 
I Niclas truchsäss, 

Walther Zebinger, 
I Oswalt Eitzinger, 

Jorg Aich berger, 

Wilhelm Ebser. 

Jorg Seusznegger. 

Wilhalm v. IJernnegg. 

W.dtigang v. Wolfl'sreiit. 

inaister Peter BacliTnüller. 

Leutpollt Asparh. 



Chmel Mate- 
rialien I 22 S 
n<> XCIII 
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Graz 1447 Mai 18 gibt K. Friedrich seinem Kanzlei- 
Caspar (Schlick) zu W e i s s k i r c h e n folgende Vollmacht: 
» — ob wir zu disen zeiten mit solichen geschefften und un- 
mussen beladen sein, das wir selb* un-ser kuniglich camer- 
gericht nicht besiezen, und die sachen, so vor uns im recht 
hangen, ausgericht mögen, darumb dann etlich parthien yeez 
zu uns her gen Grecz komen sind und uns umb recht an- 
geruffen haben, so verneraen wir, das noch ettiieh zu Wien 
auch durch des rechten willn unserr zukunfft warten, ydoch 
so wollen wir, das darumb unser gerieht nicht still lig, 
noch die parthien dadurch aufgeezogen werden, und darumb 
so bevelhen wir dir ernstlich u. ist unser maynung, geben 
dir auch vollen gewalt und gancz macht, das du on mittel 
an unserer stat u. in unserem namen davor zu Wienn mit 
andern unsern reten und doctoren und des rechten gelerten 
u. andern weisen darzu tügig unser kuniglich camergericht 
besiezest und haltest und alle sachen, die vor uns in recht 
hangend, darumb sich die gerichtsteg ergangen haben und noch 
ergan werden, in unserm abwesn auirichttest u. voll- 
endest. 



Chmel , Reg. 
2281 



♦)•). 

TWienJ 1447 Ort. 18 Harpprecht I 

wolgeb. Ulrich grave 135 n ° XXV 

zu Cili, zu Orte in- | 
bürg u. im Seger, unser j 

lürst, als der , , 

mit unsern graven, ersamen, edeln 

u. lieben getruwen, der heinilichen 

rechten wissenden u. etlichen andern 

unwissenden 



an unserer statt unsel- 
ig u n ig He h cum m er «je - 
rieht besessen hat 
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56. 

In derselben Sache ent- 
scheidet Wien 1447 
Okt. (zwischen 18. u. 
23.) die »kuniglich 
maiestat « 



94. 

Graz 144b April 15 
(gerichtstag unsers 
königlichen Cammer- 
gerichts) 

als wir (KünigFriedrich) 
zue gericht sassen 



58. 

Graz 1448 Mai [24] 
als wir (K. Friedrich) 
auf heut datumb diss 
briefs den gesaczten 
rechttag alhie zu ge- 
richt gesessen sein 



Harpprecht I 
138 n° XXV 



nach rat derselben wissenden, edeln, 
gelerten 



Harpprecht I 
l]45n°XXVII 



mit seinen fürsten, prelaten, graten, 
edeln gelerten, u. getrewen ! 



Urk.-Buch d. 
Stadt Basel 7, 
304 n° 1(>7 



mit unseru geistlichen iiirsten, graven, 
der rechte gelerten und unsern 
edeln und getreun 
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59. 

Wien 1448 Sept. 20 
als wir (d. König) al- 
hie in unserm kunig- 
lichen saal mit unsern 
hienachbenenten fair- 
sten, graven, edeln, 
gelerten u. getrewn 
zu gericht gesessen 
sind 



d. erwird. Leonhart zu Passaw, 
» » Johanns zu Freysingen, 
bischove, 

d. wolgel). Ulrich graf zu Cili, unser 

fürst 
die edeln: 

Johans lanntgraf zum Leuchtemberg 

u. graf zur Hals, 
Johanns und Bernhart graven von 

Schawmberg, 
(Jaspar her zue Weisskirchen, unser 
i cantzler, 
Hanns v. Neitperg, 
j Jorg v. Piicheim, 

Hanns Ungenad, unser camermeister, 

Albrecht v. Potendorf, 
! Rüdiger v. Starheinberg, 
I Walther Zebinger, 

Procopius v. Rabenstein, 

Haidenvich, druchsess, 

Hiitprannt v. Ainsideln, 

Wilhelm Kbs, 

J*>rg v. Behemburg, 
I Hanns Frawenberger v. Brunn, 

Leopohl Aspach, 

die ersamen: 

Ulrich Sunnenberger, unser protho- 

notarius, doctor, 
Xiclas v. (Hat/., «loetur. 
Conrat v. Halstat, » 
Härtung v. Ca] »eil, * 



Harpprecht 1 
1 40 n" XXVI 
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HO. 






Wien 14 «8 Sept 27 




Harpprecht I 


vor uns (K. Friedrich) 


die erwirdigen: 


147, 150 
n° XXVII 


Jobann zu Freisingen, bisehove, 
Leonhardt zu Passaw, * 
Friderich zue Regenspurg, » 
Silvester zue Khyemassee, * 
d. wolgeb.: 

Lirich graf zu Cih, zue Ortemburg 

u. im Seeger, unser fürst, 
die edeln: 

Johanns graf zue Schawmberg, 
Caspar herre zue Weisskirchen, unser 
cantzler, 



| Hanns v. Neitperg, 
! Albrecht v. PotendorfT (bei Harppr. 
J Potenroff), 

Rudger v. Starhenberg (bei Harppr. 
Marckenberg), 

Hanns Ungenad, unser cammermeister, 

Walther Zebinger, 
[ Procopius v. Rabenstein, 
i Ji'.rge v. Bebenburg, 
! Hildprandt v. Ainsideln, 

Wilhelm v. Stein, 

Wilhelm Ebser, rittere; 
i d. ersamen meyster: 

Ulrich Sunenberger, unser protho- 
notarius, 

, Heinrich Leuebing, pfarrer zue sauet 

Seewalt zue Nürnberg, 
Gebhardt v. Külbach, tumbherr zue 

Costenze, 
Nielas Lügeinburg, 
Cunrat v. Halsadt. 
Hanns v. Frauenberg zum Haag, 
Nichts v. Glatz. düctor. 
Harttung v. Coppel. , 
Lewpold Aspach, 
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«1. 62. 0 



Wien 1448 Okt. 1 u. :\ 
König Fried rieb 



Mitteil. a. d. 
Stadtarch. v. 
'Köln 9, 192 



Jobann von Freising, 
Leonhard von Passau, 
Friedrieb von Regensburg, 
Silvester von Chiemsee, 
Oralen : 

Ulrich von Cilli, Ortenhurg und im 

Seger, Reichsfürst, 
| Jobann und Bernhard von Schauni- 
| berg, 

| Kanzler Kaspar | SchliekJ, herr zu 

Weisskireben. 
1 Hanns von Xeipperg. 

Kammermeister Hanns Ungnad, 

Walter Zebinger, 

Procnpius von Rabenstein, 

Georg von Hebenburg, 

Hildebrand v. Einsiedeln, 

Doktoren : 

Heinrieh Leubing. 
| Niklas von Glatz, 

Konrad von Haltstadt. 

Härtung v. Cappel, 

Leopold A>pneh. 



'i In Ciimt'l, Materialien l, 2!»«; Nr. CXXXIV ( Wr.-Neustadt 1449 Jan. 1_' 
und 14 unt«T « l • *m Kanzler >\lve>ter IrSi seh« »I von liiienisee >(b'n wir in den sa<hen 
zu i- i i litrr ge.sitzt haben« sehe ich. genützt auf die Kanzleiuiiterfei'tiguncj : com- 
mi.-sio domini regis; per eon>ilium abw«'ieb"n»l von o. Franklin: Das k^l. Kam- 
nier«_rr rieht v<»r 14!»5. S. ä7 Nr. XXIX nieht l'itt il s<}m i'n b« • des Kammerireriehts, 
sondern des !ande>fiir>t liehen Holgerieht s. Diese beiden Gorieht>h«"»fe sind zu 
sj'heiden. Dtsgh'ieiien sind «he vier te-i Chmel .Materialien 1, M40 Nr. t'LXY mit- 
gt'tejlten l rT»'i!>-prüche niehi » l » - i i i Kannin-r^erieht zuzuweisen, weil wir es hier 
mit , vrwi]li*_ r tein rechten*, a!>o mit >ehi« i d>riehtrrliehrri fcprüehen, zu tun haben. 
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Wr.-Neustadt 1449 in ! 
der vasten (26. Febr. I 
bis 13. April) 

d. edle Caspar herr zu von Beisitzern nur: j Senckenberg 

Wiesenkirchen, siner j her Hanss v. Nyperg nachweisbar De iud. cam. 
k. gnaden richter u. ' (vgl. Senckenberg a. a. 0. S. 124) 122 lit. U 
andere, die desmals 
an dem cammerge- , 

rieht gesessen han | | 

i i 



1449 7. Mai eine Si- 
tzung des Kainmer- 
gerichts und dann 
bis 8. Juli weitere 
10, die letzte besass 

, der ehrwürdig Syl- 
vester bischoff zu 
Chimise unser fürst 
und lieber andäch- 
tiger an unser statt, 
dem wir die und an- 
dere Sachen zu hören 
und zu entscheiden 
befohlen hatten* 



llarpprecht 
III, 494 bis 
499 lit. B 



mit unsern edeln, des rechten ge- 
lehrten und lieben getreuen 
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65. 

In derselben Sache wie 
n° 63: 

Wien 1449 zwischen 
Mai 1 9, wo der König 
noch in Wr.-Neustadt 
nachweisbar ist . u. 
Juli 14, wo die Partei 
von diesem > vermes- 
senen« Urteil, das in 
abewesen siner könig- 
lichen gnaden u. der 
die vorhin am rechte 
gesessen sint, — , die 
zu der zyt etwe verre 
von Wien geriten u. 
gewest sin, erfährt, 
d. erwürd. Silvester, 
biscboffe zu Kemsse 

«6. 

Greiz 1449 Juli 8 
die Sache von n° 64 
wurde an den König 
gewiesen, der sie mit 
Urteil entschied 



Senckenberg 
De iud. cam. 
123 lit. N 



uud etlich mer, von denen nur 
Hanss v. Nyperg genannt ist 



her! 



nach derselben und 
riite und des rechts 



anderer seiner 
gelehrten rate 



Harppreeht 
III. 499 lit. B 
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67. 

Wr. - Neustadt 1450 
Okt. 9 

für unser küniclich 
kammergericht, das 
der wolgeborne Michel 
burggrave zu Maid- 
burg und grave zu 
Hardegk, unser hof- 
richterund lieber ge- 
trewer an unser statt 
besessen hat 



mit vil edeln des rechten gelertten, 
unsern und des reichs lieben ge- 
trewn 

dabey seind gewesen unser rete und 
des reichs lieben getrewen: 

Albrecht von Botten<lorff, 

Hanns Ungnad, 
! Walther Zebinger, 
; Cristan v. Frawnberg, 

maister Peter Renntz," 

tlrich Sonnemberger, 

Harttung von Kappell, 

Hanns Hinnderbach, 

Mertein Birckhaimer, 

Jorg Fuchs von Fuchsperg, 

Wilhelm Truchtlinger, 

Jacob Trapp 

und unnder rnere 



Urk.-Buch d. 
Stadt Basel 7, 

428 n° 2S5 



der rechten 
gelertten 
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08. 




Wr. - Neustadt 1451 




März 31 


Harpprecht I 


u. einmal kurz zuvor 


153n° XXIX 


an nicht genanntem 





Datum : 

unser gericht, das d. j 
edel Albrecht von 

Bottendorf an unser \ j 
statt mit besessen j andern unsern edeln, des rechten ge- 
hat j lerten u. lieben getreuen: | 

; d. e<leln : [ 
, Bern hart graf zu Schaumburg, 

Johanns here zu Abensperg, 

Hanns v. Stubeinberg, 

Albrecht v. Eberstorff, 

Heinrieh Nothafft, 

Cristan Fraunberger, 

Friderich v. Graben, 

Procopius v. Rabenstein, 
j Haidenreich truchsah, 

d. ersamen: 
! Ulrich liiedrer, 

Härtung v. Cappel, 

Niel aus v. Glatz, 

Arnold v. Bremen, 

Balthasar Motschiedler, 

Hentpold Aschpach. 

Sigmund Rogendorller. 

\V i »Iffgang Sawrer. 

Conrat v. Freiberg, 

Wilhelm Truchtlinger, 

Conrat v. Gumppenberg. 

CVairat v. Bebemi »urg, 

W « » 1 1 ga n g I) n r re u b a eher, 
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69. 

Graz 1453 Juni 24 
Albrecht von Botten- 
dorf 



70. 

Graz 1453 Aug. 2 
das von Albrecht von 

Bottendorf besessene 

Kaimnergericht 



71. 

Wr. - Neustadt 1454 
Jan. 11 

das von Jörg von Vol- 
kersdorff besessene 
Kammergericht 



Graf Ulrich von Öttingen, i Mitteil, a. d. 

N. von Westernach, Propst zu Stutt-[Köln. Stadt- 
gart, Rechtsgelehrter, Arch. 9, 219 
Ulrich Sunnenberger, Rechtsgelerter,] vgl. ibid. 220 
Ulrich Riederer, » I 
Peter Knorr, » 
Martin Mayr, » 
Ludwig v. Eyb, 1 
Prokop von Rabenstein, 
Georg Ungnade, 
Hans Lon, 

Bernhard Krabensturtfer, 
Stephan von Emerhoven, 
Klaus von Gich, 



keine Beisitzer genannt 



keine Beisitzer genannt 



Mitteil. a. d. 
Külu. Stadt- 
Arch. 9. 22o 



ebendaS.2 24 
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72. 
• 










\ v i . - j> eubiau L 1 4 .) 4r 










r GDI . 1 o 










unser kayserlich Cam- 




keine Beisitzer genannt 




Harpprecht'I 


niergericht, das unser 








1 7 1 n°XXXII 


lieber getreuer Georg 










v. v oiCKerscioi Ii ciii 










unser statt besessen 










hat. 










73. 










Wr. - Neustadt 1454 










Aug. 21 










UHU UlCl VUI IlClgcIJCllllt? 










liiiiidiii tt; oiiAUiigcii 










-als wir (d. Kaiser) . . 


(]. erw 


ürd. : 






öffentlich zu gericht 


Lucas 


zu Senis \ Irischolle, unser 


Lünig R.A. 


gesessen seyn, für 


Ulrich 


zu Gurckhf fürst en 


XVIII S. :5f> 


uns als Rom. kayser 


Ulrich 


v. Stubenberg. 




bis 41 




Walter 


Zewinger. 








Georg 


Ungnad, 








Georg 


Fuchs v. Fuchsberg, 


hoff- 






marschalck, 








Ulrich 


Fle>lnitzer, 








Georg 


Horbach er, 








N. .1er 


probst zu Stuckgarten, 








Georg 


v. Stain, chor-herr zu 


Augs- 






purg. 










ruaistei 


Hannli Hinderbach, 


lerer 






geistlicher u. kayserl. rechten 








maistei 


• Hann Ii Sattler, lerer 


geist- 






Ii« hei 


u. kayserl. rechten 








Utth v 


um Wissen fehlt. 








Haunf. 


I'ochsawer. 








Martin 


Armsperger. 








Werth. 


forstmaister. 








Georg 


Thurner, 
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74. 

Wr. - Neustadt 1455 
Mai (vor dem 20.) 

das durch Albrechi 
von Pottendorf be- 
sessene Kammerge- 
richt 



keine Beisitzer genannt 



Mitteil. a. d. 
Köln.St.-A.9, 
321 



4». 

Wr. - Neustadt 14 55 
Juli 1 7 (?) = Datum 
des Urteilbriefs 

der Kaiser in der- 
selben Sache wie 
n" 73 



d. edel Hainrich grave zu Lupften, 
Ulrich Niedrer, probst zu Fry- 

singen, 
Jorg Ungnad, 
Ulrich v. Fiednitz, 
Laipolt Aspach, 
Pangratz Hindschad, 
! Jorg v. Korbach, 
Sigmund Rogen d ortler, 
maister Härtung v. Capel, 
Jacob truchsi'ili zu Waltpurg, 
Peter Knorr zu Wetzslar, 
Peter Chotrer zu Kynfelden, probste, 
maister Hanns v. Horib, des recliten 

gelert, 

Hanns v. Frawnberg vom Ha«; zu 
Brunn. 

Hanns v. Degenberg «1er junger. 

Hiltprand v. Ainsidel. 

Cunrat v. Seckendorf!', urt iiiler. 



Harppreeht 1 
n. XXXIV 
S. 199 f. 
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76. JJ. 

Wr. - Neustadt 145 5 
Juni 13, 25 

unser kayserlich camer- 
gericht, das der hoch- 
geporn Albrecht marg- 
grafe zu Brandenburg 
und burggrave zu 
Nureinberg, unser 
lieber oheim fürst u. 
hol'maister — an 
unser statt hat be- 
sessen. 



' d. erwird. Ulrich bi>;choft zu GurgkJHarrprecht 1 
unser fürst u. lieber andechtiger, n. XXXIV 

d. ersamen.der rechtgelerten u. unser S. 173 — 1 SU 
u. des reiehs lieben getruwen: 

Ulrich Riedrer, probst zu Frysingen, 
unser rat. 

Hanns Ungnad, unser eamerinaisteiv 
| unser rat, [ 

Jorg Fuchs v. Fuchsperg, unser hol'- 
maister, unser rat, 

Jorg Ungnad, unser rat, 

Berenhart v. Krabatstorff, unser rat,, 

Härtung v. Cappel, unser rat, 

Jacob truchsfili v. Waltpurg, der 
recht gelerter, 

Peter Knorr. probst zu Wetzslar, 
der recht gelerter, 

Peter Chottrer, probst zu Kinfelden, 
der recht gelerter, 

maistcr Hanns v. Horib, der recht 
gelertor, 

Hanns Frawnbfrger zum Hage zum 

Prunn. 
| Cunrat v. S«'cken<b»i tt, 
1 urtailer. 
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78. 

Wr. - Neustadt 1455 
Juni 27 

Derselbe in derselben 
Sache 



d. erwird. Ulrich bischer! zu Gurgk etc. Harpprecht 1 
die edeln, ersaraen der recht gelertenj n. XXXIV 

u. unser u. d. reichs lieb getruwen: S. 190 f. 
Johanns grave zu Werdeinberg, turu-j 

herre zu Costentz, 
Ulrich Riedrer, propst zu Fry. singen, 

unser rat, 
Jorg v. VolkenstorrV, unser rat, 
Jorg Fuchs v. Fuchsberg, unser hot- 

marschalck, unser rat, 
Jorg Ungnad, unser rat. 
J.'rg v. Korbach, unser rat, j 
maister Härtung v. Cappel, unser, 

rat, 

Johanns herre zu SchwartzembergJ 

der recht gelerter, ] 
Jacob truchsaP» zu Waltpurg, der| 

recht gelerter, | 
Peter Knorr zu Welzslnr, der rechtj 

gelerter, i 
Peter Chottrer zu R in fehlen, brobst,, 

der recht gelerter. ; 
maister Hanns v. Horib. der recht' 

gelerter, ' 
Hanns Frawnberg zum Hag zu Prunn,! 
0imrat v. Seckendorf}'. 
Stellen v. Emershoven, 

urtaileiv. 
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Datum der Sitzung 
und 
Name des 
Vorsitzenden 



Beisitzer 



Quelle 



79. 

Wr. - Neustadt 1450 

Juli 5 
Markgraf Albrecht von 

Brandenburg 



Graf Johann zu Werdenberg, 

Graf Ulrich v. Helfenstein, j 

Graf Ulrich zu Schadburg, i 

Propst Ulrich Biederer aus Freisingen, 

Ulrich von Fiednitz, 

Jörg Ungnad, j 

Meister Härtung von Kappcl, 

1*1 rieh Weltzli, Vizekanzler, 

und die kaiserl. Käte: 

Johann von Westernach, Propst von 

Stuttgart, 
Marquardt von Schellenberg, 
Hans von Stetten, 
Kaspar von Laubenberg, 
Pilgrim von Heudortf, 
Jörg Kayh, 

Kuiirad von Seckendorf. 



Kanter, Hans 
v. Kechberg 
von Hohen- 
rechberg, ein 
Zeit- und Le- 
bensbild, 
S. 174 Reg. 
139 



SO. 

Wr. - Neustadt 
Juli 10 

l>er-elbe 



145 6 



BiM-hof Balthasar von Agram, Kanter 1. c. 

Graf Johann von Görtz, 175 Reg. 140 

Graf Wilhelm zu Ottingen, 
Graf Ulrich zu Schaumburg, 
Pmp>t Ulrich Niederer von Frei- 
sinnen. 
Uli ich von Flednit/. 
Jörg Ungnad. 

j Meister Härtung von Kappeln, 
I Ulrich Welt /l i. Vizekanzler : 
i die kais. Räte: 

I Johann von W esternach. Prop>t. zu 

Stuttgart, 
i Meister Hans Volkner, 
t Martin von lblm>tedt. 
Hann- Voll Stetten. 

Kaspar von Lauben I »er.:. 
,Jr.ro- Ka>h. 

l\"lirad S^.keh'h C". 

Jörg Ir-uil.cr-. 
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Datum der Sitzung 
und 
Name des 
Vorsitzenden 



Beisitzer 



Quelle 



81. 

Wr. - Neustadt 1456 

Juli 15 
Derselbe 



82. 

AVr. - Neustadt 145(> 

Juli :5 0 
Kaiser Friedrich 



Kanter 1. c. 
176 Reg. 142 

Schöpflin 
Hist.Zaringo 
Bad. VI 341 
n° 40S 



' lü^ebof Ulrich von Bruck. Kanter 1. c. 

(Markgraf Albrecht von Brandenburg j 1 7 5 Reg. 1 4 1 
, Graf Ulrich von Helfenstein, : 

Graf Wilhelm v. Öttingen, 
i Propst Ulrich niederer von Freisingen, 
j Ulrich v. Stubenberg, 
I Hans Ungnad, 

Meister Härtung von Kappel, 

Vizekanzler Weltzli, 
l Sigmund Trässel, 

der kaiserl. Rat Johann von Wester- 
; nach von Stuttgart, 

Propst J. Rattler von Rheinfeld en, 

Bartholumaus Geplin, Rechtsgelehrter, 

Unit Vitztum, 

Martin von Helmstatt, 

H. von Stetten, 

Kaspar von Laufenburg, 

Wilhelm Kraglhammer. 

Konrad von Seckendorf. 

Jorg Kayh. 

Hans Harscher. 



Digitized by Google 



i 



148 



Johann L e e h n e r. 



Datum der Sitzung: 
und 
Name des 
Vorsitzenden 



Beisitzer 



Quelle 



83. 

Neustadt 145<> Juli 31 
unser keyserlieh camer- 
gericht, das dei" hoch- 
gebornn Albrecht 
markgrave zu Bran- 
denburg und burg- 
grave zu Nuremberg. 
unser lieber oheiin, 
fürst und luof'ineister 
unseres keyserlichen 
hnfs — an unser 
>tatt hat besessen 



»Schöpflin 

1 Hist. Zar.- 

die ersamen u. unser und des reiclis'^ a 4 

lieben getrewen: 40 S 

; Ulrich Kiedrer, probst zu Freisingen, 

Jorig Ungnad, | 
! Härtung v. Capell, j unser rete, 

Ulrich Weltzli, J 

Johannis v. Westernach, probst zu 
Stuggarten, 

Martin v. Heimstatt, 

Caspar v. Laubemberg, 

Hanns Harscher, 
I Wilhelm v. Kreilsheim. 

Konrat v. Seikendortl, 
I Hanns Kripp, 
urtailere. 



s4. S5. 

Wr. - Neusta.lt 14 50 
Nov. 3, s 

keyserlieh carnergericht 
•las der erwird ig Ul- 
rich b isehoft' zuG u rg k 1 1 
unser Fürst rate und 
lieber amb'chtiger . . 
an un.-er -tatt be- 
sehen hat 



wtilgeborn Wilhelm marggrave zu Urteilsbriel 

Höchberg, unser und «les reichs vom s. Nov. 

lieber getrewer, ( 1456. Orig. 

der ersam unser lieber andechtiger Strassburger 

Ulrich Kiedrer. ]»rupst zu Freysingen, St.-A., Perg.- 
Jorig Fuchs von Fuch^berg, unser Urk. zu 1 450 

lmt'marsehalk, St.-A. u. ] 404 

Sigmund von Weyspriach, (ungedruckt) 
Jurig Ungnade, 
Härtung von Cappel, 
H, ums Hinderbach. lerer beider 

rerhten, 
M »r«iuard von S diellenberir. 
Ulrich Weltzli, unsers keyserlichen 

ii"t- vicecunzler. 
im -er rete und unser u. des reichs 

lieben L f etr»-\von I.ienhard v. Vel<eL r k. 
Ja. .-b Trapp. 
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Beisitzer 
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86, 87. 

Wr. - Neustadt 1458 
Febr. 2s, März 1 

keyserlich caraergericht, 
das der hochgeborn 
Bernhart marggrave 
zü Baden unser lieber 
oheim u. fürst . . an 
unser statt besessen 
hat 



unser rete und andere bey sitzer 



j Urteilsbrief 
vom 1. März 

1458, Orig. 
Strassburger 
St.-A.Urk.zu 

1458, AA. 
1504 (unge- 
druckt) 



Wien 14 5S Sept. 1. nimmt der Kaiser seinen Bruder, Chmei. L'eg. 



den Erzherzog Albrecht, von neuem als Kat auf mit einem 
Jahressold von 4000 Pf. Pfenning »mit der unterschaid, das 
er das kamergericht seiner kayserlichen gnaden besitzen sol 
durch sich oder yemand anndern an seiner stat dartzu teug- 
lichen, davon im dann halb gerichtvell zusteen und an den 
obgemelten vier tausend phundt phennigen abgezogen sulln 
werden; ob im aber zu seinem halben tail mer dann dye 
egemelten 4000 phund phennig werden, die sulln im be- 
leyben; gewunn er aber icht abgang an denselben 4000 phundt 
phennig, sülher abgang soll im durch sein kaiserliche gnad 
heraus gegeben werden. Er sol auch ausserhalb seiner kaiser- 
lichen gnaden khain tayding der gerichtvall halbn mit nye- 
mand fürn noch tun an sundern rat, wissen und willn seiner 
kayserlichen gnaden, desgeleichs sein kays. gnad auch an in 
nicht tun will, alles trewlhh und angeverde, und hat sich 
das jar angelengt an heut sannd Gilgentag amm dumini 
quinquagesimo octavo. 



88. 

— 145s Okt. 8 
unser kevserlich camer- 



Urtei Jsl »rie- 
vom 1 ^. Dez. 



14.'»s, nng. 

gencht. das der hoch- lm Stadtarch. 

geborn Albrecht ertz- /u Stra<sburg 

herzog zu Osterreich mit den edeln unsern ruten, der ^ u i4u^ 

und zu Steyr etc. an recht gelerteii und andern unseru ( imL r r ,h-uek: i 

unser stat besessen und des reiclis lieben -.retrewen 
hat 
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Beisitzer 


Quelle 


Vorsitzenden 







89. 90. 

Wien 1458 Okt. 19 
u. 30 

kayserlich Cammerge- 
richt, das der wolgb. 
Wilhelm marggraffe 
zu Hochberg — an 
unser statte besessen 
hat 



keine Beisitzer genannt 



Harpprecht 1 
n" XXXV S. 
20] 



91. 

— 145S Nov. 29 
Markgraf Wilhelm v. 
Hochberg, index iu- 
dicii camere imperialis 



Simon probst v. Klosterneuburg, 
graf Michael v. Maid bürg, 
graf Bernhart v. Schaumberg, 
Heinrich zu Pappenhaiinb, 
Pangraz v. Plankenstain, 
Hanl» v. Degeuberg, der älter, 
Wilhelmb v. Haimburg, 
Hanß Ney« lecker, 

meister Hainrieh Zedelein, prepositus 

» Haiilj Freundt, 

^ Xiclas v. Luzelburg, 

» Oonrat Halstat. 
Hanl'! Rudi er, 

» Jobst Hawsner. 
Hanl! Pirckamer, 
Christof Pottinger, 



Niederost err. 
Landesarchiv 
Gen. Schrif- 
ten v. Reich- 
hardt St rein 
III ;,, 128. 
(Fainil. Plan- 
kenstain ) 
Strem be- 
merkt, dass er 
diese Liste 
einem ..alten 
Prothokoll 
iudicii can- 
vere imperia- 
lis" entnom- 
men habe. 
Bezügl. Pan- 
graz v. Plan- 
ken- ta in fügt 
er hinzu : Sizt 
wider n o n a 
d eceui b r i s 
et XIII eius 
d e u s m e n- 



9*>. 93. 

14;»s lo. l;i IVr. 



»'ben-ia 
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Vorsitzenden 
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94. 

— 1458 Dez. 18 
keyserlich camerge- 
richt, das Wilhalm 
rnarggrave zu Höch- 
berg besessen hat 



95. 90. 97. 

Wien 1459 Juni s, 
19, 25 ! ) 

key serlich camerge- 
richt, das der wolg. 
Wilhalm rnarggrave 
zu Hochberg . . an 
unser stat besessen 
hat 



die wolgeborn edeln ersamen und 
unser und des reichs lieben ge- 
trewen : 

Michel des heiligen reichs burggraf 
zu Maydburg und grave zu Hardeck, 
unser fürst, 
Bernhartt grave zu Schawnberg, 
Ulrich Weltzli unser Romischer 
canczler, 

Hainrich zu Bappenheim des heil. 

reichs erbmarschalh, 
Hanns von Degenberg, der eliter 

unser rate, 
Hainrich Zedelein zu Goslar, brobst, 
Johanns Rüttl zu Reinfelden, » 
Nie las von Luczelburg, ordinari der 

facultet der Juristen unserr uni- 

versitet zu Wyenn, 
Conrat Halstat, ) 

Hanns Fnindt, \ der recht gelertte. 
Jorig Ehinger, ) 
Hanns Pirckhaimer. 
Caspar Schi fei - , 



mit unsern reten, der recht gelerten 
und andern unsern und des reichs 
lieben tretreuen 



Urteils brief 
vom 1 8. Dez. 
145S, Orig. 
im Stadtarch. 
z. Strassburg 
AA u. I 504 
(ungedruckt) 



Zwei Urteils- 
briet'e v. 19. 
uud 25. Juni 

1459. Origg. 

im General- 

Landesarch. 
zu Kaisersei. 

S<i5, sti5 a 
( ungedruckt') 



') Das bei Franklin, \). kgl. Kam morgen cht >. «14, als n. XXX VIII ver- 
zeichnete, unter Vorsitz des Kaiser* von seinen , reten u. andern heisitxern ge- 
sprochene Urteil ddo. Wien 1459 Juli 7. ist aus d<>y« peltem Grund«- nicht dem 
Kamniergericht zuzuschreiben. 1. Wt orn der L' iitei terti<juim : « onnni.— io denn in 
imperatoris in consilio. 2. Weil es ein schiedsrichterliches Irtheii i.-t und ne ht 
aut Grund der ordentlichen Gerichtsbarkeit gelallt wurde K- Ut vielmehr als 
ein vom Kaiser in seiner Kiu-ensehalt al> h i ude>t'iii>t u'-d ä ! 1 1 • - r Schiedsspruch zu 
bezeichnen. 
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Datum der Sitzung 
und 
Xanie des 
Vorsitzenden 



XT , Beisitzer i Quelle 

Aanie des ! 



98. 99. 100. 101. 
102. 103. 104. 105. 
10(>. 

Wr. - Neustadt 1459 
Okt. 15, 17, 1R, 19, 
27, 28, 29, 30, Nov. 
20. 

unser kaiserlich canier- 
geriehtt, das d.wolgeb. 
Wilhalm, margrawe 
zw Hochberg, — an 
unser stat besessen 
halt 



d. wolgebornen, ersarren. e lein, unser Senckenberg 
rete, der recht gelerten: I>. i. c. lit. Y. 

Michl d. heil, reichs burggrave zw S. i :vj — 19u 
Maidburg, und graf zu Hardegk 
unser fürst, 
; Ulrich Wetzli, unser Jiüm. canntzler. 

Johanns ahtt zu sand Burckartt. 

Heinrich Zedeler zw Gosslar, 

Hanns Ruttier zw Kinielden, brobst, 

Jorig Ungenade, 

Km rieh Kunigsperiger. 

David vom Stein. der recht \ 

j Jos. Hawssner. gelerten 

Hanns ("hilthawss. 

Cristan v. Brvda, 



107. 

Wr. - Neustadt 1459 
Nuv. 23 

wird das Kammerge- 
richt in derselben 
Sache und in der- 
selben Zusammen- ; 
Setzung gehegt, nur 
durch mehrere kaiser- 
liehe Kate verstärkt : 

un>er raniernrhtrr aucli uüii^v rette zu den suchen Senckenbeiy 
g»-i.rundt uiid die b'-v-itzer unters D. i. c. lit. Y. 
kavserlieh«'!! »■.•lui.incrgerichts ' S. 1S<» 
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Vorsitzenden 


Beisitzer 


Quelle 


108. 

Wr.- Neustadt 1463 
April 19 

unser kayserlich ge- 
richte, das wier in 
aigner persone . . be- 
sessen haben 


mit den erwirdigen, wolgepornen, 
edln, ersamen, unsern und des h. 
reichs graven, freynherrn, ritter, 
knechtn, der recht gelertn unsern 
rotten und lieben getreun 


Chmel, Reg. 
Anhang CL 
n° 1 2 1 , Quell, 
zur Gesch. d. 
Stadt Wien II 
3, bearb. v. 

K. Uhlirz 
74 n° 4047 



109. 110. 111. 

Wr. -Neustadt 1465 
März 12, 23, April 4 

unser kayserlich ge- 
richt. dass wir in 
eigner persone mit 
unsern fursten,graffen, 
raten u. rechtsge- 
lerten u. andern — 
getreuen besessen 
haben, 



die erwurd., andächtigen, edeln, er- Harpprecht I 
samen, unser rate und des reichs n. XXX VJ 
lieben getreuen: S. 202 — 210 

Ulrich, bischofie zu Gurck 

Johanns, abbt zu Kempten 

Rudolph von Sulz 

Sigmundt v. Lupfen 

Hang zu Werdeinberg 

Jolianns zu Mullingen 

Eberhard zu Sonnenberg 

graf Hann v. Rohrbach, Ireyherr zu 
Neuburg auf dem Ihme u. zu Ruhr-' 
bach 

Hertnid v. Stein , dumbdechant zu 

Bamberg, lerer 1 »ei* ler rechten 
Philip]^, herr zu Weinsperg 
Sigmund Sehricher, unser haubtmann 

zu C'raiu 

Hannfl. truch.sel! zu Walburg, unser 

hmdvugt in Schwaben 
Ussem(?) v. Stubenberg 
Jerg Fuchs, unser hntf'mar.schall 
Ulrich v. Rechberg, thuinbherr zu 

Aug>]>urg. gei>t lieher recht lerer 
Ander»* < Jivi-senecker, erbcamrrer in 

Kernten 

IIannl> Roth, geisl lieber recht lerer 
Reichard K.irgl 

Sigmund Kreutzer, inner verwehr in 

Kärndten 
Im-trich v. (liehe: urteilet* 



Digitized by Google 



154 



Johann Leohner. 



Datum der Sitzung 

_ und . Beisitzer Quelle 

Mine des 

Vorsitzenden 



113. 

Wr. - Neustadt HO 5 
Juli 22 

Ulrich v. Passau be- 
sitzt das Kammerge- 
vicht 



Chmel, Reg. 
Fr. n. 2232 



113. 

Wr. - Neustadt 14«.") 
Aug. 16 
E. Ulrich von Passau, 
Vorsitzender des k. 
Kammer Berichts. 



keine Beisitzer genannt 



Mittheil, aus 
dem Kölner 
St.-A.9, 295. 



1U. 115. 

Wr. -Neustadt 1465 
Okt. '2 ( J. Nov. ls 

un-er kaiserlich cain- 
rnergencht , so der 
♦ •rwurd Ulrich bischotf 
v n Parsau unser fürst, 
g'-valter. U m. cuntz- 
ler u. lieher andech- 



an unser 
--"Ii hat 



statt l-e- 



iHarpprecht 1 
| n. XXXVII 
i S. 210 f. 



mit den edlen, ersamheii. unsern rechts 
gelerten u. des reielis liehen ^etrewen 
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Datum der Sitzung 
und 
Name des 
Vorsitzenden 



Beisitzer 



Quelle 



116. 

Wr.- Neustadt 1465 
Nov. S 

unser key serlich cam- 
mergericht, so der 
erwirdig Ulrich by- 
schoff zu Passowe 
unser fürste, gevatter, 
Römischer cantzler u. 
lieber andechtiger . . 
an unserer stat be- 
sessen hat 

117. 118. 

Wr.- Neustadt 1406 
Aug. 3 u. 14 und 
dazwischen noch drei 
unclatirte Sitzungen 

unser kayserlich cam- 
niergericht, so der 
erwird. Ulrich, bi- 
sch off zu Passau, 
unser fürst, gevatter, 
fr'm. canzler u. lieber 
andechtiger mit 



an ui.ser statt 
sessen hat 



be- 



mit den edeln ersamen unsern raten 
der recht gelerten und des richs lieben 
getrewen 



Urteilsbriet* 
v. J465 No- 
vember «S,Or. 
imStadtarch. 
z. Strassburg 

GUP 212 
[jetzt B 156] 
(ungedr.) 



Lünig Ii. A. 
XXI f 8. 406 



den edlen, ersanirnen, unsern reten 
u. rechtsgelerten und des reichs 
lieben getreuen 



119. 

— 146 7 Februar 20 
unser kayserlich camer- 
gericht, su der er- 
wird ige Ulrich, Bi- 
schof von Passau, 
Fürst und Komischer 
Kanzler an unser 
statt besessen hat 



Frleilsbrief 
v«»m 1 :>. A] »ril 
14';:. < >r. im 
Statth.-Aivh. 
zu Innsbruck 

mit den edeln. ersamen unfern litten Partei! 'riefe 
der rechtgelerten und rekhs lieben je, i umj.' ir.) 
getreuen 
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und 
Same des 
Vorsitzenden 



Beisitzer 



Quelle 



120. 

Wr. - Neustadt 

April 1 1 
Derselbe 



1467 



an unser 
>e>?en hat 



statt 



mit den edelen ersamen unsern reten 
der recht gelertten u. d. reichs lieben 
i getrewen 



121. 

— I 4 *i 7 April 13 
unser kay serlich carner- 
gericht, so der edle 
Schaffrid grave zu 
Ley ningen an unser 
statt besessen hat 



in. 

\Yr. - Neustadt 14(>T 
April IT 

unnser keyserlich eam- 
mergerieht, so der 
erwird. Ulrich bi- 
<chove zu Passaw, 
unser iurst, gevatter, 
Korn, cantzler und 
lieber andächtiger 



keine Beisitzer genannt 



Senckenberg, 
Von d. kais. 
höchsten Ge- 
richtsbarkeit 
Beilage 69 n° 
XXVIII. 



Urteilsbrief 
vom 1 3. Apr. 
1 467,Orig.i. 
Statth.-Arcb. 
zu Innsbruck 
Parteibrf. 26 
(ungedr.) 



Senckenberg 
Von d. kai.^. 
höchsten Ge- 
richtsbarkeit 
Beilage 6«> 
n» XXVIII 



mit den edeln, er>amen, unsern reten 
der recht gelertten und des reichs 
lieben getrewen 
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Vorsitzenden 



Beisitzer 



Quelle 



123. 

[Wr.-Neustadt] 1467 

April 29 
hat herr Michel bi- 

schofe zu Biben 1 ) 

keyserlich camerge- 

richt besessen 



124. 

[Wr.- Neustadt] 1467 

April 30 
hat herr Michel bischofe 

zu Biben caraergericht 

besessen 



T25. 

— ls(>7 Mai 9 

hat mein gnediger herr 
(Ulrich) v. Passaw 
camergericht besessen 



herr Hanns v. Schaumberg 
meister Hanns Rott 
meister Lienhart Mercklin 
herr Bernhart Prawn 
meister Mert Kellner 
meister Härtung v. Cappell 
mei&ter Hanns v. Horib 
herr Wilhelm Moroltinger 
Jörig v. Schaumburg 
Veit v. Bischoffeheim 



meister Hanns Rot 
meister Lienhart Mercklin 
meister Stettun Haynperger 
meister Mert Kellner 
herr Bern hart Prawn 
herr Wilhelm Moroltinger 
Jorig v. Schaumburg 
Veit v. Bischoffsheim 
herr Hanns v. Schawmberg 



meister Hanns Rott 
herr Bernhart Prawn 
meister Steil'an Haynp»Tger 
meister Mert Kellner 
meister Lienhart Mercklin 
herr Wilhelm Mnroltinger 
Jüriix v. Schawinburg 



Cod. l l 7, f. 1 
lnnsbr. Statt- 
halt.-Archiv 



,Cod. I 1 7 1* :* 



Cod. I 1 7 1'.."/ 



— Pedena (Piben) in Strien vgl. (iaiii> Sn2. 
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Datum der Sitzung 






und 
Name des 


Beisitzer 


(Quelle 


Vorsitzenden 






12(>. 127. 






— 1467 Mai 11, 12 






T )pv<sH 1 np 

l 'CI 3CI './V. 


Schaflrid grave zu Lyniugen 


Cod. 11 7 f. 6' 




Friderich, herr zu Stauffen 


u. f. s 




meister Hanns Kot 




meister Lienhart Mercklin 




meister Steftan Haynperger 




herr ßernhart Prawn 




berr Wilhelm Moroltinger 




meister Mert Kellner 






Jorig v. Scbawmburg 






Veit v. Bischoffsheim 




I -wo» 




[Wr.-Neustadt] 1467 




Mai 14 




Derselbe 


dieselben; nur an Stelle des m. Hanns Cod. 1 1 7 f. 8' 




Rot tritt: m. Härtung v, Cappell I 






[Wr.-Neustadt] 1467 




Mai 1<; 




l)^]"^^ lhe 


Schallrid grave zu Lyniugen 


Cod.l 171.1 1' 




herr Hanns von Schaumberg 






herr Bernhart Prawn 






her Wilhelm Moroltinger 




meister Stefan Haynperger 




mei-ter Härtung v. Cappell 




meister Mert Kellner 




Jorig v. Schawmbuvg 




Veit v. Bi>ehoffsheim 
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Vorsitzenden 


Beisitzer 


Quelle 



130. 

AVr. - Neustadt 

Dez. 23 
Derselbe 



1468 



131. 132. 

Wr, - Neustadt 1469 

Aug. 22 u. 31 
unser key serlich camer- 

gerichte, so d. erwird. 

Ulrich bischove zu 

Passaw, unser fürste, 

gevatter. Römisch. 

canntzler u. lieber 

andechtiger 



an unser stat besessen 
hat 



herr Gabin 

herr Wilhelm Moroltinger 
meister Hanns Gelchans 
meist er Mert 
meister Mert Kellner 
herr Jorg Keyb v. Hohenstein 
herr Bernhart Prawn 
meister Stetfan Haynperger 
meister Michel 
Jorg v. Sehawniberg 



Cod.l 17 f. 30 



Font. rer. 
Austr. 1I|2 
S. 3(5 1 



mit den edeln, ersarneu, unsern retten 
der recht g»dertt**n u. d. reichs lieben 
cr»'trewen 



133. 

1471 Febr. 9 
Vorsitzender wohl Erz- 

bischof Adolf von 

Mainz. 



«jraf L'udolt v. Sultz 

lierr Heinrich, marscualh v. Dappenheiin Kammeru«'- 

Ro.Lrendo rtler richte - l'rut. 

meister ,Iu| taannj l'eck W i< u INI. 

inar.-chalh V*.»irt Staatsarchiv 

baid tiscai Fr'd»«riciana 

Stadler hw. 1 ! 
Wnlniej Fledtiitz^ 
Erhard L»-\\ bach'-r 
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Datum der Sitzung 
und 
Name des 
Vorsitzenden 



Beisitzer 



Quelle 



134. 

1471 Febr. 22 

Bezüglich des Vor- 
sitzenden gilt das- 
selbe wie bei n° 133 



Graf Rudolf v. Sultz K.-G.-Prot. 
her Heinrich, marschalli v, Pappenheim Wien, H.H.- 



meister Hanns Rechwein 
meister Hanns Kellner 
! meister Hanns Peckh 
! meister Jo. Ehinger 
her Heinrich Vogt 
Wulhng Flednitzer 
Rogendorffer 
Michel v. Hafnaren(?) 



Staats- Ar ch. 
Fridericiana 
fasc. 1 1 



135. 

1471 Miirz 3 
Besetzung unbekannt 

IM. 

147 1 August 14 
Besetzung unbekannt 

137. 

147 1 <>kt. 2:, 
Besetzung unbekannt 



Aus der kaiserlichen Kanmiergenrhts-Ordnung d' 1 " Wien 
147 1 Okt. 24: 

Wir Friedrieh von gots gnaden Komischer keiser — 
— sezen und ordenen, dal > hini'ür unser cainmergerieht be- 
sizen sollen ein cammerriehter mit einer zimlichen zal er- 
baren, redeliehen bevsizeiiden urt eilern. die verbunden sein 
sollen, unsers eamm»Tgericht» stet iglichs. wo wir zu zeiten 
im lvich sein, oder cammergericht zu halten befehlen, zu 
gewarten uder das merer aus yn. und auf dal» alW argwen 
vermieten werd«\ sollen dieselhiuen. und wer hintiir zu eam- 
mcrriehtern und urteilern au fgem :>mmen werden, diesen her- 
nach L^'sehi'iebi-n eidt tun. 



Harpprecht 
I 220 
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und 
Name des 
Vorsitzenden 



Beisitzer 



Quelle 



key serlich camergericht, 
so der erwirdig Adolf 
erczbischo ve z. Menncz, 
des heil. Römisch, 
reich s in Germanien 
erczkannczler, unser 
lieber neve und kur- 
fürst an unser stat 
besessen hat: 



138.Wienl47lOkt.26 



139. 



140. 



141. 



142. 



29 



30 



31 



Nov. 4 



grave Ott v. Henne berg 

her Anßhelm v. Eybe 

doctor Marttin Hayden | 

doctor Bertoldt Lorch 

doctor Jorg Pfeffer j 

doctor Bernnhartt Gross ( 

heiT Jorg Steyrrekcherr 

(Diese Urteilerliste, im Urteilsbuch den' 
Urteilssprüchen vorangestellt, hat je- 
denfalls nicht nur für die erst ver- 
zeichnete Sitzung Giltigkeit, sondern! 
dürfte sich auf alle im J. 1471 ab- 
gehaltenen Sitzungen beziehen, mit 
denen die erste Lage des Urteils-' 
buehes ausgefüllt ist. Sie ist dem- 
nach auf alle Sitzungen vom 26. Okt. 
bis Ende Dez. einschl. zu beziehen.) 



Wiener HH. 
St.-A. cod. 
1065 f. 16 

Wiener HH. 
St.-A. cod. 
1065 f. 16 

Wiener HH. 
St.-A. cod. 
1065 f. 16' 

Wiener HH. 
St.-A. cod. 
1065 f. 1 7 

Wien. Fridc- 
riciana fase. 



uz. 



Wirner HH. 
St.-A. 1065 
f. 17 



144. 



» 6 



Wien Fri de- 
ricianafas. 1 J 



145. » » » 7 



HH.St.A.cod. 
1065 f. 17' 



Mitt'*ilungyu, ErL'aii/.unvr>l"|. \ II. 



11 
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Datum der Sitzung 
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Vorsitzenden 



Beisitzer 



Quelle 



146. » 1471 Nov. 8 

147. > » r. 12 



148. > 

149. , 

150. , 

151. » 



155. » 



15«. 



157. 



15h. 



159. 



» 14 



16 



> » IS 



> 20 



15*2. > , »21 

153. , » ,22 

154. » , 23 



2'"» 



» j> r> 



21* 



1 >c/ 



jHH.St.A.Fri- 

'dericianaf.l 1 

i 

HH.St.A.Fri- 
dericianaf.l 1 

IIH.St.A.cud. 
j 1(165 f. 19 

HH.St.A.Frl- 
dericianaf.l 1 

HH.St.A. Fri- 
jdericianaf.l 1 

HH.St.A. cod. 
j I06:> f. 19' 

i 

HH.St.A. cod. 
; I 06 5 f. 20 

I 

HH.St.A. cod. 
! 1065 f. 2 1 

HH. St. A. Fri- 
ller ic. t'asc. 1 1 

j 

HH.St.A. cod. 
j 1065 f. 22 

■ HH.St.A. Fri- 
deric. tasc. ] I 

i HH.St.A. cod. 
|l065 f. 22' 

HH.St.A. Fri- 
deric. läse. 1 1 

HH.St.A. Fri- 
derie. tasc. l 1 
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and 
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Vorsitzenden 


Beisitzer 


Quelle 


Adolf v. Mainz als 
Kammerrichter: 






160. Wien 1471 Dez. 5 




HH.St.A.cod. 
1065 f. 22' 


161. , 


» , U 


HH.St.A.cod. 
1065 f. 24 


162. , 


1 

» » 12 


HH.St.A.cod. 
1065 f. 24' 


163. , 


> » 13 


HH.St.A.cod. 
1065 f. 24' 


164. , 


» »16 




HH.St.A. Fri- 
deric. läse. 1 1 


165. , 


» > IS 




HH.St.A.cod. 
1065 f. 26 


166. , 


> 19 




HH.St.A.cod. 
1065 f. 2 7 


167. , 


, > 20 


HH.St.A. Fri- 
deric. läse. 1 1 


16S. > 


» > 29 


HH.St.A. Fri- 
deric. fasc. 1 1 


169. w 


2 Jan. K 


Cod. 106 5 
f. J7' tl*. und 
Kaminerge- 
richtsprot. l ) 


170. - 


■ — 10 


K.-G.-Vmtk. 



171. — — 13 mit den edellen. er-amen, unsern K.-< i. -Pr< >tk.. 

retten der recht gelerten und de> M«>n. Hal>s ; . 
reichs Helfen getruwvn J ,3 \i\ 

Kammergerichts-Prutnkolle Wien HU. St.-A. Knd- rici.nia t'a->*. 11. vou 
mm an mit K.-G.-Prot. ah^kürzt. 

1 !* 
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Datum der Sitzung 
und 
Name des 
Vorsitzenden 



Beisitzer 



Quelle 



Adolf v. Mainz als 
Kammerrichter : 

172. 1472 Jan. 14 



17*3. — — 18 



174. — — 24 



175. — 



26 



17<>. — 

177. — 

178. — 

179. — 

180. - 

181. — 

ISl. — 



— 2S 

— 29 

— 31 
Febr. 5 



r.» 



mit den wolgebornen und ersamen, 
unsern retten, der recht gelerten 
u. d. r. lieben getruwen 



Cod. 1065 
f. 30' 

Harpprecht 1 
S. 2 54 



• mit den edeln ersamen unsern retten. Cod. 1065 
| der recht gelerten u. d. r. lieben f. 30 'ff., Harp- 



getruen 

mit den ersamen unsern retten, der 
recht gelerten u. d. r. lieben getruen 



keine Beisitzer genannt 



prechtlS.249 

K.-G.-Protk., 
Mon. Hab&b. 
1/3511 Kop. 
des Urteil s- 
briet'es in 
Karlsruhe, 
I Gen.-Land.- 
i Areli, 

'K.-G.-Protk. 

K.-G.-Protk. 

K.-G.-Protk. 

Cod. 1065 
t.33'u.K,-G.- 

i Protokoll 

K.-G.-Protk. 

! Cod. 1065 
f. 35,Harppr. 

I S. i><;7 
K.-G.-Protk. 

Cod. l 065 fbl. 
35'.K.-G.-Pr. 
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Datum der Sitzung 

und 
Name des 
Vorsitzenden 




Quelle 



Adolf v. Mainz ah 
Kammerrichter : 






183. 1472 Febr. 21 


keine Beisitzer genannt 


Cod.l 065 iU. 
37VK.-G.-Pr. 


184. — 


— 25 




Cod. 1 065 fol. 
38 # ,K.-G.-Pr. 


IG- 

LOOm 







K.-G.-Protk. 


186. 1472 


März 2 




Cod. 1065 
f. 39, Harppr. 
1 2 50, 270, 

iv,-vjr.-x rot. 


187. — 


— 5 




vUU. 1 U')0 101. 

44, K.-G.-Pr. 


loo. — 






Cod.l 065 fol. 
41, K.-G.-Pr., 

nai pp. 1 _ < 1 


1S9. — 


— 9 




M Q»*t~»r\ T " ) *» 1 
JTal J'p. J- - •) 1 » 

K.-G.-Prot. 


190. — 


— 1» 




K.-G.-Prut. 


191. — 


— 15 




K.-G.-Prut. 


192. — 


— 1« 


z> 


K.-G.-Prot, 


193. — 


— IS 




Cnd. 1 (Ml 5 fol. 

44, K.-G.-Pr. 


194. -- 


April 7 




K.-G.-Prot. 


195. — 


— w 




K.-G.-Prot. 


196. — 


— 13 




K.-G.-Pmt. 
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Datuni der Sitzung 






und 

^lttliic UCo 


Beisitzer 


Quelle 


Vorsitzenden 






Adolf v. Mainz als 






Kammerrichter : 


i 
1 




197. 


1 




Ii 1 ,— a> C U3 U>U u • 

1472 April 15 


keine Beisitzer genannt 


Cod.lor>5 toi. 
47'.K.-G.-Pi\ 
Harpp.I 271 


iys. — — 17 




K.-G.-Protk. 
Harpp. I 2 7 1 


11)9. — — 20 




K.-G.-Protk., 
Mon. Habsb. 
I /:* "> 1 2 


200. — — 23 


i 


K.-G.-Protk. 


•201. — — 2s 




K.-G.-Protk. 
Mon. Habsb. 
I M 4SI 


*202. -- -Mai 2 


> 


K.-G.-Protk. 


•203. — — s 




Co« 1.1 on.jtbL 
52,K.-G.-Pr., 
\Tati T4 

ALU II» JJ.tiU-5 • 

1/3 4S2. 51H, 


•201. — — 14 


1 


cod. i <M>r> 

fol. 

K.-G.-Protk. 


20». — — ls 


1 
I 


K.-<t.- Protk. 


20ß. — Juni 2 




Cod.l u55 fol. 
r,o,K.-G.-Pr., 
Mon. Habsb. 
1/3. S. 479 


>07. — — 5 


7> 


Cod.i <m; " fol. 
«2, K.-G.-Pr. 
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und 
Name des 
Vorsitzeuden 


Beisitzer 


Quelle 


Adolf v. Mainz als 










Kammerrichter : 










208. 1472 Juni 8 








K.- G.-Protk. 


209. — — 10 








Cod. 1 065fol. 










63, K.-G.-Pr. 


210. — — 12 




» 




Cod.l065fol. 










63',K.-G -Pr. 


211. — — 19 








Cod.J 065 fol. 










66, K.-G.-Pr. 


212. — — 22 




x> 




Ced.K)65fol. 










80Mon.Hab8- 










burg.I|3,485 


213. — — 2o 








K.-G.-Protk. 


2U. — - 30 


mit den ersamen unsern retten 


der 


Cod.l065fol. 




recht gelerten und des reichs lieben 81 K.G.-Prot. 




getrewen 






Urteilsbrief 








(Orig.) vom 










5. Sept. 147 2 










Innsbr. Statt- 










halt. -Arch. 










IIb :V7 


215. — Juli 3 


keine 


Beisitzer genannt 




Cod. 1 065 tbl. 










82. K.-G.-Pr. 


216. — — 6 








K.-G.-Protk. 


217. — — 9 








Cod. 1065 
f. 85' 


218. — — 11 








Cod. 10 65 










f. 



Digitized by Google 
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Datum der Sitzung 

und 

Name des j 
Vorsitzenden 



Beisitzer 



Quelle 



Adolf v. Mainz als 
Kamm errichte r : 

219. 147 2 Juli 22 



220. 



51. 



— 2« 



— M 



Auir. 25 



223. — Sept. 



keine Beisitzer genannt 



Cod. 1 o<>5 
f. St* 

Cod. hk;:, 
f. 94 

Cod. in05 
f. H4 

In 4 
Cod. KMio 

i. 115'. 

Lüniir K.-A. 

I XII, ]«)4 

Cod. ] o*35 

i f. HM). 

Mon. Habsb. 

485. Ur- 
teilsbrt. vom 
5. Sept. 1472 
im Innsbr. 
Statth.-Arch. 
: IIb 37 



524. 



12 



Cod. HM5 5 
f. inj 



i; 



Cod. H M> 5 
f. H)4 



<irai Ott v. Henneb»'r< 
220. 1472 Srpt. 17 



Cod. Hu;:, 
f. HuV 
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Datum der Sitzung 
und 
Name des 
Vorsitzenden 


Beisitzer 


Quelle 


Adolf v. Mainz 






227. 1472 Sept. 19 


keine Beisitzer genannt 


Cod. 1065 
f. 107 


228. — — 22 




Cod. 1065 

f. los' 


229. — — 25 




Harpp.I 252 
Mon. Habsb. 
1/3 4S6 


230. — — 30 


» 


Cod. 1065 
f. 99' 


231. — Okt. l 


» 


Cod. 1065 

f. 109 


'234. - - 3 




Cod. 106 5 
f. 110 


•233. — — s 




Cod. 1(165 
f. 1 10, Moii. 
Habsb. 1/3 
497 


234. — — 10 




Cod. 1065 
1. 111 


235. — — 12 


•» 


Cod. 106 5 
f. 1 1 2 


236. — — 17 




Cod.l065ful. 



123, Limit: 
I K.-A. XII] { 
194 
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Datum der Sitzung 
und 
Name des 
Vorsitzenden 




Quelle 



Adulf v. Mainz als 
Kammerrichter : 

237. 14 72 Okt. 23 



m. — 



24 



339. - — 29 

240. — Nov. 5 

241. — — <> 

242. — — 12 



243. — 

244. — 

245. - 



— 14 



20 



mit den edeln ersainen unsern retten Cod. 1 o«» 5 f'ol. 
der recht gelerten und des reichs 1 1 6 Harppr. 



lieben getrewen 



keine Beisitzer genannt 



I 253 t; ür- 
teilsbrf. (Or.) 
im General- 
Lande sarch. 
zu Karlsruhe 
Kaisersei. 
9 2 2 a 

Cod. 106510]. 
Iis, Harppr. 
I 2 72 

Cod. 1065 
f. us< 

Cod. 1 065 tul. 
1 ] 9 '.Harppr. 
I 272 

Cod. in Ii 5 
f. 122 

Cod. 1065 
1. 122' 

Cod. 1065 
f. 123 

Cod. 10 65 
t. 125 

Cod. 1065 
f. 127 
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Datum der Sitzung 
und 
Name des 
Vorsitzenden 


Beisitzer 


Quelle 


Adolf v. Mainz als 
Kamin errichter: 






246. 1472 Dez. 1 


keine Beisitzer genannt 


Cod.lo65ibl. 
129. Mon. 
Habsb. Ij 3 
4 v i 


247. — — 3 




Cod.l065fol. 
130, Mon. 
Habsb. I| 3 

49 t , 0 JLv) 


248. — — 7 




\ 

Cod.l 065fbl. 
' 1 .)() , ;uun. 

i Habsb. I| 3 

! 49 s 


249. — — 9 




1 

Cod. 10 65 
1 f i •> i 

T. 1-5 1 


250. — — 11 




Cod.l 0 65 fol. 
132', Mon. 
Habsb. I 3 
499 


251. — — 14 




Coul. l o65iol. 
133, Mon. 
Habsb. Ij, 
499. K.-U.- 
Pror. 


252. — — iß 




Mon. Habsb. 
I/, 4 9«.l 
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Datum der Sitzung 






und 
Name des 
Vorsitzenden 


Beisitzer 


Quelle 


keys. Camergericht, das 
d. wolg. Ott graf zu 
Henneberg . . . fürst . . 
an unser stat be- 
sessen hat 






253. 1472 Dez. 22 

A<lolf v. Mainz als 
Kamrnerrichter : 


keine Beisitzer genannt 


Mon. Habsb. 
I| 3 500, 501 
Cod.l()fi5fol. 
1 34 * hier ist 
die Verände- 
rung im Vor- 
sitz nicht 

Vpv>>Y» PvVt 
> V~l 1 1 1 Cl x\ l 


254. 

Graz 147 3 Febr. 3 




Mon. Habsb. 
i: 3 502. 


255. — — 9 


» 


Cod. lofi5 
f. 137 


25«. — 12 


>- 


Cod. km; 5 
f. 141 


257. — — 15 




Cod. Infi 5 
f. 142' 


25^ _ _ 17 




Cod. Km; 5 
f. 143' 


259. — — 2« 




Cod. KM) 5 
f. 145 


260. — — 23 




Cud. KMi 5 
f. 145' 


2<>1. — — 2- 


Digitized by GoOQlC 
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Datum der Sitzung 
und 
Name des 
Vorsitzenden 


Beisitzer 

i 


Quelle 


Adolf v. Mainz als 
Kamnierrichter : 






262. 1473 März 9 


keine Beisitzer genannt 


Cod.lOßöfol. 
148'Harppr. 
I 272 


263. — — 13 




Cod.lOoßfol. 
150' K.-G.- 
Prot, 


264. — — 15 




Cod. 1065 
f. 152 


265. — — 17 


)> 


K.-G.-Protk. 


266. 

Augsburg 

1473 Juni 1 




Cod. lu65 
f 1 5 4'Haror> 
I 274 


267. — — 10 




Cod. 1065 
f. 15 7' 


26S. 

Nieder-Baden 

1473 Juli 7 




Cod.l o6 5 foL 
160, Harppr. 
1 2 7 5, Mon. 
Habsb. 1|. 
J 4S 


269. - — 17 




Cod.l 065 fol. 
162. Mon. 
Habsb. I|, 
14 s 


270. — — 23 




Cod. 106 5 
f. 16 5' 
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Datum der Sitzung 
und 
Xanie des 
Vorsitzenden 


Beisitzer 


Quelle 


Adolt v. Mainz als 
Kamnierrichter : 






271. 1473 Juli 30 


keine Beisitzer genannt 


Cod. 1065 
f. 166' 


272. — Aug. 2 




Cod. 1065 
f. 171 


■278. — — 9 


» 


Cod. 1065 
f. 173 


2J4. 

Aug» bürg 

147 4 April 17 




Cod. 1065 
f. 171 


275. — — 2ii 




Cod. 10 65 
f. lsi 


2Vf>. — — 29 


T> 


Cod. 1065 
f. 183 


217. — Mai 2 


i> 


Cod. 1065 
f. 186 


27 s. — ^ 4 




Cod. 10 65 
f. 186' 


27«. — — 7 




Cod. 1065 
f. 1S8 


2S0. — — io 




Cod. 1065 
f. IVO) 


2S1. — — 2(» 




Cod. 10 65 
f. 1 TS. 19 1 


2S2. — 23 
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Datum der Sitzung 




1 

i 


und 
Name des 
Vorsitzenden 


Beisitzer 


Quelle 

! 
1 

1 


Adolf v. Mainz als 
Kammerrichter: 




1 


283. 

Augsburg 

1474 Mai 24 


keine Beisitzer genannt 


j 

Cod. lo 65 toi. 
|194',Harppr. 
'I 301, Mon. 
1 Habsb. 1 3 
52 s 


284. — — 26 
285. 

Augsburg 

1474 Juni fi 


» 


! Cod. 1 065 
f. 196 

Loa. 1 o<>.) toi. 

I 97',Harppr. 

II S. 77 §125 


•286. — — n 




Cod. 1065 
f. 2ol' 


'28:. - — lo 




Cod. 106 5 
1 f. 202 


♦288. — — n 




Mon. Habsb. 
1 v 15i> 

i 


•289. — — is 




I 

Cod. um;,-) 
i. 2i>4' 


290. — — _u 




Cud. J im; 5 
f. Juv» 


-itll. — — 2 > 




1 Cn.l i m;;. 
f. 2 1 1 


292. 

Augsburg 

1474 Juli 14 




(.od. uh; ;> ji),. 
2 Iii, Mon. 

Habsb. I'. 



Digitized by Google 
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Datum der Sitzung 
und 
Name des 
Vorsitzenden 


Beisitzer 


Quelle 


Adolf v. Mainz als 
Kamnierrichter : 






293. 1474 Juli 17 


keine Beisitzer genannt 


Mon. HaLsb. 
520 


294. - — 19 


» 


Cod. 1065 
f. 22 9 


295. — — 27 


>■> 


Cod. 1065 
f. 2 30 


290. — — 30 




Cod. K)65 
1. 2 32 


297. — Aug. 9 


» 


Cod. 1065 
f. 234 


298. — — Ii 




Cod. hm; 5 

f 2 37 


299. — — l s 




Cod. 106 5 
f. 2 39 


300. — 27 




Cod. 10 65 
f. 24 0 


301. — — 3o 


» 


Cod. 2 06 5 
f. 2 42 


302. — Sept. 1 




Cod. Ii Mi 5 

t. 243 


:m. — — 3 




Cod. 1065 

I . _44 


304. — — 7 




(VI. hm; 5 

t. 24 5, 24S 


:m. — — Im 


r 


Cod. hm; 5 
f. 2 49 
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Datum der Sitzung 
und 
Name des 
Vorsitzenden 



Beisitzer 



Quelle 



Adolf v. Mainz als 
Kammern cht er : 

306. 1474 Sept. 16 



m. 

Köln 1475 April 4 
hat — der Römisch 
kevser etc. 



gericht l ) 
besessen 



persönlich 



141 



308. 

Wr. - Neustadt 
Juli 9 

unser keis. camerge- 
richt, so wir in eigner 
per-on (d. Kaiser) 
— besessen haben 



keine Beisitzer genannt 



I 

1 Cod. 1065 
if. 250, 251 



mit den hernachgeschriben seiner k. K.-G.-Prot. 

genaden kurfursten forsten, graven' 

und herren I 
sind zu der linken seitten gesessen:] 
erczbischove zu Trier 
grat' Berehtold von Hennenberg „an- 

stat myns gned. berrn v. Menntz^ 
herczog Steffan v. Beyren 
zu der gerechten seitten: 
inarggrat' Albrecht v. Brandenburg ! 
herczog Albrecht v. Sachsen 
lanndgraf Herman v. Hessen 
herczog Magnus v. Meckellnburg 2 ) 
grat p]berhard v. Württemberg 

mit den erwirdigen, edlen u. ersainen.'Mon. Habsb. 
unsern reten, lieben andächtigen u. ge- I| 2 181, Cod. 



trewen : 
Anthoni bischuve zu Tri est 
Sigmund ., Laibach 

X. abbte des gozhauses sannt 

Lampprcchts 
llaug, grave zu Werdemherg 
Wilhelm, grave zu Tierstein 
Thomas v. Cili, thumbprobst zu Cos- 

stfimcz, 

Georg Fuchs, unser hortinar<challi. 
Härtung v. Cappel, doctor 
Bart holurne v. Liechtenstein, hntmeist«*r 
ire'istrr Johann* Kehwein. unnser pro- 
thunotarius 



1065 f. 6 b 



') vor , gericht* ,camerg<Ti< ht 1 getilgt. 
Ursprünglich nach KU-rhard von Wir 
Zeichen diene Stelle au. 



Mitt»'ilunpen. Krir 



"II. 



-ffiieiul, weist ihm eii 
12 
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Vorsitzenden 



Beisitzer 



Quelle 



309. 

1476 Juli 11 

unser kays. camerge- 
richt, so wir in 
eigner persone — 

besessen haben 



810. 

1476 Sept. 27 

unser keys. camerge- 
richt, das wir (der 
Kaiser) in eigner per- 
sone besessen haben 



mit den erwird.: |Mon. Habsb. 

Anthoni zu Triest, t bischoven, j I| 3 572 
Sigmund zu Lerbach | unsern fürsten,| 
X. abbt des gotzhaws sand Larup- 
precht 

Tliumas v. Cili, thurnbprobst zu Cos- 

stenntz 

Haug zu Werdenberg I 

y craven 
Wilhelm zu Tierstein J ° 

Harttung v. Capell, doetor 

Johanns Rehwein, unser prothonotarius 



mit d. erwirdigen, wolgeb., edlen, er- Mon. Habsb. 

samen, unsern fürst en andechtigen I3 ■ r >7 7 

u. des reichs lieben getruen: 
Sixtus, bischove zu Frey^ingen, 
Friderich. lanndtgraf zum Leuchtenherg 
Thomas v. Cili. thurnbprobst zu Cos-, 

stenncz 

Caspar Smidhawser, thumbherr zu Frey- 
singen u. hrobst zu sannd Petersberg 
Johanns Hessler. probst zu Mesehkede 
Johanns Kehwe'n 

Jurig Fuchs, unnser hol'marschalh , 
Cristoif Hohenfelder 
Herman v. Sach>enhe:ni 
Bartholome v. LiecliTen-te : u 
Herman v. GotzlWd | 
« J e*>r" *_r v. S 'hawmbtTg \ 
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Datum der Sitzung 
und 
Name des 
Vorsitzenden 


Beisitzer 


Quelle 


311. 






1376 Sept. 28 




Mon. Habsb, 


vor unser (d. Kaiser 




I 3 öS] 



in gericht 
312. 

Wr. - Neustadt 

Nov. 12. 
[der Kaiser] 



1476 



313. 

1478 Dez. 17 

hat — graf Wilhelm 
v. Tierstein auf be- 
velh der kais. maiestat 
keys. camergericht be- 
sessen 



Mon. Habsb. 
I 3 581 



meister Johann Hesler, brobst zu 

Mechschede 
her Sigmund von Sebriach, haubtman 
in Crain | 
herr Heinrich v. Polheini 
, herr Georg Silberberger 
I meister Peter Knaur, iicenciat, brobst 
( zu Gurnitz 

meister Jobst Ber. pharrer 
! doctor Jo. Steinberg 
Anndre Breiner 

meister Thomas v. Cili. thumbprobst 
herr Caspar Aspach, hofmeister 
her Ulrich AVindiscligretz^r 
Fridrich Härder 

meister Bernhart Schülerlin. doetur 
meister Mert Heiden, doctor 



Mon. Habsb. 

.">0 7. aus 
einem K.-G.- 
Prot.-Bl.,das 
aber jetzt un- 
ter den von 
Winter ge- 
sammelten 
Protokollen 
fehlt, wah- 
rend sich das 
andere der- 
selben Sitz, 
angehürige 
Blatt (Mon. 
Habsb. I 
r>u«0 vor- 
findet 
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Datum der Sitzung 
und 
Name des 
Vorsitzenden 



Beisitzer 



Quelle 



»14. 

1478 Dez. 22 
graf Wilhelm v. Tier- 
stein iudex 



315. 

1479 Sept. 2 7 
iudex Graf zu Lyningen 



31«. 

1 479 Okt. 1 

iudex : » mein gn. lmrr 
(d. Erzhischot ) von 
Gran['JohannesPeeken- 
schlager] 



Mon. Habsb. 

doctor Johann Hesler, brobst zu Mech- i|a 508, sonst 

schede gi^ dasselbe 

her Sigmund v. Sebriach, haubtman w * e °^ en 

in Crain bei n° 31;i 

meister Johann Rehwein " 
doctor Mert Hei len 
meister Peter Knawer, licenciat, brobst 

zu Gurnitz 
meister Jobst Ber, licenciat, pharrer 

zu Gretz 

her Thomas v. Cili, thurnbbrohst zu 

Costenncz 
her Caspar Aspach, hot'ineister 
Anndre Breiner 



graf Wilhelm v. Tierstein K.-G.-Prot. 
meister Thoman v. Cili 
herr Sigmund v. Sebriach 
doctor Vogt 

meister Reinhart Summer, licenciat. 

thumbherr zu Costenncz l ) 
meister Jubst Her, pharrer 
meister Johann Rehwein 
meister Johann Kellner, fiscal 
her Gregor Plaiekner 

graf llaug v. Werdenberg K -G -Prot. 

her Caspar v. LowWmbeig 

her Sigmund v. Sebriach 

doctor Hanns Heinrich Vogt 

meisler Hanns |Kelluer|, liscal 

meister Jobst Her, ] »harrer 

meist »t Reinhart Summer 

her «in-gur Plaiekner 



l ) In den Protokollen und auch l rteiUbüchern >uul die Listen der Beisitzer 
in der Ke<:e] in zwei KoIuiuipmi ireteilt. w.is. wi" -ich aus Nr. 307 ad 1475 April 4 
ergibt, mit der Sitzordnung /.u-a mmenlhimr'. Ich deute die-e Kolumnen mit an . 
die y»t <lie-cn I 'a m Hol - 1 r i e In • n < < enehriei «ene 1 1 — : 1 1 1 aU links, die anderen als mit 
d»-r rei hten Seite sit/end anzu>ehen. 
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317. 

1479 Okt. 5 

iudex: graf zu Lyningen 



318. 

1479 Okt. 9 

iudex : graf zu Ljningen 



319. 

1 4 79 Okt. 12 

iudex : graf zu Lyningen 



grave Wilhelm v. Tierstein i K.-G.-Prot. 

meister Jo[hann] l ), fiscal j 
doctor Vogt 
doctor Stein berg j| 
her Sigmund v. Sebriach 
meister Thoman v. Cili 
her Andre Breiner 
meister Reinhard Summer, thumbherr 

zu Costenntz 
her Gregor Plaickner 



herr Sigmund v. Sebriach K.-G.-Prot. 

meister Thoman v. Cili 

meister Jobst Ber, pharrer zu Gretz 

meister Reinhart Summer, thumbnerrj 

zu Costenntz 
her Gregor Plaickner 
graf Wilhelm v. Tierstein | 
her Caspar von Lowbenberg 1 
meister Jofhann] Keller, fiscal 
doctor Vogt ! 
doctor Steinberg 

graf Wilhelm v. Tie.'stein i K.-G.-Prot. 

meister Jo[hann| Keller, fiscal ^ 

doctor Vogt | 

meister Reinhart Summer | 

herr Sigmund v. Sebriach 

meister Jobst Ber, pharrer 

doctor Steinberg 

her Gregor Plaickner 



') Gemeint ist ; m. Johann Kellner. 
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Johann Lechner. 



Datum der Sitzung 
und 
Name des 
Vorsitzenden 



Beisitzer 



Quelle 



320. 

1479 Okt. 27 

iudex : mein gned. 

herr graf Wilhelm 

v, Tierstein 



herr Sigmund v. Sebriach 

herr Ulrich Windischgretzer 

herr Andre Preiner 

meister Peter Knawr 

meister Jobst Ber, pharrer zu Gretz 

her Gregor Plaickner [j 

doctur Connrat Stürczl 

meister Reinhart Summer, thumbherr 

zu Costencz 
doctor Johann Steinberg 
meister Johann l ) fiscal 
doctor Hanns Heinrich Vogt 



K.-G.-Prot. 



321. 

USü 
iudex : 
herr 



Febr. 29 

mein gnediger 
hochmeister 2 ) 



meister Thoman v. Cili, thumbprobstj K.-G.-Prot. 

zu Costenncz 1 
meister Hanns Kelnvein ; 
meister Hanns Kellner, fiscal 
lanntgraf Heinrichs v. Hessen rete | 
doctor von Trier 
herr Gregor [ Plaickner] 
doctor Steinberg 
doctor Peter Knawr 



: i Kellner. 

W*'iil — Ii- .tmeipTcr : \vtici]. j l'ersönli'- 1 io-it s:em«'int ist. lässt sich nicht 
.-ichtT l-^tiinmeii. vieliei' i:t A lV»r»** -}iT Mariiirrat v-n Brandenburg. Vul. >»'eliu r cr, 
D.if ilrut-cne Hu'üHM.-t'T.nnT. <. iIm \}\ nm\ ^ 1 L'7. 
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Datum der Sitzung 

und 
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Vorsitzenden | 


Beisitzer 


Quelle 







322. 

1480 Juni 9 [ ! 

iudex : erczbischof zu i 
Gran graf Haug v. AVerden berg K.-G.-Prot. 

graf Ludwig zu Öttingen 
graf . . a ) v. Orttemberg 
her Sigmund v. Frawnberg 
j her Sigmund Layminger 
her Georg v. Frawnberg 
her Wilhelm v. Bibra 
doctor Johann Menichen 
Götfried v. Clee | 
her Georg v. Egkertzaw 
her Veitt v. Eberstorff 
meister Thoman v. Cili, thumb probst 
zu Costenncz j 
■ doctor Johann Hesler, brobst zu Meach-; 
I krde 

323. 

14^0 Juni 30 graf Haug v. Werdemberg i K.-G.-Prot. 

iudex dominus Strigo- g raf v - Hohenzoler j 
nius Erzbischof her ^- v - Polheim 

von Gran) meister Thoman [v. CiliJ. thumbprobst 

meister Hanns Kehwein ] 

N. v. Basel 
doctor Steinberg 
meister Peter Knawr ,| 
graf Ludwig v. Ottingen 
graf N. v. Orttemberg 
herr Sigmund von Frawnberg herr 

zum Hag 
her Sigmund Layminger 
her X. v. Frawnberg 

X. Pai.lsdorffer • 
herr X. hofmeister 
dnctor v. Hessler 
Gottrid v. Clne 

») Im Texte Kaum fr « • i L" j la>>en, weil dem l'mtokolUchreiber der Vorname 
unbekannt war; im fügenden «etze an^au der h»«iden Punkte das «fleich- 
bedeutende N. 
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Johann Leehuer. 



Datum der Sitzung 



und 






Name des 


iseiMizei 


4 tili* II 


Vorsitzenden 






324. 






1480 Oktober 12 




K.-G.-Prot. 


iudex her Georg v. 






Eckerczaw 


graf N. a ) von Hohenzoler 

graf N. v. Schawmburg 

herr N. v. Starhenberg 

meister Thoman v. Cili, thumhprobst 

herr N. v. Polheim 




! meister Hanns Kehwein 






doctur Vogt 






doctor Steinberg 






her Heinrich Milititz 






meister Peter Knawr, probst 






doctor Ciwipold, otiicial 






doctor Kilian Hurn. 




Linz 1490 Mai 14. 






Der Kaiser in eigener 


Keine Beisitzer genannt. 


Cbmel, Reg. 


Person 




S.W.» 


Linz 1490 Sept. 9. 




Ilarpprecht I 


Wir Friderich — Komischer kayser. — wir haben fur- 


•_>T9,n.XLVJI 



genommen und geordnet unser kayserlicb Cammergericht, so et- 
lich zeit her in gemeiner ubung nicht gewesen ist. wider- 
urnb auszurichten und auff den nechsten Gerichtstag nach 
unser lieben frawen tag puriticationis ] ) sehirstküntf'tig an 
unserm kay serlichen hole anzufahren und für und für ge- 
meinlich zu halten. Solüch< verkünden wir eur yedein, die 
daran zu tund haben etc. 



*) v-1. S. ls;; X. 
1 1 IVbruar 2. 
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Datum der Sitzung 
und 
Xanie des 
Vorsitzenden 



Beisitzer 



Quelle 



Linz 1491 Okt. 24. 

Wir Friederich — haben erstmals in das h. riche ge- 
mein ußschreiben außgehen und anschlagen lassen, unser keyser- 
lich Cammergericht auff den nechsten gerichtstag nach unser 
lieben frauen tag purificationis nechstverschinen zu halten, 
darin uns aber die schweren kriegslauff, damit wir beladen 
gewesen sind, und andere Ursachen gehindert, deßhaib wir 
das auff den nechsten gerichtstag nach der h. drier konig 
tag 1 ) schierst künfftig an unserm kayserlichen hoffe, wo wir 
dann zumaln im riebe sin werden zu halten und gemeinlich 
ergehen zu lassen fürgenommen : solichs verkünden wir etc. 



Harpprecht I 
I S. 280 
1 n. XLVIII 



Linz 1492 April 1(5. 

Wir Friederich — haben zu zweyen malen furgenomen 
und ausschreiben lassen, unnser keiserlich camergericht wi- 
derumb aufzurichten und auf bestimbt tege zu halten, daran 
uns aber anfengklich die kriegslewff und geschefft, damit wir 
dazumal beladen gewest sein und am jüngsten des edeln — 
graf Eytel Fritzen zu Zollern, als unnsers kaiserlichen cam- 
merrichter person, so — unser lieber sun, der Kömisch 
künig etc. in seiner lieb merklichen geschefften in das kunig- 
reich Hungern gebraucht, verhindert hat: und so nu dieselben 
henndel ir ennde erreicht und der genant unser camerrichter 
solichem seinem ambt außzuwarten in unserm keiserlichen 
hofe ist, haben wir abermals furgenomen und im befolhen, 
das gemelt unser Cammergericht auf den nechsten gerichts- 
tag nach den heiligen ptingsten sehieristkunfftig an unserm 
keiserlichen hofe, wo wir dann zumals im reicht' sein werden, 
on fernem aufschub und Verzug zu halten. 
Solchs verkünden wir euch. 



Harpprecht I 
280 f., n. L 



») Jan. iy. 
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Eine deutscli-österreichisclie Bundesakte. 

Aus dem Archive des Reichs Verwesers Erzherzog 

J o h a u u 

mitgeteilt von Hans v. Zwiedineck-Südenhorst. 



Was ich im XXIV. Hände der „ Mitteilungen" über die von Fer- 
dinand v. Mensshengen unternommenen Schritte zur Lösung der Bun- 
desfrage veröffentlichen konnte, hat die Aufmerksamkeit jener Fach- 
genossen erregt, deren Studien sich auf die Vorgeschichte der Grün- 
dung des Deutschen Reiches erstrecken. Man war überrascht darüber, 
dass eine Persönlichkeit, die den Wiener Regierungskreisen sehr nahe 
stand uiid mit den politischen Zielen des Fürsten Felix Schwarzenberg 
vertraut sein musste, an die Möglichkeit der Annahme des Gagern'schen 
Programmes — engerer deutscher Bund unter Preussens Führung und 
weiterer Bund mit Österreich — vonseiten des Kaiserstaates glauben 
und Anträge zur Verwirklichung dieses Programmes stellen konnte. 
Die Ansicht, dass Felix Schwarzenberg im Beginne seiner Ministertätigkeit 
selbst ganz ernstlich eine friedliche Auseinandersetzung zwischen dem 
durch die neue Reiciisverfassuug geeinten Deutschland und dem als 
Einheitsstaat ausgebauten Osterreich in Aussicht genommen habe, he- 

o ct 

gegnete Zweifeln und regte das Verlangen nach triftigeren Gründen 
dafür an. als sie durch die Ausarbeitung und Vorlage des .Entwurf» s 

CT CT T 

eines Planes für einen Föderativ verband Österreichs mit einem deut- 
schen Reichskörper - an Schwarzenberg geboten werden konnten. 

Ausreichende Autklärung werden wir wohl erst dann erhöhen 
können, wenn es möglich sein wird, die Geschichte der deutscheu Zentral- 
gewalt vom 12. Juli 1*4* bi> 20. Dezember 1*4'.' dokumentarisch b««- 
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legt zu veröffentlichen, ein Unternehmen, das zwar noch manchen 
Schwierigkeiten begegnet, aber in nicht allzuferner Zeit doch ernstlich 
in Angriff genommen werden dürfte. Ohne der dann zu erwartenden 
ausführlichen Darstellung der Beziehungen zwischen dem Reichsver- 
weser und den Regierungen der deutschen Grossmächte vorgreifen zu 
wollen, glaube ich noch an einer Episode aus den dazu gehörenden 
Verhandlungen zeigen zu können, dass man österreichischerseits nicht 
immer so weit von einer Einigung mit Preussen entfernt war. als man 
bis jetzt anzunehmen gewohnt ist 1 ). 

Der Erzherzog Reichs Verweser hatte sich nach der Wahl 
les Königs von Preussen zum deutschen Kaiser bestimmt gefunden, 
ceiu Mandat als Leiter der provisorischen deutschen Zentralgewalt in 
die Hände der Nationalversammlung und der deutschen Souveräne, 
deren Vertrauensmann er war, niederzulegen. Das Ministerium Gagern 
verhinderte ihn an der Ausführung des Beschlusses, indem es das Recht 
des Reichsverwesers zum Verzicht auf sein Amt zwar anerkannte, je- 
doch den Zeitpunkt für die Anwendung desselben noch nicht gekom- 
men erachtete. Es handelte uubewusst im Sinne der österreichischen Re- 
gierung, die es durchaus nicht zugeben wollte, dass der Erzherzog das 
Feld dem König von Preussen freigebe. Ein Handschreiben des Kaisers 
Franz Josef vom 6. April 1849 und ein ausführlicher Brief des Fürsten 
Felix Sehwarzenberg an den Erzherzog bestimmten diesen, auf seinem 
Posten auszuhalten, bis Österreich, damals noch in Italien und Un- 
garn gebunden, in der Lage sein werde, seine Macht in Deutschland 
zur Geltung zu bringen. Am 29. April wiederholte der Kaiser seine 
Bitte an den Grossoheim mit eindringlichen Worten, nachdem der Erz- 
herzog seine Stellung für unhaltbar, sein Verweilen in Frankfurt für 
ein kaum mehr zu rechtfertigendes Opfer seiner Person erklärt hatte. 
Erst am 15. Mai >prach Schwarzenberg seine Zustimmung zur Nieder- 
legung der Reichsverweserschaft aus, zog >ie aber sofort wieder zurück, 
da die Schritte bekannt wurden, die das preussische Ministerium in 
der Angelegenheit eingeleitet hatte. Schon war die preus>ische Denk- 
schritt über die Gründung des engeren Bundes und dessen Union mit 
Osterreich den deutschen Fürstenhöfen mitgeteilt worden, als der 
Ministerpräsident Gral Brandenburg mit der Beseitigung der Reiehs- 
verweserseliaft, deren Berechtigung Preu?>seu nicht mehr auerkennen 
wollte, vorgehen zu dürfen glaubte. Er richtete am l.*>. Mai ein Tele- 



•i Für il.i- l'T'^.v.' mal .'livt'nvoUe WrtiMuen. d.i> mir >r, K\/ellt'nz Dr. .1- 
bann < ir.it' von M'Tan l«ei <u*v li»Miüt/uiiL, r meines Faiuilienaiviiivrs ^ hriikt, prla'TV? 
id. n:ir. hier ni-snen \\ y^-rh- <\u-\i auiYi« ]itaj-< »m: Dank au>/u.-]>rtM htm. 
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gramm an die Reichsregierung in Frankfurt des Inhalts: „Die könig- 
liche Regierung hält es für driugend nötig, dass Seine kaiserliche 
Hoheit der Erzherzog die Auflösung der Nationalversammlung aus- 
spreche, sein Mandat an die Regierungen zurückgebe und Se. Majestät 
den König schriftlich ersuche, die provisorische Zentralgewalt zu über- 
nehmen. Se. Majestät wird dazu, soweit die Regierungen zustimmen, 
bereit sein.* 

Wieso die preussische Regierung annehmen konnte, dass diese 
Zumutung Erfolg haben werde, oder ob sie, ohne einen solchen zu 
erwarten, durch die Depesche ihren Standpunkt in der deutschen Ver- 
fassungsfrage besonders kräftig betonen wollte, dies zu beurteilen, 
reicht unsere Quellenkeuntnis dermalen nicht aus. Der Erzherzog hat 
von da an den Gedanken an eine überstürzte Abdankung nicht mehr 
bei sich aufkommen lassen, so peinlich ihm seine Lage auch erschien; 
er erhielt auch am 1. Juni abermals die Aufforderung aus Wien, noch 
kurze Zeit auszuhalten, und wurde in seinem Entschlüsse, ihr Folge 
zu leisten, durch den bayerischen Minister v. d. Pfordten, der eben 
eine Vermittlungsaktion zwischen Österreich und Preussen einleitete, 
und den König von Württemberg bestärkt. 

Die Reichsregierung glaubte aber nicht müssig abwarten zu sollen, 
wie die deutschen Dinge sich ohne ihr Zutun entwickelten, sie hielt sich 
verpflichtet, selbst dafür zu sorgen, dass man über den toten Punkt 
hinwegkomme, der durch die freiwillige Auflösung des Frankfurter 
Parlaments entstanden war. Dazu bedurfte es vor allem einer legalen 
Ablösung der Reichsverweserschaft, die ein Werk der Volksvertretung 
gewesen war, durch die Fürsten, auf die in Ermanglung einer Volks- 
vertretung die Verpflichtung zurückfiel, lür den Zusammenhang und 
die gemeinsamen Interessen der deutschen Staaten zu sorgen. Nur ein 
Übereinkommen der beiden Grossmäelite konnte der neuen provisori- 
schen Zentralgewalt Lebenskraft verleihen; zu dessen Anbahnung glaubte 
auch der Reichsverweser, der sein Mandat dieser neuen Reichs- oder 
Bundesbehörde übertragen musste, seinem Ministerium die grösstmög- 
liche Unterstützung angedeihen lassen zu sollen. 

Das Ministerium Wittgenstein hat in einer Denkschrift die Not- 
wendigkeit der Schaffung einer neuen provisorischen Zentralgewalt 
dargelegt und den Entwurf eines Statuts für diese ausgearbeitet. Der 
Verfasser der betreffenden Aktenstücke war der Unterstaats-Sekretär 
m Ministerium des Äussern. Ludwig Max v. 1> iege 1 e ben l \ der 



l ) Ludwig Max v. Bit'^lMtfii, »1er Sohn des irm^>iHnv<'<:l. Hcs-eii , -« ii» n < »eii. 
Rats und Regierung* -Priv-klentun Ka-par J<»<"1' Hie^el-nen. d»_«m ^'' r Ade«l pupt 



Digitized by Google 



Hans v. Z w i e d i n e c k 



- S ü d e n h o r s t. 



auch mit den darüber einzuleitenden Verhandlungen in Wien und 
Berlin betraut wurde. Sie begannen während des Aufenthaltes des 
Erzherzogs Johann in Gastein und währten noch über den 30. Sep- 
tember hinaus, an dem der Vertrag über das sogenannte „Interim* 
in Berlin abgeschlossen wurde. Es ist nicht meine Absicht, diesmal 
das reichhaltige Material an Korrespondenzen zwischen dem Erzherzog 
Keichsverweser, Biegeleben, Schwarzenberg, Wessenberg, Prokesch, 
Schleinitz, dem Reichsniinisteriuin u. a. auszubeuten, durch das in den 
Gang dieser noch sehr wenig bekannten Verhandlungen volles Licht 
gebracht wird; die Korrespondenzen stehen im innigsten Zusammen- 
hange mit der Gründung des Dreikönigsbündnisses (26. Mai 1849), 
mit dem Aufstand in Baden und dem Feldzug des Prinzen von Preussen. 
mit der Erwerbung der Hohenzoller'schen Fürstentümer durch den 
preussischen Staat und nicht am wenigsten mit der russischen Inter- 
vention in Ungarn. Die entscheidende und deshalb viel umstrittene 
Bestimmung des Vertrages lag im § 3, durch den „während des Interims 
die deutsche Verfassungsangelegeuheit der freien Vereinbarung der ein- 
zelnen Staaten überlassen wurde". Die preussische Regierung verlaugte 
dazu die Einschaltung: „insbesondere die Bildung eines engereu Bundes- 
staates*, die Schwarzenberg begreiflicherweise verweigerte, weil damit 
im Prinzip das wichtigste Zugeständnis an Preussen gemacht war, ohne 
dass Osterreich in irgend einer Form eine Entschädigung gewährt, ja 
nicht einmal die Ausdehnung des weiteren Bundes auf die nichtdeut- 
schen Länder der Monarchie gesichert gewesen wäre 1 ). 

Herr v. Biegeleben hat sich nicht darauf beschränkt, für das Zu- 
standekommen des Interims zu sorgen, er hat sich auch der Mühe 
unterzogen, die d e f i n i t i v e E n t s c h e i d u n g der deutschen Frage 
dadurch vorzubereiten, dass er den verhandelnden Parteien den Ent- 
wurf eines neuen Bündnisvertrages vorlegte, der nach seiner M einung 
die Interessen beider Grossmächte vollauf zu befriedigen vermochte. 
Auf diesen Entwurf und den ihm beigegebenen Motivenbericht möchte 
ich die Aufmerksamkeit der Fachkollegen und der Politiker lenken, 
denn er scheint mir eine Anpassung der Mensshengen'schen Vorschläge 
an die durch das Dreiköni^sbündnis geschaffenen Tatsachen zu be- 
deuten und die Ansicht zu erhärten, dass die Errichtung eines mittel- 

au.-'je^torbenen, 1723 pendelten Familie gleichen Niiniens übertrafen worden war. 
(jeb. 14. Jänner 1 8 1 *J . von 1842 -48 gro.ssherzogl. He.>.-en\>eher Geschäftsträger 
in Wien. 

1 1 Der Briefwechsel Brokeloh - Erzherzog Johann, hg lt. von Anton >chlossjr 
■ TMiU-hf Kevin- : XXII. 1. IM. 185*7 enthält über «he Tätigkeit Biegeleben.-- in 
Berlin nur eine einzige Bemerkung von geringer Bedeutung. 
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europäischen Staatenbundes von 70 Millionen gleichzeitig mit der 
Reform des Deutschen Bundes und mit der Gründung eines deutschen 
Staates unter preussischer Führung auch von entschiedenen Anhängern 
Österreichs für möglich und erreichbar gehalten wurde. 

Biegeleben befand sich zwischen dem 15. und 20. August in 
Berlin. Sobald er den vom Minister v. Schleinitz veränderten In- 
terimsentwurf in Händen hatte, reiste er nach München, um dort mit 
dem Minister v. d. Pfordten über den Gegenstand zu verkehren. Er 
besass weder vom Reichsverweser, noch von der österreichischen Re- 
gierung eine besondere Vollmacht; seine Stellung im Reichsministerium 
des Äussern gab aber seinen Eröffnungen immerhin einen offiziösen Cha- 
rakter und befähigte ihn auch zur Übernahme von Aufträgen und 
Vertrauensmissionen. Erzherzog Johann kannte die Neigung des da- 
mals noch nicht ultramontan gesinnten Diplomaten, eine friedliche 
Auseinandersetzung zwischen Osterreich und Preussen mit Anerkennung 
des Gagern'sehen Programms zustandezubringen. Daraul deutet die 
Stelle eines Briefes an Wessenberg 1 ) aus Gasteiu vom 21. August: 

„ Das Ministerium der Zentralgewalt hat Biegeleben über 

Berlin, Dresden, Wien etc. gesendet, um die Ansichten überall zu er- 
forschen. Er war noch nicht von ersterein Orte abgereist; ich fürchte, 
die Herren dort ziehen ihn herum. Da er keinen Auftrag zu irgend 
einer Verhandlung hat, so kann jenes, was er sagt ( — er hat auch 
von mir nicht die geringste Vollmacht — ), bloss als seine Privatansicht 
gelten. Ich ersehe aus seinen Briefen, dass er mit Schleinitz und 
Radowitz verkehrt. Biegeleben sollte hieher kommen, allein wozu?, 
da alles doch nur zu Frankfurt nach meiner Rückkehr beraten werden 
kann. In Wien wird er hören, was man will, und es dürfte jetzt be- 
stimmter klingen, da die ungarische Geschichte zu Ende geht ..." 

Der Bericht, den der Unterstaats- Sekretär am 25. August dem 
Reichsverweser in Gastein erstattet hat, erforderte aber doch eine 
augenblickliche Fortsetzung der einmal eingeleiteten Aktion ; denn trotz 
des Mangels an amtlichen Vollmachten brachte Biegeleben eine von 
der preussischen Regierung genehmigte Verständigungsgrundlage und 
eine sehr wertvolle Erklärung des Leiters der bayerischen Politik aus 
Berlin und München mit. Wir kennen die letztere aus einem Sehrei- 
ben Biegelebens an das Reichsministerium aus München. 2o. August: 

l ) Arneth hat in seinem Buche über "We.ssenherg nur die minder wichtigen 
Stücke der umfangreichen Korrespondenz des Krzherzogs mit dem vorliindisehen 
Staatsmann veröffentlicht. Sie ist weit inhaltsreicher, als Arneth .ihnen l;'is>t. 
und verdient noch immer, als (ianzea bekannt gemacht zu wenh n. Arimth war 
auch bei dieser Arbeit mehr Maat-arehivar al> <u»>< ■hh'ht-.-chreibcr. 
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„ . . . . Dem kgl. bayerischen Staatsinin ister v. d. Pfordten habe ich 
von dem Verlaufe meiner Ausrichtungen in Berlin vollständige Mit- 
teilung gemacht, auch demselben eine Abschrift der Proposition, so 
wie sie zu Berlin abgeändert worden ibt, zu dem Zwecke belassen, 
um S. M. den König, höchstweicher in Hohenschwangau verweilt, 
vorläufig von dem Inhalte der Unterhandlungen in Kenntnis zu setzen. 
. . . Herr v. d. Pfordten schien nicht einmal mein Bedenken hinsicht- 
lich des im vorigen Berichte erwähnten preusaischen Zusatzes zu § 3 
und 4 zu teilen, indem durch die fragliche Fassung das Recht der 
Gründung eines engeren Bundesstaates durch einzelne Regierungen 
nicht anerkannt, sondern nur die Frage einer solchen Gründung den 
Regierungen anheimgestellt sei ... u 

Über die Ergebnisse seiner Besprechung mit dem Erzherzog be- 
lehrt uns der nachfolgende Bericht an das Reich smiuisterium : 



n Seine Kaiserliche Hoheit der Erzherzog Reichsverweser hat nach An- 
hörung meines mündlichen Berichtes die Bestimmung getroffen, dass ich 
morgen nach Wien abgehen solle, um die eingeleiteten Unter b and hingen 
dort fortzusetzen und möglichst zu beschleunigen. 

Alles hängt davon ab, wie die Kaiserliche Regierung in diesem Augen- 
blicke sowohl über das Provisorium in Deutschland, als über die dctini- 
tife Verfassung denkt. Ich werde nach Kräften bemüht sein, dafür zu 
reden, dal] Oesterreich die günstige Zeit benutzen möge, um seine Lage 
auch in Deutschland so gross zu machen, als sie es bereits in Europa 
geworden ist. Dazu reicht die Frage des Provisoriums nicht aus. Preußen 
hat darin Keckt, daß jedes Provisorium hinfällig sein wird, wenn es nicht 
mit der Aussicht auf eine glückliche definitive Lösung verbunden ist. 
Durch die ungarische Catastrophe ist Oesterreichs Stellung hierin frei ge- 
worden: es wird sich also fragen, üb man es jetzt in Wien nuch an der 
Zeit tindet, über eine neue provisorische Gewalt, unabhängig von der 
definitiven Frage, zu unterhandeln. Nur wenn man in der Letzteren 
einen rasch zum Ziele führenden Entschluß noch nicht für möglich halten 
sollte, werde ich dahin zu wirken haben, daß die Wiederhestollung einer 
anerkannten provisorischen Gewalt mit Nachdruck begehrt und durchge- 
setzt werde. Der Keichsverweser wird unterdessen, sobald über die .An- 
sichten Oesterreichs Näheres bekannt sein wird, in der Lage sein, da- 
rüber in Frankfurt in seinem Mini>t»Trathe des weiteren zu berat h«-*n und 
zu beschließen. 

Aus München habe ich nachzutragen, dal» der Minister von der Pfordten 
in einer zweiten Unterredung >ehr auf möglichste Beschleunigung drang, 
um wo möglich gleich bei Eröffnung der Malerischen Stände ein Resultat 
aufweisen zu können. Entscheidendes Gewicht legte er auch darauf, daß 
in >; 4 de* Entwurfs die ursprüngliche Fassung, d. h. die Erwähnung der 
Notwendigkeit allezeit iger Zustimmung wieder hergestellt werde. Der 
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Oesterreichische Gesandte, Graf Thun, dem ich das Projekt mittheilte, fand 
dasselbe sehr annehmbar, und hat darüber nach Wien berichtet. 



An diesen Brief schließt sich noch einer aus Wien, vom 1. Sep- 
tember, dem wir folgende Stellen entnehmen: 

„ Fürst Schwarzenberg ist gestern Abend von Linz zurückgekommen 
wohin er 29. v. Mts. abgegangen war, um dort den Grafen v. Teck zu 
sprechen. Die Unterredung, welche der Fürst mir heute gewährte, hatte 
theils die definitive Verfassungsfrage, theils das Provisorium 
zum Gegenstande. Was die erstere betrifft, so muß ich mir vorbehalten 
abgesondert die Aussichten zu besprechen, welche ich nach den Aeuße- 
rangen des Fürstens sowie anderer Mitglieder des Ministeriums für offen 
halten darf. So lebhaft man auch hier die Verwirklichung dieser Aus- 
sichten wünschen mag. so ist doch Fürst Schwarzenberg nicht der Ansicht, 
daß es in der Macht der österreichischen Regierung stehe, schon in der 
nächsten Zeit durch positive, rasch zum Ziele führende Vorschläge einen 
befriedigten Abschluß der Verfassungsfrage zu bewirken. Daraus folgt die 
Notwendigkeit, über die provisorische Zentral-Gewalt zu unterhandeln. 
Fürst Schwarzenberg äußerte, daß er die Stellung Sr. Kais" Hoheit des 
Reichs Verwesers keinesfalls als so unhaltbar und nachteilig betrachten 
könne, wie sie von anderer Seite dargestellt werde. Das kaiserliche Cabi- 
net verhehle sich aber nicht, mit welchen großen Schwierigkeiten und 
Gefahren eine längere Zeitdauer des jetzigen anormalen Zustandes ver- 
bunden sei, und müsse die Herstellung einer anerkannten Autorität wün- 
schen, durch welche sowohl Oesterreichs Recht gewahrt, als der wichtige 
Zweck des Zusammenwirkens mit Preußen und der Einigkeit der Regie- 
rungen in so gefahrvoller Zeit erreicht werde. Es komme dabei nur darauf 
an, daß man keine mit der Stellung Oesterreichs unvereinbaren Bedingungen 
stelle. Das die definitive Constituirung eines engeren Bundesstaates im 
weiteren Bunde auf dem Boden der Verträge vom 1S15 stehe, könne Oester- 
reich nicht anerkennen, wenn es auch gegen ein Bündnis zu bestimmten, 
nicht gegen den Bund gerichteten Zwecken nichts einzuwenden habe. 

Die weiteren Äußerungen des Fürsten beziehen sich auf die 
Fassung des „Interim 4 *, der auch der ganze übrige Teil des Biege- 
lebenschen Berichtes gewidmet ist. Die Wirkung der von diesem über- 
brachten ilittheilungeu aus den Kreisen der preussischen Regierung 
war eine Weisung der Fürsten Schwarzenberg an den österreichischen 
Gesandten Freih. von Prokesch in Berlin vorn 6. September, in der 
es heißt: 

„Eine uns von «lern Erzherzog Reichs verweser zugekommene Mit- 
teilung bietet dem kais. Cabinet die willkommene Gelegenheit dar. die su 
lange ausgesetzten Unterhandlungen in der Hotfhung wieder aufzunehmen, 
daß deren Fortsetzung diese wichtige Frage doch endlieh einer befriedigen- 
den Lösung zuführen dürfte. Dem Erzherzoge, welcher im verflossenem 
Jahre unter ernsten und schwierigen Verhältnissen einen Beruf übernommen 
hatte, in welchen er sieh durch Erhaltung des inneren Friedens unver- 
kennbare Verdienste um die Wahrung der heiligsten Interessen der <Ie- 

Mitt»,'iluM£'.-u, KaMn/ niLT-b.]. VII. i:> 
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Seilschaft erworben, ist in der letzten Zeit (die Ausübung 1 ), dieses Be- 
rufes durch den Umstand wesentlich erschwert worden, daß mehrere der 
deutschen Regierungen und insbesondere Preußen ihm ihre Mitwirkung ent- 
zogen haben. 

Demgemäß hat der Reichsverweser seither nicht nur bei jeder Ge- 
legenheit seine Bereitwilligkeit zu erkennen gegeben, die ihm von den 
deutschen Regierungen anvertrauten Gewalten niederzulegen, sobald auf 
gesetzmäßigem Wege ein neues Organ für die Leitung der gemeinsamen 
Angelegenheiten geschaffen sein würde, sondern auch unsere hierauf ge- 
richteten Bemühungen mit seinen besten Wünschen begleitet. 

Ein sprechendes Zeugnis für diese Gesinnungen des Herrn Erzherzog» 
finden wir in der bereits erwähnten Mittheilung desselben, vermöge welcher 
Freih. v. Biegeleben 2 ) sich vor Kurzem, wenngleich ohne irgend eine 
officielle Eigenschaft, doch mit Vorwissen Sr. Kais. Hoheit nach Berlin 
verfügt hat, um dortselbst auf vertraulichem Wege Erkundigungen einzuziehen, 
ob und in welcher Weise die Frage wegen Bildung einer neuen provis. 
Centralgewait trotz der sich darbietenden Schwierigkeiten vielleicht den- 
noch zu allseitiger Befriedigung erledigt zu werden vermöchte. 

Freih. v. Biegeleben ist vor wenigen Tagen hier eingetroffen und hat 
mir von dem Erfolge seiner Thätigkeit Kenntnis gegeben, indem er mir 
zugleich einen Entwurf zu einer Übereinkunft vorlegte, welcher beizutreten 
das k. preuß. Cabinet, nach der von Herrn v. Biegeleben gewonnenen Über- 
zeugung, geneigt sein dürfte, wenn diesfalls ein Antrag von unserer Seite 
gestellt werden sollte * 

Prokesch wird beauftragt, den „beifolgenden Vereinbarungsentwurf" 
dem preuß. Cabinet vorzulegen und dessen Annahme zu befürworten. 

Aus diesem nicht zu unterschätzenden Erfolge konnte Biegeleben 
den Anlass nehmen, seine Absicht, eine Verständigung zwischen Öster- 
reich und Preussen herzustellen, auch noch weiter zu verfolgen und 
der eigentlich entscheidenden Frage, der Aufstellung der Bedingungen, 
unter denen Österreich die Bildung eines engeren Bundes unter preu- 
ssicher Führung zugeben könnte, näherzutreten. Er hat sich darüber 
mit dem Fürsten Schwarzenberg ausführlich auseinandergesetzt und 
dabei ziemlich eingehende Erklärungen des österreichischen Ministers 
über die Grundsätze erhalten, von denen er sich damals in der 
deutsehen Politik leiten Hess. Wir finden den Inhalt der betreffenden 
Besprechung in zwei zusammenhängenden Schreiben niedergelegt, die 
Biegeleben au den wieder nach Frankfurt zurückgekehrten Boichs- 
Verweser gerichtet hat. 

■> WuhrM heinlirli Au>la!»Mmg des AbM:hivihpi>. 

■< Ks ist autV; . lleml. dass Herr v. Bie^eleben in •li'-.-em und anderen Akten- 
>türk«'n des ü-teiT. Ynni^teriuins als , Freiherr* anne^u-oeln-n ^ ird. während .-eine 
Krhebung in d-n -'-terr. Kr»Mlterrust;ind er>t am .V <>kf. ls-;< .-T.itt^el'mideti hat. 
In I Ie> a .'n-D,iniiMadt i^'h-Tte «Ii«- Kamille de>n l.'itter-taieie an. 
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Durchlauchtigster Erzherzog Reichsverweser! 
Gnädigster Herr! 



Als ich mich in Gastein von der neu gestärkten Gesundheit und zu- 
gleich von der muthigen und hoffnungsvollen Hingebung Eurer Kaiser- 
lichen Hoheit an die deutsche Sache überzeugt hatte, mußte ich umso leb- 
hafter wünschen, hier nicht von einem neuen Provisorium, sondern vom 
Voranschreiten Oesterreichs in der definitiven Verfassungsfrage reden zu 
können. Durch das ehrenvolle Vertrauen Eurer Kaiserlichen Hoheit waren 
mir hier alle Wege dazu geöffnet, und es ist meine Pflicht, über mein 
Bestreben, diesem Vertrauen zu entsprechen, Rechenschaft abzulegen. Die 
Gründe womit ich die Zeitgemäßheit eines positiven Auftretens Oesterreichs 
in der Verfassungsfrage darzuthun versuchte, waren etwa folgende: 

„Man darf jetzt in Deutschland schon hinreichende Empfänglichkeit 
für practische und besonnene Vorschläge Oesterreichs voraussetzen. Ein 
längerer Autschub solcher Vorschläge nach der Pacification Italiens und 
Ungarns wird die so achtenswerten Sympathien und Hoffnungen, die sich 
an Oesterreich knüpfen, aufs äußerste niederschlagen. Bestimmte und bin- 
dende Erklärungen über das Verhältniß zu Deutschland sind freilich für 
Österreichische Staatsmänner sehr bedenklich, solange die Frage noch nicht 
abgeschnitten ist, ob der Ausbau der Verfassung vom 4. März bis zur Spitze 
in allen Theilen der Monarchie durchgeführt, oder ob mau zu mehr eigen - 
thümlichen Einrichtungen, namentlich für Ungarn, und dann wohl auch 
für die deutschen Erblande zurückkehren wird. Aber auf der andern Seite 
kann Oesterreich nicht hoffen, in Deutschland irgend eine Regierung oder 
irgend eine Partei dafür zu gewinnen, daß die deutsche Verfassungsfrage 
gradezu von dem weiteren Verlaufe und dem endlichen Ausgang dieser 
inneren österseichischen Organisationsfrage abhängig gemacht werde. So 
ungünstig auch jetzt die Aussichten des preußischen Verfassungsentwurfes 
sein mögen, so kann sich das Blatt plötzlich zu dessen Gunsten wenden, 
wenn man in Deutschland gewahr wird, daß Oesterreich auch nach der 
ungarischen Katastrophe ein längeres Zuwarten und Verharren in der gegen- 
wärtigen unleidlichen Ungewißheit verlangt. Wenn Bayern die Kraft zum 
"Widerstände behaupten, wenn Sachsen und Hannover ihre Vorbehalte gel- 
tend machen sollen, — wozu sie gewiß große Lust haben, — ja wenn 
für Preußen ein Rückzug offen bleiben soll, so bedarf es der bestimmten 
Aussicht, daß nunmehr, nachdem Frankfurt und Berlin ihr Spiel uhne 
Oesterreich verloren, Oesterreich eine richtige und für Alle annehmbare 
Lösung darbieten werde. Kann dieses jetzt geschehen, so ist auch kein 
neues Provisorium nöthig und für den Reichsverweser der Ruhm gewonnen, 
die : ? ehwierigste Aufgabe glücklich bis ans Ziel geführt zu haben. Ein 
Reichstag ist allerdings unerläßlich für die definitiven Vorschläge, aber für 
dessen Zusammensetzung lassen sich jetzt alle wünschenswerthen Bürg- 
schaften fordern. Ohne definitive Vorschlüge reicht die bloße Vereinbarung 
mit Preußen über ein administratives Interimisticum in keiner Weise aus. 
Statt daß Oesterreich Zeit dadurch gewännt', wird dasselbe vielmehr ent- 
weder den preußischen Plan oder die planloseste Verwirrung und neue 
Revolutionsversuche zur Reiie bringen. Im enteren Falle wird Oesterreich 
•entweder in weit nachtheiligerer Lage als jetzt mit «lern Uundes^taate un- 
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terhandeln, oder die Frage zu einer europäischen Kriegs- und Friedens- 
frage machen müssen; im zweiten Falle wird Oesterreich nur nach den 
unheilvollsten Ereignissen, deren Rückschlag es zu empfinden haben wird, 
der Lösung des Problems in seinem Sinne näher kommen können. 4 ' 

Natürlich konnten diese Sätze für den Fürsten Schwarzenberg nichts 
neues enthalten. Ihn sowohl als die Minister Bach, Bruck und Schmer- 
ling fand ich aufs lebhafteste mit der Frage beschäftigt, ob Oesterreich, 
jetzt mit günstigem Erfolge sich bestimmter zu erklären im Stande sei, 
und worin die Vorschläge bestehen könnten. Die Ansicht des Fürsten 
neigte sich aber zur Verneinung jener Frage, wenigstens zur Priorität der 
Frage des Provisoriums, nachdem die Aussicht einer einstweiligen Einigung 
mit Preußen und eines anerkannten gemeinsamen Stützpunktes für die 
Regierungen eröffnet war. Wenn ich die leitenden Gedanken des Fürsten 
richtig wiedergebe, so sind sie folgende: 

„Nicht durch die militärische Unterwerfung Italiens und Ungarns, 
sondern erst durch die innere politische Entwicklung des Kaiserstaates entsteht 
für denselben die Möglichkeit sich über sein Verhältnis zu Deutschland 
zu bestimmen. Die Duchführung der Verfassung vom 4. März wird mit 
allen Kräften angestrebt, und wird hoffentlich gelingen ; dazu ist aber 
nöthig, daß die Regierung keine Zweifei über ihre Absichten aufkommen 
lasse. Indessen ist diese Durchführung für jetzt eine Aufgabe, und 
zwar eine der höchsten und schwierigsten, welche jemals unternommen 
wurden, also der Erfolg noch ungewiß. Je nach dem Erfolge ändert sich 
das mögliche Verhälniß zu Deutschland. Müßten jetzt Vorschläge gestellt 
werden, so müßte die Verfassung vom 4. März maßgebend sein; unter 
dieser Bedingung können aber die Vorschläge entweder keinen Anklang 
finden, oder die Lebensinteressen Oesterreichs für den Fall, daß von der 
Verfassung vom 4. März wieder abgegangen werden müßte, nicht sicher 
stel'en Oesterreich kann daher für den Augenblick eine definitive Fest- 
stellung der deutschen Verfassungsfrage noch nicht herbeiführen. Auch 
ist die Gefahr nicht so groß : in Oesterreich ist das deutsche Element 
nicht gefährdet, und in Deutschland correspon« Heren mit den österreichen 
Interessen so viele deutsche, daß ein d a uerndes Verkennen der ersteren 
nicht zu besorgen ist. Man muß nur suchen, während der nächsten Ent- 
wicklungen dem vertragsmäßigen Kecht und der Zukunft Oesterreichs in 
Deutschland womöglich nichts zu vergeben, und die 70 Millionen friedlich 
zusammenzuhalten. Dazu dient vor allem eine Einigung mit Preußen und 
eine gemeinsame anerkannte Autorität*. 

Auch in der Audienz bei Sr. Majestät dem Kaiser glaubte ich äußern 
zu dürfen, daß jetzt, nach der Besiegung Ungarns, die Ansprüche Deutsch- 
lands an Oesterreich sich steigern würden, und daß es mir aU der Wunsch 
Eurer Kaiserlichen Hoheit erschienen sei, die Centralgewalt bi- zur Ein- 
führung einer definitiven Verfassung zu behaupten. Dem Kaiser war da- 
mals über das beabsichtigte neue Provisorium schon Vortrag erstattet 
worden und er schien die Einigung mit Preußen al> nächstliegende Auf- 
gabe anzuerkennen. 

Feßrigens >chien Für>t Schwarzenberg. wenn es >ich davon han- 
delte eine definitive Lö>ung ins Auge zu fassen, — j*'t/t am meisten an 
ein dreigliedriges Deutschland und eine dreigliedrige Centralgewalt zu 'lenken. 
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und zwar so, daß neben Oesterreich und dem etwas arrondirten Preußen ein 
Verein der übrigen Staaten das dritte Glied bilden würde. Doch ist dies kaum 
mehr als eine Conjectur. Die Centralgewalt würde insbesondere auch in der Ge* 
meinsamkeit der materiellen Interessen, der Zoll- und Handelspolitik, ihre Be- 
deutung finden, — ein Gedanke, welchen auch Herr von Bruck festhält, 
und mit welchem vielleicht der Anfang gemacht werden kann. Herr von 
Bally hat mir den Auftrag Eurer Kaiserlichen Hoheit ausgerichtet, wonach 
die Gemeinsamkeit der materiellen Interessen, namentlich eine Annäherung 
und Einigung in Zollsachen, als zur Competenz der Interimscommission 
gehörig zu bezeichnen wäre. Ich brachte dieß bei dem Fürsten Schwarzen- 
berg und Minister Bruck zur Sprache; die Antwort fiel dahin aus, daß 
allerdings Vorbereitungen zu diesem Zwecke demnächst mit großem Nutzen 
in den Bereich der Comission fallen könnten, daß aber eine ausdrückliche 
deßfallsige Stipulation jetzt nicht durchzusetzen sein werde. 

Ich verharre in tiefster Ehrerbietung 
Eurer Kaiserlichen Hoheit 

treugehorsamster 
Biegeleben. 

Wien, 7. September 1849. 

II. Eure kaiserliche Hoheit 
bitte ich gnädigst zu entschuldigen, daß ich den anliegenden schon vor 
acht Tagen geschriebenen Brief erst jetzt absende. Ich gedachte denselben 
mit dem damals abgegangenen Courier oder mit dem Herrn von Bally zu 
senden, gerieth aber in Verspätung. Um in der Sache nicht fehl zu gehen, 
habe ich dem Fürsten Schwarzenberg seitdem den ganzen Inhalt des Briefes 
mitgeteilt. Der Fürst wendete nur ein, daß er nicht gesagt habe, das Ver- 
hältnis Oesterreichs zu Deutschland müsse sich ändern, je nachdem die 
Verfassung vom 4. März durchgeführt werde oder nicht. Er bestätigte 
aber namentlich die von mir zuletzt, wiedergegebenen Aeußerungen über 
die Notwendigkeit der Einigung mit Preußen. Uebrigens muß ich aus 
seinen Worten schliefen, daß ein ausführlicher positiver Verfassungsvor- 
schlag Oesterreichs in voller Vorbereitung begriffen ist, und zwar auf der 
Basis der Dreizahl (Oesterreich, ein arrondirtes Preußen und Westdeutsch- 
land). Der Fürst hat mir erlaubt ihm meine Ansicht der Verfassungs- 
frage schriftlich zu formulieren, was ich natürlich ganz als Privatmann ge- 
than habe. 

Se. Majestät der Kaiser ist nicht mehr unwohl, sieht aber doch an- 
gegriffen aus. Man hört behaupten, daß er zu sehr angestrengt werde. 
Die gewinnende Persönlichkeit des jungen Kaisers ist ein nicht genug zu 
preisendes Glück füs Oesterreich. 

In tiefster Ehrfurcht verharre ich 

Eurer kaiserlichen Hoheit 

unterthänig>tcr 

B i e g e 1 e b e n. 

Wien, 15. September 1N41). 

Von dem Gedanken de.i Lösimg der deutschen Frage durch eine 
Staaten-Trias finden sich bereits in der Korropoudeiiz Schwarzenbergs 
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mit den Vertretern Österreichs in Berlin und München Andeutungen, 
die er sofort nach dem Bekanntwerden des von Preußen, Hannover 
und Sachsen geschlossenen Bündnisses unterhalten hat. Eine vertrau- 
liche Weisung an Prokesch vom 28. -Mai führt u. a. au^: 

»Wie bereits in meiner ersten Depesche vom heutigen Tage zubegeben 
wird, ist es allerdings jetzt mit Schwierigkeiten verbunden, für das ge- 
sammte Deutschland eine gemeinsame Centralgewalt zu schallen. Doch 
würde unser Eintritt in dieselbe das Zustandekommen wesentlich erleichtern 
und wahrscheinlich auch den Erzherzog Reichsverweser vermögen, dasselbe 
zu fördern. An diesen unseren Eintritt wären wir aber genötigt folgende 
Bedingungen zu knüpfen: 1. Müssten wir die wirkliche und selbstgeübte 
Theilnahme an der Leitung der Angelegenheiten ansprechen, wenn auch 
die Ausführung der militärischen Maßregeln für den Augenblick Preulien 
vorzugsweise überlassen bliebe. 2. Hätten die kön. Höfe sich entweder über 
das dritte Mitglied der Centraigewalt zu einigen oder die Zustimmung 
dazu zu geben, daß diese Gewalt in deren Namen von Oesterreich und 
Preußen allein geübt werde. Da jedenfalls die eine oder die andere dieser Ent- 
schließungen erfolgen würde, könnte schon vor Einlangen derselben die Thätig- 
keit dieser Behörde beginnen. 3. Müßte sich Oesterreich vorbehalten, den 
ihm gebührenden Antheil an den Verhandlungen über die Bildung 
des beabsichtigten Bundestaates durch Überwachung de^ Ganges 
dieser Verhandlungen und Zustimmung zu deren Ergebnissen zu nehmen. 
Dies ist es sich selbst und seinen Bundesgenossen schuldig, wie wir be- 
reits wiederholt und insbesondere heute schon ausführlicher daigethan 
haben . . . .« 

In einer vertraulichen Weisung an den Gesandten Grafen Friedrich 
Thun-Hohenstein in München vom ;){. Mai findet sich folgende Stelle: 

»An einem Bundesstaate mit einer Volksvertretung, wie sie nach 
Herrn v. d. Pfordtens Überzeugung nicht zu umgehen ist, vermögen wir 
nicht Theil zu nehmen, aus Gründen, die zu vielfach erörtert worden sind, 
als daß sie hier einer wiederholten Ausführung bedürften. Dagegen könnte 
aber vielleicht Baiern sich an die Spitze eines süddeutschen Bundestaates 
stellen, und zu diesem End«' eine Vereinbarung mit Württemberg. Gruß- 
herz. Hessen und Baden treffen, welche ohnehin an den Berliner Conl'e- 
renzen keinen Anlheil genommen, sich Preußen noch nicht unterworfen 
haben. Eine solche Verbindung Süddeutsehlands dem Norden gegenüber 
dürfte neuen Umwälzungen vorbeugen, zu denen Preußens Pläne den K« im 
in sich tragen. Wenn auch vielleicht gezwungen, sieh dem Gebute der 
Notwendigkeit zu fügen, würde das südliche Deutschland sich unfehlbar 
in.Kurzem ermannen und gegen eine Ordnung der Dinge auflehnen, welche 
seine Sitten und Gebräuehe, seine religiösen Gefühle und >eine materiellen 
Interessen verletzt. Es würde sich gegen ein Parlament empören, in «lern 
das nördliche Deutschland über eine überwiegende Mehrheit gebietet. Diesen 
Nacht heilen und Besorgnissen könnte durch die Bildung eines süddeutschen 
Bundes abgeholfen werden, und in ihm könnten Herin v. d. Plordten- w»-i<e 
Verfassungsentwürfe zur Ausführung kommen. 

Mit einem solchen Hunde wären wir bereit in engere Beziehungen 
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zu treten, ihm ohne Anspruch auf irgend eine Suprematie unseren vollen Schutz 
zu gewähren, und dessen Verkehr mit uns durch Abschluß einer gewiß 
beiderseits vortheilhaften Zollunion zu begünstigen und zu sichern. Ich 
denke mir auf diese Weise Deutschland in drei Gruppen vertheilt, die 
norddeutsche mit Preußen an der Spitze und einer Seelenzahl von unge- 
fähr 15 Millionen, die süddeutsche mit Baiern an der Spitze und ungefähr 
7 Millionen und mit beiden durch Vertragsverhältnisse verbunden die öster- 
reichische Gesammtmonarchie ; — wäre auch die nördliche Gruppe der süd- 
lichen an Bevölkerung überlegen, würde letztere durch ihr Gränzver- 
hältnis zu Oesterreich und die größeren Vortheile, welche wir derselben zu 
gewähren geneigt sein würden, zu nicht minderer Geltung gelangen. Nur 
eine solche Lösung der deutschen Frage dürfte geneigt sein, dauernden 
Frieden zu verbürgen . . . 

Graf Thun wird ermächtigt, nicht nur der baierischen, sondern 
auch den anderen süddeutschen Regierungen, wenn sie von Baiern zu 
Verhandlungen herangezogen werden, die Zusicherung zu geben, daß 
die österreichische Regierung die Gründung eines süddeutschen Bundes 
fördern und unterstützen werde, der zunächst dazu berufen sein müsse, 
gegen die Anarchie energisch aufzutreten. 

Die Unterredungen mit dem Fürsten Schwarzenberg dürften in 
Biegeleben den Plan gereift haben, selbst einen Vorschlag zu einer 
definitiven Lösung der deutschen Frage auszuarbeiten, deren Ausführung 
während des Bestandes der provisorischeu Zentralgewalt in Angriff ge- 
nommen werden könnte. Der Fürst hat ihn, wie wir gesehen haben, 
zur Vorlage seiner Ausarbeitungen selbst aufgefordert. Es handelte 
sich dabei vorzüglich darum,. Österreich die Ehrenrechte, die Stellung 
nach Aussen zu sichern, die es auf Grund der alten Reichs- und der 
Bundesverfassung beanspruchen zu können glaubte, und ihm außerdem 
einen reellen Nutzen aus der Einrichtung des weiteren Bundesverhält- 
nisses zukommen zu lassen, der es für den Entgau g an politischem 
Einfluss entschädigen konnte. Dieser konnte in der Aufnahme Öster- 
reichs in den Zollverein und in der Unterwerfung der deutschen Kau- 
delsinteressen unter die österreichischen gefunden werden. Darin scheint 
mir der Kern des Biegelebeu'schen Verfassungsentwurfes zu liegen, 
dessen Ausarbeitung zwischen dem 1. und 15. September in A\ ieu er- 
folgt sein dürfte. Vorstudien und Versuche zur Koditiziruug semer 

l ; Prokesch hat diese Idee Schwarzenbergs zu der seiniuen gemacht. Kr 
schreibt aus Berlin 20. August an Erzherzog Johann : > Ich begriffe »'inen Bundes- 
staat mit Bayern an der Spitze, der alle kleineren Staaten umschlänge und neben 
Österreich und Preussen den dritten Faktor des grossen deutschen Hundes bildete*, 
aber einen preußischen Bundesstaat mit identischen /wecken des <im>si>und< s 
begreife ich nicht*. Hätten mich l'rokesi h' Autla-sung euch ' dd^uhui -g. Mecklen- 
burg und Hamburg unter bayerischer Führung steh-n -ollen'.-' 
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Ansichten dürften schon bestanden haben. Nicht ohne Einfluss auf 
Biegeleben dürfte es auch geblieben sein, dass Kaiser Franz Josef die 
Tendenz einer Verständigung mit Preußen so nachdrücklich betonte. 
Dies ist auch aus der Stelle in einem an den Keichsminister-Präsi- 
denten Fürsten Wittgenstein gerichteten Schreibea vom 4. September 
zu ersehen: 

»Gestern hatte ich die Ehre, von Sr. Maj. dem Kaiser in Schönbrunn 
empfangen und später zur Tafel gezogen zu werden. Ich finde heute nur 
Zeit zu berichten, daß Se. Maj. sich mit Bestimmtheit für die im Werke 
begriffene Einigung mit Preußen aussprachen .... * 1 ). 

Biegeleben hat seineu Verfassungsentwurf dem Fürsten Schwarzen- 
berg mit einem Motivenbericht vorgelegt, der zumteil als eine 
Übersicht über alle die Gesichtspunkte erscheint, die in der münd- 
lichen Diskussion behandelt worden sind. Das Aktenstück im gräflich 
Meran'schen Archive, dem ich den Charakter eines Motivenberichtes 
beilegen zu dürfen glaube, ist eine Kanzleikopie ohne Aufschrift, auf 
die der Erzherzog mit eigener Hand den Bleistiftvermerk „Schwarzen- 
berg* gesetzt hat. Er kann kaum anders gedeutet werden, als dass 
das Schriftstück dem Fürsten .überreicht worden ist. Aus dem am 
Schlüsse dieses Aufsatzes veröffentlichten Schreiben Biegelebens an den 
preußischen Minister v. Schleinitz geht hervor, dass die „ motivierende 
Denkschrift* auch diesem zur Einsicht anvertraut wurde. Sie lautet: 

Welche Rücksichten muß unter den gegenwärtigen Verhält- 
nissen ein Vorschlag: in der deutschen Verfassungsfrage in sieh 
vereinigen, um sicheren und heilsamen Erfolg zu versprechen i 

Den Großmächten gegenüber muH der tatsächliche Zustand, 
der sich auf der Grundlage der Verträge entwickelt hat, den Ausgangs- 
punkt bilden. Von diesem Zustande aus muP> die innere Kräftigung de* 
centralen Europas durch eine glückliche Lösung der deutschen Verlassungs- 
frage hewirkt werden. Wenn Oesterreich und Preußen einig sind, so darf 
eine solche Lösung die übrigen Mächte einigermaßen beruhigen; es wird 
dann an einer leicht zu ergreifenden Handhabe für ihre Eifersucht fehlen. 
Das gemeinsame Interesse der Consolidation der politischen Zustände muß 
in den Vordergrund gestellt werden. Der deutsch-österreichische Bund 
muß als der unangreifbare und in sich gesicherte Schwerpunkt des neu zu 
befestigenden Staatensystems gegründet werden. Er darf keine otfensive 
Gestalt annehmen, muß aber mit sicherer Berechnung und Voraussicht die 
Keime einer ruhigen und den natürlichen Kräften entsprechenden Macht- 

1 1 Welche Bedeutung hirzherzog Johann diesen Verhandlungen beigelegt 
hat. rang daraus zu entnehmen sein, dass eine Keihe von Aktenstücken und Kor- 
respondenzen, darunter au« h Biegelebens Brief vom 4. Sept. von seiner Hand 
kopirt >ind. 
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entwicklung legen. Nicht der Buchstabe der Vertrüge, sondern die Über- 
einstimmung Oesterreichs mit Preußen ist dabei die Hauptsache. Jeden 
Verfassungsplan, welchen beide Mächte annehmbar finden, können sie in 
Europa durchsetzen, während jede der beiden Mächt«, wenn sie aut Un- 
kosten der andern ihre Ansichten über die Verfassung zu verwirklichen 
sucht, die Wechselftille des allgemeinen Krieges vor Augen haben muß. 

Oesterreich bedarf, um seine durch Rußland unterstützten mili- 
tärischen Siege in bleibende politische Erfolge zu verwandeln, der unbe- 
strittenen Leiterschaft der gesammten 70 Millionen, welche ihren Mittel- 
punkt in Wien haben. Oesterreich braucht dieses Ziel nicht als seinen 
Staatsgedanken oder als seinen weltgeschichtlichen Beruf zu verkündigen, 
muß es aber mit seiner gewohnten machtvollen Haltung und klaren Durch- 
dringung aller Verhältnisse unabhängig und thatkräftig verfolgen. Damit 
Oesterreich in den vollen Besitz seiner materiellen und moralischen Macht 
und Unabhängigkeit gelange, und über die Geiahren der inneren und 
äußeren Lage beruhigt werde, muß es ihm gelingen, jenen ganzen Länder- 
bestand, — mit Ausnahme der Theile, welche vorerst nur als erobertes 
Land bebandelt werden können — für die Integrität der aus der Revo- 
lution siegreich hervorgegangenen Monarchie aufs lebendigste zu in- 
teressieren, ja solidarisch zu verpflichten. Darin liegt von 
selbst die leitende Rolle. Dies durch Demüthigung Preußens und Nuili- 
fication Deutschlands zu begründen, ist weder zu wünschen noch für mög- 
lich zu halten. Würde eine solche Absicht befürchtet, so könnte sich das 
Blatt, selbst in Süddeutschland, unerwartet zu Gunsten der preußischen 
Hegemonie wenden. Nur durch Interessierung Deutschlands für den Be- 
stand und die 'innere Kräftigung Oesterreichs kann jenes Ziel erreicht 
werden. Dazu gehört, daß Oesterreich in allen Angelegenheiten, die es 
mit Deutschland haben kann, — wozu glücklicherweise die Handelspolitik 
gehört, — die größtmöglichste Gemeinsamkeit selber begehre, und 
diese Angelegenheiten in Wien concentrire, dort aber in Dingen, die eine 
solche Gemeinschaft nicht zulassen, die Centralisation durch Preußen und 
durch eine Nationalvertretung befördere, unter Modalitäten, wonach die- 
selbe nicht zersetzend oder beherrschend nach Oesterreich hinüberwirken 
kann. Diel), und dieß allein, ist gewiß das richtige Verhältnis Oesterreich- 
zu den deutschen Einheitswünschen und zu den preußischen Ideen über 
die Doppeltheit der in Deutschland gestellten politischen Aufgabe und über 
deren Lösung durch einen engeren und weiteren Bund. Wenn der weitere 
Bund die gesammte Handelspolitik in Wien unter konstitutionellen Foimen 
concentrirt, so wird das unter Preußen im engeren Bunde vereinigte Deutsch- 
land sammt seinem Parlamente zwar in die lebendigste Verbindung und 
Wechselwirkung mit Oesterreich treten, aber keinerlei Präponderanz oder 
gefährliche Anziehungskraft gewinnen. Die deutsche Verfassung- fra-v 
schreitet dann vollkommen parallel mit der üsterreichil'eheu vorwärts und 
hilft mächtig zum Gelingen der letzteren im Sinne der Centralisation. So- 
bald Bayern den preußischen Entwurf definitiv abgelehnt und Sachsen und 
Hannover demzufolge ihre Vorbehalte geltend gemacht haben, kann nie- 
mand in Deutschland neue Verlassungsanträge machen außer Oesterreich ; 
denn niemand wird Lust haben, mit neuen unpraktischen Vorschlügen übe:* 
Theilnahme Oesterreichs an einem Volk>h;iu>e hervorzutreten. worüU-r mau 
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in Wien nur die Achseln zuckt. Solange die Durchführung der Verfassung 
vom 4. März in allen Theilen der Monarchie noch keine erworbene That- 
sache ist, 'kann freilich Oesterreich nicht genau delinieren, wieviel es in 
der Zukunft mit Deutschland gemeinsam haben kann, und muß wünschen, 
sich für den Fall der Rückkehr zu einem mehr föderativen System nichts 
zu vergeben; auch sprechen die höchsten Gründe dafür, daß von dem Be- 
griffe des Reiches deutscher Nation in seinen vormaligen Grünzen nicht 
definitiv Abschied genommen werde. Aber wenn sich Oesterreich in der 
angegebenen Weise für den weiteren Bund, an welchem die ganze Mon- 
archie Theil nimmt, einen Gehalt von überwiegender Wichtigkeit sichert, 
dann besteht kein Bedenken, die Eventualität einer noch engeren, aber auf 
die deutschen Provinzen beschränkten Einigung durch einen geradezu aus- 
gedrückten Vorbehalt offen zu halten. Der Gedanke des engeren und wei- 
teren Bundes ist alsdaun nicht mehr gegen Oesterreich gerichtet, sondern 
erhält ein österreichisches Gepräge, zumal wenn ihn Oesterreich vorschlägt 
und dadurch mit dem Beifall des gesammten conservativen Deutschlands 
die ganze schwere Krisis beendet. 

Also der deutsch-österreichische Bund ! nicht wie ihn Preußen vor- 
geschlagen hat und wie er nur Oesterreichs freie Bewegung hindern würde 
ohne seinen Einfluß zu sichern, sondern mit einem Inhalt und Organismus, 
durch dessen Wirkungen der Kaiserstaat ein gerechtes Aequivalent für seine 
Leistungen in Deutschland erhält. 

Preußen hat bereits das Geständnis abgelegt, daß es für die deutsehe 
Einheit nichts, gar nichts thun könne, — nicht einmal was der alte Bund 
verlangt, — außer wenn es an die Spitze gestellt wird. Preußens Lage 
wird durch den Umstand beherrscht, daß es keine nennenswerthen außer- 
deutschen Besitzungen mehr hat. Vor der Drohung Preußens, sieh vun 
der deutschen Sache zurückzuziehen, fürchtet sich niemand nndir als 
Preußen selbst. Um sie nicht ausführen zu müssen, wird es seine Forde- 
rungen mäßigen. Unerläßlich ist aber, — wenn Preussen in Vorschläge, 
die zugleich iür Oesterreich gerecht sind, einwilligen soll, -— das Preußen 
im engeren Vereine, also in Angelegenheiten, die ihm der weitere Bund 
nicht streitig machen kiinn, durch das Primat, wenn auch nicht durch die 
ausschliesliche Executivgewalt. für das Opfer seiner Stellung euivp;ii>eli6 
Macht schadlos gehalten werde. 

Dabei kommt zu statten, daß Preußen sich der Sehadloshaitung. die 
es im Berliner Entwürfe begehrt, durch das Unionsprojekt mit Oester- 
reich im Punkte der äußeren Politik mehr als not big und möglich selber 
wieder zu begeben bereit war. Auch kann Oesterreich der preußischen 
Regierung, wenn es ihr dazu verhilft, daß Berlin als der Regierungssitz 
des engeren Bundes anerkennt werde, dies als einen wichtigen vielleicht 
manchen Paragraphen der Capitels vom Oberhaupt e aufwiegenden Dien<t 
anrechnen. 

B a y e r n u n d die übrigen deutschen St a a t e n. di>- Regie- 
rungen wie die übrigen deutschen Volker sind nur zu befriedigen eines- 
theils durch eine starke Einigung", anderentheils durch einen größeren 
Antheil an der < Jesammtregu rung als der preußische Ent wurf znlaT*. Die 
Vortheil«' und Xachtheih* einer L<^ung der Verfa<-unirsfrage durch ein 
dreigliedriges Peut-rhlaiid. - — - Oe-tenvh h Pivußeu und die übrigen 
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Staaten, oder Oesterreich, Norddeutschland und Süddeutschland, — sollen 
hier nicht abgewogen werden; jedenfalls würde der Erfolg eines solchen 
Vorschlags zweifelhaft sein; es würde schwerlich gelingen, den innerlich 
und äußerlich schwächsten Theil von Deutschland, der an Frankreich und 
die Schweiz grenzt und sich in der Dreiheit am wenigsten befriedigt 
fühlen würde, so zu constituiren, wie es die gute Ordnung in Europa 
erheischt; die Dreiheit würde für keine definitive Lösung gelten, und 
selbst in Süddeutschland würde die Einigung mit Preußen die ganze 
Kraft der Opposition, — in unseren Tagen eine Kraft an sich, — fort- 
während für sich haben. Wenn man aber auch Bayern nicht in eine 
Trias, also in den Rang einer dritten deutschen Großmacht einrücken 
lassen kann, so sind doch seine Ansprüche, sowie diejenigen der anderen 
Regierungen genügend beachtet, wenn seine materiellen Interessen durch 
den Handelsbund mit Oestereich gesichert werden, und wenn den Mit- 
gliedern des Fürstencollegs die Theilnahme an der Executionsgewalt, wie 
auch die Fortsetzung eines eigenen, obwohl der Gesammtheit untergeord- 
neten diplomatischen Verkehrs gewährt wird. 

Noch sind die ganz allgemeinen Rücksichten hervorzuheben, daß die 
neuen Organismen so einfach gegliedert werden, als es ihre verwickelten 
und vielfach getheilten Functionen irgend gestatten, sowie daß keine neuen 
fictiven politischen Mittelpunkte geschaffen, sondern die Macht an den- 
jenigen Orten erhalten und gestärkt werde, wo sie wirklich wohnt, näm- 
lich in den beiden deutschen Hauptstädten Wien und Berlin. 

Die hier beigelegten Grund zügeeinerdeutsc h-ö ster reichischen 
Bundesacte, verbunden mit den nüthigen Modifikationen des Berliner 
Entwurfs, für den engeren Bund, enthalten einen Versuch, der Vermitt- 
lung der verschiedenen Ansprüche in der deutschen Frage näher zu 
kommen. 

Die völkerrechtlichen Verhältnisse werden nach diesen Grundzügen 
nicht wesentlich verändert. Der Territorialbestand Oesterreichs war bereits 
durch Preußen garantirt, warum nicht auch durch das übrige Deutschland? 
Gegen die Zolleinigung Deutschlands mit dem auflerdeutschen Oesterrreich 
kann kein Einspruch erhoben werden. Der Fall steht nach den Ver- 
trägen ganz anders als z. B. Frankreich und Belgien. 

In Deutschland sucht der Entwurf die preußische Idee des engereu 
und weiteren Bundes den Ansprüchen und Interessen Oesterreichs anzu- 
passen. Er vereinigt mit dieser Idee den Vorbehalt des Territurialum- 
fangs des deutschen Reiches, welcher Vorbehalt auch den Grundge- 
danken des von Hannover nach Berlin übergehenen Entwurfes bildet. Er 
paßt tür das unitarische Oesterreich, und vergibt dem fürderali-tisehen 
nichts. Er befriedigt Preußen durch das Primat im engeren Vereine, mit 
der Hauptsatdt Berlin. Bayern durch den Handelsbund mit Oesterreich 
und durch die Theilnahme an der Gesammtregierung. er -ewahrt die 
nationale Forderung eine< Parlamentes, benimmt ihr aber ihre besonderen 
Gefahren für Oesterreich. Er verlangt möglichst einlache und an die Ire- 
stehenden Gewalten sich anlehnende Organe. Er schlielit >ich endlich 
auch an den vorgeschlagenen neuen Interimszustand naturgemäß an und 
kann sehr zweckmäßig dun-h d»-n>elben vorbereitet werden. 

Wien, Septem her 
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A. 



Grnndzüge einer dentsch-ostereichischen Bandesakte. 



Bestandteile des 
Bandes. 

(Confederation Austro- 

Germanique: Empire 
(T Austricho. — Union 
Allcmande). 



Ewiger Friede. 
Art. IX. der Bundes- 
akte. 

Art. ls— _M der W. S.A. 



Art 1. 

Das Kaisertum Österreich und der deutsche Staaten- 
verein bilden den unauflöslichen deutsch-österreichischen 
Bund. 

Art. 2. 

Es besteht unverbrüchlicher Friede zwischen den 
Bundesgliedern. Streitigkeiten zwischen denselben wer- 
den, wenn der Bundesrat keine Vermittlung zu be- 
wirken vermag, durch einen der beiden obersten Ge- 
richtshöfe entschieden, welche abwechselnd das Bundes- 
gericht bilden. 



Schutzbündnis und 
Garantie. 

Art. XI. der Bundes- 
akte. 

Art. — 4V»der\V.S. A. 



Art. 



und 4-J 
s. A. 



der 



Art. :j. 

Der Schutz des Bundesgebietes ist gemeinsam. Die 
Bundesglieder verbürgen sieh gegenseitig ihre Be- 
sitzungen. 

Jeder Angriff auf das Bundesgebiet, von welcher 
Seite und aus welchem Anlasse er geschehe, wird stets 
mit gemeinsamen Kräften zurückgewiesen. 

Die bisherigen deutschen Bundesfestungen gehen 
in das Eigentum und in die Verwaltung des deutsch- 
österreichischen Bundes über. 

Ob und welche andere Verteilungsanstalten für ge- 
meinsam zu erklären seien, bleibt verfassungsmässigen 
Beschlüssen des Bundes vorbehalten. 

Wenn aus der Anzeige eines Bundesgliedes oder 
aus anderen zuverlässigen Angaben Grund zu der Be- 
sorgnis geschöpft wird, dass ein Teil des Bundesge- 
bietes oiler die Gesammtheit des Bundes von einem feind- 
liehen Angriff* bedroht sei. so erklär! der Bundesrat 
das Bundesgebiet für gefährdet, und beschliesst die in 
solchem Falle unverzüglich in Wirksamkeit zu setzen- 
den Verteidigungsinaliregeln. 

Wenn das Bundesgebiet feindlich überfallen wird, 
so tritt sofort der Stand des Bundeskrieges ein. 



Krieir und Frieden. 

Art. XI. d- r liuiidr>- 



di.-rW. 



Art. 4. 

»Streitigkeiten «1er Bundesglieder mit auswärtigen 
Mächten unterliegen der gemeinsamen Beratung des 
Bundes. 
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Der Bundesrat erklärt Krieg und schließt Frieden 
im tarnen des Bundes. Er bestellt den Bundesfeld- 
herrn. Bei einmal erklärtem Bundeskriege darf kein 
Bundesglied einseitige Unterhandlungen mit deui Feinde 
eingehen, noch einseitig Waffenstillstand oder Frieden 
schliessen. 

Beide Bundesglieder behalten einzeln das Recht des 
Krieges und Friedens. Sie sind verpflichtet, vor dem 
Beginne des Krieges im Bundesrate den Antrag auf 
friedliche Dazwischenkunft des Bundes, und, falls diese 
erfolglos bleibt, auf Erklärung des Bundeskrieges zu 
stellen. Der Bundesrat beschließt nach Prüfung der 
Rechtsfrage und der Gesammtinteressen des Bundes. 
Wird der Bundeskrieg nicht erklärt, und unternimmt 
der eine der Bundesgenosseu einseitig den Krieg, so 
ist der andre zu keiner Leistung verpflichtet, so lange 
das Bundesgebiet nicht angegriffen wird. Soll ein sol- 
cher Krieg durch einen Friedensschluß beendigt werden, 
so ist dem Bundesrate zur Wahrung der Gesammt- Inte- 
ressen lies Bundes vor dem Abschlüsse von dessen In- 
halt Kenntnis zu geben. 

Die Leistungen für Heer und Flotte im Bundes - 
kriege werden durch eine besondere Übereinkunft im 
voraus geregelt. 

Art. 5. 

Der Schutz der Verfassungen und Gesetze ist dem Innere Sicherheit. 
Bunde gemeinsam. Art.25— 28d»:r W.S.A. 

Die Bewahrung der inneren Ordnimg und Sicher- 
heit liegt zunächst jedem Bundesgliede ob. Auf Er- 
fordern muß aber jederzeit zur Abwehr gewaltsamer 
Angriffe gegen die Verfassungen oder die Gesetze die 
Bundeshülfe geleistet werden. 

Art. <;. 

Die Gesetzgebung über Zölle, Mandel und Schiff- Zoll- und Handels- 
fahrt ist dem Bunde gemeinsam. eiiiiurnnsr. 

Es wird der Grundsatz angenommen, daß das Ge- 
biet des Bundes ein einzige^ Zoll- und Handelsgebiet 
bilden soll, mit Wegfall aller Binnengrenzzölle. 

Die gesetzgebende Gewalt über das gesummte Zoll- 
wesen, über gemeinsame Produktions- und Verbrauchs- 
steuern und über Handel und Schiffahrt steht dem 
Bunde zu, insoweit der Bund sie zur Ausführung jenes 
Grundsatzes in Anspruch nimmt. 

Die Aussonderung einzelner Orte und Gebietsteile 
aus dem Zollgebiete und der Einschiuli fremder Go- 
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"biete in dasselbe bleibt den Beschlüssen des Bundes 
vorbehalten. 



Auswärtige Ver- 
tretung. 

Art. 40, 50 der \V. S. A. 



(Preussischer Uuions- 
vorschlag). 

Art. XI. der L. A. 



Art. 7. 

Die auswärtige Vertretung ist in Bundesangelegen- 
heiten gemeinsam. 

Der Bund hat das Recht, eigene, ständige oder zu 
besonderem Zweck beglaubigte Vertreter jedes Ranges 
an auswärtige Regierungen zu senden und fremde zu 
empfangen. 

Wo der Bund von diesem Rechte keinen Gebrauch 
macht, sorgt er für die Vertretung in Bundesangelegen- 
heiten, also namentlich in Fragen des Krieges und 
Friedens und in Zoll-, Handels- und Schiffahrtssachen, 
durch Verabredung übereinstimmender Weisungen an 
die Gesandtschaften beider Bundesglieder, oder durch 
Beauftragung der Gesandtschaft eines der beiden Bundes- 
glieder. 

Sämtliche Konsulate werden vom Bunde bestellt 
und in dessen Namen verwaltet. 

Die Bundesglieder behalten das Recht der Bünd- 
nisse und Verträge mit auswärtigen Staaten, ohne dal) 
hieraus eine - Verpflichtung für den Bund entstünde. 
Kein Vertrag dieser Art darf jedoch Bestimmungen 
enthalten, welche die Sicherheit des Bundes gefährden 
oder in seine Rechte eingreifen. 



Art. S. 

Gemeinsame An- Der Bund sorgt iür besonders zu vereinbarende 

stalten. Gemeinsamkeit solcher gemeinnütziger Anstalten und 

Unternehmungen, in welchen eine Beteiligung beider 
Buudesglieder für nützlich erachtet wird. z. B. Posten, 
Eisenbahnen. Telegraphen, Kolonien. 



t bereinstimmende 
Gesetze. 



Hundesliauslialt. 



Art. \k 

Der Bund sorgt für Annäherung und Übereinstim- 
mung der Gesetzgebung über solche Gegenstände, in 
welchen Gleichförmigkeit der ( leset ze im ganzen Bundes- 
gebiete für uüTzlieh erachtet wird. z. B. über Frei- 
zügigkeit, Auswanderung, Bauwesen, gerichtliche Hülfe, 
Pres-i'. Buchhandel, Nachdruck, Münze, Maali und Ge- 
wicht. 

Art. K). 

Die Ausgaben des Bündig werden durch Bundes- 
gesetze festgestellt und auf beide Buudesglieder nach 
einem zu ennitteldeii Beit rag-verhältnis ausgeschlafen. 
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Art. 11. 



Die gesetzgebende Gewalt des Bundes, insoweit sie 
die wesentlich gemeinsamen Bundesangelegenheiten be- 
trifft (Art. 1 — 7, 10), steht über der gesetzgebenden 
Gewalt der Bundesglieder, Die beiderseitigen Reichs- 
tage haben in diesem Bereiche nur das Recht des An- 
trags, der Vorstellung und Begutachtung. 

In denjenigen Angelegenheiten dagegen, welche nur 
durch besondere Verträge oder Gesetze dem Bunde ge- 
meinsam werden (Art. 8, 9), ist die gesetzgebende Ge- 
walt der Bundesglieder durch diejenige des Bundes 
nicht beschränkt. Letzterer hat, insofern ein Gesetz 
erforderlich ist, nur das Recht des Antrags und der 
Begutachtung; seine Vorschläge gelangen als gleich- 
lautende Vorlagen an beide Reichstage und werden 
durch deren Zustimmung nicht zu Bundesgesetzen, son- 
dern bleiben der Abänderung durch die Gesetzgebung 
jedes Bundesgliedes unterworfen. 



Verhältnis der 
gesetzgebenden 
Gewall des Bundes 
za derjenigen der 
Bnndesglieder. 



Art, 12. 



Die Vollziehung der Gesetze und Beschlüsse des 
Bundes geschieht durch die Bundesglieder unter Über- 
wachung des Bundes. 



.Vollziehung und 
Überwachung der 
Bnndesgesetze. 



Art. 13. 

Wien ist die Bundeshauptstadt, der Sitz des Bundes- 
rates und der Bundesversammlung. Seine Majestät der 
Kaiser von Österreich, als Primas des deutsch-öster- 
reichischen Bundes, führt im Bunde den Vorsitz, un- 
beschadet des gleichen Ranges der Bundesglieder. 



Art. 14. 

Der Bundesrat besteht aus vier Bevollniüchtigten, Zusammensetzung 

, , o . Ar . .... , y ' des Bundesrates, 

von welchen zwei von Seiner Majestät dem Kaiser von (( - ( , nst ,ji ,v ( i,. ra i \usr.r.)- 

Österreich, zwei von der Regierung des deutschen r;.n immiv^ • 
Staatenvereines ernannt werden. Die Macht Vollkommen- 
heit des Bundesrates ist von seinen Vollmachtgebern 
abgeleitet; seine Mitglieder sind diesen und der Bun- 
desversammlung verantwortlich. Sie sind an die Wei- 
sungen gebunden, welche ihnen von den Verfassung.-- iPivuv-i>oli -r Um ti- 
massigen Gewalten der beiden Bnndesglieder zukommen v " r * 11 • 

und haben diese in allen Fällen einzuholen, in welchen 
sie sich in ihren Beschlüssen nicht zu einigen ver- 
mögen. 
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Art. 15. 

Befugnisse des Der Bundesrath verwaltet die Angelegenheiten des 

Bundesrates« Bundes und übt dessen Befugnisse aus, insoweit die- 
selben nicht durch die Bundesverfassung der Bundes- 
versammlung zugewiesen sind. Der Bundesrath ernennt 
die Beamten des Bundes nach einer zwischen beiden 
Bundesgliedern besonders zu regelnden Reihenfolge. Er 
empfängt die beim Bunde beglaubigten auswärtigen 
Gesandten. Er beruit und schließt die Bundesver- 
sammlung und hat das Recht, sie zu vertagen und auf- 
zulösen. Er hat das Recht des Gesetzesvorschlages und 
vertritt die Bundesregierungen in der Bundesversamm- 
lung. Er sendet an die Bundesversammlung einen jähr- 
lichen Bericht über die Angelegenheiten des Bundes. 
Er verkündigt die Bundesgesetze und Bundesbeschlüsse 
im Namen des Bundes. 



Art. IG. 

Zusammensetzung Die Bundesversammlung besteht aus den Aus- 

der Bundesver- Schüssen des deutschen und des österreichischen Reichs- 
sammlung. tages 

Die Ausschüsse des deutschen Staatenhauses und 
des österreichischen Oberhauses bestehen aus je :*<), 
diejenigen des Volkshauses und des Unterhauses aus 
je (>0 Mitgliedern. Sie werden für die Dauer der 
Wahlperiode der sie wählenden Versammlung ernannt. 
Die Bundesversammlung wird alljährlich berufen, in 
der Regel nach Ablaut der Sitzungen beider Reichs- 
tage. Im Falle der Auflösung einer der wählenden 
Versammlungen erlischt die Voll macht des durch sie 
gewählten Ausschusses. Im Falle der Auflösung der 
Bundesversammlung sind durch die Reichstage bei 
ihrem nächsten Zusammentritt neue Ausschüsse zu 
wählen. Von den Mitgliedern der aufgelösten Aus- 
schüsse ist nur die Hälfte wieder wählbar. Die Aus- 
schüsse halten keine abgesonderten Sitzungen und 
fassen keine abgesonderten Beschlüsse, die Abstimmung 
in der Bundesversammlung geschieht aber nach Aus- 
schüssen. Zur Gültigkeit eines Beschlusses ist eine 
Mehrheit in drei Ausschüssen erforderlich, welche zu- 
gleich die Mehrheit in der Bundesversammlung bildet. 

Art, 17. 

Die IJundesversarnmlung hat in Bundesangelegen- 
heiten »las Recht des Gesetzvorschlags, der Beschwerde, 
d»-r Erhebung von Thatsaehen, sowie der Anklage der 
Mitglieder dos Bundesrates vor dem Bundesgerichte. 



Befugnisse der 
Biindesversainm- 
lunir. 
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Bundesgesetze .können nur durch die Übereinstim- 
mung der Bundesversammlung mit dem Bundesrathe 
gültig zu Stande kommen. 

Außerdem ist ein Beschluß der Bundesversamm- 
lung erforderlich, wenn es sich um Auslegung der 
Bundesgesetze handelt, wenn der Bundeshaushalt fest- 
gestellt wird, wenn der Bund eine im Voranschlag 
nicht vorgesehene Auslage übernimmt, wenn Festungen 
oder andere Verteidigungsanstalten an den Bund über- 
gehen sollen, wenn der Bund mit auswärtigen Mächten 
Zoll-, Handels- oder Schiffahrtsverträge oder andere 
Verträge schließt, welche den Bund belasten. 



Art. 18. 

Die österreichische Regierung behält sich das Eecht 
vor, in den Fällen der Art. IX und X, sowie hinsicht- 
lich des bürgerlichen Rechts und des Strafrechts, die 
Erlassung gemeinsamer Gesetze für das Gesammtgebiet 
des seitherigen deutschen Bundes zu beantragen. Er- 
folgt die Zustimmung der Regierung des Staatenvereins, 
so nimmt ein Bevollmächtigter Österreichs an den be- 
treffenden Beratungen der letzteren Teil, wobei er den 
Ehrenvorsitz und zwei Stimmen zu führen hat und es 
wird ein Zusammentritt de« deutschen Reichstages mit 
den Vertretern der deutsch- österreichischen Provinzen 
im österreichischen Reichstage abwechselnd in Wien 
oder in Berlin veranlasst. 

Sollte die Verfassung des deutsch-österreichischen 
Bundes, oder diejenige der österreichischen Monarchie 
in ihren Grundlagen wesentlich verändert werden, so 
bleibt eine neue den ehemaligen Verhältnissen der 
deutsch-österreichischen Lande im deutschen Reiche und 
Bunde entsprechende Regelung vorbehalten. 



Vorbehalt der Ein- 
heit Deutschland 
in den Gränzen des 
seitherigen Blindes 
und des vormaligen 
Reiches deutscher 
Nation« 



Art. 19. 

Die Grundverträge, Gesetze und Beschlüsse des Subsidiäre Geltung 
seitherigen Bundes, insoweit sie nicht durch die gegen- seitherigen 
wärt ige Acte aufgehoben sind, kommen fernerhin aus- 
hilfsweise zur Anwendung. 



Bundesgesetze. 



Art. 20. 

Der gegenwärtige Grund vertrag des Dunges wird 
dem ersten deutschen und «lern ersten österreichischen 
Reichstage zur Genehmigung vorgelegt und alsdann von 
sämmtlichen Mitgliedern des seitherigen Bundes ratiti- 
zirt werden. 



Ratification. 



Min.'ilun^n. I'i 



14 
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B. 

Vorschläge zu Modiftcationen des Berliner Verfassungs- 
entwurfs vom 26. Mai. 

Der deutsche Staatenverein besteht aus den 
seitherigen deutschen Bundesstaaten mit Ausnahme 
Österreichs. 

Die Verhältnisse Limburgs, Posens und Schleswigs 
zum Staatenverein werden durch Zusatzverträge ge- 
ordnet. 

Die Bezeichnungen Reichsgewalt, Reichstag, Reichs- 
gericht, Reichsgesetz werden für den Staatenverein bei- 
behalten. 

Couseil suprerae luder Das Fürstencolleg des Berliner Entwurfs bildet den 
Directoiro^dej^Uuion 0 v, e rsten Regierungsrath des deutschen Staatenvereins. 

Der König von Preussen als Primas des deutschen 
Staatenvereins hat im Regierungsrathe den Vorsitz und 
zwei Stimmen : er verkündigt die Gesetze, führt die 
Beschlüsse aus, vertritt den Staatenverein im völker- 
rechtlichen Verkehr, und ernennt nach Berathung im 
im Regierungsrate die Minister und die Chefs der Ge- 
sandtschaften. Berlin ist der Sitz des Regierungsrates 
und des Reichstags, Frankfurt derjenige des Reichsge- 
richts. 

Jede Stimme im Fürstencolleg hat das Recht, den 
Gesandtschaften einen Beamten, höchstens im Range 
eines Revidenten, beizugeben, welcher die besonderen 
Geschäfte der durch diese Stimme vertretenen Staaten 
unter Controle des Chefs der Gesandtschaft zu führen 
hat. Ebenso können Beamte der auswärtigen beim 
Staatenverein beglaubigten Gesandtschaften bei den im 
Fürstencolleg stimnitührenden Regierungen revidiren. 

Die Reichsgewalt wird beschränkt durch die dem 
deutsch-österreichischen Bunde zugewiesenen Befugnisse. 

Im Vorigen wird der Berliner Entwurf vielleicht 
noch mit einigen der bayerischen Abänderungsvor- 
schläge zu den Abschnitten 2. 3 und n (Reichsgewalt. 
Reichsregierung und Grundrechte) beibehalten. 

Ich habe bis jetzt Äusserungen über den Biegelebeu'sclien Vorschlag 
nicht gefunden 1 ). Es ist aber nicht ausgeschlossen, dass auch das 
Gräflich lleniii'sche Archiv noch deren bieten wird; denn die Akten 



') Eine AVürdiiinni: d»»sselhen vom Standpunkte des at -rechte." und der 
vergleichenden Yertas-nm: -«:esrtii<-lite kannte sehr anziehend werden, .-ie scheint 
mir ai'er nicht in den Kai mon die>er M itt nii;_r z.n pa— >-n. 
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sind bisher nicht nach Gegenständen geordnet, sondern befinden sich 
nur in einer beiläufigen chronologischen Reihenfolge. Auch was in 
diesem Aufsätze verwertet ist, gehört Konvoi uten von verschiedenar- 
tigem Inhalte au. Die endliche gründliche Durchforschung und Sich- 
tung des Materiales, aus dem sich die Geschichte der Reichs verweser- 
schaft ergeben soll, kann auch für das Kapitel „Biegeleben * noch 
Ergänzungen bringen. Wir besitzen jedoch dafür noch ein sehr wert- 
Tolles Schriftstück in Abschrift, das Schreiben, mit dem der Unterstaats- 
Sekretär des Reichsministeriums der deutschen Zentralgewalt dem 
preußischeu Minister der auswärtigen Angelegenheiten sein Operat 
vorgelegt hat. In diesem findet sich eine Äusseruug über die Stellung, 
die Fürst Felix zu dem Entwürfe eingenommen hat, die gewiss volle 
Beachtung verdient. Ich lasse das Schreiben im Wortlaute folgen: 

Seiner Excellenz dem königl. preußischen Minister der auswärtigen 
Angelegenheiten etc. Herrn Freiherrn von Schleinitz 



hatte ich bereis die Ehre mitzutheilen, daß ich mich in Wien verpflichtet 
gefühlt habe, einen Versuch zur Förderung der definitiven Verfasaungsfrage 
zu machen, und zwar im Sinne des Grundgedankens des Dreikönigsbünd- 
nisses und der Union mit Oesterreich. Wer muß sich nicht sagen, daß 
die gegenwärtige traurige Verwicklung am leichtesten und glücklichsten 
ihre Lösung finden würde, wenn es gelingen könnte, Oesterreich mit 
jenem Grundgedanken auszusöhnen? Die dualistische Gestalt der neuen 
Interimsbehörde entspicht demselben, im Uebrigen aber scheinen mir in 
dieser Richtung die Mittel zum Zwecke noch lange nicht erschöpft, ja die 
richtigen Mittel noch gar nicht angewendet zu sein. Oesterreich ist in 
den Vortheil gesetzt worden, laut behaupten zu können, die Union sei gar 
nicht ernstlich gemeint gewesen : Preußen habe damit nur eine auf bloßen 
Schein berechnete Abrindung der Anhänger Oesterreichs bezweckt, in der 
That aber nichts anderes als die Absorption des übrigen Deutschlands 
ernstlich verfolgt. Ich bin vollkommen von dem Ungrund dieser Anklage 
überzeugt; sie widerstrebt der Aufrichtigkeit der preußischen Staatsmänner 
und gewiß auch ihrer Erkenntniß der Weltlage, wonach die deutsche 
Vertassungsfrage nicht anders gelöst werden kann, als entweder durch Krieg 
oder durch Revolution oder durch Einverständnis Oesterreichs und Preußens, 
nimmermehr aber durch eine gegen den Willen Oesterreichs auf friedlichem 
Wege vollendete Thatsache. Will man die Zustimmung Oesterreichs zu 
dem Grundgedanken der preußischen Note vom 2:1. Januar und des Bünd- 
nisses vom 26. Mai, so muß man vor allen Dingen vollkommen klar vor 
Augen haben, was in der Meinung jedes österreichischen Ministers noth- 
wendig diesem Gedanken entgegenstehen muß. Es ist dieses erstens die 
Besorgnis vor der unwiderstelichen Expansivkraft eines aus allen deutsehen 
Staaten außer Oesterreich berufenen, auf demokratischen Grundlagen ruhen- 
den deutschen Reichstags, zweitens die jedem Oesterreicher geläufige An- 
schauung, daß der s. g. Bundestaat nichts anderes -ein werde, als ein 



in Berlin. 



Eurer Excellenz 
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bis Paßau und Lindau vorgeschobenes Preußen, und dal) ein solches Preußen 
als ein seiner ganzen Natur nach wesentlich aggressiver Emporkömmling 
niemals ein aufrichtiger Allierter Oesterreichs sein, vielmehr stets dessen 
Sicherheit bedrohen und die Macht seiner Gegner verstärken werde. Diese 
wahrlich nicht chimärischen Besorgnisse also sind es, die man zu be- 
kämpfen hat. Das kann man nicht durch Erwägungen über das Recht der 
Verträge, auch nicht durch die ebenso irrtümliche als vergebliche Berufung 
auf das Programm von Kremsier. Man kann es durch wirkliche und sehr 
starke Bürgerschaften, und zugleich durch Benutzung derjenigen Meinungen 
und Einflüsse in Wien, welche jenen Besorgnissen die Wage zu halten 
geeignet sind. Das österreichische Cabinet ruht jetzt vielleicht mehr als irgend 
ein andres auf der Grundlage eines einzigen unangreifbaren Gedankens; 
mann kann diesen Gedanken als das neue Oesterreicherthum be- 
zeichnen. — lieber die Mittel aber, dieses Oesterreicherthum (welch e s 
im Vorbeigehen gesagt ein deutsches ist) über dem Gemisch 
der wiederstrebenden Nationalitäten in sicherer Höhe zu erhalten, gehen 
die Meinungen sehr auseinander. Neben jenen, welche kein Heil für 
Oesterreich auher in der Militärherrschaft erblicken, macht sich auch die 
Meinung geltend, daß im Gegentheil nur durch aufrichtigen Constitutio- 
natismus dir Versöhnung «ler Nationalitäten im Oesterreicherthum bewirkt 
werden könne. Alle in den letzten Wochen vorgekommenen Ereignisse be- 
günstigen auflallend den Ausbau der Verfassung vom 4. März: selbst 
deren gefährlichste Gegnerin, die ungarische altconservative Partei, beginnt 
innerhalb dieser Verfassung sich ihre Stelle zu suchen. Sehr erfahrene 
Beobachter in Wien glauben an die Möglichkeit eines allgemeinen öster- 
reichischen Reichstags, trotz der Sprachenverschiedenheit und der cen- 
trifugalen Bestrebungen. Ebenso fehlt es dort i icht an Männern, welche 
die heilsame Ansicht vertreten, daß Oesterreich, wenn es auch bei der 
Neugestaltung Deutschlands ein Wort mitzureden habe, docn dabei den 
wohlbegründeten Ansprüchen Deutschlands gerecht werden müsse, und da!! 
dieses nicht durch Festhaltung der vollkommenen Gleichberechtigung und 
Gleich Verpflichtung Oesterreichs im Buude geschehen könne. Um dieser 
Richtung zu Hülfe zu kommen, sind aber allerdings, wie gesagt, Bürg- 
schaften für den Bestand uud p]intluß Oesterreichs in der Union erforder- 
lich. Das früher»' von beiden Seiten aufgegebene Projekt, welches General 
Canitz nach W T ien brachte, hemmte die freie Bewegung beider Union>mit- 
glieder und gab doch ihrer Verbindung keinen lebenvollen Inhalt: einige 
Diplomaten sollten sie unterhalten. Es scheint mir umgekehrt nöthig, 
dal! die freie Entschließung beider Theile nirgends gebunden, auf dem 
Felde der Vereinbarung aber der deutsch-österreichische Bund und durch, 
ihn der naturgemäße Einfluß Oesterreichs auf einen möglichst gewichtigen 
Inhalt ausgedehnt und durch möglichst starke Organismen zusamenge- 
halten werde. Jn dieser Beziehung ist gewiß auf die centrale Lage Oester- 
reirh> uud Wiens für den europäischen Handel und auf die mehrfah be- 
thätigte Geneigtheit der österreichischen Staatsmänner, sich auf Annäherung 
und allmiihliger Verschmelzung des östereiehischen und deutschen Zoll - 
und Handelest eins einzulassen, da* grüßte Gewicht zu h uren. Oester- 
reich hat bereite an die Kinla lun-j; eines TTandelscnngressos nach Wien 
gerlacht : es hat die Fortsetzung der Verhandlungen über die Posteinigung 
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beantragt; es wird in fast allen Fragen der materiellen Interessen einer 
gemeinsamen Berathung mit Deutschland nicht abgeneigt sein. Es handelt 
sich also nur darum, diese Gemeinsamkeit der Berathung in die feste 
und doch freie Form eines regelmäßigen Zweckes der Union zu bringen und 
die letztere mit den einem solchen Zwecke entsprechenden Organen aus- 
zustatten. Es sind dieß in den Hauptumrissen die Ansichten, nach welchen 
mir die Hoffnung erlaubt schien, daß dem Gedanken der Union in Oester- 
reich Eingang verschafft werden könne. In den beiliegendan Grundzügen 
einer deutsch-österreichischen Bundesacte sind hiernach dem in dem frü- 
heren Projecte beabsichtigten Directorium von 4 Mitgliedern Ausschüsse 
beider Reichstage zrr Seite gestellt, und es ist den Organen der Union 
die gesammte Zoll- und Handelspolitik in der Art zugewiesen, daß ihre 
Täthigkeit zwar zunächst nur als eine consultative erscheinen, daß aber 
durch die Zustimmung beider Regierungen selbst die legislative Befugnis 
der Reichstage in Zoll- und Handelsfragen auf die Ausschüsse übergehen 
könnte. 

Die Besorgnisse Oesterreichs würden sich ferner wesenslich vermindern, 
wenn Preußen in der Oberhauptsfrage eine weitere Nachgiebigkeit gegen 
die Bayerns und ander Staaten zuläßig fände. Von Seite Bayerns liegen 
bestimmte Anerbietungen vor: müßte Bayern sich für befriedigt erklären, 
60 hätte Oesterreich in Deutschland keinen Stützpunkt mehr für ferneren 
Widerspruch. Ganz in demselben Maße, in welchem man sich den bay- 
rischen Forderungen nähert, verstärkt sich die Basis der Unterhandlung 
mit Oestereich. Preußen wird daher wohl daran thun, sein Primat so 
viel irgend möglich zu Gunsten des Fürst encollegs zu beschränken, um 
nur das Primat überhaupt und den Reichstag zu behaupten. In diesem 
Sinne sind die Modifikationen als Entwürfe vom 2tt. Mai in der Anlage 
gedacht. 

Fürst Schwarzenberg hat mir zwar, wie ich Eurer Excellenz bereits 
erzählte, nach Prüfung meines Vorschlags erwidert, derselbe enthalte keine 
neuen Grundlagen, sondern sei ja ganz die preußische Idee. Indessen 
schien mir dieser Ausspruch nicht gerade den Ton der Unwiderruflichkeit 
an sich zu tragen. Man war damals in Wien lebhaft mit einem anderen 
Plaue beschäftigt. Sollte sich dieser letztere bei näherer Erwägung und 
Ausarbeitung nicht gerade als besonders practisch dargestellt haben, sollten 
namentlich Bayern und Hannover, ohne deren bestimmte Billigung Oester- 
reich nicht wohl mit demselben hervortreten könnte, sich zu einer solchen 
Billigung nicht bestimmt finden, so halte ich es für sehr möglich, 
daß Oesterreich jetzt für den Gedanken der Union gewon- 
nen werde, wenn nur demselben ein ihm mehr zusagendes Gepräge 
gegeben wird. Ich getraue mich nicht zu beurtheilen, ob dieli mit Erfolg 
durch ein directes Wiederaufnehmen der rnterhandlung über die Union 
von Seiten Preußeus geschehen könne. Gewiss aber ist durch Bayern, 
Sachsen und Hannover viel zu bewirken, wenn man sich des Einflüsse-, 
<lieser Staaten im Sinne der Verpflichtungen bedient, die sie ja alle gegen- 
über der deutschen Nation übernommen haben. 

Ich lege unbedenklich aueh die motivierende Denkschrift hier hei. mit 
der ich den Entwurf dem Fürsten Schwarzenberg übergab, obgleich darin 
Stellen vorkommen, die nicht an die Adresse Preufen- gerichtet werden 
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konnten. Es galt darum, die Vortheile des Entwurfs für Oesterreich ins 
Licht zu stellen ; diejenigen für Preußen und Deutschland, — ein deutsches 
Parlament, und Preußens Primat in allen Angelegenheiten, die der weitere 
Bund nicht an sich ziehen kann, — sind ohnehin deutlich genug. 
Empfangen Excellenz aufs neue die Versicherung etc. 

Berlin, d. 9. Octoher 1849. 

(gez.) Biegeleben. 

Damit muss ich die Geschichte der „deutsch - öste reichischen 
Buudesakte" vorläufig abschliessen. Die Wandlungen der Schwarzen- 
berg'schen Politik, deren Veranlassungen sich heute noch nicht durch- 
schauen lassen, haben sich für die Bestrebungen des grossdeutschen 
Politikers, der am 19. Juni 1850 vom Fürsten in den österreichischen Staats- 
dienst aufgenommen wurde, nicht günstig erwiesen. Dieser selbst hat 
seine Ansichten nicht nur in kirchlicher sondern auch in politischer 
Hinsicht von Grund auf geändert. Dem Ultramontanen hat sich der 
Blick für die wirklichen Verhältnisse und Bedürfnisse des deutschen 
Volkes und seiner Regierungen verdunkelt, er glaubte einen deut- 
schen Bund ohne die evangelische deutsche Grossmaclit schaffen zu 
können. Freiherr von Biegeleben ist bekanntlich auch der Verlasser 
jenes „Bundesreformprojekts", das Kaiser Franz Joseph am 17. Au- 
gust 18()3 der Fürsten Versammlung in Frankfurt a./M. vorgelegt hat 
und in dessen Bekämpfung sich die gewaltige Geistes- und Tharakter- 
stärke Bisniarks zuerst bewährt hat. 

Es ist aber nicht ausgeschlossen, dass der österreichiche Hol- 
und Ministerialrat, der als einflussreichster Katgeber Meusdortts den 
Frieden von Mikolsburg und als Mitarbeiter Beusts die Gründung des 
deutschen Reiches erleben musste, bisweilen in der wehmütigen Er- 
kenntnis, einen richtigen Weg verlassen zu haben, seiner kühnen Hoff- 
nungen von 1840 gedacht hat, bevor er am 6. Angnst 1872 in Rohitsch- 
Sauerbrunn sein au Arbeit und Enttäuschug gleich reiches Leben schloss. 
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Markgrafen und Markgrafschaften im Italischen 
Königreich in der Zeit von Karl dem Grossen bis 
auf Otto den Grossen (774—962). 



I. Die Besitznahme Italiens durch Karl den Grossen. 

1. Nach zehn Monaten der Belagerung war Pavia in die Hand 
König Karls gefallen (Anfang Juni 774). Aus allen Städten kamen 
die Langobarden und unterwarfen sich der Herrschaft des Siegers und 
seiner Franken. 



>) Folgende Abkürzungen sind zu bemerken: Abel-Simson = 
S.Abel, Jahrbücher des fränkischen Reichs unter Karl d. Gr. 1. Band. 2. Aufl. 
von B. S i m s o n. 1888. 2. Band. Fortges. von B. 8 imso n. 1883. — lioehmev 
= Jon. Friedr. Bo eh in er, Regesta Karolorum. 1833. -- Brunner — Heinrich 
Brunn er, Deutsche Rechtsgeschichte. Band I u. IL 1887. 92. — Dümmler 
GB. = Ernst Dümmler, Geshi Berengarii imperatoris. Beiträge z. Gesch. 
Italiens im Anfange des 10. Jahrb. 1871. — Dümmler G. d. ü. — Ernst 
Dümmler, Geschichte des altfränkischen Reichs. 3 Bände. 2. Aufl. 1887.88. 
- Ficker — Julius Ficker, Forschungen zur Reichs- und Rechtsgeschichte 
Italiens. 4 Bände. 18GS — 74. — G a m s P. Pius Bonilacius G a in s, Oeries 
episcoporum ecclesiae eatholh-ae. — 1J übner — : Gerichtsurkunden d» r fränkischen 
Zeit, verzeichnet von Dr. Rudolf Hübner. 2. Abt. Die Gerichtsurknmlen aus 
Italien bis 1150. Zcitschr. der 8avignv-8tiftung für Reehfsg«'.-« h. Band XIV. 1803. 
— M 2 . =- J. Fr. Boehnier, Regesta imperii l: Die Regesten des Kaiser- 
reichs unter den Karolingern 751 — 1* 1 S. Neu bearb. \»n Engelbert M üb Iba eher 
2. Aufl. 1899. 1904. — M H P. — Historie patriae Monuineuta. Augu.4ae Tau- 
rinorum 183G sqq. — 0 1 1 e n t L a 1 - J. P r. 1 • o e Ii m e r. R e g e - 1 a imperii 1 1. : 
Die Regesten des Kaiserreichs unter dem sächsischen Hause 919- 1024. Neu 
Mitteilungen, Er^iir/un-rOM. VII. 1 "> 
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Das eroberte Land wurde nicht einfach als neue Proviuz in den 
Rahmen des fränkischen Staates eingefügt. Es behielt eine gewisse 
Selbständigkeit. Sie fand ihren sichtbarsten Ausdruck darin, dass Karl 
den Titel eines Königs der Langobarden seinem bisherigen hinzufügte 
und die Jahre seiner Regierung in Italien besonders zählte. Aber er 
dachte nicht daran, der Einheit des Reiches durch eine Art von Per- 
sonalunion irgend ernstlichen Abbruch zu tun. Auch als in dem 
jungen Pippin ein eigener „König der Langobarden** bestellt wurde, 
blieb die eigentliche Entscheidung aller wichtigeren Angelegenheiten 
stets beim Vater 1 ). 

Eine gewisse Übereinstimmung der langobardischen und der frän- 
kischen Verfassung war unstreitig vorhanden. Insbesondere dürfen 
die beiderseitigen Grundlagen der Verwaltung, das langobardische 
Herzogtum und die fränkische Grafschaft trotz wesentlicher Verschie- 
denheiten wohl nebeneinander gestellt werden. Es fiel darum in dieser 
Hinsicht nicht allzuschwer, die für die Einheitlichkeit des Reiches und 
die Eingliederung Italiens in den Verband des fränkischen Staates 
notwendigen Änderungen und Neuerungen durchzuführen. 

2. Nach der Einnahme von Pavia verweilte Karl noch etwa 
anderthalb Monate südlich der Alpen. Dann zwangen ihn die Ein- 
fälle der Sachsen zur Heimkehr 2 ). Ohne Zweifel hat ihn in dieser 
Zeit die Einrichtung des eroberten Landes beschäftigt. Aber eine ab- 
schliessende Neuordnung fand nicht statt 3 ). Eine fränkische Besatzung 
wurde nach Pavia gelegt, fränkische Beamte dort eingesetzt 4 ). Wenn 

bearb. von Emil v. Ottenthai. 1. Lief. 1893. — Schiapa relli — Luigi 
Schiaparelli, I diplorai di Berengario I. 1903. (Fonti per la Storia d' Italia. 
Diplomi Secoli IX e X). — Simson L. d. Fr. == B. Sinison, Jahrbücher des 
fränkischen Reichs unter Ludwig d. Fr. 2 Bände. 1874.76. — Waitz VG. = 
Georg Waitz, Deutsche Verfassungsgeschichte. 2. Band, 1. und 2. Abt. 3. Aufl. 
1882. 3. Band. 2. Aufl. 1883. 4. Band. 2. Aufl. 1885 u. s. w. — Watten bach = 
Wilh. Wa tten bach, Deutschlands Geschichtsquellen. 6. u. 7. Aufl. (1. Band.) 
— Im übrigen kann auf das Verzeichnis der Quellenwerke bei Ficker und 
Hübner verwiesen werden. Kapitel 1—3 des ersten Teils dieser Untersuchung 
sind als Inauguraldissertation von der philosophischen Fakultät der Friedrich- 
Wilhelms-Universität zu Berlin genehmigt worden. 

») Waitz VG. III* 170. 357 ff. 

2 ) Abel-Simson I 2 190. 

s ) Ann. Einh. 774 ed. Kurze p. 39 (SS. I 153): rex subacta et pro tem- 
pore ordinata Italia in Tusciam revertitur . . . 

4 ) Ann. regni Francorum 774 ed. Kurze p. 40 (Ann. Laur. mai. 774, 
SS. I 152). 

Brief Hadrians, Jaffe-E. 2416, MG. Epist. III. Cod. Carolin. N. 57 p. 578 
.... direximus nostras apostolicas literas u>quc Papiam ad iudices, quos ibidem 
constituere visi e^tis . . . (geschrieben im Nov. 775). 
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•es schon damals in einem Berichte heisst, dass Karl (fränkische) Grafen 
durch ganz Italien entsandt habe, so ist das allgemein jedenfalls nicht 
richtig. Das Herzogtum Friaul und die angrenzenden Gebiete, wie 
Vicenza und Treviso, blieben in dem alten Stande 1 ). Spoleto und 
Benevent trennten sich sogar ganz von dem Eeiche. Benevent wurde 
zunächst überhaupt selbständig und erkannte erst viele Jahre später 
die fränkische Oberherrschaft an 2 ), nahm aber auch dann stets eine 
Sooderstellung neben dem eigentlichen regnum Italicum, ähnlich der 
des römischen Bischofs, ein. Spoleto hatte sich schon zu Ende 773 
aus freien Stücken dem römischen Stuhle unterworfen. Der Papst 
bestellte hier den von den Einwohnern erwählten Hildeprand zum 
Herzoge 8 ). 

3. Als Karl der Grosse in den ersten Monaten des Jahres 776 
die Erhebung des Herzogs Hruodgaud von Friaul (heute Cividale) nie- 
dergeworfen hatte, wurden auch im östlichen Oberitalien fränkische 
Einrichtungen durchgeführt. In den rebellischen Städten, von denen 
Friaul und Treviso genannt werden, wurden fränkische Grafen einge- 
setzt und zur Sicherung für die Zukunft eine Reihe von Langobarden, 
wie schon 774 aus andern Gebieten und wieder 787, ausser Landes 
geführt 4 ). 

Schon vor der Beseitigung der friaulischen Macht war es Karl 
zu Ende 775 durch Verhandlungen gelungen, Herzog Hildeprand von 
Spoleto zur Unterwerfung unter die fränkische Herrschaft zu bringen. 
Das Jahr zuvor hatte der König nach dem bestimmten und im wesent- 
lichen unanfechtbaren Bericht der Vita Hadriani bei der Erneuerung 
des Schenkungsversprechens von Quiercy auch das Herzogtum Spoleto 
dem hl. Petrus zugesichert. Fortan war keine Rede mehr davon. 

') Ann. Petav. 774. SS. I 16, vgl. Abel-Simeon I» 191 A. 6. 

Über Treviso vgl. Hart mann, Gesch. Italiens im MA. IL 2 S. GO (A. 25 
zu Kap. 1). Dass Karl und sein Heer in diese Städte nicht kamen, zeigen die 
Ann. Lauresh. 776, SS. I 30 (der Aufstand Hruodgauds wird durch Karl nieder- 
geworfen) : . . . . illa castella quae residua erant reeepit .... Vgl. auch die Da- 
tirung der Urk. des dux Masselio für die Badia di Sesto. De Rubels DUs. var. 
erud. 292 : Regnante viro excellenti donuo nostro Carolo regi ex quo Austriam 
preoccupavit anno secundo de mense Janunrio per indict. prima = 
Januar 778. 

2 ) Abel-Simson 1» 557—565. 604 f. 610 ff. 11 49 ff. II 490 ff. 

*) Ausführlicher Bericht in der Vita Hadriani c. 32 f., Lib. pontif. ed. 
Duchesne I 495 f. Vgl. Abel-Simson 1* 153. 185 f. 

4 ) Abel-Simson l 2 244 ff. Hart mann, Ges>eh. Italiens in MA. II 2 
S. 281 ff. M*. 200 (196) f. 203 (109) a. 290 <28l) a; JaHY-E. 2409. Pippini 
capitulare Papiense, wahrscheinlich Okt. 787, M". 511 (493), MG. Cup it. I. N. 94 
c. 10 p. 199,3 0 : Placuit nobis de illis feminis quaruni mariti in Francia esse 

15* 
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Auch der römische Stuhl hat seine Ansprüche nicht festgehalten, 
sondern Spoleto als königlich anerkannt 1 ). 

4. Ende 780 kam König Karl zum dritten Mal über die Alpen. 
Er feierte Weihnachten in Pavia. Ostern (15. April) 781 war er in 
Rom, wo der kleine Pippin zum König von Italien bestellt ward. 
Ungefähr im August 781 weilte Karl wieder in Worms 2 ). 

Während dieses Aufenthaltes muss die administrative Neuordnung 
Italiens vollendet worden sein 3 ), wenn auch bestimmte Nachrichten 
darüber nicht vorliegen. Im einzelnen war natürlich auch ferner 
manches zu tun. Der Eechtszustand heischte ein fortwährendes Ein- 
greifen der Regierung. Soweit das nicht dem neubestellten Sonder- 
regiment Italiens überlassen blieb, wird besonders der längere Aufent- 
halt im Jahre 801 nach der Kaiserkrönung hervorgehoben 4 ). Aber auch 
786/87 hat der König über den dringenden Fragen der auswärtigen 
Politik, über dem Verhältnis zu Benevent und Byzanz der Sorge für 
die innere Wohlfahrt des Landes nicht vergessen 5 ). 

videntur, ut misai nostri per regnuin nostrum hoc debeant inquirere, si eorum 
iustitias sie pleniter habcant, sicut fuit iussio dorani nostri, an non : et qui sie 
habuerit, bene; sin autem, tunc volumus, ut ipsi missi nostri cum ipso coinite in 
cuius est ininisterio ita conpleant, sicut domnus noster demandavit. 

») Abel-Sim son l 2 241 ff. 156 ff. Heinrich Hamel, Untersuchungen zur 
älteren Territorialgeschichte des Kirchenstaats S. 48. (Göttinger Dissertation 1899). 

2) M*. 232 (223) a. Abel-Simson 1-* 378 ff. 3S7 ff. M*. 235 (226) b. 
Papst Hadrian taufte den kleinen Pippin (Karluiann) und salbte ihn und seinen 
Bruder Ludwig zu Königen: domnus Pippinus rex in Italiam et domnus Hludo- 
wicus rex in Aquitaniam. Ann. r. Fr. 781 p. 56 (SS. I 160), in Langobardia, 
Ann. Einh. 781 p. 57 (SS. I 161). 

MG. Capit. I N. 91 p. 191, Pippini Italiae regis capitulare 782— 786, M-. 
509 490 ;<: s. Anm. 3. — Abel-Simson 1- 394. 

3 ) Vgl. z. B. das Capitulare Mantuanum, von Boretius c. März 781 ge- 
setzt, M-. 234 »225), MG. Capit. I X. 9i> p. 190: De iuatitiis . . . volumus atque 
omnimodis praecipiimis», ut onines episiopi et abbates et comites seeundum 
legem pleniter iustitiam faciant et reeipiant. 2. lioe statuimus, ut unusquisque 
clamator tertiam vkem ad com item > u u m ae proelamet u. s. w. 

MG. Capit. I X. 91p. 191 i7S2— 780), M-. 509 (4%) : . . . qualiter com- 
placuit nobis Pipino exi ellenti>simo reiri gentis Laugobardovnm, cum adessent 
nobis cum simjulis epiacopis, abbatibus et comitibus seu et reliqui fideles nestros 
Francos et Laugobardoa, qui nobiscum sunt vel in Italia eommorantur, u. s. w. 
c. 7 p. 192, :0 : De uuiveivali quidem populo quis, ubique iustitias quaesierit. 
suseipiat tarn a comitibus suis quam etiam a eaataldehis seu ab seuldaiasihis vel 
loci positis iuxta ipsuruui legem absque tarditate u. s. w. 

■») Ann. r. Fr. SOI p. 114 ..SS. L lsj.i). 

Vgl. das CapituLire Ltalienm 801, MG. Capit. 1 2<>4 11'. X. 9>, M-. 374 (360i. 
3 ) M-. *j7ü 27 n a — 29" -81) b. 
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II. Die neuen Ordnungen. 

Langobardische Einrichtungen. Das Herzogtum. 

5. Die ordentliche Ausübung der obrigkeitlichen Gewalt unter dem 
Könige lag bei den Langobarden in der Hand der Herzoge 1 ). Die ein- 
zelnen Verwaltungsbezirke, von sehr verschiedener Ausdehnung, standen 
unter einem dux. Unmittelbar nach der Eroberung Italiens, nach dem 
gewaltsamen Ende Alboins und Klephs, befand sich das Herzogtum 
auf einem Höhepunkt. Aber in dem die ganze Geschichte des Reiches 
durchziehenden Widerstreit der herzoglichen und der königlichen 
Gewalt neigte sich der Sieg durchaus der letzteren zu. Gegen Ende 
des Eeiches war es im allgemeinen gelungen, das Herzogtum in die 
effektive Stellung eines königlichen Amtes zu bringen. Nur der süd- 
lichste Ausläufer der langobardischen Macht, das Herzogtum Benevent, 
gewann immer mehr eine sehr unabhängige Stellung. Dagegen stand 
selbst in Spoleto die königliche Macht schliesslich auf dem Punkte, 
aus langem Kampf siegreich hervorzugehen 2 ). 

6. Natürlich lösen die römische und die langobardische Herrschaft 
auf italischem Boden sich nicht unvermittelt ab. Es bestehen Ver- 
bindungen, es gibt feine Fäden, die, in dem Gewebe des alten Staates 
vorhanden, auch in das des neuen in ähnlichen oder gleichen Formen 
eingewirkt sind. Die Langobarden traten in eine überlegene Kultur 
ein. Ibr Staat wurde ein Kulturstaat. Dass die weitere Entwicklung 
und Ausgestaltung des langobardischen Herzogtums unter dem Einflüsse 
der auf italienischem Boden obwaltenden Verhältnisse — und dies 
waren eben römische — erfolgte, ist gegeben. Schon der Umstand, 
dass der Herzog nunmehr auf einem Boden, wo vor ihm eine vollendete 
römisch-byzantinische Verwaltung bestanden hatte, unter doch nicht 

1 1 Grundlegend H. Pabst, Geschichte des langobardieehen Herzogtums. 
Forschungen zur deutschen Geschichte II (1801) 405 ft. Des weiteren sei ver- 
wiesen auf C. Hegel, Geschichte der StädteverfasMing in Italien I (1847) Kap. 3. 
IV. und sonst; Hart mann, Geschichte Italiens im MA. II 1 S. 34 ff. 2 S. 1 ff. 
Vgl. auch A. v. Hai bau, Das römische Recht in den germanischen Volksstaaten 
II 30 fT. 154 ff. (Gierkes Untersuchungen zur deutschen Staats- und Rechts- 
geschichte 64. Breslau 1901). 

s ) Hartmann a. a. 0. II 1 IS. 38 f. hebt docli zu einseitig die Bestellung 
der Herzoge durch den König hervor. Mehr gerecht wird den wirklichen Ver- 
hältnissen Halb an a. a. 0. S. 155 f. Mit Recht betont er S. 155 A. 4, dass 
eine solche Kraftäusserung, wie die nach Klephs Tode, unmöglich gewesen wäre, 
wenn die Herzoge damals nicht eine traditionell feststehende Macht gehabt hätten. 
Klar und treffend schon R. Sohm, Die fränkische Reichs- und Gerichtsverfassung 
(Weimar 1871) S. 24 ff. 
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von Grund aus geänderten Verhältnissen deren Stelle einnahm, wenn 
er auch nicht direkt in ihre Stelle eintrat, musste in manchem seine 
Obliegenheiten denen seines Quasi - Vorgängers gleich oder ähnlich 
machen l ). 

7. Die teilweise Behauptung Italiens durch die byzantinische 
Macht zerriss die alten politischen Verbände. Der andauernde Krieg 
bewirkte bei den Langobarden besonders in den ersten Jahrzehnten 
ein sehr scharfes Vorgehen gegen das Römertum in dem von ihnen 
besetzten Gebiet. Dass trotzdem die Erinnerung der alten römischen 
Verwaltungsbezirke lebendig blieb, ist sicher. Von grösserer Bedeutung 
war aber ein Begriff wie Tuscia nicht. Er bildete keine der neuen 
Verwaltungseinheiten. Aber auch diese stützten sich auf bestehende 
Abteilungen 2 ). Sicher nicht in der Weise, dass, wie wohl behauptet 
wird, die langobardischen Dukate (oder Judiciarien) stets genau den 
römischen Munizipien entsprochen hätten. Vielfach wird das der Fall 
gewesen sein. Was aber im einzelnen für die Abgrenzung der Be- 
zirke, der civitates, bestimmend war, wissen wir nicht 3 ). 



*) Einen derartigen römischen Einfluss wird auch Hai bau a. a. 0. S. 156 
nicht bestreiten und viel mehr hat auch Hartmann Gesch. Italiens im MA. 
II 1 S. 39 f. kaum behaupten wollen. 

2 ) Halb an a. a. 0. S. 31, der sonst durchaus Gegner der Annahme irgend- 
wie nennenswerten römischen Einflusses ist, sagt geradezu: „Neue Verwaltungs- 
gebiete werden nicht geschaffen, die vorhandenen vielmehr übernommen und mit 
germanischen Beamten besetzt. Die Landesteihuig der byzantinischen Zeit 
bleibt in den meisten Fällen erhalten und bildet die Grundlage der langobar* 
dischen Verwaltung". Vgl. aber die treffenden Bemerkungen S. 156. 

;i ) Auch die Diözesangrenzen helfen nicht weiter. Sie stimmen ursprünglich 
wohl mit den Grenzen der Stadtgebiete, sind aber darum auch mit diesen un- 
sicher geworden und zum Teil verwischt. Aus ein und demselben Zeugnis hat 
man den entgegengesetzten Sehluss gezogen. Aus dem langen Streite zwischen 
den Bistümern von Siena und Arezzo (vgl. Hühner 618 tf. u. a. : die Urkunden 
jetzt bei Pasqui Docunienti per la storia della eitta di Arezzo 1. Firenze 1809) 
um eine Anzahl Kirchen und Klöster, die unter der Kirche von Arezzo stehend, 
weil in territorio Senensi gelegen, von Siena beansprucht werden, schlies?>t R. Da- 
vidsohn, Geschichte von Flurenz 1 65, dass die langobardischen Bezirke den 
alten Grenzen durchaus nicht immer folgen, während Ben. Baudi di Vesme, L'ori- 
gine Romana del Conntato Langobardo e Franco, Bollettino storico — bibliografico 
subalpino diretto da Ferd. Gabotto, Anno VIII — No. V Torino 11)03) p. 358 
folgert: Dumpie la territorialita dioee>an;i seguiva rigorosamente la territorialita 
giudiziaria; dumpie la Diocesi cd il Comitato hauno identici contini e topogra- 
ficamente sono una cosa sola nun suh.>. ma qii' i sti conlini comuni risalgono a 
tempi anteriori alla dominaziuae langoharda. Lmnque il Comitato ha uguale 
ampiezza del Muuicipio. 
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Der langobardische Herzog hatte seinen Sitz in einer alten römi- 
schen Stadt 1 ). Es wäre auffallend, wenn es anders wäre. Die Stadt 
war der Mittelpunkt des Lebens. Man musste mit den gegebenen 
Verhältnissen rechnen und sich in ihnen, so gut und leicht es ging, 
einrichten. Man bedurfte eines festen Stütz- und Sammelpunktes in 
dem fortdauernden Kriege. 

Das Gastaldat. 

8. Neben dem Herzog ist der Gastalde der Vertreter der öffent- 
lichen Gewalt. Er ist durchaus und zu allen Zeiten königlicher Be- 
amter. Das Amt geht aus von der Verwaltung des königlichen Grund- 
besitzes. Sie gehörte stets zu seinen Hauptobliegenheiten. Dem Herzog 
ist der Gastalde nicht untergeordnet. Er steht aber an Macht und 
Ansehen hinter jenem zurück. 

Wahrscheinlich war unter Rothari in je einer civitas neben dem 
Herzog ein Gastalde 2 ). Wie das Herzogtum durch Erstarken der könig- 
lichen Macht an Bedeutung verlor, stieg das Gastaldat empor. In 
manchen später eroberten Gebieten wurde das Herzogtum gar nicht 
eingeführt, in anderen wieder ausgeschieden. Hier amteten die Ge- 
stalden, nur durch direktes Eingreifen des Königs beschränkt, als die 
ordentliche Obrigkeit 3 ). 

9. Nicht selten werden die Gastalden auszeichnend mit dem der 
römisch-byzantinischen Beamten-Hierarchie entstammenden Titel comes 
belegt 4 ). Besondere comites als die ordentlichen Richter in einer 
(römischen) Stadt und ihrem Gebiet, unter denen als Unterrichter die 
sculdascii gestanden hätten 5 ), hat es nie gegeben. Der sculdahis (scul- 
dascius) war vielmehr Unterbeamter des dux. Der ducatus zerfiel regel- 
mässig in eine Anzahl Sculdasien' 5 ). 

i) Noch lange nach dem Untergang des Langobardenreiches wird in den 
verschiedensten Städten eine cnrtis ducalis erwähnt. 

*) Pabst a. a. 0. S. 413. Vgl. unten § 5"j Anm. 0\ 

•>) Pabst a. a. 0. S. 4<>3 ff. Hartmann a. a. 0. II 2 S. 37. 

«) Hegel a. a. 0. S. 401 f.; Pabst a. a. 0. S. 441 ; Brunn er 11 1G2 A. 7; 
Hart mann a. a. 0. S. 3!) (Nicht ohne einiges Bedenken A. 27 61). 

l ) So Ben. Baudi di Vesme I. c. p. 352, vgl. 349. Daselbst A. 3 die 
schöne Etymologie: „La »Curtis« deve derivare il suo nome dal nome romano 
dell' ufficiale, che la reggeva: il ,1'urator Pagi* <• valere quäle Curat oria" ! 
(Vgl. Diez, Etymolog. Wörterbuch der romanischen Sprachen, 4. Aull. 1S78, 
s. v. corte). 

«) Der sculdahis als Unterbcaniter z. Ii. Edict. Liuipr. 2»i. MG. I L. IV. 
1 1 9, j 5 : Si homenis de sub uno iudiee, de duobus tarnen sculdahi- causam La- 
buerint .... 
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10. Nicht im ganzen Reiche haben die Gestalden die Stellung 
königlicher Beamter neben, nicht unter dem Herzog. Das gilt nur 
für Oberitalien, insbesondere den Westen, Neustria, das eigentliche 
Gebiet unmittelbaren königlichen Einflusses, und für Tuscien. Im öst- 
lichen Oberitalien, in Austria, mit mächtigen Herzogtümern, wie Trieut 
und Friaul, kam das Königtum erst nach manchem harten Kampf zu 
voller Macht 1 ). Aber dass die Verhältnisse hier wesentlich anders lagen, 
als in Neustria und in Tuscia, haben wir keinen Grund anzunehmen. 
In Friaul spricht Paulus Diaconus 2 ) zwar einmal von den comites 
des dux Wechtari (c. 6G6— 678). Indessen meint er damit nur die 
Begleiter, nicht die Grafen, wie Abel übersetzte, des von Pavia heim- 
kehrende ü Herzogs. Wo derselbe Schriftsteller später von einem 
Slaveneinfall zu Anfang des 8. Jahrhunderts berichtet, bei dem Herzog 
Ferdulf von Friaul den Tod fand, nennt er als Vorsteher der ein- 
zelnen Plätze in der Foroiulana provincia den sculdahis 3 ). 

Anders lagen die Dinge in den Herzogtümern Spoleto und Bene- 
vent. Beide unterschieden sich schon durch ihren Umfang, dann be- 
sonders durch ihre vom Hauptteil des Reichs durch die Reste byzan- 
tinischer Herrschaft getrennte Lage von den anderen ducatus. Sie 
entsprachen tatsächlich weit eher den grösseren, allerdings niemals 
eine rechtliche Bedeutung erlangenden Reichsteilen Austria, Neustria, 
Tuscia. In Spoleto und in Benevent sind die Gastalden durchaus vom 
Herzoge abhängig. Sie sind dessen, nicht königliche Beamte 4 ). Unter 
ihnen stehen die einzelnen Städte der Herzogtümer mit ihren Terri- 
torien (civitates). Diese heissen darum auch Gastaldate. Das ändert 
sich nicht, als um die Mitte des 8. Jahrhunderts das Königtum auch 
diese beiden Herzogtümer, Benevent nur vorübergehend, in festere 
Abhängigkeit brachte. 

Der fränkische Graf. 

11. So sind allerdings wesentliche Verschiedenheiten zwischen den 
langobardischeu Herzogen (duces) uud den fränkischen Grafen (comites) 
vorhanden 0 ). Diese stehen, da sie stets reine königliehe Beamte blieben, 

l ) Hart mann a. a. 0. II 1 S. 266. Als Grenze zwischen Austria und 
Neustria wird die Adda angenommen, vgl. Faul, d i a e. bist. Lang. V 39. 
41. >S. rer. Lang. 151> nv .. 

s ) Hist. Lang. V 23, SS. rer. Lang. 152., . 

') VI 24, SS. rer. Lang. 172. 

4 ) Hegel a. a. 0. 1 45'J f.; P a b > t a. a. 0. S. 469 IL; Hartmann a. a. 
0. II 2 S. 3S. 

*) Über die «Trafen: Waitz Y>b II b :i S. 21 ff. 122 ff. III- 376 ff.; 
Brunn er U 10*1 ff. Auch S o h in. Fränkische Kcichs- und Gerichtsverfassung 
S. 146 ff. 
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mit den Gastalden auf einer Stufe. Fragt man aber, wem ihre Stellung 
im gesamten Staatsorganismus eher zu vergleichen ist, den Gastalden 
oder den Herzogen, so lautet die Antwort unzweifelhaft: den letzteren. 
Die Verwaltung des königlichen Gutes bildet nur eine und keines- 
wegs die oberste der Obliegenheiten des Grafen. Er ist der ordent- 
liche Vertreter der königlichen Machtvollkommenheit in allen ihren 
Teilen innerhalb seines Bezirkes, dem Gau oder der Grafschaft. In 
der Hand des Grafen liegt die Militär-, die Gerichts-, die Finanz- 
gewalt 1 ). 

12. Der fränkische Staat beobachtet eine wesentlich andere Hal- 
tung den Römern gegenüber, als andere Germanen. Er tritt nicht, wie 
die Langobarden, dem römischen Wesen, auch im Anfang nicht, feindlich 
gegenüber und versucht nicht dessen absolute Unterwerfung oder gar 
Vernichtung. Er will nicht wie der Ostgote Theoderich, zwar Ein 
Reich, aber mit zwei gesonderten Bevölkerungshälften, eine Teilung 
von Zivil- und Militärgewalt zwischen Römern und Germanen. Der 
fränkische Staat ist kein Stammesstaat in dem Sinne wie andere ger- 
manische Staaten. Er umschliesst bald ausser den fränkischen andere 
germanische Stämme ganz oder zum Teil, Alamannen, Bayern, Bur- 
gunder, Goten. Alle diese sind durchaus gleichberechtigt. Ebenso ist 
die Stellung der Römer. Der römische Untertan steht dem germa- 
nischen in nichts nach. Er hat die gleichen Rechte uud die gleichen 
Pflichten wie dieser 2 ). Aber das Reich ist trotzdem ein fränkisches. 
Aus den fränkischen Einrichtungen erwächst der Rahmen, in dem alles 
rechtliche und staatliche Leben verläuft. 

In Gallien wurden die alten Stadtbezirke (civitates), zu denen 
unter der römischen Herrschaft die keltischen Volksgemeinden umge- 
bildet waren 3 ), den deutschen Gauen gleichgestellt. Sie bildeten, wie 
diese, den Bezirk der Grafschaft, der einzigen durchgreifenden Glie- 
derung des fränkischen Reiches. Die Stadt war der Mittelpunkt des 
gallofränkischen Grafschaftsgaues, der seinen Namen von ihr empfing 4 ). 



! ) Wenn auch nicht ursprünglich, so ist er doch sehr früh hier an Atolle 
des Thunginus getreten, 8. Brunn er II 1(54. Anders F. Dahn, Deutsche Ge- 
schichte Ib S. 601 (Gotha 18*8). — Waitz VG. IV-' In'S führt aus die Graten 
der karolingischen Zeit besässen nur ausnahmsweise die Verwaltung des könig- 
lichen Gutes in ihrer Grafschaft, auch stündm die Amtmänner nicht regelmassig 
unter der Aufsicht der Grafen. Vgl. Brunn er II Ii* 4. 

*) Waitz VG. II b { 143 f. 'JOH. So hm a. a. u. 8. K,5 tf 

3 ) Mommsen, Römische Geschichte V 4 82 it. 

4 ) Waitz VG. II b ;t 23 f. Brunner II 144. Iber d.is Herzogtum im 
fränkischen Reich s. Waitz VG. II b 5n ff. Brunney 11 154 11'. 
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Einführung der fränkischen Ordnungen in Italien 1 ). 

13. Bei der Einfügung Italiens in den fränkischen Staatsverband 
traten an Stelle der Herzoge, duces, nach fränkischer Weise Grafen, 
comites. Die Dukate waren von nun an Comitate, Grafschaften. 

Zugleich wurde die Stellung der Gastalden eine durchaus an- 
dere. Am Ende der langobardischen Herrschaft war sie eine zwie- 
fache: Erstens waren sie, wie von jeher, Verwalter der Königs- 
höfe, d. h. überhaupt des königlichen Gutes in dem der ordent- 
lichen Verwaltungsbehörde, den Herzogen, unterstehenden Gebieten. 
Wenn ihnen hier auch öffentlich rechtliche, besonders richterliche Be- 
fugnisse nicht abgingen, so sind sie doch vorwiegend als königliche 
Hausbeamte zu fassen. Zweitens nahmen sie in einzelnen 
civitates zugleich die Stelle der ordentlichen Obrigkeit, des 
Herzogtums, ein, sei es nun, dass dieses hier, vorher bestehend, im 
Laufe der Entwicklung beseitigt und seine Befugnisse auf das Gastaldat 
übergegangen waren ; sei es, dass es niemals eingeführt und die Fülle 
der örtlichen Gewalt von vornherein durch das Königtum an das von ihm 
in ungleich festerer Abhängigkeit stehende Gastaldat gegeben war. 
Wo dieser 2. Fall vorlag, wurden die Giistalden nach der fränkischen 
Eroberung ebenso wie anderswo die Herzoge durch die fränkischen 
Beamten, die Grafen, ersetzt. 

14. Auch im ersten Falle wurde der Gastalde zum Unterbeamten 
des Grafen für die spezielle Verwaltung des in seinem Sprengel liegen- 
den Königsgutes, wobei wenigstens hie und da mehrere Gastalden 
innerhall) einer Grafschaft aufzutreten scheinen-). Eine richterliche 

1 ) Vgl. im all g. <.'. Hegel, Gesch. d. Städteverf. v. Italien 2. Bd., 4. Kap. I. 

-') S. die 8. 225 A. 4 angeführte Stelle MG. Capit. I N. 103 p. 211: aliqui 
duces et eorum minores, gastaldii u. s. w. Sonst z. 13. Hühner 678 (Verona 
April 806): Gaufredus gastaldio, qui causam regis peragebat per iussionem Ade- 
mari comitis .... 

MG. Capit. I X. 159, M-\ 1018, c. 4 p. 321: Coneedimus etiain gastaldiis 
nostris curtes nostras providentibus u. s. w. 

Gastalden königlicher Hüte werden auch sonst genannt, z. B. 850 Cremonader 
Gastalde Landepertus vom Hole Sexpilas (Sospiro bei Crcmonri\ Hübner 740 c. 

Yun jeher hcissen nicht nur k «"» n i g 1 i c h e Beamte GastaUlen, vgl. D a b s t 
a. a. 0. Ein Mauringus gastaldius per eecle?iain ist Beisitzer im Gericht des 
Königsbuten Wido zu Reggio im Bez. 824, 11 üb 11 er 700 Idas Tage>datum 
5. Dezember ist irrtümlich Am 21. Mai 1154 erscheint als /enge unter einer 
Urkunde in Verona Martono ga>taldus einsdeni hospitalis, Kohl er, Beiträge zur 
germanis« heu IVivatrechtsgeschichte, 1. lieft: Uikunden aus den antichi archivi 
Veronesi annes^i alla bibliote a comunale di Verena I. (Würzburg 18S3) Nr. IX 
8. 35. Vgl. auch Alfred Bai da mos, Das Heerwesen unter den späteren Karo- 
lingern. Breslau 1870. S. 50 A. 31 — 33 (< üerkes Untersuchungen zur deutseben 
Staats- und, Bechr.sg(>ehiehte -1 • Die au:-taldi haben mit den Gastalden nichts 
zu tun, s. Brunner II M ) f. 2'J7 f., bes. A. 5 S . 
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Befugnis blieb ihnen jedoch auch jetzt 1 ). Das Verbot für den im Amt 
befindlichen Gastalden, etwas zu eignem Besitz, ausser mit ausdrück- 
licher königlicher Bewilligung, zu erwerben, hob eine Bestimmung 
Lothars I. auf 2 ). 

15. Für die Grafen erhält sich neben der neuen Bezeichnung 
(comites) die alte landesübliche (duces). Beide werden durchaus gleich- 
bedeutend gebraucht 3 ). Auch in dem offiziellen Verkehr zeigt sich 
diese Vermischung, wenn auch die königliche Kanzlei unter Karl dem 
Grossen und Ludwig dem Frommen, die Bezeichnung dux noch nicht 
für einzelne Personen verwendet 4 ). Nur wo, wie in Spoleto unter 

») Pippini Italiae regis capitulare 782—786, MG. Capit. I N. 91, M 2 . 501) 
(490), c. 7 p. 192, s0 : 8. S. 218 Anm. 3. 

Hübner 760, Pisa 23. März 858: Verhandlung vor dem Gastalden von Pisa. 
Vgl. Ficker III 219 § 534 ; Hegel a. a. ü. S. 16 A. 2. Die Glosse z. Lib. Pap. 
Kar ol. M. 86, MG. LL. IV 503 (= MG. Capit. 1 N. 98 c. 7 p. 205, siehe Anm. 4), 
erklärt : loci servatoris (qui missus coinitis est) id est gastaldii. Jedesfalls 
kann man deswegen nicht mit Blüh me (MG. LL. IV 671 s. v. gastaldius) sagen, 
ut ipsi gastaldii pro vicecomitibus potius haberentur. Vicecomes und Ga- 
8talde haben nichts mit einander zu tun. Es gibt vielmehr auch Vizegastalden : 
Mem. e doc. d i Lu c c a V c 162 N. 1257, Lucca 2. Mai 1)39: + Ego Winibeitus 
not. et vicegastaldus rogatus ec. Aber ein Gastakle kann zugleich auch vice- 
comes sein. So ist in Mailand 17. Mai 859 im Gericht des Erzbischofs Angilbert 
(von Mailand) als Königsboten Beisitzer Waldericus gastaldus et vicecomis ipsius 
civitatis, Hübner 763, — ebenso ein sculdasius, s. Hübner 78S: 879 Gulfardus 
sculdasius vicecomes von Piacenza. Name und Amt der Gastaldon blieb Jahr- 
hunderte hindurch, vgl. die Verse des Petrus Dam. bei Migne Patrol. lat. 145 
col. 975 (De Omnibus ordinibus omnium in hoc saeculo viventium rubrica). 

*) Edict. Rothari 375, MG. LL. IV 87. MG. Capit. I N. 159 c. 
4 p. 321. 

8 ) Z. B. heis6t 814 ein Heccideus im Tenor einer Urkunde dux, während 
er sich als comes unterschreibt, Ficker IV N. 8 p. 10 ff. (Hübner 692). 

*) Brunner II 160 A. 33. — Urk. Karls für Faila, Kiersy 24. Mai 775. 
M*. 187 (183) : Carolus gratia Dei rey Francorum et Longubardorum Omnibus 
episcopis, abbatibus, ducibus, comitibus, vicariis, dornest ieis et eeutenariis 
vel Omnibus missis nostris discurrentibus . . . inl-emus, ut nullus aepiscopus. abba.s. 
dux, castaldius vel quislibet de fidelibus nostris scu iuniores vel ftUec* i »ore^ 
vestri . . . Vgl. M 2 . 183 (184). 201 (197). 

Capitulare Italicum 801, MG. Capit. i N. 98 p. 201. M-. 374 i3mJ): Ka- 
rolus divino nutu coronatus Humanuni re^vns imperium, sercni^iinus augu&tus 
Omnibus ducibus, comitibus, gastaldiis s e u euuetis rei publicae per pro- 
vincias Italiae a nostra mansuetu<lin^ , praepositis. 

Karoli ad Pippinum tilium epi.-t<>hi 8< h; 810, MG. Capit. I X. 1<»3, M-. 
428 (420), p. 211, ;0 : Pervcnit a«l au res clem» j ntiae nc»trae, quod ali-pii du <:<••< 
et eorum iuniores, gastaldii, vicani, cntenarii .-en relnpii niinistrriaies. 
falconarii, venatores et caeteri per sin^ula territuria habitantcs ac discurrenr»'s 
mansionaticos et paraveredos a«. cipiant .... 
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Herzog Hildeprand, die alten langobardischen Herzoge noch eine Weile 
innerhalb des Reiches fortbestanden, sprechen auch die königlichen 
Urkunden ohne Anstand von dem dux fidelis noster 1 ). 

16. Zu Grafen wurden schon in der ersten Zeit nicht nur Franken, 
sondern auch Einheimische ernannt. Ein Kapitulare König Pippins 
aus den achtziger Jahren spricht ganz allgemein wie von dem comis 
Franciscus, so von dem comis Langubardiscus 2 ). Aber ein starkes 
Hervortreten, man kann sagen Überwiegen, des fremden, nicht allein 
fränkischen, sondern ebensogut alamannischen und bayrischen Elementes 
in der höheren Beamtenschaft ist vorhanden 3 ). Zahlreiche Stellen der 
Historiker, zahllose Urkunden geben davon Zeugnis. So viele vornehme 
Franken habe König Karl seinem Sohne Pippin in Italien zur Stütze 



Capitulare Italicum 801, MG. Capit. I. X. 98 (= Lib. Pap. Kar. M. 86), 
M 2 . 374 (3G6), c. 7 p. 205. 35 : De latronibus. Si quis furonem vel latronem com- 
prehenderit et eum indemnem dimiserit neque illum ad praesentiam du eis 
a u t c o m i t i s vel loci s c r v a t o r i s, q u i m i s s u 8 c o in i t i s est, addu- 
xeiit . . . . 

Dagegen Karoli epistola in Italiara emissa 790—800, MG. Capit. I N. 97 
p. 203, M-. 282 (273): Karolus gratia Dei rex Francovnm et Langobardoruai ac 
patricius Romanorum, dilectis comitibus seu iudieibus et vassis nostris, 
vicariis, centenariis vel Omnibus missis nostris et agentibus. 

In Merowingi>cher Zeit gab es bekanntlich auch im Fr ankenreiche 
du ces. Sie haben mit den langobardischen duces nichts geraein. Vgl. über 
sie Waitz VG. il b 1 50 rl . ; Brunner II 154 ff. ; auch Sobm Fr. K. und G. V. 
S. 455 ff. Unter den ersten Karolingern wurde sowohl dieses Amtsherzogtum 
wie das wesentlich aus ihm hervorgegangene Stammesherzogtum beseitigt. Das 
Wort blieb in sehr unbestimmter und wechselnder Bedeutung (ein hübsches 
Beispiel der ganz allgemeinen Anwendung Ut die viel berufene Stelle in Adre- 
valdi Mir. S. Benedict i c. 18. SS. XV 48(5., .) überhaupt für vornehme und 
hülu're Beamte im Gebrauch. Beim Poeta Saxo 7iH7.. j: , SS. I 252, 1. III 297, 
MG. Poet. Lat. IV 38, liebst e^ sogar: At dux Italiae Pippinus, regia 
yiroles .... Die verhältnismässig häutige Nennung von duces neben anderen Be- 
amten in den Urkunden beiuht mit auf Beibehaltung alter Formeln. Doch 
bemerkt auch Waitz Vi i. III- 375 A. 3. dass der Titel sieh dann nieist in 
für Italien bestimmten Urkunden finde. Uber den Gebrauch von dux bei den 
Schriftstellern s. Waitz VG. III- 375 A. 1. 

1 1 M 4 -'. 201 (197), Urk. König Karls für Farfa. Vicenza 9. Juni 770; 257 
(248). dgl. Heristall 18. Aug. 782; 2.93 (2S4i. d-1. Ingelheim 28. März 788. 

■) Pippini Italiae regis capitulare 782 — 7Sij. M(i. Capit. I X. 91, M-. 509 
(4!»ii) zu 782. c. 7 p. 192. ,: Nach den S. 21SAnm.3 angeführten Worten heisst 
es: Et t«i comis Franciscus di>tulerit iu^tiiias faeiendum u. s. w. Kt de 
L a n g u b a r d i s e o s comites <jui e\ ne^lectum poMi«'rit iustitias faeien- 

dum. sicut ipsorum lex est ita cmnponnt : et >i f<u>itan attenderit ad gasindios 
vel pareht^s et amieo> .-uos u. s. w. 

i Vgl. Dum ml er •;. d. < ». III 13 tf. Fap-jumUr : S. 227 Anni. 2. 
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gegeben, dass die Königspfalz darum verödet sei, heisst es in einer 
Schrift des 9. Jahrhunderts 1 ). 

Überhaupt fand eine starke Einwanderung aus den übrigen Teilen 
des Reiches in Italien statt. Zahlreiche Angehörige der beiden frän- 
kischen Stämme, vor allem Salier in grossen Mengen, weniger Ripu- 
arier, viele Alamannen, nicht wenige Bayern wurden im Lande an- 
sässig. Auch Burgunder und Goten finden sich. Alle diese lebten 
gemäss ausdrücklicher königlicher Bestimmung nach ihrem eigenen 
Stammesrechte 2 ). Viele waren als königliche vassi, mit teilweise sehr 
ausgedehntem Grundbesitz ausgestattet, recht eigentlich zu Stützen der 
Königsmacht auserlesen 3 ). Franken finden sich sehr häufig im ganzen 

i) Adrevaldi Floriac. uiirac. S. Benedicti c. 18, SS. XV 486, l5 : 
Ampliata denique regia potestate necesse erat duces regno subiugataeque genti 
praeficere, qui et leguni moderamina et morem Francis assuetum servare com- 
pellerent. Qua de re primatibus populi ducibusque contigit palaciura vacuari, 
eo quod multos ex Francorum nobili genere filio contulerit, qui cum eo regnum 
noviter susceptura tuercntur et regereut. Dazu vgl. den Eingang des Kapitulares 
König Pippins 782—786, MG. Capit. 1 N. 91 p. 191, M*. 509 (490), oben S. 218 
Anm. 3. 

s ) Vgl. K. Neumeyer, Die gemeinrechtliche Entwicklung des internatio- 
nalen Privat- und Strafrechts bis Bartolus. Erstes Stück: Die Geltung der Stam- 
mesrechte in Italien. München 1901. 

Wo einfach von Franken gesprochen wird, sind regelmässig Salier zu ver- 
stehen, 8. Neumeyer a. a. 0. S. 85 A. 1. S. 85 A. 2. zählt Neumeyer 
in seinem Material in 216 Fällen Franken oder Salier, in 10 Urkunden Ripu- 
arier. 40mal Alamannen, 5mal Bayern. 3mal Burgunder. Die Frau Samsons 
(Salier), des Pfalzgrafen König Hugos, Witwe von König Berengars Pfalzgrafen 
Odelrich (Alamanne), nennt sich 929, M H P. XI L L 910 N. 534: Liutkarda filia 
quondam Wifredi, qui professa suni ex nacione mea lege vivere 'iumbada 
set nunc modo pro ipso viro meo lege vivere videor Sahham . . . .; 953. Aft'o 
Parma 1 351; Leigarda coniitis>a bene meiuorie Wifredi comitis filia que pro- 
fessa sum ex nacione mea legein Gumbarda viveie. Ein Ardoin ex genere Bor- 
gundiorum, Vasall eines Franken Ingeer, M II P. XIII 228 N. 127 (Mailand, 
Febr. 836). Vgl. K. Neumeyer a. a. < >. S. 8»; A. 2; s. auch S. 87 A. «I. 

Pippini capitnlare circa 7:»0. MG. Capit. [ N. 95 ( — Lib. Pap. Pip. 27, 
MG. LL. IV 519), M-. 512 (494): c. 7S8. c. 4 p. 201. Andere Völkerschaften des 
Karolingerreichs als die genannten (Friesen. >a< hsen) sind in Italien nicht zu 
rechtlicher Bedeutung gelangt, i ielrgentlhh in l »beritalieii g«'iiii)inte Normannen 
stehen, anders als im Süden, unter dem gewöhnlichen fränki>chen K<vht. 
S. Neumeyer a. a. (>. S. Sil t. In ltilim findet si< h zuerst Teilt isei. Ten- 
tonici, Deutsche, als Yolk>l" , zeii lmung im < itgrn.-atz zu Langobardi. aber nu.'h 
zu Franci, s. Dümmler. C «1. < _>. III- 8 A. 2; K. Neumeyer a. a. < >. S. 87 
A. 2; Fritz Vigener, ljezuichnung« n für V«dk und Land < 1 « • r Deut« Inai van 
10. bis zum 13. Jahrhumlert. llei.iell erg F'"! >. 25. 

8 ) Aueh Langobarden waren im Genuas künigli'-her Penelizien, s. /, H. 
Pippini Ltaliae regis capitulare 782— 7^b\ MG. Capit. I N. Hl. M-. 50:» 4!»'»), 
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Lande, besonders dicht sassen sie, iu dieser Weise vielleicht erst seit 
Mitte des 9. Jahrhunderts, im alten Herzogtum Spoleto 1 ). Alamannen 
kommen vielfach in ganz Oberitalien vor, vornehmlich im Osten, in 
der späteren Mark Verona, aber auch mehrfach im Gebiete von Lucca 
und im Spoletinischen. Angehörige des bayrischen Stammes sind in 
den Grenzgebieten Trient und Friaul nicht selten und sonst in grösserer 
Zahl in Tuscien ansässig. Die Grafen stammten häufig aus sehr an- 
gesehenen und in den andern Reich steilen reich begüterten und ver- 
sippten Geschlechtern. Die Bischöfe wurden in gleicher Weise vielfach 
xius fränkischen oder andern fremden Geschlechtern genommen 2 ). 
Auch die Klöster Ost- und Westfrankens wurden in Italien mit Grund- 
besitz begabt 3 ). 

Jede neue Unterwerfung Italiens durch auswärtige Herrscher hat 
deren Landsleute in Masse ins Laud und in die angesehenen und ein- 
flussreichen Stellungen geführt. So war es, als 926 Hugo von der 
Provence die Krone nahm, so, als Ottonen und Salier den Bahnen 
der Karolinger folgten. Besonders stark war die Zahl der von den 
Staufern zur Stütze ihrer italienischen Herrschaft ins Land gezogenen 
Deutschen. Dass auf der andern Seite auch Italien seine Söhne in 
andere Länder ziehen und Macht und Ehre gewinnen liess, ist bekannt. 



■c. 7 p. 102.. 0 : .... Et si forsitan Francus aut Langobardus habens beneficium 
iustitias facere noluerit .... 

') Dü m ml er G. d. 0. III- 18 A. 2 stellt die litterarischen Zeugnisse zu- 
sammen. Zahllose Franken in den Urkunden von Farfa. Kegesto di Farfa 
Bd. II— V, ed. J. Giorgi ed U. Balzani, Roma 1879 1892. 

2 ) Vgl. das Kapitulare König Pippins 782 786, MG. Capit. I N. 91, M». 
509 (490), c. 6 p. 192: Ut qui se reelamaverit super pontificem quod iustitiam 
habeat ad requirenduni, distringat illum comis aut per missum suum aut per 
epistolam suam ad ipsum pontificem. Et si ipse pontifice, Fr a neu 8 aut 
Langobardus, distulerit iustitiam faciendum u. s. w. Uber die italischen 
Bi?cköfe schwäbischer Abkunft P. F. Stalin, Geschichte Württembergs (Gotha 
1882) I 167. Im allg. vgl. R. Poupardin Le royaume de Provence sous les 
Carolingiens p. 377 tV. 

! ) Z. ß. Schenkung Karls des Grossen an das Kloster St. Martin zu Tours, 
Pavia 16. Juli 774, M 2 . 167(163). Zu Ende des 9. Jahrhunderts stritt das Kloster 
Reichenau mit dem Ambrosiuskloster zu Mailand um 6 mansi zu Lemonta, 
Hüb n er 790.817. Karl III. schenkte (zwischen Februar 881 und Dezember 883) 
das kleine Kloster Massino bei l.esa am Langensee an St. Gallen, Dümmler 
G. d. 0. III« 282 A. 1. 220. 538. 

Vgl. das Krbiblgegesetz Ludwigs des Frommen vom Juli 817, MG. Capit. 
I N. 136, M -. 650 (628) c. 11p. 272 : Reetores vero eeclesiarum de Francia talem 
potestatem habeant rerum ad illas pertinentium sive in Aquitania sive inltalia 
sive in aliis regionibus ac provintiis huic imperio subiectis, qualem tempore geni- 
t< viv no.-tri habuerunt vel nostro habere no.-cuntur; Ann. Bert in. S36 p. 12. 
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Das Geschlecht Heinrichs des Löwen hat sich mit unauslöschlichen 
Zügen in die Tafeln deutscher Geschichte geschrieben 1 ). 

17. Man hat geraeint, die Anzahl der in Italien bestehenden Graf- 
schaften und daraus ihr Verhältnis zu den früheren Herzogtümern 
erschliessen zu können. Man glaubte z. B., die Grafschaften im all- 
gemeinen für grösser, etwa je aus der Zusammenlegung mehrerer Du- 
kate entstanden, erweisen zu können. Mit Recht hat Waitz die 
ungenügende Grundlage dieser Anschauung ins Licht gestellt 2 ). Es 
mag immerhin der Umfang der Grafschaft hie und da nicht durchaus 
mit dem des früheren Herzogtums zusammengefallen sein — in einem 
Falle hat Teilung eines solchen stattgefunden 3 ) — wir können da- 
rüber nichts aussagen. Unter sich waren die Sprengel wie schon früher 
sehr ungleich. 

Regelmässig zerfiel auch die Grafschaft, der comitatus, in Scul- 
dasien unter einem Sculdahis (sculdascius , sculdhor), entsprechend 
dem vicarius der gallischen, dem centenarius der deutschen Reichs- 
teile*). 

Das alte Herzogtum Spoleto galt, seitdem hier die Stelle des letzten 
laugobardischen Herzogs Hildeprand ein Franke (Wiuigis) erhalten 
hatte (789), ebenfalls als eine Grafschaft (comitatus) 5 ). Aber die alte 
Einteilung in Gastaldate blieb. Der auch hier erscheinende Sculdahis 
ist als Unterbeamter des Gastalden zu betrachten 6 ). Vereinzelt ist es, 



') Hingewiesen sei auch auf die über See kommenden Eindringlinge. Sara- 
cenen und Normannen. Saracenen in der Gegend von Lucca ansässig uud nach 
langobardischem Recht lebend: Mein, e doc. di Lucca Vc 657 N. 1785 
(Jahr 1030). 

2) VG. lila 376 A. 1. 

8 ) Spoleto, s. unten § 70 und sonst. 

4 ) Vgl. ausser schon Angeführtem z. B. ein Kapitulare Kaiser Ludwigs II. 
PaviaEnde 850, MG. Capit. II. N. 213, M 2 . 1180 (1145), c. 1 p. 86: . . . volumus, 
ut comites nostri eorumque sculdassi adiunctis seeum vassallis episco- 
porum, si necessitas fuerit, ubicnmque tales (sc. latrones) audierint. studiosissime 
perquirant et eos capiant atque distringant. Kapitulare Kaiser Widos, Pavia 
1. Mai 891, MG. Capit. II. N. 224, c. 3 p. 108: Neque com es neque loco- 
positus ei us neque sculdasius ab arimannis suis aliquid per vim exigat 
u. s. w. Vgl. überhaupt: Waitz VG. II b n 8 f.. Brunner II 184; So hm. 
Fränkische Reichs- und Gerichtsverfassung S. 2H3 A. 182. 

5 ) Beziehungsweise zwei -(Spoleto und Camerinoi. Von Benevent ist hier 
abzusehen. 

Ä ) Interessant sind z. B. folgende zwei Erwähnungen: Reg. di Farfa II 
189 f. N. 229, Spoleto 18. Januar 819: In present.ia Aldonis castaldii de Furcone 
und vier anderer, darunter Teudiperti actionarii de Ciculi, gibt lohannes filius 
cuiusdam Teudati de Nola dem advocatus Ansifridus Wadia, ut in praesenti hora 
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wenn in der zweiten Hälfte des 9. Jahrhunderts in Oberitalien ein 



Fortentwicklung der karolinischen Ordnungen. 

18. Die Bezeichnung comes kommt von nun an in zweierlei Be- 
deutung auf italienischem Boden vor. Für die spoletinischen Gastalden 
erhielt sich der langobardische Titel comes im Gebrauch 2 ). Er wurde 

qua veniret ipse Iohanne8 in Keate faceret cartulam dem Kloster (Farfa) de 
rebus.... in Aeera . . . . Et posuit fideiussorem Audolphum sculdahis de 
Reate. Diese cartula stellt aus Iohanne9 sculdahis de Spoleto am 2. Mai 
819 in Rieti, Reg. di Farfa II 195 f. X. 230. 

*) Kaiser Ludwig II. schenkt seinem Vasallen und Rat Suppo zwei Höfe t 
gelegen in comitatu Parmense in gastaldiato Bismantino, 3. April 870, M 2 . 1243 
(1209); ebenso in der Bestätigung König Beiengars I. vom 12. Mai 890, Schiapa- 
relli N. 33. Bismantua war noch um 600 von den Byzantinern militärisch 
besetzt, Jul. Jung, Mitteil. d. Inst. f. (X>t. Geschichtsf. 22 (1901) S. 208 A. 1; 
vgl. auch 20 (1899) S. 531 A. 8. 

2 ) Z. B. 776, Hübner 650: Rimo castaldius Reatinus, Lupo comes de 
Firmo, Maiorianus castaldius de Furconc, Lupo comes de Esculo, Anscausus 
castaldius de Balba, Halo comes, Gumpertus, Nardo seu Campo castaldii u. s. w. ; 
777, Hübner 651: Rimo cast ildius, Maiorianus, Ans« ausus castaldii, atque Lupo 
et Alo comites; 781, Hübner 656: .... Siutaro, Maioriano, Gumperto, Hilpidio, 

Halone, Lupone, Herfemaro, Baruso seu Unifrido eastaldiis et eonntibus ; 

787, Kcg. d i Farfa II 121 f. X. 144: Kabenno tilius cuiusdam Rabennonis 
comitis civitatis Firmanao ('v*»I. Heg. di Farfa 11 34 X. 20) .... sub Guarino 

comite genero noatro; 791, Hühner 662:.... in praesentiam Helpidii 

castaldii, Pertonis comitis, Opterami castaldii . . . .; 801, Hühner 674: .... in 
praesentiam .... Adolpert castaldii de Balba atque Romuald castaldii de Marsis 
. . ..; 821, Heg. di Farfa II 207 X. 250: Teudipertus ca*t. de Eciculis iTeu- 
dipert. aetionar. de Cieuli 819, Reg. di Farfa II 18!« f. X. 220); 873, Murat. S«.r. 
II b 806: .... Guidoiiis castaldionis l*innen>is et Ildegardi cast. de vico Teatensi 
scu A^taldi rast, de Amiterno; 873, Murat. Scr. Hb 044—046: Guido iast. de 
Pinnis, Sat.son ca>t. de Balva ; 8uabo c;isiald. 876, Murat. 8er. IIb 047, 886 
bei Er che in p. c. 62, 88. rer. Laut:, p. 250(88. III 259 1: 8uabilum gastaldeum 
Marsorum. ebenso Gl) von. 8 a 1 e r n i t. c. 13*)'. 88. III 540, Marsergraf (Gastald) 
auch wohl der Xiljo conus 850, Murat. Scr. IIb 925; Aldo castald. de Furcone 
810, Heg. <1 i Farfa II 189 f. X. 229; 8alego, <jui tu i t gastaldius de Furcone 
tilius qinmdam Milc-nis ex natione Framorum. 873, Murat. 8er. IIb 940 f.; 
Tedgerius castaldius de Forrone, fi 1 in- cuiusdam Heringern ex natione Frm- 
corum, 88 i, K e g. di Farfa III 34 f. X. 332; Zangolfus gastaldio de Firmo 877, 
Murat. 8» r. IIb 94^-951; ]ier Ad»dl ertum tidelem (Ornithin ex comitatu Abrutii 
896. Murat. Ant. lt. III 739. vgl. F. 8 a v i n i. Ii c»uiium' T> rann.iw }>. 77 : Walde- 
pertus vicecomes Alherici marchioni>, Ige» castal.uio /u Corneto im i.ia.-taldat 
Penna (A. 8ansi. I du. Iii di 8pnb-tn p. 90) 910, Murat. 8er. Ii b 951; Ro-, 
daldus vi<'fc(»mes 917. K e g. di F trfa Iii 5»; 58 X. 354: Alt«» comes 957 
Murat. 8er. II b 052 --954: v«mi nun an trafen in Menge, Hübner 977.1000. 
1006.1013 u. s. w. 



Gastaldatus als Unterteil einer Grafschaft genannt wird 1 ). 
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allmählich der herrschende, indem zugleich ihr Bezirk aus einem ga- 
staldatus in einen comitatus sich wandelte 1 ). 

19. An Grösse mögen manche dieser Gastaldate kleineren Graf- 
schaften nicht nachgestanden haben. Am Ende der Entwicklung hat 
man nicht mehr den Nachfolger des alten Herzogs von Spoleto, 
sondern seine Unterbeamten, die castaldii-comites, als den comites- 
duces des übrigen Italien gleichstehend betrachtet. 

Zugleich waren hier die Dinge weiter gegangen. Wenn der Mark- 
graf Adalbert II. von Tuscien zu Anfang des 10. Jahrhunderts von 
„seinen Gastalden" spricht 2 ), so meint er damit wohl die Verwalter seiner, 

i) In der Bulle Papst Pa^chalis' I. für Farfa vom 1. Februar 817, Jaffe-E. 
2546, werden genannt (neben dem comitatus Sabinensis, Romanus und Tuscanus, 
d. i. Toscanella) der comitatus Xamiensis (vgl. dazu H. Harn el, Untersuchungen 
zur älteren Territorialgeschichte des Kirchenstaats, S. 43), Reatinus, Furconinus, 
Asculanus, Firmanus, Aprutiensis, Pinnensis, Balbensis und Teatinus. Vom comi- 
tatus Pinnensis ist schon 782 (auch 853, 873 und 957, Murat. Scr. IIb 925 f. 
941. 952 — 954) die Rede, ebenso vom comitatus Mareorum, aber in Leon, chron. 
inon. Gas in. I 14, SS. VII 590; comitatus Abrutii 896, Murat. Ant. Jt. III 
739, u. 897, Hübner 820, comitatus Firmanus 897, Mitteil, des Inst. f. Ost 
Geschichtsf. VII (1886) 451, und 920, Schiapare Iii N. 124; der comitatus 
Asculanus, ebenda; der comitatus Teatinus 957, Murat. Scr. IIb 952 — 954; 
der gas tal (latus Balvensis wird noch 873, der castaldatus Keatinus 872, 888 
und 898, der castaldatus Ainiterninus 898 genannt, Murat. Scr. Ib 396. Hb 
934 f. Reg. di Farfa III 37—39 N. 330.42 f. X. 340; der castaldatus Teramnanus 
noch 1027, Hamel a. a. 0. S. 51 A. 8. Daneben sind fortwähre ad ganz allge- 
meine Bezeichnungen, wie territorium, pagus, tines gang und gäbe: 874 Firminum, 
Ascolinum, Aprutinum, Penninum, Teatinum territorium, M 2 . 1269 (1234): 
778 und 780 territorium Reatinum, Reg. di Farfa II 100 f. N. 110. 109 f. 
X. 129; territorium Teramnanum 816. Aprutiense 873, Reg. di Farfa II 179 f. 
X. 220. Murat. S« r. IIb 988—940; territorium Trointfnse 884, Reg. di Farfa 
III 35 f. X. 334: territorium Pinnense 853.872.873. 936.957. Murat. Scr. IIb 
925 f. 935 t. 941 f. 952 - -954. Reg. di Farfa III 51 X. 349; territorium Balhense 
854, Murat. Scr. Ib 398; pagus Pinnensis 871, Murat. Scr. IIb 932—934, 
fines Balvenses 779, Teramnen.se* 820, Murat. Scr. Ib 303. Reg. di Farfa 
II 204 f. X. 247. Auch provincia und mini>terinm wird so verwandt: Marsorum 
provineia ^88. 898, Reg. di Farta HI 37 3:t X. :36. 42 f. X. 340; m i n i- 
sterium Trointense 921? Fattc.-chi. Memorie >toric<> — dij l<>inatiche riyunr- 
danti la serie de'diuhi e la topouraiia de' t<ncpi di im z'/o «Irl ducato di Spoleto. 
In Camerino 1801, app. X. 59 p. 2!*:». Wenn es R e g. di l'arfa III 42 f. X. :W0 
heisst in territorio Pinnensi in castaMato Atrianense, i.-t die Kiklaruug /wei- 
felhaft. Man könnte an Teilung oder V» rl«"jun^ des . v it/.e> der Verwaltung denken. 

-) Mem. e d o r. di Lucea V e !<3 X. 1173. nicht üUr Zwei Tel tri at en. 
siehe § 130 Anm. 00. Widelgrimus ga^taldias n o t e r i-t m Janen Apnl s 5 > 
Beisitzer der Königsboten BiM-lmf Johann von l'i>a, Mark-raf Adall><r und dci 
kaiserlichen Vassns G ausU-rt, Hühner 75 4 ; Johannis ga.-ta loms de enhni 
eivitate April 865 Behlitz» r von Königin »teil, Ii ü b n e r 7*0. H. Juii >s 4 hei.—' f.- 
von dem Gastalden Johanne.- einm,;l g.^t, M jtqnr vi<-*<oinili u>«tr \ 11 ünner So.;. 
Mittüiluug.ju, Erv'.ui/un-.^l. I. VII. 16 
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vielleicht zum Teil dem alten Königsgut entstammenden Höfe. Die 
seit Mitte des 10. Jahrhunderts unter dem tuscischeu Markgrafen 
stehenden Grafen (comites) sind nicht wie in Spoleto ursprünglich 
Gastalden. Sondern hier hatte einerseits der Markgraf eine Reihe von 
Grafschaften als Graf direkt unter sich. Andere traten, obwohl ihre 
eigenen Grafen behaltend, ebenfalls in seinen Machtbereich ein. Auch 
in den direkt in seiner Hand liegenden Grafschaften, in denen vorher 
nur vicecomites auftreten, wurden kurz vor Mitte des 10. Jahrhunderts 
eigene comites eingesetzt 1 ). 

An tatsächlicher, nicht an rechtlicher Macht waren von Anfang 
an einzelne Grafen anderen überlegen. Daraus erwuchs unter der Gunst 
der politischen Verhältnisse im Laufe des 9. Jahrhunderts zum Teil auch 
eine rechtliche Differenzirung. Kurz vor der Mitte des 10. Jahr- 
hunderts gelangte diese zum Abschluss. Indem einzelne Grafen eine 
Reihe Grafschaften in ihrer Hand vereinigten, andere in dem Um- 
kreise der so entstandenen Macht sich befindende Grafen zur Unter- 
ordnung unter dieselbe nötigten, und daneben die spoletiuischen Ga- 
stalden allgemein zu der Bezeichnung als Grafen emporstiegen, ent- 
wickelten sich die Verhältnisse, die dann in einigen Teilen des ita- 
lischen Reiches eine stäudige, grössere, geschlossene Gebiete umfassende 
Gewalt zwischen der königlichen und der gräflichen zeigen. Das ist 
die von F ick er so genannte markgräfliche Gewalt. 

Die „markgräfliche" Gewalt. 

20. Es ist immerhin nicht zu übersehen, dass diese Entwicklung 
wenn nicht überhaupt, so doch auf die Dauer nur in Gebieten an der 
Reichsgrenze erfolgt ist, eben in Spoleto und Tuscien. Ob dasselbe 
vor der Errichtung der Mark Verona durch Otto I. auch in dieser 
Gegend der Fall war, lässt sich bei dem Mangel an Nachrichten nicht 
sagen. Wir finden nun für diese Grenzgrafen die Bezeichnung marchio 
in Gebrauch-). Wir werdeu eine ursprüngliche Anknüpfung an die 
eigentliche Bedeutung des Wortes ungern in Abrede stellen, wenn 
auch bald von einer solchen Beziehung wohl nicht mehr die Rede ist. 

>) Unten §§ 95.136. 

'-') Marcbio zuerst für Adalbert L von Tuscien 853, M 2 . 1102 (1157), der 
846 als rnarcensis genannt wird. Vita Sergii II. c. 44, Lib. pontif. ed. Du- 
chenne II 99, l0 . In weiterer Ausdehnung findet sich der Ausdruck zuerst in den 
Briefen Papst Johanns VIII. seit den 70er Jahren des 9. Jahrhunderts. Er wird 
dann auch in Koni gebraucht : Petrus marchio. Bruder Papst Johanns X. (914 — 
928), Bened. S. Andr. m o n. ehr od. c. 29. »SS. III 714. In langobardischer 
Zeit kommt marchio nicht vor, Murat, Ant. It. I 268, Pah st, Forsch, z. 
Deutsch. Gesch. II 440 A. 6, während mareu. für Grenze gebräuchlich ist, s. S. 237 
Anui. 2. 
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Namentlich in Spoleto scheint sich infolge der dortigen eigenartigen 
Verhältnisse der Begriff des marchio als der des Inhabers einer die 
gräfliche übertreffenden, höheren und umfassenderen Gewalt sehr früh 
herausgestellt zu haben. Um die Wende des 9. und 10. Jahrhunderts 
wird so marchio ohne feste Regeln, soweit wir sehen, als ehrender 
Titel verwandt — ein Gebrauch, der keinesfalls allzulange in Blüte 
stand. Um dieselbe Zeit aber erhielt die Anwendung von marchio 
eine neue Wurzel in den durch die Lösung der Verbindung Italiens 
mit den anderen Reichsteilen geschaffenen Grenzgrafschaften in den 
Alpen und an ihrem Fusse. Die rasch steigende Macht der west- 
lichen von diesen z. B. der Markgrafen von Ivrea lässt auch hier 
die eigentliche Bedeutung des Wortes zurücktreten. Seit der Mitte 
des 10. Jahrhunderts wird der Titel einerseits zur Bezeichnung des 
Vorstehers einer der drei grossen „Marken* Verona, Tuscien und Spo- 
leto, und andererseits als erblicher, reiner Titel bestimmter Geschlechter 
in allen ihren Mitgliedern gebraucht, ohne dass bei allen die Art und 
Weise, wie sie zu ihm gekommen sind, aufzuzeigen wäre. 

21. Das We^en dieser „Markgrafschaft", ihr Verhältnis zur 
Grafschaft, wie es in der Bezeichnung als mittlere Gewalt zwischen 
Königtum und Grafschaft im allgemeinen charakterisirt wird, hat 
F ick er im einzelnen erschöpfend dargelegt 1 ). Die grundsätzliche 
Verschiedenheit dieser italischen „Markgrafschaft* von den deut- 
schen Markgrafschaften, ihre Ähnlichkeit mit dem deutscheu Her- 
zogtum ist von ihm gleichfalls aufs schärfste herausgearbeitet worden. 
Er sagt: „In Deutschland waren Herzogt um und Markgrafschaft 
ihrem Wesen nach verschieden; schloss jenes die Grafschaft in sich, 
so schloss der Begriff der Mark die Grafschaftsverfassung aus. Für 
Italien hat dieser Gegensatz keine Geltung. .... Die italienische Mark- 
grafschaft schliesst wie das Herzogtum die Grafschaft in sich; beide 
sind ihrem Wesen nach nicht verschieden, wie sich das ja auch darin 
ausspricht, dass beide Titel vielfach ganz gleichbedeutend gebraucht 

werden Das Wesentliche, um das es sich für uns handelt, ist 

eine über eine Anzahl von Grafschaften ausgedehnte Gewalt, welche 
wir, wenn auch nur nach dem vorherrschenden Sprachgebrauche, als 
markgräfliche bezeichen können u . Dem ist nichts hinzuzufügen. 

Hat diese „ Markgralschaft" von jeher bestanden? Oder wenn 
nicht, wie und aus welchen Ordnungen der karoliuischen Zeit ist sie 
hervorgegangen? Gemeinhin wird das erstere vorausgesetzt-). Diese 

») Forschungen zur Kcichs- und Recht>£e^hiehte Italiens I 248 § 132 ft. 
2 ) Von den Italienern abgehen, z. Ii. V. llasenührl, l'eutsrhlands süd- 
östliche Marken im 10., 11. und 12. Jahrhunderte, Archiv für Österreichische 
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Ansicht ist falsch. Wie die Verbältnisse vor und nach der fränkischen 
Eroberung beschaffen waren und wie die Entwicklung im allgemeinen 
gegangen ist, haben wir soeben im Umriss dargelegt. Der zweite Teil 
unserer Untersuchung wird die Aufgabe haben, die hier gegebene Dar- 
stellung des Näheren zu begründen und zu erläutern. 

Ficker selber geht auf das Werden seiner markgräflichen Gewalt 
nicht ein. Er sagt nur 1 ): „Das Bestehen solcher Gewalten reicht zum 
Teil, insbesondere zu Spoleto und Benevent, in die longobardischen 
Zeiten zurück. Oder bei späterer Entstehung konnte sie sich wenig- 
stens, ähnlich dem deutschen Stammesherzogtum, an den schon vor- 
handenen Begriff eines im Reichsganzen eine Sonderstellung ein- 
nehmenden Landes anschließen, wie in Tuscien und der Romagna. 
Oder es wurden, wie bei der Mark Verona, solche grössere Sprengel 
vom Könige aus politischen Rücksichten absichtlich gebildet". Es ist 
erstaunlich, wie sehr diese Worte das Richtige treffen. Die Entwick- 
lung in Spoleto wird durch uusere Untersuchung vielleicht schärfer 
gefasst werden. Die Bildung der Mark Verona war in unserer allge- 
meinen Darlegung nicht zu berücksichtigen, da sie nicht aus den karo- 
linischen Ordnungen organisch hervorging. Benevent und die Romagna 
scheiden aus, weil iu ihnen die Grundlage nicht die karolinischen, 
sondern die langobardischen oder römisch- byzantinischen Ordnungen 
bilden. Beide werden nicht zum reguum Italicum im engeren Sinne 
gerechnet. Aus eben diesem Grunde war Spoleto, obwohl auch hier 
schliesslich nur eine Weiterbildung der langobardischen Verhältnisse 
erfolgt, in die Behandlung einzuziehen. Auch wurde hier ja wenigstens 
versucht, die fränkische Ordnung durchzuführen. 



III. Marchio und inarca. 

Eigentliche Mark und Greu/.grafs chaf t. 
22. Was bedeutet marchio ? Was bedeutet inarca? Die karo- 
lingischen und deutschen Marken sind in neuerer Zeit wiederholt Ge- 
genstand besonderer Untersuchungen gewesen-). Italisches Gebiet hat 

OM'lmhte s2 (1S<*5) o'M'k >o .srhcjut auch Unreif Meinung, Gesch. d. St.-V. 
in lt. ihm LI 11, doch Lfrht er .im aiebrn Sirlleu der richtigen Auilassung aus, 
14. »:."». Die rieht i^r»' Anseht hergeht bei Dü minier G. d. 0. DD 13 tf. 
'i A. ;i. U. *J4:». 

-i Max Li i p ]>, Die M.nken de.- 1 i\inkrnreieli> unter Karl dem Grossen. 
Teil 1. Königsberg»'!* D;.->irt. 1 < :»2 iDehandelt eingehend die ^r«'toaische und die 
sp,i ni^' he Mark;. 
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darin nur nebenbei und ungenügend Berücksichtigung gefunden. Der 
Begriff der „Mark* ist. vielfach und eingehend erörtert worden. Be- 
herrscht wird die Auffassung von dem Unterschiede zwischen der 
„eigentlichen Mark* und der „Grenzgrafschaft." 

Waitz hat verschiedentlich eine solche Trennung verlangt 1 ). 
Im Anschluss an Waitz hat Lipp die herrschende Ansicht auf 
den ausführlichsten, umsichtigsten und klarsten Ausdruck gebracht 2 ). 
Er geht aus von einer zwiefachen Bedeutung von „Mark.* Mark be- 
zeichnet entweder ein „Grenzgebiet" oder ein „ausserhalb der Reichs- 
grenzen gelegenes, zwar erobertes, aber noch nicht in den Besitz des 
Reiches gelangtes Gebiet.* Danach sind zwei Arten von Grenzmarken 
zu unterscheiden: 

1. „Solche, deren Existenz nicht bedingt ist durch die Eroberung 
feindlichen Landes." Innerhalb des eigentlichen Reichsverbandes ge- 
legen, gehören sie an und für sich bereits fest zum Reiche. Durch 
„eine gewisse militärische Organisation" sollte hier das Hinterland, 
das Reich, gegen feindliche Angriffe geschützt werden. Ihre Bewohner 
sind bereits in jeder Beziehung Angehörige des Reichs. Diese „im 
Frankenreiche selbst gelegenen, gegen ein feindliches Nachbarvolk ge- 
richteten Marken* lassen sich mit Rücksicht auf die Einteilung in 
Grafschaften schlechthin als „Grenzgraf sc haften* bezeichnen. 

2. „Diejenigen ausserhalb der eigentlichen Reichsgrenzen befind- 
lichen Gebiete, welche erst durch Waffengewalt den Feinden entrissen 
werden mussten, und die, weil eben unsichere Eroberungen, in den 
engeren Verband des Reiches vorläufig noch nicht eingefügt wurden." 
Diese „eigentlichen Marken," gewissermassen noch im feindlichen 
Lande gelegen und zugleich gegen den Feind gerichtet, umfassen bald 
einen Teil des bezwungenen Nachbarreiches, bald das ganze er- 

Max Lipp, Das fränkische Grenzsystem unter Karl dem Grossen. Breslau 
1892 (Gierkes Untersuchungen zur deutschen Staats- und Rechtsgeschichte 41)- 

Ludwig Werner, Gründung und Verwaltung der Reichsmarken unter Karl 
dem Grossen und Otto dem Grossen. I. Teil: Das Markensystem Karls des Grossen. 
Bremerhaven 1895 (Wissenschaftl. Beilage z. Jahresberichte des Gymnasiums und 
der Realschule zu Bremerhaven). 

Viktor Hasenöhr 1, Deutsehlands südöstliche Marken im 10., 11. und 
12. Jahrhunderte, Archiv für Österreich. Geschichte 82 (18!»5i. 8. 419—562. 

Aus früherer Zeit : Ernst Dü in ml er, Uber die südöstlichen Marken des 
fränkischen Reiches unter den Karedingern, Archiv für Kunde österreichischer 
Geschichtsquellen X (1853). 

») Jahrbücher des deutschen Reichs unter Ileinrb h 1. 3. Auflage. 8. 103. 
besonders VG. III* 369 ff.; ohne aiudrücklh-h zu scheiden VII (J3 IV., aber 
wieder S. 83. 

*) Grenzsystem S. 1 ff. 
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oberte Nachbarreich. Durch militärische Einrichtungen wurde hier 
zunächst nicht der Schutz des Reiches im engeren Sinne, sondern die 
Sicherung des eben erst eroberten Landes, d. h. der Mark selbst be- 
zweckt. Besonders charakteristisch ist diesen eigentlichen Marken „das 
Vorhandensein eines vor nicht allzu entlegener Zeit unter die Bot- 
mässigkeit des Frankenkönigs gekommenen Volkes, die Existenz eines 
noch nicht nach fränkischer Weise besiedelten Bodens" und als Auf- 
gabe „die allmähliche Verdrängung der alten Landeseiu wohner und 
die Kolonisirung der Mark durch die Eroberer oder durch Angehörige 
befreundeter Nachbarstämme. 44 

Beide Formen der Mark stehen in doppelter Beziehung zu einander. 
Einmal kann von der Grenzgrafschaft aus ein feindliches Gebiet er- 
obert und zur eigentlichen Mark eingerichtet werden und so „zu der 
reichssicheren Grenzgrafschaft 41 „die noch zu sichernde Mark 44 hinzu- 
kommen; andrerseits aber auch die eigentliche Mark allmählich in 
eine Grenzgrafschaft übergehen, indem aus einem beständig bedrohten 
und ängstlich zu bewachenden Gebiete im Laufe der Jahre „ein Terri- 
torium mit treu zum Frankenkönige haltenden Bewohnern 4 * hervorgeht, 
„dessen innere Einrichtung von derjenigen der ältesten fränkischen 
Grafschaften nicht mehr abweicht, und welches auch nicht mehr wie 
bisher beständige Einfälle und Raubzüge der Grenznachbarn zu be- 
fürchten hat.* 

23. Unstreitig hat eine derartig strenge begriffliche Scheidung 
ihren grossen Nutzen. Allein es fragt sich, wie weit dieselbe für uns 
in Anschauung der wirklichen Dinge zu verwerten ist. Denn so ein- 
fach und scharf sie in ihrer Formulirung erscheint, so wenig ist es 
mit ihr bisher gelungen, zu einfachen und unmissverständlichen Ter- 
mini zu gelangen. Schon Lipp hebt hervor, dass beide Begriffe nicht 
dauernd, sondern nur zeitweilig Geltung haben 1 ). Werner 2 ) verficht 
dagegen die Ansicht, alle Marken Karls des Grossen umfassten „nur 
auf Reichs-Grund und -Boden gelegene Landstriche' 4 , d. h. mit anderen 
Worten, diese Marken sind überhaupt keiue eigentlichen Marken, son- 
dern lediglich Grenzgrafsehaften. Eine solche Lage der Dinge erregt 
Befremden. Ist die gewöhnliche Scheidung zwischen Mark- und Grenz- 
grafschai't wirklich in der Sache begründet? Oder ruht sie in wesent- 
lichen Stücken auf logischer Konstruktion, die den tatsächlichen Ver- 
hältnissen zum mindesten unvollkommen gerecht wird? 

Nicht zum Vorteil hat man, wie es scheinen will, gemeinhin, auch 
wo es sich des Besondern nur um die karolingischen Marken handelte, 

i) A. a. 0. S. 7. 
-') A. a. 0. S. 7. 
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bei der allgemeinen Erörterung nicht nur diese, sondern wesentlich 
auch die Marken der sächsichen Zeit im Auge gehabt. Es ist ein 
Verdienst der Werner sehen Arbeit, beide Perioden streng auseinander 
zu halten. Ein Eingehen auf die deutschen Marken der sächsischen 
Zeit gehört nicht zu den Obliegenheiten dieser Untersuchung. Wir 
fragen, wie weit lässt sich für die karoliugischen Marken eine Schei- 
dung zwischen , Grenzgrafschaft* und „eigentlicher Mark" festhalten? 

Bedeutung von marca und marchio in den Quellen. 
24. Marca 1 ) bedeutet ganz allgemein „Grenze*, im besondern auch 
die Reichs- oder Landesgrenze. Übertragen bezeichnet es wieder ganz 
allgemein jedes an irgend einer Abgrenzung belegene oder überhaupt 
von Grenzen umschlossene Stück Land (Mark = Gemarkung). Im be- 
sonderen wird marca für die an den Reichsgrenzen — gleichgültig 
ob See- oder Landgrenze — befindlichen Gebietsteile gebraucht, ohne 
dass man dabei an bestimmt umrissene Bezirke dächte. Die Begriffe 
„Grenze* und „Gebiet an der Grenze* gehen naturgemäss fortwährend 
in einander über, sodass eine strenge Scheidung im einzelnen Falle 
schwer, aber auch kaum je von erheblicher sachlicher Bedeutung ist 2 ). 

*) Bez. die Synonymen liiues (über die Bedeutung des römischen limes s. 
Mommsen, Röm. Gesch. V 4 111 A. 1), fines, u. s. w. 

*) Lipp a. a. 0. ist mehrfach auf sorgfältigste und genaueste Scheidung 
bedacht, z. B. S. 46 ff. Beispiele s. Waitz VG. III« 370 A. 1 ff. Als „Grenze'* 
wird man marca am ersten fassen z. B. V i ta N i c o 1. I. c. 71, Lib. pontif. ed. 
Duchesne II J65: .... inter fines Vulgariae Constantinopolitanorumque quendam 
Theodorum marcham illam custodientem invenerunt, qui eos ultra non di- 
misit abire . . . . ; Ed ict. Lang. Rat ch. 13, MG. LL. IV 192: Hoc autem sta- 
tuere previdimus, ut marcas nostras Christo custodiente sie debeat fieri or- 
dinataa et vigilatas .... Propterea unusquisque iudex per marcas sibi com- 
mi8 8as tale studium et vigilautiam ponere debeat et per se et per locopositos 
et clusarios suos .... Als Grenze wird man marca auch zu fassen haben in dem 
sogenannten Capitulare missomm Italicuin Karls des Grossen, 781—810 MG. 
Capit. I N. 99, M». 445 (436) zu 809, dessen besondere Bestimmung für Italien, 
obwohl nur in italischen Handschriften erhalten, der Inhalt kaum hervortreten 
lässt. Ist schon Italien gemeint, so könnte marca überhaupt die Reichsgrenze 
gegen die Slaven im Octen und gegen das griechische Venedig bedeuten; ob 
indessen in den marchiones überhaupt die Grafen der hier belegenen Grenzgraf- 
schaften zu sehen sind, soll hier nicht entschieden werden. Spezielle Verhältnisse 
liegen allerdings zu Grunde. Hier heisst es, p. 2uG c. 3: (Juomodo marca 
nostra sit ordiuata, et quid per se fecerunt e<>utini:iles nuslri specialiter i.-tis 
preteritis annis. 

4. De placito condieto ad maream nec»'s-e e>t, ut omnimodis ex omni 
parte, sicut ordinatum fuerit, unusquisque eonveniat. 



Digitized by Google 



238 



Adolf Hofmeister 



Aber marca scheint auch für den bestimmt abgeteilten Grenzbezirk ver- 
wandt zu werden 1 ). 

25. Dieser Grenzbezirk kann in gleicher Weise altes Reichs- 
gebiet wie erst jüngst erobertes Land sein. Ein Unterschied zwischen 
„Grenzgrafschaft" und „eigentlicher Mark" wird nicht gemacht. Auch 
eine grundsätzliche Trennung in der Verwaltung besteht nicht. Auch 
das neugewonnene Land ist, wo sein Umfang dies erlaubt und nicht 
andere Umstände dem entgegenstellen 2 ), in Grafschaften eingeteilt. 
Auch die „eigentliche Mark 8 besteht aus Grenzgrafschaften. 

Zuweilen sind die Grenzgrafschaften aus älterem und jüngerem 
Reichsgebiet zusammengesetzt, oder wie man das auszudrücken pflegt, 
der „Grenzgraf 44 ist zugleich „Markgraf" einer „eigentlichen Mark.* 
Aber eine solche Unterscheidung zwischen Grenzgrafschaft und vor- 
gelagerter Mark findet nirgends statt. Beide bilden Einen einheitlichen 
Verwaltungsbezirk, eben die GrenzgrafV:chaft oder, wie es allgemein 
heisst, auch für lediglich altes Reichsgebiet umfassende Grenzgraf- 
schaften, Mark, unter dem Grenzgrafen oder Markgrafen. 

Ein Untertchied in der Bezeichnung der Grafen über älteres 
oder jüngeres Reichsland oder beides zusammen besteht nicht. Beide 
sind eben in gleicher Weise Grafen und heissen regelmässig comites 3 ). 

5. De illis hominibus non reeipiendia a mavehionibus nostris, qui 
seniores buos fugiimt pro dam na quae eis facta habent. 

8. Ut nullus consenciat suis hominibus ad male faciendum infra patriam; 
et de eo quod dicunt se non posse habere homines ad m arcam d e f e n d e n d a in, 
si eos bene distringunt. 

Ähnlich heisst es auch in der Constitutio promotionis exercitus obseiva- 
tionis partibus Ben^venti Kaiser Ludwigs IL, Auf. 860", MG. C a p i t. II N. 218, 
M 2 . 1232 (1198), c. 4 p. 16: Si quoque episcopus abeque manifesta infinnitate 
remanserit, pro tali negligentia ita einendet, ut in ipsa marcha resideat. 
quousque alia vice exercitus illuc pergat, in quantum Dominus largire dignatus 
fuerit. Vgl. Waitz VG. III* 370 A. 1. 

l ) Ann. r. Fr. 799 p. 108: Wido com es qui in m arcam Brittaniae 
piaesidebat . . . . ; 818 p. 141» : . . . . Cadolauui comitem et niarcae Foroiu- 
1 i e n s i s praelectuin . . . . ; 822 p. 158 : . . . comites m a r c a e H i s p a n i c a e . . . ; 

822 p. 159 : . . . . a comitibus» m a r c a e 13 ritt a n i r ;i e ; 827 p. 172 : . . . . ad 

moius Hispanicae marcae componendos . . . . u. s. w. Auch Ann. Einh # 
788 p. 83: Huni . . . . duobus exercitibus comparatis uno marca m Foroiu- 
liensem, altcro Uaioariam adgre^i sunt gehört hierher, s. unten § 76, vielleicht 
auch Ann. r. Fr. 788 p. 84: ... . rex Carolns .... tincs vel marca s Baioa- 
r i o r u m d i s p o s u i t, quomodo salvas Domino protegente contra iam dieto$ Avaros 
esse potui.^ent. Auch limes wird so gebraucht, Ann. Kinh. 797 p. 101: 
I »areinona civitas in 1 i in i t e 11 i s p a n i <• o s i t a . . . . 

«') Friaul. 

<) Waitz VG. III-' 37n f. 
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Daneben ist häufig, schon in einem Kapitulare Karls des Grossen, 
von den marchiones die Rede 1 ), die man zunächst vielleicht 
von den Greozgrafen ebenso wie die custodes limitis 2 ) zu unter- 
scheiden hat. In Friaul jedoch ist der custos limitis von vornherein 
der Graf, wie überhaupt in Italien (später) nur comites als marchiones 
vorkommen. 

26. Marca ist so die an der Grenze gelegene Grafschaft, und 
in diesem Sinne ist von den marcae eines Landes oder Landesteiles die 
Rede 3 ). Aber unter marca mit einem Zusatz werden auch eine Anzahl 



l ) Zuerst wohl in dem sog. Capitulare missorum Italicum Karls des Brossen, 
781—810, MG. Capit. I N. 99, M*. 445 (436) zu 809, c. 5 p. 206: De Ulis homi- 
nibus non recipiendis amarchionibus n o s t r i s u. s. w., s.S. 238, A. 2 zu S. 237. 
Dann z. B. MG. Capit. I N. 132 (1. Januar 815), M 2 . 506 (546), p. 261, l5 : . . . 
qualiter aliqui homines .... de partibus Hispaniae ad nos confugerunt et in Sep- 
timania atque in ea portione Hispaniae, quae a nostris marchionibus in 
solitudinem redacta fuit, sese ad habitandum contulerunt . . . .; Vita Hlud. c. 4, 
SS. H 609, 10 : .... relictis tantum marchionibus, qui fines regni tuentes omnes, si forte 
ingruerent, hoatium arcerent incursus; Ann. r. Fr. 828 p. 175: Interea ci'm in 
conünibus Nordmannorum tarn de foedere inter illos et Francos confirmando 
quam de Herioldi rebus tractandum esset et ad hoc totius pene Saxoniae co- 
mites simul cum markionibus illo convenissent ....; Ann. Bertin. 844 
p. 30: Landbertus cum Brittonibus quo ad am Karoli markionum Medua- 
nae ponte (d. i. Mayenne) interceptos perimit. In den Ann. Ful d. c o n t i n. Ra t i s b. 
ist der marchensis wohl stets ein Graf. 886 p. 114. 8.93 p. 122. 894 p. 124. 
895 p. 125. 896 p. 127 und 129. Vgl. auch Brunner II 172. Der „Raimundus 
Anaviensis, Paliarensis et Ripacurcensis divina gratia comes et marchio" in 
einer l rk. von angeblich 792 (Lipp, Grenzs\>tem S. 22) erscheint sehr ver- 
dächtig, schon allein wegen dieses — in späterer Zeit so unendlich häufigen 
— Titels, vgl. Waitz VG. III 2 371 A. 1 zu Ende. 

-) Ann. E i n h. 793 p. 95 : . . . 8arraceni 8 e p t i m a n i a m ingressi proe- 
lioque cum illius limitis custodibus atque coinitibus conserto 
multis Francorum interfectis victores ad sua regressi sunt. Waitz VG. III« 
371 A. 1, lässt limitis custodes von der kriegerischen Besatzung gesagt sein. 
Wäre dies hier noch allenfalls angängig, so jedenfalls nicht in der von ihm 
ebenso gefassten Stelle Ann. r. Fr. 810 p. 13(i: Amoroz Caesaramrustae prae- 
fectus .... petiit, ut colloquium fieret inter ip&um et Hispanni limitis custodes 

Man könnte an Befehlshaber kleinerer Grenzabschnitte denken, vgl. 1. c. 

8 7 p. 172. 

s ) So Ann. Bertin. 839 p. 21 iTeilung des Keirhcs zwisrhen Lothar und 
Karl nach der Aussöhnung Lothars mit seinem VatiT, Anfang Juni 839. M v . 
993 (962) cj: . . . . ducatnm Toringiae cum marchis suis, regnum Saxo- 
niae cummarchis suis. ...et inter . v equ;mam et Li^t-rim cum marcha 
Brittanica, Aquit anea m et Wa><oniam »um marchis ad se perti- 
nentibus, Septimaniam cum marchis -uis et ProvincKim . . . . Wenn 
es Ann. Bert in. 835 p. 11 heis-t : . . . . di-pn<jtis--|ue m a r k i s llispaniae. 
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benachbarter Grafschaften an der Grenze nach einem gemeinsamen 
Merkmale zusammengefasst. So heisst es marca Brittaniae oder Brit- 
tanica 1 ), so marca Hispana, Hispanica oder Hispaniae 2 ), so marcha Su- 
xoniae 3 ), so auch limes Brittanicus 4 ), limes Hispanicus 5 ), limes Avaricua 
oder Pannonicus 6 ), und limes Saxonicus 7 ). 

Den Schluss auf eine gemeinsame Oberverwaltung der betreffenden 
marca oder des betreffenden limes gestatten diese Bezeichnungen nicht. 
Wir beachten, dass gerade, wo sie gebraucht werden, von einer Viel- 
heit der praefecti, custodes, comites die Rede ist 8 ). Die Grafen einer 
Mark in diesem Sinne oder die Markgrafen sind im allgemeinen 
einander neben-, nicht einem von sich untergeordnet. 

Eine gewisse Zusammenfassung scheint in militärischer 
Hinsicht bestanden zu haben. Wo die Hut der Grenze gegen 
ein und denselben Feind den Vorstehern einer Beihe kleinerer 
Grafschaften zufiel, hat, aller Wahrscheinlichkeit nach, einer dieser 
Grafen eine Art ständiges Oberkommando besessen 9 ). Wie hier die 



Septimaniae sive Provinciae ad Aquisgrani reversus est [nämlich Ludwig 
der Fromme von einer im Juni in der Nähe von Lyon gehaltenen Reichsver- 
sammlung M 2 . 941 (910) a], so mag dahinstehen, ob nicht wie in der oben an- 
geführten Stelle marca Brittanica und hier marka Hispaniae, auch die markae 
Septimaniae sive Provinciae als ,,die Marken Septimanien und Provence 44 , nicht 
als zu Septimanien und Provence gehörige Marken zu verstehen sind. Merk- 
würdig ist in der Ordinatio imperii von 817, M 2 . 650 (628), MG. Capit. I N. 
136 c. 1 p. 271 : Volumus ut Pippinus habeat Aquitaniain et Wasconiam et 
mar kam Tolosanam totam et insuper comitatus quatuor . . . . 

1) Ann. r. Fr. 799 p. 108. 822 p. 159. Ann. Berti n. 839 p. 21. 

2 ) Ann. r. Fr. 821 p. 154. 822 p. 158. 827 p. 172 u. 173. 828 p. 175. 829 p. 
177. Ann. Bert in. 835 p. 21. 849 p. 37. 850 p. 38. 

3 ) Ann. Bert in. 839 p. 22 ... . dispositis quoque Saxonum ad versus Sora- 
boruni et Vultzoruni incursiones, qui nuper quasdam ipsius marchae Saxo- 
niae villas incendio eremaverant, .... expeditionibus .... 

4 ) Ann. Einh. 799 p. 109, vgl. Ann. r. Fr. 826 p. 169. 

*) Ann. Einh. 797 p. 101. Ann. r. Fr. 810 p. 130. 826 p. 169. 
'•) Ann. r. Fr. 826 p. 169.170. 
7 ) Ann. r. Fr. 810 p. 149. 

N ) Auch dux wird ohne andere bemerkbare Bedeutung gebraucht. Vgl. 
Vita Hlud. c. 42, SS. II 631,,- : .... qui ab imperatore praefecti sunt duces 
(in der marca Hispanica) .... Aus späterer Zeit so An n. Fu I d. 8'>'1 p. 55 : expulit 
enim diu- es. quibus custodia coiumissa erat Pannonici limitis et 
Carentaiii, atque per suos marcam ordinavit ^nämlich Karlmann'). 

") Diesen als „Markgrafen" im Gegensatz zu den Grenzgrafen" zu be- 
zeichnen, so Sohm Fränk. Reichs* und Gerichtsverfassung S. 479, der ihm auch 
konkurrirende gräfliche Reihte in allen GrenzuraiVchaften gibt, oder gar von 
einem .^Markgrafen' 4 als dem „dauernden Vorsteher aller zu einer Mark gehö- 
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Kompetenzen im einzelnen abgegrenzt waren, wissen wir nicht. Nur 
soviel sehen wir, für kriegerische Unternehmungen, die über den Um- 
fang der alltäglichen Grenzhut hinausgingen, war einer der Grafen 
an der Grenze von vornherein zum eigentlichen Leiter bestellt, wobei 
die Stellung der übrigen Grafen zu der seinen als eine Art niederer 
Kollegialität gefasst werden mag. Ausser der oberen Heerführung sind 
für diesen primus inter pares keine Befugnisse gegenüber seinen Amts- 
genossen nachweisbar. Mit der Stellung des alten merowingischen 
Amtsherzogs hat die seine unter Karl dem Grossen und Ludwig dem 
Frommen nichts gemein 1 ). 

Ein derartiger Oberkommandirender war in der bretonischen 
Mark 799 2 ) der Graf Wido von Vannes 3 ), neben dem sich auch sonst 
namentlich andere Grafen nachweisen lassen 4 ), und in der sogenannten 
spanischen Mark Graf Bernhard von Barcelona, bis ihn 829 Kaiser 
Ludwig der Fromme als Kämmerer an seinen Hof zog 5 ). So wird auch 
die Stellung des Grafen Bonifacius (II. v. Lucca) in der „tuscischeu 
Mark* zu fassen sein, der 828 einen kühnen Streifzug an die Nord- 
küste Afrikas unternahm 6 ). 

27. Die „avarische Mark" ist in zwei grosse Sprengel geteilt. 
Der nördliche, an Bayern angeschlossen, zerfiel seinerseits, wenigstens 
seit Ludwig dem Frommen wieder in mehrere Grafschaften. Wie die 
Grafen derselben zu einander standen, lassen wir unerörtert. Es scheint 
allerdings, als ob hier eine nicht nur militärische Unterordnung statt 
gehabt hat 7 ). Die Stellung des Grafen Gerold (f 799) unter Karl 



rigen Grenzgrafen" zu reden, so Werner a. a. 0. S. 71, der ihn in aller und 
jeder Beziehung ah Vorgesetzten und Grafen einer „Mark- fasst, ist Willkür. 

') Vgl. die vorsichtigen Bemerkungen von Waitz VG. III 2 374 gegen- 
über den zuversichtlichen Äusserungen von Sohm, Frank. Reichs- und Gerichts- 
verfassung S. 479 (oder Werner a. a. 0. S. 71 ff.) 

2 ) Ann. r. Fr. 799 p. 108: Wido com es, qui in marcain Brittaniae praesi- 
debat, una cum sociis comitibus Brittaniain ingressus totamque perlustrans in 
deditionem accepit; et regi .... arnia ducum, qui se dediderant, .... praeaentavii. 

3 ) Lipp a. a. 0. S. 49. 

4 ) Lipp a. a. 0. S. 55 f. 

5 ) Ann. r. Fr. 829 p. 177: .... Bernhardum comitem Baroinonae, qui 
eatenus in marca Hispaniae prae.>idebat, cainararium in palatio suo constituit. Vgl. 
Lipp a. a. 0. S. 59. 

") Ann. r. Fr. 828 p. 17G : Bunefacius eonies, cui ttitela Corsieae insulae 
tunc erat commissa, adsumpto secum rVatre Berehario necnon et aliis quibusdiim 
comitibus de Tuscia .... in Africam traiecit u. s. w. 

7 ) Dümmler G. d. 0. I- 35. < >. Kümmel, Die Anfänge deutschen Lebens 
in Nieder-Üsterreich während des 9. Jahrhunderts iGyinn.-Progr. Dresden- Neustadt 
1877) S. 23. 
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dem Grossen gehört nicht in diesen Zusammenhang. Seine Gewalt 
erstreckte sich über ganz Bayern und geht so über eine gewöhnliche 
gräfliche durchaus hinaus 1 ). 

Der südliche Sprengel, zum Königreich Italien gehörig, umschloss 
auch das Gebiet von Friaul, und hiess daher „inarcaForoiuliensis* 2 ). 
Es gab hier nur Einen Grenz- oder Markgrafen, eben den von Friaul. 
Unter dessen Aufsicht lebten die unterworfenen früheren Bewohner 
unter ihren eigenen Fürsten weiter. Nicht viel anderes als so ein ein- 
heimischer Fürst ist der dux von Istrien unter Karl dem Grossen, 
und als solcher mag er ebenso wie ein Liudewit unter dem Grafen 
oder Markgrafen von Friaul gestanden haben. Eine oft zitirte Stelle 
des Mönchs von St. Gallen 3 ) berichtet, dass der grosse Karl nie Einem 
Grafen mehrere Grafschaften unterstellt habe, ausser denen, die an 
der Grenze der Barbaren sassen. Das war hier der Fall. Schon Erich 
(f 799) verband mit der Mark Friaul die Grafschaft Ceneda. Dazu 
mögen später noch andere, wie unter Eberhard Treviso, gekommen 
sein. Die Teilung dieser marea unter vier Grafen 828 wird eine Organi- 
sation ähnlich wie in der sogenannten bretonischen oder spanischen 
Mark gewesen sein. Der Graf von Friaul mag eintretendenfalls den 
militärischen Oberbefehl gehabt haben. 

Ergebnis. 

28. Die Namen raarca und marchio werden häufiger an der Land- 
ais an der Seegrenze gebraucht. In Italien ist marca nur in Bezug auf 
die Friauler Mark üblich, an der tuscischen Küste wird noch vor der 
Mitte des 9. Jahrhunderts ein rnarcensis genannt 1 ). Ganlicht kommen 
die Namen an der Südgrenze gegen Benevent, d. i. im alten Herzogtum 
Spoleto, vor 5 ). Als sie seit Mitte des 9. Jahrhunderts hier eindringen, 

') Vgl. über ihn Waitz VG. III- 3G0 f. A b e 1 - S i m s o n I 2 043. 
*) Ann. Einh. 788 p. 83. Ann. r. Fr. 818 p. 1411. 

■) Mona eh. ^a n^ull. (iesta Karoli 1 13, »SS. II 73t> : Providentissimus 
Karolus nulli coinitum nisi Iiis, qni in eonfinio vel termino barbarorum consti- 
tnti erant. plus quam nimm eomitatum aliquando concessit . . . . Dazu Waitz 
Va III- 382. 

4 ) „Marca Thuscia" findet sich erst in einer Urkunde der Könige Be- 
rengar IL und Adalbert, Ravenna 24. April fiGO. Gins. Mazzatinti, (Üiarchivi 
della storia CC Italia III 293, gewiss nicht mehr im eigentlichen Sinne. Zur selben 
Zeit bei Liudprand Tusciae marca, Antup. III 18. 47. IV 11. 

5 ) Die marca Lan<rol.ardi<-a" bei Htm. H a u d i di Vrsme, L' origine Ko- 
mana del ("omitato Lanirobardo e Franeo, HolU-Hino >t« >ri< c> biblio^rafico Fnbal- 
pino Anno VIII - No V (Torino 1J»m:3) p. :>(!:» e\.i>t:rt in den Quellen nicht. 



Digitized by Google 



Markgrafen und Markgrafschaften im Italischen Königreich. 



243 



ist an ihre ursprüngliche Bedeutung höchstens nur eine schwache, 
jedenfalls rasch verschwindende Erinnerung vorhanden. 

Diese marcae liegen alle innerhalb des Keichsverbandes. Sie 
sind Grafschaften, wie die anderen Grafschaften des Reiches 1 ). Mit 
seiner Unterwerfung tritt ein Gebiet oder Volksstamm eben in den 
Reichsverband ein. 

So wurden in der sogenannten „ spanischen Mark* die neuen 
Untertanen sämtlich direkt der ordentlichen fränkischen Obrigkeit, 
dem Grafen, unterworfen, und diese Grenz- oder Markgrafen wurden, 
mindestens zum erbeblichen Teil, aus den Angehörigen dieses Volkstums, 
aus den Goten, genommen 2 ). Wohl bleiben den unterworfenen Volks- 
stämmen zuweilen ihre eigenen Häupter, wohl leben sie unter diesen 
nach ihren eigenen Rechten und Gewohnheiten, wie dies im Südosten 
bei Slaven und Avaren 3 ), im Westen bei den Bretonen, wohl auch im 
Südeu bei den Basken der Fall war, und wenn nicht, wie zum Teil 
bei den Basken 4 ), dieses Stammeshaupt selber im Reichsverbande die 
Stellung eines Grafen einnahm 5 ), so standen diese Häuptlinge unter 
der Aufsicht des Grenz- oder Markgrafen 0 ), aber nicht war der Greil z- 
graf kraft dieses Verhältnisses zugleich Markgraf. Das von diesen 
Stämmen eingenommene Gebiet war, wenn man will, gewi>sermassen 
ein Reservat innerhalb der Grenz- oder Markgrafschaft, nicht aber war 



M Wenn Brunn er I). K. G. II 171 sagt: „Die zur Organisirung des 
Grenzschutzes bestimmten Gebiete bildeten eine Mark im staatsrechtlichen Sinne 
(marca, linier). Sie war ein den Feinden abgewonnenes, durch Burgen geschütztes 
und mit Militarpotteu besetztes Vorland, in welchem die ordentlichen Einrich- 
tungen der fränkischen Verwaltung nicht durchgeführt waren, und wurde daher 
nicht als ein eigentlicher Bestandteil, sondern als ein Zubehör des Reiches an- 
gesehen. Die Mark war legehnässig dem Grafen eines benachbarten Graf- 
schaitsgaues unterstellt'', so ist das zwar die scharfe und folgerechte Ausbildung 
der herrschenden Lehre. Aber es i^t weder begründet, dass die Massregeln des 
Grenzschutzes sich auf ein zu diesem Zweel; erst erobertes Gebiet beschränkten 
(s. die sogenannte bayrische Nurdniark gegen die Czechen, Lipp a. a. O. S. 41), 
noch, dass bolches nur als ., Zubehör-, ne bt als eigentlicher Bestandteil des 
Reiches angesehen wurde. 

2 ; Lipp, Marken S. 55. OS; Greiusy.-tem S. t>5. 

3 ) Ann. r. Fr. 805 p. 119 f. SIL p. Id5. 822 p. 150. Lipp a. a. 0. S. »Jii 
A. 7 ist unverständlich. 

«) Waitz VG. UL-' :5<H A. 2. 

5 ) Vgl. aus nicrowin^is« her Zeit da.->elbe beiden Bretonen: Gregor. Tur. 
IV 4, MG. SS. rer. Meruvine;. 1 Hl. : N un >emper Brittani sub ri\im<>rum po- 
testatem post obiturn regia Lhlodoveehi luerunt, et comites, non re:je.- appellati 
sunt. Waitz VG. II b ! 3!» A. 1. 

r ) Vgl. im allgemeinen Mpp a. a 0. >. »üi if. 
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es als Markgraf schaft mit der Grenzgrafschaft verbunden. So wenig- 
stens steht die Sache, wenn wir den Bezeichnungen der Quellen folgen. 

29. Grundsätzlich war die Stellung des Grenz- oder Mark- 
grafen von der eines andern Grafen nicht verschieden 1 ). Aber in der 
Praxis traten einzelne Befugnisse stärker hervor. Besonders in An- 
spruch genommen wurde das Recht des Grafen, „zum Waffendienst 
innerhalb der Grafschaft zu bannen.* Die Handhabung der Sicher- 
heitspolizei nahm hier naturgemäss grösseren Umfang an. Sie konnte 
öfter zum Aufgebot der gauzen Wehrkraft des Bezirkes führen, wo 
die Erhaltung des Landfriedens oder die Landesverteidigung dies nötig 
machte. Die Verantwortlichkeit des Markgrafen war eine unvergleich- 
lich grössere als die des gewöhnlichen Grafen. Die grössere Verant- 
wortung aber vernichtet entweder ihren Träger, oder sie gibt ihm 
notwendig auch grössere Bedeutung. So verstehen wir, wie rasch mit 
der Bezeichnung des comes als marchio sich die Vorstellung von etwas 
Höherem, wenigstens Vornehmerem, als mit dem einfachen comes verband. 

Das, was allen marcae ihren gemeinsamen Charakter gibt, ist die 
Grenzhut. Sie ist der Mittelpunkt der Tätigkeit des Markgrafen. 
Ihre Aufgabe ist ganz allgemein. Im besonderen dient ihren Zwecken 
einerseits eine genaue Überwachung des Grenzverkehrs, alles Handels 
und alles Wandels 2 ), andrerseits die Verhütung von Grenzverletzungen 
durch die Nachbarn. Das Verbot der Waffenausfuhr 3 ), die Anlage von 
Befestigungen, die stete Kriegsbereitschaft der heerespflichtigen Be- 
wohner, die zeitweise Verwüstung einzelner Striche an der Grenze ge- 
hören in letzterer Hinsicht zu ihren vornehmsten Mitteln 4 ). Sie äussert 
sich verschieden, je nachdem sie gegenüber einem Nachbar gleicher 
oder anderer oder fehlender Kultur zu üben ist. Sie kann zu Zeiten 
schlaffer oder strenger gehandhabt werden. Aber sie ist gegeben mit 
der Existenz eines geordueten Staates. So müssen wir sie, ob nun 
Nachrichten darüber vorliegen oder nicht, für den fränkischen Staat 
der vorkarolinischen Zeit voraussetzen. So haben wir über einzelnes 
ihrer Ausführung aus dem Laugobardenreiche ausdrückliche Kunde 5 ). 

') Vgl. aneli Waitz VG. VII <;;{. S± f. (allerdings für die ^p;itere Zeit\ 
*-') VY e r 11 e r a. a. 0. S. 75 f. 

) In ilen Kapitularien immer wiederkehrend: MG. Capit. I X. 20 (März 
77!») c Ii'» p. 51 : l>e hiunias. ut nullus fori.«? no.-tro regno vendere praesumat. 
X fH) (7si?) r. 7 p. !!><>; N. 40 (S.13 e. 7}.. 115; N. 44 (Sur,) 0. 7 p. 12:*; N. 74 
(Okt. 81 Ii e. Ii) p. Hi7 u. s. w. 
4 'i Lipp a. a. O. S. ♦>! if. 

■'■) Kdict. Lang, Pateh. 13: A h i - r. :,. !», MG. LL. IV 1<»2. l!»7. Vgl. 
für das hyzantin^che h'enh Vita Xieol. I e. 71. LH». Pontif. ed. Duchesne 
II lh'5. 
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30. Demnach lässt sich nicht schlechtweg von einer „Marken- 
gründung* im eigentlichen Sinne reden 1 ). Es kann sich stets nur um 
die durch Änderungen in der Grenzlinie bedingten Änderungen in 
der Grenzhut handeln. Karl mag manche Einzelbestimmung neu ge- 
troffen haben, und man mag hier immerhin von einem grossartigen 
und weise durchdachten System dieses Herschers sprechen. Aber „recht 
eigentlich eine Schöpfung Karls* 2 ) sind die „Marken* nicht. 

Der Grösse des grossen Kaisers geschieht dadurch kein Eintrag. 
Alle und jede Grösse der praktischen Wirklichkeit äussert sich zum ge- 
ringsten Teil in dem Ersinnen und Einführen neuer Ordnungen. 
Sie besteht im wesentlichen in der energischen und zielbewussten Zu- 
sammenfassung des Bestehenden, der Belebung des Lebensfähigen, der 
folgerechten Ausbildung des Notwendigen. 

Das karolinische Reich einigte in sich die Völker des damals sich 
bildenden abendländischen Kulturkreises. Das bestimmt sein Wesen 
und unterscheidet es von den früheren und späteren Reichen. Das 
gibt auch seinen Grenzen und der Grenzhut ihre bestimmte Färbung. 
Gleichberechtigte oder lieber gleichartige Staaten ringsum gab es 
nicht. Waren schon im allgemeinen förmliche Kriegserklärungen 
nicht gebräuchlich und dem Ausbruche des Krieges etwa vorhergehende 
Verhandlungen ein nur ungenügendes Surrogat 3 ), so hiess es beson- 
ders barbarischen, heidnischen oder muhammedanischen Gegnern gegen- 
über stets gerüstet zu sein, etwaigen plötzlichen Feindseligkeiten zu 
begegnen. 

Wenn wir eine die gesamte Politik des grossen Karl beherrschende 
Idee zu erfassen bestrebt sind, können wir nur den Gedanken so 
bezeichnen, in seinem Staate die Einheit des Abendlandes in Religion 
und Kultur zur Darstellung zu bringen und ihr damit gegen alle Be- 
drohungen innerer und äusserer Art die höchste Sicherheit zu ver- 
leihen. In diesem Sinne ist die ganze Tätigkeit Karls allerdings eine 
defensive. Der Sicherstellung des geistigen — und aller Kulturbesitz 
ist geistiger Besitz — Besitzes des Abendlandes dienen auch seine 

') S. z. B. Werner a. a. 0. 8. 5, während Lipp a. a. 0. S. 6 sich nur 
im Sinne einer wesentlichen Fortbildung des Systems durch Karl äussert. 

*) Dahn, Deutsche Geschichte (Gotha 1888) L b 371». Das Buch von Karl 
Rübel, Die Franken, ihr Eroberung^, und .Siedelungssystem im deutschen Volks- 
lande, Bielefeld und Leipzig 1904, ist, du die vorliegende Arbeit bereits seit 
langem in allem wesentlichen abgeschlossen war, zu spät in unsere Hände ge- 
langt, als dass es im einzelnen hätte berüYksieht igt werden können. 

3 ) Vgl. Albert Levy, Beiträge zum Kriegsrecht im Mittelalter. Breslau 
1889. S. 21 (Gierkes Untersuchungen zur deutschen »Staats- und Rechtsge- 
echichte 29). 



Digitized by Google 



246 



Adolf Hofmeister 



gewaltigsten Eroberungen. Darum hat er die Sachsen bezwungen, 
die Bayern gebändigt, Italien genommen; darum im arabis3hen Spanien 
Fuß gefasst, die Kraft der Avaren gebrochen, Slaven und Dänen ge- 
schreckt. Unverkennbar ist Karls Empfinden germanisch, deutsch. 
Ein Gefühl für die Notwendigkeit einer Stärkung des germanischen, 
des deutschen Elementes in seinem Weltreiche, einer möglichsten Zu- 
sammenfassung aller deutschen Stämme lebte in ihm und gab einen 
nicht unwirksamen Antrieb. Aber der letzte und beherrschende Ge- 
danke ist darin nicht enthalten. So wenig in der Welt des 8. und 
9. Jahrhunderts der Nationalitätsgedanke im heutigen Sinne vorhanden 
war, so wenig war Karl ein Vorkämpfer desselben. 

Wir nannten Karls Tätigkeit eine defensive. Sie ist aber eine 
Defensive, die in allen ihren einzelnen Äusseruugen, wie jede kraftvolle 
Defensive, als gewaltige Offensive erscheint. Auch das innerste Wesen 
seines Staates ist vielleicht so doch noch nicht gefasst. Denn seine 
Aufgabe ist nicht die untätigen, bequemen Erhaltens und Bewahrens. 
So ruht im Hintergründe doch immer der Gedanke, so wenig man auch 
gerade jetzt daran denken mag, ihn in die Wirklichkeit zu übertragen, 
dass hier eine sichere Burg geschaffen werde, von der aus die Kultur, 
die christliche Religion den Siegeszug antreten könne durch alle Länder, 
durch alle Völker, bis die ganze bewohnte Erde Ein Gottesstaat unter 
Einem von Gott und als Gottes Stellvertreter gesetzten König oder 
Kaiser ist 1 ). 

Ist so die Tätigkeit Karls nicht die des Eroberers, der erobert um 
des Eroberns willen, nicht die eines Dschiugis- Khan, eines Conquiatadore, 
auch nicht die eines Muhainuied, Abu Bekr oder Üsman, wo unmittel- 
bar mit Feuer und Schwert das Reich Allahs auf Erden aufgerichtet werden 
soll, ist >ie vielmehr zunächst auf Sicherung und Erhaltung eines Besitzes 
gerichtet, so werden wir Werner nicht so ganz unrecht geben, wenn er 
die „Murkenpolitik- Karls als defensiven Charakters bezeichnet, und auch 
der von ihm mit Schärte ins Licht gestellte Gegensatz zu der Otto- 
nischen „llarkenpo'.it ik* - 1 hat eine gewisse Berechtigung. 

') Dih Wrhiiltniü v.-n Mint uii-1 l\ii\i,«' im Kri< \v i\;n ls U-han.leln neuev- 
• iiiiy? Ut'iiivicli L i 1 i e n t'r i u. J > i e Ahm iuniun-ru von staut un«l Kirche im Keuh 
«lt-r kaivlinuvr. Uvlh. \\ .rr-rr I 'i-M-rTation l:»o2 ; vnlUtün»! £ io> lM't 1 der ..Ue ; - 
«h'll.»T-er AMjamlh n-rn zur mittleren niel le-nnm ( ie- bieht", beraus^^/nrn 
vmi Emii Mareks , lu <l J >i^t ru ii >c 1 1 .'i !'< -r- • AYili.rlni U Ii r. l'ev kaivilimrU-he 

<T(itTe.^>fa.it in Throne U iM Praxi.-. l.eip/i--T 1 h-M-rt ation 1 ! «• »Ii- I>evü.. Alte iui'1 
neue Irrt Inner über -ia^ k T-lm- m ta vkiivhentum. Hi-t »riM-iw Vir: trljabrv-'hntt 
Vi II J!<o.*j) r* T — «.*->. 

-' L. W r r n r r a. a. * ». v 7. 
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IV, Landschaftliche Sonderbezeichnungen. 

Keine „Ducatsverfassung" in Italien. 

31. Mit einem Worte ist auf die Ansicht einzugehen, dass in Italien 
in karolingischer Zeit eine sogenannte „Ducatsverfassung* bestanden 
habe. Sie steht im Zusammenhang mit der anderen, dass es bei den 
Langobarden über den Herzogen in den einzelnen Städten noch eine 
Anzahl „ Gross* -Herzoge der „Provinzen* gegeben habe, die herkömm- 
lich als Teile des Keiches aufgezählt werden. Diese Unterscheidung 
ging aus von der unbestreitbaren Verschiedenheit, die zwischen den 
mächtigen, über weite Landschaften gebietenden Herzogen von Spoleto 
und Benevent einerseits und einem kleinen Stadtherzog, etwa von 
Asti oder von Chiusi, andrerseits besteht. Da nun nicht nur in der 
Litteratur und in Urkunden, sondern auch in den Gesetzen der langobar- 
dischen Könige in derselben Weise wie von Spoleto und Benevent auch im 
übrigen Reiche von mehreren Landschaften, die unter einem Namen 
zusammengefaßt werden, die Rede ist — immer wieder kehren die 
drei: Austria, Neustria, Tuscia 1 ) — hat man stets von neuem auch 
in diesen wirkliche Verwaltungsbezirke gesucht, obwohl sie klärlich 
nichts als landschaftliche Samtbezeichnungen sind 2 ). Während Mura- 
tori 3 ) schliesslich seinen Begriff der duces maiores nur für Spoleto 
und Benevent aufrecht erhielt, haben andre doch wieder mindestens 
den Herzogen von Lucca und von Friaul ein Oberherzogtum über 
Tuscia und Austria zugewiesen, ohne jeden stichhaltigen Grund. 

In Deutschland hat diese Anschauung kaum noch Vertreter. 
Dagegen geinesst sie in Italien weithin volle Anerkennung, ohne dass 
jedoch für sie neue Gründe vorgebracht würden, — auch nicht von Be- 
nedetto Baudi di Vesme 4 ), der solcher Duchi Maggiori ausser dem 
Herzog von Benevent vier zählt, nämlich : den Herzog von Spoleto, 
von Friaul, von Lucca, von Mailand. Des weitern gilt dann eine 
Einteilung Italiens in 5 Ducate durch Karl den Grossen als ausge- 
macht 5 ) : Italia Austria, Italia Neustria, Tuscia, Emilia und Littorale 



l ) So heisst es fast ständig im Eingang zu den Gesetzen Liutprands, z. B. 
MG. LL. IV 107. 

») Vgl. oben § 7, S. 220, 
') Antiquit. Ital. I 167 sq. 

4 ) Z. B. L' origine Romana del Comitato Langobardo e Franco, Bollettino 
storico-bibliografico subalpino Anno VIII — No. V (Torino 1903) p. 308. 

6 ) Vgl. P. Gabotto, Le origini „Signorili" del „Coinune*, ebenda No. III p 
127 eqq. 

Mitteilungen, Ergänzungsbd. VII. 17 
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del Mare (Marittima) oder Liguria. Ben. Baudi diVesme bezeichnet 
deren Herzoge, die mit den langobardischen Herzogen nur den Namen 
gemein hätten, als Missi Camerae 1 ), weist ihnen als Grafen eine oder 
mehrere Grafschaften in ihrem Ducate zu und gibt ihnen eigentliche 
obrigkeitliche Befugnisse nur, in so weit und da wo sie Grafen waren. 
Man sucht eine Beziehung dieser Ducate zu den Erzdiözesen herzu- 
stellen, bringt einzelne dieser Herzoge als „inarchesi* mit der Grenz- 
verteidigung, den Marken, in Verbindung und entwickelt daraus die 
Entstehung der späteren italischen „Marken" und „Markgrafen 412 ). 
Solche Aufstellungen sind durchaus abzulehnen. 

32. Karl der Grosse hat zuweilen in einzelnen Teilen seines Reiches 
einzelnen Personen, die dann auch mit dem allgemeinen Titel dux 
belegt werden, in ausserordentlicher Weise eine Obergewalt über ein 
grösseres Gebiet zugewiesen 3 ). Dem gesamten Italien hat er in dem 
Königtum seines Sohnes Pippin und dann seines Enkels Bernhard 
eine einheitliche Spitze gegeben. Dass ausserdem noch auf der Halb- 
insel grössere Bezirke unter einer gemeinsamen Oberverwaltung zusam- 
mengefasst worden wären, ist durch nichts bezeugt. 

Auch unter seinen Nachfolgern lässt sich derartiges nicht erweisen. 
Wenn uns Hiucmar von Keims 4 ) berichtet, dass Karl der Kahle auf 
der Reichsversammlung zu Pavia im Februar 876 seinen Schwager Boso 
zum Herzog des Landes bestellt, mit einer Herzog^krone geschmückt 
und zusammen mit von ihm erbetenen Kollegen im Königreiche Italien 
zurückgelassen habe, ^o ist Bosos Stellung eben die eines Stellver- 
treters des Kaisers für das Königreich. Einen bestimmten ducatus 
innerhalb desselben dürfen wir für ihn nicht annehmen 5 ). 

') 1. e. p. :Vu A. 1. Gabotto ]. c. legt seinen Herzogen Yerwaltungs- 
und GerichubefugnUse eines ständigen nti.^Mis duminicus bei. 

2 ) »S. S§ 41 — 43, auch § %\ Wir gedenken hier der 1 nteischeidun^ des 
gelehrten Berettus i'Oe Italia nmdii aevi dissertatio chorographica, Murat. 
Ser. X col. LXUI ^qq.): „eaudetn persona m adhur triplici diguitate Coinitis Ducis, 
et Marchionis respeetu diver>orum iuisse euniulatam: sciheet C o m ) t i 8 reepectu 
Urbis primariae, et suae sedis, cui praeerat, exemp. gr. Comitis Lucae, quae 
tune Tusciae primaria: 1.) n c i s respeetu Provinciae, et Irbium Tusciae, quas 
per al i os t'omites l'rbanos regebat: et Marchionis, cum Tuscia ei credita 
esaet limitanea u , die ihrer Zeit sehr viel Anklang fand und amh im 19. Jahr- 
hundert gelegentlich wieder vorgebracht wurde. So f-'in und scharfsinnig sie auch 
ist, durchführbar ist sie nicht. 

s ) Waitz VG. III- WM 11'. 374 A. 

4 i Ann. Bert m. 87*> p. 12 s : . . . . et Betone, uxoris stiae fraire, duce 
ipaiua terrae constituto et coro na dura Ii ornato, cum col legis eius. quos idern dux 
expetiit, in codem regno rcl it-ti«? .... 

*') Signum Musculi? incliti duci» et ?acri patatii archinnnistri atque iinpe- 
rialis missi. bez. Signum Bosoni> ducis et mi — i Italiae atque gacri palatii archi- 
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Bildung grösserer Bezirke zu besonderen Zwecken. 

33. Für bestimmte Zwecke sind durch besondere Verfügung grössere 
Bezirke gebildet worden. Diese stehen freilich in Zusammenhang mit 
den ordentlichen Verwaltungsbezirken, können auch mitunter mit einem 
von ihnen zusammenfallen. Das ist aber keineswegs notwendig. So 
trifft ein Kapitulare Lothars I. aus Corte Olona, Mai 825 x ), Bestim- 
mungen über kirchliche Angelegenheiten, insbesondere für die Hebung 
des Unterrichts, der durch die Nachlässigkeit der dazu Gesetzten 
allenthalben völlig in Verfall geraten sei, und setzt zugleich die Orte 
für die Schulen in den einzelnen Gegenden fest, damit keiner bei zu 
weiten Entfernungen durch die Beschwerlichkeit, sie zu erreichen, oder 
Armut sich entschuldigt halten könne. Da wird Pavia unter dem 
Jren Dungal Schulort für Mailand, Brescia, Lodi, Bergamo, Novara, 
Vercelli, Tortona, Acqui, Genua, Asti und Como; Turin, während 
Ivrea unter seinem Bischof eine eigne Schule erhält, für Ventimi- 
glia, Albenga, Vado und Alba ; C r e m o n a für Reggio, Piacenza, Parma 
und Modena; Florenz für Tuscien; Fermo für die spoletinischen 
Städte; Verona für Mantua und Trient; Vicenza für Padua, 
Treviso, Feltre, Ceneda und Asolo; Friaul (Cividale) für die übrigen 
Städte des Nordostens. Verwaltungseiuheiten sind alle diese Schul- 
sprengel nicht. Dasselbe Kapitulare bestimmt, dass der Bischof beim 
Verfahren gegen einen Exkommuuizirten sich der Mitwirkimg seines 
Grafen bedienen solle. Sei eiu kaiserlicher Vassus der Schuldige, 
solle gleichfalls der Graf gegen ihn einschreiten. Handle es sich aber 
um den Grafen, so solle sein Bischof es dem Kaiser melden 2 ). 

34. Andre Bezirke setzt der Erlass Kaiser Ludwigs II. über den grossen 
Feldzug nach Unteritalien, Anfang 8(50, fest 3 ). Hier ernennt der 
Kaiser bei der Ordnung des Aufgebotes besondere Kommissarien, die 
das Eigentum der zu Unrecht vom Feldzuge Zurückgebliebenen ein- 
ziehen, des Wachdienstes pflegen und für Besatzung in den Kastellen 
sorgen sollen. Oberitalien wird dafür in 4 Bezirke unter je einem 

ministri le3en wir unter den Akten der Versammlung von Pavia. MG. Capit. 
II N. 220 p. 99,,,,. N. 221 p. 1U4. Vgl. Dü in in ler G. d. 0. ü- 403. F ick er 
11 129 § 274,«. Auch Poupardin. Le royaume de Provence soiis les Carol. 
p. 09 f., aber p. 72 A. 2. 

') M». 1024 (991), MG. Capit. I N. 103 c. 0 p. 327. 

*) c. 1 p. 320,o 5 : . . . . Si vero in talibus comes repertus fuerit noxius, per 
episcopum eius nobis nuntietur. Si autem va-sallus noster in hac culpa lapsus 
fuerit, eicut supra per comitem ditdnnrratur ; quod si non audierit. nobis inno- 
teacatur, antequam in vinculis mittatnr. 

8 j M*. 1232 (1198), MG. fcö. rer. Lang. 409 f. = MG. Capit. II X. 218 p. 
94 ff. Vgl. Ficker II 120 § 272. 

17* 
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Kommissar geteilt, zwischen Po und Trebbia, zwischen Po und Ticiuo r 
vom Ticino bis zur Adda, von der Adda bis zur Etsch. Daran schliesst 
sich das Gebiet von der Etsch bis Friaul, wo 3 Bischöfe in Gemein- 
schaft mit den missi der dortigen Bischöfe und Grafen als Kommis- 
sarien walten sollen 1 ). Es folgen Pisa, Lucca, Pistoja und Luna, dann 
Florenz, Volterra und Arezzo, sowie Chiusi und Siena mit je einem 
Kommissar; ferner das ministerium Witonis mit einem Rimmo und 
einem Bischof Johannes als Kommissarien, sowie das ministerium 
Verengari mit Bischof Hiselmund als Kommissar, schliesslich das 
litus Italicum unter 3 Kommissarien 2 ). 

Hier haben wir ein Zusammenfallen der ordentlichen Verwal- 
tungseinheit mit der für den besonderen Zweck gebildeten bei dem 
ministerium Witonis und dem ministerium Verengari. Beide können 
nur im Spoletinischen gesucht werden. "Wir müssen iu ihnen die 
beiden Grafschaften sehen, die Karl der Grosse aus dem alten Herzog- 
tum bildete. Die Schwierigkeiten, die sich aus der Bezeichnung ergeben, 
werden uns im zweiten Teile beschäftigen. Das litus Italicum 
wird, ich weiss nicht aus welchem Grunde, von F ick er und Viktor 
Krause als Exarchat und Pentapolis erklärt. Es ist aber mit Mu- 
ratori auf das Gebiet um Genua zu beziehen, für das der Name öfter 
vorkommt 3 ). 

35. Wie in dem zuerst besprochnen Dokument Tuscia als ein fester 
Begriff erscheint, so werden auch hier am Schluss die Tuscani in 

') c. 3: ab Addiza usque Forum Julii Teodoldus, Petrus et Arthemius epis- 
copi iunetis seeuni mi>sis episeoporurn et comituin. Die Interpunktion Viktor 
Krauses in den Kapitularien verdient den Vorzug. 

-j In niinisterio Witonis Rimmo et Johannes episcopus de Forcona; in mi- 
nisterio Verengari Hi>elmundus episcopus; in litore Italico Erinefridus, Macedo et 
Yulfericus. Für Forcona Tort o na zu schreiben, ist kein Anläse. Auch gibt 
Garns p. 823 in Tortona z. Jahre 86»; einen 13. Theodulf. 

;i ) Ant. It. I 273. In Anbetracht der 3 ini>si könnte man auch überhaupt 
allgemein an das italische Küstenland denken. Aber es ist sowohl die tuscische 
wie die spoletinisch-camerinesische wie die Friauier Küste schon in den andern 
Sprengein inbegriffen. Wir bemerken, dass von dem Gebiet der römischen Kirche 
in dieser coustitutio nicht die Rede \>t (vgl. Kicker 11 334. 4 ), übrigens auch 
nicht in der Verfügung Lothars I. über den geistlichen Unterricht, vgl. auch 
S. 251 Anm. 5, weder von dem eigentlichen römischen Gebiet, noch vom römi- 
schen Tu>cien oder dem Exarchat und der Pentapolis. Auch die Keichsteilung 
von 800', MG. Capit. IX. 45 p. 126 ff. nimmt das Gebiet des heiligen Petrus 
von der zu verteilenden Ländermasse aus, c. 4 p. 128.-, und überträgt den 
Schutz seiner Kirche allen 3 Brüdern gemeinsam, c. 15 p. 129. Gewöhnlich wird 
der entscheidende Passus über die Eventualt<>ilung Italiens zwischen Karl und 
Ludwig falsch verstanden, so Kicker II 34M f. § 351, M-. 416 (409), richtig 
Waitz VG. III* 362 A. 4. 
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ihrer Gesamtheit aufgeführt, die zusammen cum populo, qui de ultra 
veniunt, über Rom, Pontecorvo, Capua und Benevent ziehend, mit 
dem über Bavenna kommenden Kaiser in Luceria sich vereinigen 
sollen. Zur selben Zeit, von der Mitte des 9. bis in das 10. Jahr- 
hundert hinein, finden wir Tuscien als einen ständigen Missatsprengel 
für die Tätigkeit der missi dominici, ständig insofern, wie F ick er 
bemerkt, als seine Abgrenzung weniger durch augenblickliche Bedürf- 
nisse der Verwaltung, sondern durch eine auf geschichtlicher Grund- 
lage beruheude feststehende Gliederung des Reichs bestimmt war 1 ). 

Wie hier, so mögen sich andre Missatsprengel öfter an derartige 
landschaftliche Gliederungen angeschlossen haben. Wir wissen davon 
des Näheren wenig Sicheres, und jedesfalls blieben die missatica nicht 
fortwährend dieselben 2 ). 

Zusammenfassung grösserer Teile Italiens unter land- 
schaftlichen Soudernamen. 

36. In der Tat ist das Bewusstsein grösserer landschaftlich zusam- 
mengehöriger Teile im Anschluss an die Provinzen der römischen 
Zeit 3 ) stets lebendig geblieben. Es ist ein landschaftliches Sonder- 
empfinden wirksam gewesen, ohne dass indes die Organisation der 
ordentlichen Verwaltung demselben einen Rückhalt gab 4 ). 

Die langobardische Scheidung Oberitaliens in Austria und 
Neustria hat den Untergang des Reiches nicht lange überdauert 5 ). 

') Ficker II 126 f. § 273. 

*) Waitz VG. III 2 457 f. Vgl. die Tabellen bei Viktor Krause, Geschichte 
des Instituts der missi dominici, Mitteil. d. Inst. f. Österr. Geschichtsforsch. 11 
(1890) S. 258 ff. 

3 ) Vgl. den catalogus provinciarum Italiae, MG. SS. rer. Lang. 188, und 
Paul. diac. hist. Lang. II 14—24, SS. rer. Lang. ]8i ff.: Otton. Fris. gesta 
Frid. II 13 ed. Waitz p. 91 ff. Mommsen, Neues Archiv V (1880) S. 84 ff. 

4 ) über „Organisationen Italiens von Augustus bis auf Karl den Grossen" 
handelt Julius Jung, Mitteil. d. last. f. Österreich. Geschichtsforsch. V. Rrgün- 
zungsband 1. Heft (1896). Hier muss noch immer genannt werden die ihrer 
Zeit vorzügliche, von immenser Gelehrsamkeit zeugende Dissertatio Chorogra- 
phica de Itaiia medii aevi, auctore anonymo Mediolanensi Regio Ticini Lectore 
(= D. Gaspar Berettus Monachus Benedict inus, Murat. Auf. lt. V 326'), 
Murat. Scr. X. (Mediolani 1727), so wenig man seinen Worfpn (eol. LVlI) zu- 
stimmen kann: In ducatus, marchas et comitatus disfributam fui^se Italiam 
a Carolo tot sunt testimonia, quot diplomata u. s. \v. Vgl. auch A. Rolando 
"Geografia politica e corografia dell' Itaiia imperiale nei secoli IX e X, Archivio 
storico Italiano Serie IV. T. V (1880) p. 2:31 - 282. 

b ) Sie findet sich noch in einem Kapitulare König Pippins, 782 — 786, MG. 
Capit. I N. 91, M 2 . 509 (490), c. 9 p. 193: De servis et an-illis fugaeilms ut 
unusquisque iudex Studium ponat ad perquirendum iuxta ut edictus continet. 
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Dagegen bleiben Begriffe wie Emilia und Tuscia fortwährend 
lebendig. Das alte Ligurien erscheint unter dem Namen litoraria 
m a r i s oder litusltalicum 1 ). Aus der Langobardenzeit stammt der Be- 
griff des ducatus Spoletinus und des ducatus Beneventanus, 
der partes Spoleti et Beneventi. Zum eigentlichen regnum Ita- 
lic u m gehören ausser Oberitalien ursprünglich nur Emilia, Tuscia 
und das litus Italicum, etwas später kommt Spoleto hinzu 2 ). 
Tuscia schliesst nicht nur das bei der langobardischen Eroberung 
den Byzantinern verbliebene römischeTuscienimengern Sinne, 
sondern auch den von Karl dem Grossen dem Papste überlassenen Teil 
der eigentlichen Tuscia Langobardoruni aus. Ebenso wenig wie diese 
wird das übrige dem römischen Stuhl zustehende, im wesentlichen das 
frühere byzantinische Italien, d. h. ausser dem ducatus ßomanus und 
Campania Romania und Pentapolis 3 ), zu dem eigentlichen italischen 
Königreich gerechnet. Aber der Gebrauch schwankt. Vor allem 
Romania scheint später häufig unter den Teilen des regnum Italicum 



Et hoc daraus in rnandatis, ut tarn Austria, Neustria, Emilia et Tustia 
seu litt oraria inaris, ut per omnia loca perquirantur superscriptos 
fugaces . . . . Es ist hier offenbar das ganze italische Königreich gemeint. 
Dass die dem römischen Stuhle zustehenden Gebiete, Exarehat und Pentapolis 
u. s. w., fehlen, werden wir nach dem 8. 250 Anm. 3 Bemerkten nicht aufiällig finden; 
eher schon, daas auch Spoleto nicht genannt wird. Umgekehrt werden in 
einem andern Kapitulare Pippins, MG. Capit. I X. 95, MX 512 (494) diejenigen 
Gebiete namhaft gemacht, welche ausserhalb seines Kelches sich befinden (nicht 
ausdrücklich genannt sind allerdings der Ducat von Rom, das römische Tuscien. 
und Campania i, c. 16 p. 201: De fugitivis partibus Beneventi et Spoleti 
sive Komaniae vel Pentapoli, qui conl'ugiuin iäciant, ut rcddantur et sint 
reversi ad proprium locum. Auch hier wird Spoleto nicht zum eigentlichen 
regnum Italicum gerechnet, dies geschieht dagegen durchaus in der Keiehsteilung 
von 8oo\ MG. Capit. I X. 45 c, 2. 4 p. 127 f. Man kann vermuten, dass die 
Ersetzung des langobardischen dux Ilildeprand durch den fränkischen cotoes 
Winigis 789 dies mit sich brachte. Damit bestätigt sich der Ansatz des letzt- 
genannten Kapitulares durch Müh Iba. eher auf c. 788 gegenüber dem von 
B ore t i u s auf e. 790. 

») S. oben 8. 250 Anm. 3. S. 251 Anm. 5. l'rk. König Hugos 928, Murat. 
Ant. It. I 271. Fast möchte man auch das littoraria Langobardoruni Jarfe— E. 
2426' hierher ziehen. 

-) 8. oben 8. 251 Anm. 5. Anders i>t Emilia MG. Capit. I X. 172 p. 
253, 2;> gebraucht. Die Frage, wie sieh der Begriti Emilia zu dem des exarchatus 
Ravenuaa und dem späteren Romania verhält, soll hier nicht erörtert werden. 
Vgl. Die hl, Etudes sur Fadmin. byzantme daus I* exarehat de Ravenne, Paris 
1888, 8. 52. 

:! ) MG. Capit, I X. 172 p. 352, M*. 0*43 0>'i'2 <. 
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genannt zu werden 1 ). Komania bezeichnet auch zusammenfassend das 
gesamte der römischen Kirche zustehende Gebiet. So wird es gegen- 
sätzlich neben Italia verwandt 2 ). Allgemeine Bezeichnungen sind 
Langobardia und Italia. Beide werden bald für das ganze Kö- 
nigreich 3 ) bald für einen Teil desselben gebraucht. Bald wird Spo- 
leto, bald Spoleto und Tuscieu, zuweilen auch das litus Italicum*) 
nicht einbegriffen. Gewöhnlich ist die Beschränkung des Begriffs Italia 
auf Oberitalien 5 ). Einmal erscheint infolge der besonderen politischen 

') Testament des Bischofs Wibod von Parma, 5. Juli 892, gedruckt im 
Anhange zu Affö Parma I 311: .... in finibus Italiae, Tuseie, Romanie seu 
ecia in Marchia Berengarii adque in toto regno Italie ... . 

Urkunde König Arnulfs für Bischof Wibod von Parma, Ivrea 17. April 894, 
M*. 1897 (1846j : .... in singulis locis vel pagis Italiae, Tusciae, Spoleti atque 
Romaniae .... in singulis finibus Italiae, Komaniae, Spoleti et Tusciae, vel in 
omni fundo et looo tocius ditionis regni nostri . . . . 

-) Vgl. § 128 Anm. S. 439. MG. Cup it. Ii N. 203 (846) c. 9 p. 267,.: 

eos Romaniam et magnam partem Italiae invasuros. Boehmer 1397 

(6. Februar 936) : . . . . oninem proprietatem .... sub integritate in singulis co- 
mitatibus, territoriis vel locis in regno Italico etRomania coniacente . . ., s. § 129 
A. 2 JS. 397. Contin. Regin. 963 p. 173. 967 p. 178. 

8 ) So MG. Capit. I N. 45 (Reichsteilung von 806j e. 2 p. 127: Italiam 
vero, quae et Langobardia dicitur .... 

M-. 719 (696). Kaiser Ludwig der Fromme für das Kloster Farfa, Aachen 28. 
April 820: .... mon. s. . . . . Mariae quod in Hitalia in terriforio Sabinensi in 
loco qui dicitur Acutianus fundatuiu esse cognoscitur .... 

Murat. Öcr. Hb 806 (5. Dez. 873): ... in diversis provim iis, videlieet in Ko- 
mania, in 8poh ti ... et in Tus>ia et in I.ongobardia atque in Saninia vel in totis 
finibus Italiae, aber nachher: in ^poletmis .... simul et Tuscia Italiamque 

4 ) Utk. König Hugos für habitatures territoriuni Balneensis, 928, Murat. 
Ant. It. I 271 : . . . . tarn in omnibus finibus Romanie, quam in cunetis finibus 
Tus.sie sive Italie. tarn in onmibus fmibu> Spoletmi quam et circa mavis litt o- 
ribus .... Bei Pasqui Doc. p. la st. d. <•. di Arexx<> L 82 A. 1, der übrigens die 
Urk. für gefälscht erklärt, fehlen die Werte Romanie, quam in cunetis finibus. 

5 ) M*. 659 (615), Kaiser Ludwig der Fromme zu Gunsten des Klosters Farfa 
13. Februar 818 Omnibus aepiscopis. abbatibus. dueibus, comitibus, vicariis, 
centenariis, castaldiis, actionariis seu reliquis iiih'libus no.-iris partibus Lango- 
bardiae, Spoletani-, Tusciae atque Komauiae e<>n>istentibus . . . .: M-. 1077 (1043), 
Kaiser Lothar I. für das Kloster Farta. 15. Dezember S40: . . . . omnes res quas 
praesenti tempore praedictum mona-terium int'ra llitaliam. Tu.-iiam et Wo- 
maniam vel in caeteros pagos et territoria iuste et legalster teuet vel pu.>sidct 

; M 2 . 1216 Ill82i k. März 8''0: omnes ns prepriefatis su;ie, qua.- 

habere visus fuit in tinibus Italiae, Tu>Mae, Spoleti et K-unaniae . . . . . ; M'-'. 
1232 (1198) c. 12 (86«J): .... omnis exercitu.- Falicus . . . ., Tu.-c-iiii autem . . . . : 
M*. 1897 (1846) f. Anm. 1. L i u d p r. Ant. 11 !♦: Italouim igitur. Tusiorum. 

Volscorum, Camerinorum omnes in unum venire preerpit isc. rex 

Berengarius 899); II 37: Yidens itaque Berengarius. quod llulodoieus tarn ab 
Italiensium quam a Tuscorum su.-sciperetur principibus . . .; 11 ;">8 : . . . . bomim e-t 
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Verhältnisse auch hier noch der Nordosten als Marchia Berengarii 
unter eigenem Namen 1 ), so dass also der Name Italia auf die Lombardei 
im engern Sinne und den Westen beschränkt ist. 

37. Für derartige grössere Landschaften bedient man sich nicht selten 
der Bezeichnung ducatus neben der allgemeinen provincia, mitunter 
wird auch regnum so gebraucht 2 ). Man darf sich darum nicht irre 
führen lassen, wenn so in der Reichsteilung von 806 der ducatus 
Tuscanus neben dem ducatus Spoletanus erscheint 3 ). Ebenso 
spricht das Pactum Ludwigs des Frommen mit Papst Paschalis I. 
817 von diesen beiden ducatus 4 ), und in der gleichen Weise nennen 
die Urkunden Kaiser Karls III. für die Kirchen von Verona, Cremona, 
Bergamo und Arezzo, Kavenua 14. und 15. Oktober 882, die 3 du- 
catus Italia e, Spoleti et Tusciae, die darnach auch in den Ur- 
kunden Ludwigs III. für B^ehof Peter von Arezzo, Pavia 12. Oktober 
900 und Koni 2. März 001» erscheinen 5 ). Die Teilung des alten spole- 
tinischen Herzogtums unter Karl dem Grossen kommt auch hier zum 
Ausdruck. Man spricht nun gelegentlich von dem ducatus Spoletinus 
und dem comitatus Camerinus*'), oder den ambo Spoletaui ducatus 7 ). 
Später stellt sich der Gebrauch dahin fest, dass der spoletinische Teil 

Hulodoico visum, ut sicut circuin circa vidoret Italiain videret et Tusciam; Gesta 

Bei* eng. IV 12 f., MG. Poet. hat. IV 395: Naiu rure vocainur Vieino 

Italiae, dazu die Glosse: Tusciam significat. Vgl. Waitz VG. LH'-' 3G2 A. 3. 338 
A. 4. — Oberitalien und Tuscien sind zu verstehen z. 13. Liudpr. Aut. II 36 : 

consulto eodem Adelberto jnaichione ceteri Italienses principes ; 

ebenso II 39: Berta non solum virum suum ab eius fidelitate ammovit, 

verum etiam caeteros Italiae principe« ei infideles etiecit. l'nsicber, aber wohl 
Oberitalieu Job. chron. Ven. 88. VII II»,,.,: Ann. Bertin. 872 p. 120. 
>) 8. 253 Anin. 1. 

") Vgl. im allgemeinen Waitz VG. III- 35G. Für Italien ist uns als 
hierher zu ziehen nur etwa Ann. Fuld. c o n t. Katisb. 883 p. 110: regnum 
Witonis für Spoleto aufgefallen. Vgl. auch Hasenöhrl, Deutschlands südöstl. 
Marken. Archiv f. Osten*, Cesch. 82 ^18!»5) 8. 442: regnum für die Ostmark (1014 
1U17— 4u), Istrien (10»>'b') und Kärnten (888). 

3 i MC. Ca pit. 1 X. 45 c. 4 p. 128. 

4 ) M (t. Ca pit. I. X. 172 p. 354,,,,: .... de suprascript is ducatibns, id est 
Tuscanu et Spoktino .... 

: ) 10'3(M15S7) lb':)3 <15:»0i; Dümmler X. 1, § 77 A. 3 u. 4 8. 315. 

•") 12G9 (123H, Urkunde Kai.-er Ludwigs Ii. für das von ihm gestiftete 
Kloster Ca^auria, 13. Okt. 874: universas mvtr.ie proprietatis res, quae eive infra 
Hoinanam urbeni, tdve extia ip>am, >cu etiam per tot;im l'entapolim, Tusciam et 
8 p o 1 et i n u m d u c a t u m a t q u »• C a m e r i n u in c umii ;i tum . . . . 

7 ) M*. 1272 1237 . Crkuude Kaiser Ludwig* IL für Ca>auria, 1. November 
874: onini'f res no>tras .... tun infra urhem Kmunni, quam extra ipsam Romu- 
leam urbem, per totam scilicet Campuniam, et per omnein Kumaniam, nec non 
et per am bos 8poletanos d u c a t u >< u per totam Tusciam.... 
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im besondern als ducatus, der camerinesische mit Permo, dann auch 
Ancona als marchia bezeichnet wird 1 ). 

Der landschaftliche ducatus Italiae ist niemals zu einem ducatus 
der Verwaltung geworden, Der ducatus Tusciae tritt uns seit dem 
10. Jahrhundert als ein solcher entgegen. Es ist die „Mark 8 Tuscien, 
deren wir oben gedacht haben. Damit sind wir auf unsre engere 
Aufgabe zurückgekommen. Wir wenden uns dem 2. Teile unsrer Unter- 
suchung zu, der die Entstehung dieser „ markgräflichen u oder aher- 
zoglichen" oder auch „ markherzoglichen 41 Mitteige walten zwischen König 
und Grafen im Sinne Fickers im einzelnen verfolgen will. 

Ebenso in der Urkunde Karlmanns für Casauria, 16. Oktober 877, M*. 
1523 (1481). 

Omnibus episcopis per ducatum Spoletanum et Cameriensem u. s. w. Jaff6 
— E. 3326 (30. Sept. 880). 

Infra ambobus ducatibus nostris, Spolitino atque Firmano heisst es in der 
nach einer Urkunde der Könige Berengar II. und Adablert von 953, Boehmer 
1435, ausgestellten Urkunde Ottos I. für das Kloster S. Michael zu Barrea vom 
12. Febr. 964, Ottenthai 352. 

i) Unten § 71, Anm. 2 S. 308. 
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Italische Markgrafen und Markgrafsehaften überhaupt. 

38. Die Aufgabe uusres 2. Teils haben wir dabin formulirt, die Ent- 
stehung der Fickersehen „markgräflichen" Gewalt im einzelnen zu 
verfolgen. Eine erschöpfende Behandlung des Wesens der italischen 
Markgrafen und Markgrafschaften liegt also nicht in unsrer Absicht. 
Eine solche geht auch zeitlich weit über die Grenzen dieser Unter- 
suchungen hinaus. Unsre Aufgabe beschränkt sich auf die 3 Gebiete, 
in denen später eine Mark Grafschaft als mittlere Stufe zwischen König 
und Grafen erscheint, auf Friaul. d. h. die spätere Mark Verona, 
Tuscien und Spoleto. Wir umschreiben nur mit wenigen Worten die 
ausserhalb dieses engem Kreises liegenden Probleme und ihre 
möglichen Lösungen. 

Schon Ficker hat sich der Erkenntnis nicht verschlossen, dass 
bei den zahlreichen italischen Markgrafen der Titel lauge nicht 
überall eine ihnen zustehende „markgrüHiehe Gewalt* bezeichnet 1 ). Auf 
diesem Grunde weiterbauend, hat Bresslau die Untersuchungen zu 
einem gewissen Abscliluss geführt-). Seit seinen Darlegungen ist an 
der absoluten Verschiedenheit der Fiek er sehen ,,markgräflichen u 
Gewalt und der „jüngeren* oder „neueren* Markgrafschaft ein Zweifel 
nicht mehr möglich. Es darf als erwiesen gelten, dass die sogenannten 
„jüngeren markgräilichen Geschlechter* in Uberitalien, die Arduine 
von Turin, die Aledraniideu, deren bedeutendsten Zweig die Markgrafen 
von Montierrat bilden, die Utbertiuer oder Este und die Canossaner 

'i l'orseh. z. II. u. \U\. Italiens I 20\> f. § 141. 

-) Jahrbücher «les I'eutsrhm Reichs unter Konrad II. 1. Hand. Leipzig" 1879. 
KxrurB IV: Zur Cientvtk»«:ie und Geschichte der hervorra^eii«lsten Dvnaatenge- 
Fchleehter Ober- und MitU-lihiliens im 11. J;dirhun«lert, 301 — 451. 
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oder das Haus der Markgräfin Mathilde, an und für sich eine 
markgräfliche Gewalt im Sinne einer mittleren Gewalt zwischen König- 
tum und Grafschaft nicht bekleidet, vielmehr obrigkeitliche Rechte 
regelmässig nur, insoweit und da wo sie Grafen der Grafschaft waren, 
ausgeübt haben. 

39. Nur die allerersten Anfange dieser später hervorragenden Ge- 
schlechter gehören dem von uns zu behandelnden Zeitraum an. Ein 
näheres Eingehen auf sie hat hier nicht zu erfolgen. Aber die Frage, 
woher ihr Markgrafentitel stamme, kann nicht unberührt bleiben. 
Ficker vermutete, daß der Markgrafentitel der Canossaner auf 
der Vereinigung einer grösseren Anzahl von Grafschaften in einer 
Hand beruhe. Bresslau dehnte dies auf alle die genannten Ge- 
schlechter aus 1 ). Eine Vermutung in andrer Richtung, dass nämlich 
der Markgrafentitel auf Grund der Erwerbung von früher einer 
„Mark* angehörigen Grafschaften angenommen sei, hat Bresslau 
als unzutreffend erwiesen 2 ). Sie ist übrigens von vorn herein hin- 
fällig, sowie wir die Annahme derartiger „Marken 44 ablehnen. Für 
das 12- Jahrhundert hat Ficker die Forttührung des Markgrafeutitels 
durch die Nachkommen von Inhabern einer Mark oder eines Mark- 
herzogtums in seinem Sinne aufgezeigt 3 ). Für unsere Zeit finden sich 
derartige Beispiele nicht. Die Möglichkeit indes ist durchaus im Auge 
zu behalten, dass sowohl die genannten 4 „jüngeren markgräflichen 41 
Geschlechter wie andere Markgrafen des 10. Jahrhunderts ihren 
Titel von einem Ahnherrn beibehalten haben, der ein wirklicher Mark- 
graf im Sinne eines Grenzgrafen war. Dass wenigstens die Markgrafen 
von Turin ihre Benennung nicht minder als die Markgrafen von 
Ivrea zunächst der Lage ihrer Bezirke, als Grenzgrafschaften, ver- 
danken, lässt sich füglich nicht bezweifeln. 

Sehen wir dagegen in früherer Zeit die Machthaber in den Grenz- 
gebieten besonders mit dem Titel marchio bedacht, so liegt das ge- 
meinsame Charakteristikum doch mehr in ihrer hervorragenden 
Stellung, als wesentlich in einem Gebrauch von marchio im eigent- - 
liehen Sinne des Grenzgrafen. Weder für Tuscien und Spoleto noch 
für die andern Grenzgebiete des italischen Königreichs mit Ausnahme 
von Friaul wird vor dem 10. Jahrhundert der Ausdruck marca an- 
gewendet, noch lässt sich vor 888 für andre Grenzgrafen als eben die 



») A. a. 0. S. 442. 

2 ) A. a. 0. S. 442. 

3 ) A. a. 0. S. 263 § 141 A. 1. 
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3 genannten — und auch für diese nicht vor der 2. Hälfte des 9. 
Jahrhunderts — die Bezeichnung marchio nachweisen 1 ). 

40. Mit dem Ausgang des 9. Jahrhunderts änderte sich die Stellung 
Italiens. Die Verbindung der Halbinsel mit den andern Teilen des 
ehemaligen karolinischen Reichs hörte auf. Die neuen Machthaber 
hatten auch im Norden und im Westen die Grenze gegen die Nach- 
barn zu wahren. Die den Eingang von den Alpenpässen her in 
Italien deckenden Grafschaften erlangten grosse Bedeutung. Wenn 
man will, kaun man hier von der Einrichtung neuer „Marken" im 
Sinne von Grenzgrafschaften reden. Wenn einer dieser Grenzgrafen, 
der von Ivrea, als marchio bezeichnet wird, so wird man eine Her- 
leitung dieses Titels von seiner Stellung als Grenz- oder Markgraf 
nicht ablehnen. Diese Markgrafen von Ivrea hatten, vielleicht von 
vornherein, andre anstossende Grafschaften inne. Sie gehören in der 
1. Hälfte des 10. Jahrhunderts zu den ausschlaggebenden Mächten in 
der italischen Politik und stehen an wirklicher Bedeutung den „älteren 
Markgrafen * von Tuscieu und Spoleto zum mindesten nicht nach. 
Hier war gerade damals die Mark im Fi ck er sehen Sinne im Ent- 
stehen — von Friaul wissen wir von 890 bis 952 nichts. Die Mark- 
grafen von Ivrea scheinen weder damals noch später eine derartige 
„raarkgräfliche* Mittelstellung zwischen Königtum und Grafschaft ein- 
genommen zu haben. 

41. In Italien ist durch Desimoni, der dabei von den zahllosen 
Aleramidischen Markgrafen der späteren Zeit ausging, die entgegen- 
gesetzte Ansicht in umfassenden Ausführungen mit grossem Scharf- 
sinn vertreten worden 2 ). Seine „Marken" erscheinen sämtlich von 
vornherein als Marken im Ficker sehen Sinne gedacht. Was die 
von ihm als „alte" oder „grössere" bezeichneten 3 Marken Friaul, 
Spoleto und Tuscieu. deren Vorsteher zugleich als die der schon früher 

') Von dem Markgrafen Wilbert, um dessen Amtsentsetzung Papst Johann VIII. 
die Kaiserin Engeiberga, t.-Jemahlin Kaiser Ludwigs II., bittet, Jaffe — E. 3030. 
3031, ist weiter nichts bekannt. Es lassen sich daraus demnach keine Schlüsse 
ziehen. Ebenso wenig kennen wir den Markgrafen Adelard. Schiaparelli 
N. b'9. Pavia 23. Juni 909 i König Berengar I. macht eine reiche Schenkung an 
die Kirche di fcf. liiovanni Domnarum in Pavia und regelt die Wahl des archi« 
pre.sbiter et prepositus, gebeten durch Adelardum illustrem inarehionem dilectis- 
sirnum Gdeleni m^trum ; darin kommt vor in eomitatu Terdoneusi und in corni- 
tatu Aquensi). Dümmler. <i.B. 8. 35 A. 1 meint, hier müsse Adelbertum oder 
Odelrieuru verbessert werden. 

-) ( Desimoni, bulle marche d' Italia e sulle loro dirainazioni in mar- 
chesati, Rivista universale Band Vlll und IX. tienua und Florenz 1869; !?. ediz., 
Atti della Soeieta Ligure di storia patria XX Vlll. Genua 18!Hj, 8. 1—338. 
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bestehenden 3 Herzogtümer duces hiessen 1 ), anlangt, so wird unsre 
ablehnende Stellung dazu weiterhin näher begründet werden. D e Si- 
mon i hat seine Theorie noch nicht zu dem allseitig geschlossenen 
Bau entwickelt, der uns in der Folge entgegentritt, und seine Aus- 
führungen fordern darum nicht überall so geradezu den Widerspruch 
heraus wie die der Spätem. So lässt Gerbaix- Sonnaz 2 ), als Italien 
zu Ende des 9. Jahrhunderts selbständig wurde, 5 neue Marken ge- 
bildet werden: Ivrea, Mantua, Mailand, Verona, Trient. Die Mark 
Mailaüd wäre gegen 910 der Mark Ivrea einverleibt und 950 Ivrea 
bei der Thronbesteigung Bereugars II. in 4 kleinere Marken geteilt 
worden 3 ), so dass es Ende des 10. Jahrhunderts, da Spoleto schon 
in der 2. Hälfte des 9. in Spoleto und Camerino geteilt sei, 10 ita- 
lit>che Marken gegeben hätte: Spoleto, Camerino, Tuscien, Mantua, 
Verona, Trient, Ivrea, Turin, Savona, Genua, die so ziemlich das ganze 
Gebiet des italischen Reiches in sich fassten. Andre gehen von den 
vermeintlichen 5 italischen Dukaten aus 4 ), an deren Stelle sie seit 888 
die Marken treten lassen. 

Wirklich beweiskräftige Stützen dieser weitgreifenden Kombina- 
tionen fehlen. Schon F ick er hat mit Recht die Existenz einer 
Mark Mailand verneint 5 ). Zwar hält er im Westen der Lombardei 
„das frühere Bestehen grösserer geschlossener Marken, wie der von 
Ivrea, von Genua", noch für unzweifelhaft 0 ). Allein nach Bresslaus 
Ausführungen ist an einer Mark Genua ebenso wenig mehr fest 
zuhalten, wie an einer Mark Savona 7 ). 

42. Nicht besser steht es um die grosse Mark Ivrea, die 
schliesslich das ganze westliche Oberitalien bis zur Adda und Trebbia 
umfasst haben soll. Es gibt weder für ihre Existenz eine positive 
Überlieferung oder einen einigermas:>en sicheren Anhalt, noch für 
ihre angebliche Teilung in 4 kleinere Marken durch König Bereugar II. 
950, wenn auch eben dieser als Graf von Mailand bezeugt ist. Auch 
die Annahme einer förmlichen Mark Ivrea in dem nach dieser Tei- 



*) A. a. 0. 8. 193 ff. 

') Studi storici sul contado di JSavoia e inarchesato in Italia I 2 p. 224 — 233. 

8 ) 1. Torino - Albenga iür Ardoino conte d' Auriate. 2. Savona-Monferrato 
für Aleramo conte d' Acqui. 3. Geuova-Milano für den conte Oberto. 4. Ivrea 
für Berengars zweiten Sohn Guido. Gerbaii-Sonnaz 1. c. p. 225 f. Vgl. De- 
simoni 1. c. p. 149 tt'. 

*) Oben § 31, S. 247 f. 

*) A. a. 0. S. 262 f. § HO. 

*) A. a. 0. S. 261 § 131». 

0 A. a. 0. S. 441 f. 424 f. 408. 
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lung für sie in Anspruch genommenen Umfange, im wesentlichen 
zwischen Po, Tessin, Alpen und Malone 1 ), ist lediglich Kombi- 
nation ohne Wahrscheinlichkeit. Fest steht nur, dass die Markgrafen 
von Ivrea 2 ) auch andre Grafschaften dieser Gegend sicher oder wahr- 
scheinlich besassen. Aber als markgräfliche Mittelgewalt, wie noch 
Br esslau will 3 ), erscheint ihre Befugnis nicht. Auch für die Mark- 
grafen von Ivrea ist im Anfang der Name comes belegt 4 ). In anderen 
ihnen unterstehenden Grafschaften üben sie öffentliche Rechte als 
marchio et comes illius civitatis, nicht anders als die „jüngeren mark- 
gräflichen 44 Geschlechter Bresslaus, die Turiner, die Aledramiden, 
die Otbertiner und die Canossaner 5 ). Auch hier scheinen alle Glieder 
des Hauses den markgräflichen Namen zu führen. So finden wir die 
Brüder Berengar (II.) und Anscar als illustres marchiones in einer 
Urkunde König Rudolfs (IL) vom 18. August 924 6 ), so Anscar allein 
als marchio Mai 9)>3 und 18. September 935 7 ), während er frühestens 

h Mündet e. 15—20 kiu unterhalb Turin in den Po. 

-) Unter dem Langobardenkönige Dcsiderius kennen wir einen Herzog von 
Ivrea, Vita Iladr. I. c. 5, Lib. pontif. ed. Üucheene I 487: Itaque in ipso 
exordio consecrationis eius direxit ad eins beatitudinem suos miasos Desideriua 
Langobardomm rex, id est Theodicium, ducem Spohtinuin, Tunnonem, ducein 
Eburegias, et Prandulum, vestarariurn suurn .... 

••) A. a. 0. b 1 . 370 f.; S. 441 lässt er dies zweifelhaft. 

4 ) Ann. Fuld. cont. Hat. 894 p. 124 |. V S. I 410) comes Widonis 

nomine An.^ger wo Liudpr. Ant. 1. 3."» Ansearius marchio hat. 

Ficker 1 264 §141; Bresslau a. a. O. S. 441. — i*02 in Verceili Adel- 
bertus comes et marchio ipsius civitatis (sonst in derselben Urkunde stet* Adal- 
berte marchio et comes), Uübner 835. April JUS: Dum in Dei nomine civitate 
Mediolani curte ducati in laubia eiusdem curtis in iudicio re.-ideret Berengarius 
nepos (hier bekanntlich Enkel, nicht Neffe, wie Hübner übersetzt) et missus 
domni et glorioMssimi Uerengarii seieniesimi imperaturis avio et senior eius. qui 
in comitatu Mediolanensi ab ipso imperatore missus esset constitutum tamquam 
eomo> et missus diseurrens .... resid^ntihus cum eo Kotgerius vieeeomes eiusdem 

Mediolanensis civitatis Hühner S55. Februar 941: Dum in Dei nomine 

civitate Mediolani curte ducati intus caminata magiore, que est iu4a laubia 
curtis ip.sius in iuditio ressiueret Kerenganus marchio et comes eiusdem Me- 
diolani in comitatu singulas deliberandas int enciones. resedentibus quoque cum 
eo Berta ri vice« umes ipsius civitat is . . . . Km (Jariardus vieeeomes rldelis Adal- 
beiti marchionis in l'rkunden Berengars 1. vom 14. August 908 und 13. Juni 910, 
Schiaparelli N. (>X 71. l t. er die Markgrafen von Ivrea als Grafen von 
Turm h. Breslau a. a. O. 3H<>' und unten S. 2n'l Atiui. 3. 

"i Dil mm ler N. 4. MUT. X 1 i L N7'> — *72 N. :>n7. Dagegen beide als iu- 
eliti comites 5. De/. 924. Dümmler X. in. MHF. 1 123 f. N. 73, wie auch 
Adalbert c«>n M > hei^t am 8ch:u«>e der Vvk. v. 929. 8. -m;1 A. 3. Vgl. § 131 
Anm. 3 8. 40(i. 

: MHF. I 137 f. X. 83: Hühner 8<59, Boehmcr 1395. 
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"936 Markgraf von Spoleto und Camerino wurde 1 ). So heisst auch 
König Berengars II. Sohn Wido marchio, ohne dass eine Mark für 
ihn bekannt wäre 2 ). 

43. Wie die Grenzgrafen von Ivrea als Markgrafen benannt und in 
bedeutender Machtstellung erscheinen, ist von vornherein kein Grund 
abzusehen, weshalb andre Grafen an der neuen Grenze nicht wenigstens 
des gleichen Namens genossen haben sollten 3 ). Ihre Stellung musste 
allerdings in dem Masse ungleich sein, als die Beziehungen zum 
deutschen Norden in dieser Zeit, in der ersten Hälfte des 10. Jahr- 
hunderts, denen zum burgundischen Westen an Bedeutung nachstanden. 
Aber wir hören weder von Markgrafen von Mailand noch von Ber- 
gamo oder Brescia, während die Grafen hier uns zum guten Teil 
wohl bekaunt sind. Eine Mark Trient wird uns unter König Hugo 
genannt 4 ), gewiss nur in dem Sinne einer Grenzgratschaft. Von einer 
Mark Verona hören wir dagegen erst 952 5 ). 

Die Mark Mantua der Spätem ist bei Desimoni 6 ) die Marca 
settentrionale, die sich nach Norden über Brescia und Bergamo 
bis nach Lecco am östlichen Zipfel des Corner Sees, nach Süden über 
Parma, Reggio und Modeua erstreckt haben soll 7 ). Als ihre Mark- 
grafen nimmt er zunächst die 892 — 920 vorkommenden Widouen 
Konrad und Ratlald 8 ), dann in der zweiten Hälfte des 10. Jahr- 
hunderts die Canossauer in Anspruch und vermutet, dass dazwischen 
der überhaupt 903 — 954, als Markgraf seit 938'*! vorkommende Al- 



>) Unten § 142. 

0 Joh. chron. Yen. SS. VII 24; Boehnier 1440, M H P. XIII 1103 
N. 640; aber Ottentbai 348 {12. Sept. 903): Widoni quondam marcbioni 

während Wido erst am 25. Juni 905 im Kampfe gegen Burkhard von 

Schwaben den Tod fand, Koepkc-D iimmler, Otto der Grosse S. 381 f. 

:, )Gerbaix-Sonnaz l. c. p. 233 A. 2 sagt, dass Grat* Adalbert von T u ri n 
von sich 919 als Ego Adalbertus gratia Bei humilis marchio hic in Italia spreche. 
Es handelt sich um die z. B. von Breslau angeführte Urkunde des Markgrafen 
Adalbert von Ivrea, Turin 28. Febr. 920, die Dümmler G. B. 49 A. 3 für 
untergeschoben hält, während Cipolla, Mouum. Novalic. vet. I 95 101 X. 30 
für Echtheit eintritt, vgl. § 131 A. 3 S. 400. 

«) Liudpr. Ant. III 49. IV 0. Unten § 121. 

5 ) Contin. Reg in. 952 cd. Kurze p. 106. Unten § 122. 

c ) A. a. 0. 8. 202 tf. 

7 ) Natürlich kann eine soh he Mark nicht dir Grenze gegen das allerdings 
ursprünglich nicht eigentlich zum regnum itaheum gere> lineie Exarehat bähen 
decken sollen. Vgl. auch Bresulau a. a. < >. S. 440. 

*) S. unten $ 139. -- Vgl. auch $ 107 Anm. 3 S. 3b' l Na< htrag. 

*) Murat. Ant. Jt. III. 737. 
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m er ich einzuschieben sei. Es gehören diese Verhältnisse zu den 
dunkelsten, und wir unterfangen uns nicht von ferne, über sie das 
letzte Wort zu sprechen. 

Wenn der Almericus marchio et dux ex genere Francorum filius 
quondam item Amelrici comitis et marchionis 1 ), der an der untern 
Etsch bis in das Gebiet von Modena reich begütert war, einmal Al- 
mericus gloriosus marchio de ci vi täte Mantua heisst 2 ), so mag das viel- 
leicht nur seine Herkunft bezeichnen 3 ). Als seine Gemahlin 4 ) und 
später als seine Witwe 5 ) erscheint Franca filia bone memorie Lanfranci 

comes palacii que professa sum ex nacione mea lege vivere 

Langobardorum, sed nunc pro ipso viro meo lege vivere videor 
Salicha; als seinen Urgrossvater, wie es scheint als Vater seiner 
väterlichen Grossmutter Ingelburga, nennt er einen Adelbertus dux 6 ). 
Irgend etwas Sicheres über die Stellung dieser Personen oder über 
ihre Familie hat sich bislang nicht ermitteln lassen 7 ), nur haben 
wir in dem als Vater der Franca genannten Pfalzgrafen Lanfrank 
den 945 und wohl noch 954 vorkommenden, 959 bereits verstor- 
benen Pfalzgrafen Lanfrank L, einen Sohn des Pfalzgrafen (926. 27) 
und Grafen von Bergamo Giselbert L, vor uns 8 ). Eine Urkunde 
Kaiser Ottos I. für die Kanoniker der Kirche von Mantua, 13. No- 
vember 971°), erwähnt ein iudicatum comitissae Berte relictae Alberici 
marchionis, ohne dass wir über das Verhältnis dieser Personen zu 
den oben genannten etwas auszusagen wüssten. Die Ehe des Mark- 
grafen Almerich und der Franca war allem Anscheine nach kinderlos. 
Durch die Familie der Franca werden Beziehungen zu den Jüngeren 

l ) £o 30. Januar 954. Cod. dipl. Padov. N. 42 p. 61. 
*') £o 18. Juli 948, Murat. Ant. lt. 11 173. Ein Graf Odo von Mantua 
818. 820, Hübner 096. 698. 

3 ) Vgl. Bresslau a. a. 0. »S. 431. 

*) Zuerst Mai 903, Murat. Aut. It. III 143: Petiraus uti nobis 

Amelrico et Franca iugalibus .... Actum in curte nostra Casimaria territorio 
Motinense. 

*) Zuerst 6. Dezember 954, Murat. Aut. It. II 129, Cod. dipl. Padov. 
N. 44 p. <;6 : Francha Lanfranehi et relicta supradicti Almerici que professa sum 
ex natione mea lege vivere Langobardorum consentiente et ultimo confirmante 
Indelmario presbitero et mundoaldus .... 

' ! ) S. Anm. 1. 

7 ) Die Urkunden zahlen mehrfach neben den Jahren der italischen Könige 
die Jahre der Päpste, so 945, Murat. Ant. lt. III 145; 948, Murat. Ant. It. II 
173. 177. 



«) Ficker I 313 § 170. 

c ) Ottenthai 534. Vgl. auch Gaudenz i, II mon. di Xonantola, BulL 
dell Ist. Stor. Ital. 22 (1901) p. 138. 
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markgrätlichen 11 Geschlechtern der Turiner, der Canossaner und der 
Otbertiner hergestellt 1 ). Für weitere Vermutungen fehlt jeglicher 
Anhalt 2 ). 

Wie es auch des näheren um diese Markgrafen stehe, mag ihre 
Bezeichnung als raarchiones auf einen ursprünglichen Grenz- oder 
Markgrafen zurückgehen oder mögen sie dieselbe zum Teil von An- 
fang an als reinen Titel geführt haben — eine Mark im Sinne Fickers 
ist weder hier noch sonstwo, ausser im Spolefcinischen und im Tus- 
cischen, sowie im Kordosten Oberitaliens von Verona bis Friaul, weder 
jetzt noch zu irgend einer Zeit nachzuwei&en. 

Die Entwicklung der markgräflichen Zwischengewalt in diesen 
drei Gebieten wird im folgenden in drei Abschnitten untersucht: 

1. Italien unter Karl dem Grossen und Ludwig dem Frommen, 
774 -834. 

2. Von Lothar bis zum endgiltigen Zerfall des Gesamtreiches nach 
der Entthronung Karls III., 834—888. 

3. Italien unter eigenen Königen, 888 — 962. 

Ein näheres Eingehen auf topographische Fragen unterbleibt in 
der Regel, da nur unzureichende Hilfsmittel zur Verfügung standen. 
Es ist überhaupt für den Fremden ein eigen Ding, dieses eigentliche 
Gebiet der Lokalforschung zu betreten. 



I. Italien unter Karl dem Grossen und Ludwig dem Frommen 

(774—834). 

44. Das Ende dieser Periode ist zweckmässig schon ins Jahr 834 
zu setzen, wo Lothar, zu ßlois zur Unterwerfung unter den wieder 
befreiteu Vater genötigt, sich nach Italien zurückzog, begleitet von 
einer grossen Zahl seiuer Anhäuger aus dem übrigen Reiche 3 ). Wenn 
auch unsere Nachrichten gerade für die dreissiger Jahre sehr dürftig 
sind, so lassen sie doch einen Einschnitt deutlich genug erkennen. 
Dieser erscheint vielleicht eben darum tiefer, als er in Wahrheit ge- 
wesen ist. Aber dass damals ein Wechsel, namentlich in den Personen, 

') S. die Stammtafel bei Bresslau a. a. 0. S. 436. 

*) Vgl. über Almerich Mural. Antieb. Estensi I 25b* f. Ant. It. III 737. 
143. 145. II 129. 133. 173. 177. Wüstenfeld in den Forsch, z. Deutschen be- 
schichte III 420. Dümmler OB. S. 25. 27. Bresslau a. a. 0. S. 436 
427. 414. 

:! ) Vgl. Simson L. d. Fr. II 115 ff. Dümmler G. d. 0. I 2 KU. 
Mitteilungen, Ergauzuugsbd. VIJ. 18 
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in ziemlichem Umfange stattgefunden hat, ist unzweifelhaft. Zwar 
raffte der Tod viele der mit Lothar gekommenen Grossen im Jahre 
8o6/37 hinweg 1 ). Überhaupt erhielten dessen Anhänger bei der völligen 
Aussöhnung zwischen Vater und Sohn zu Worms Ende Mai 839 zum Teil 
ihre eingezogenen Eigengüter und Lehen, die Geistlichen ihre Kirchen - 
ämter zurück 2 ). Ähnlich wurden auch die von Lothar aus Italien 
verjagten Getreuen des alten Kaisers schliesslich wenigstens teilweise 
restituirt. Aber eine Reihe neuer Geschlechter war durch diese Ereig- 
nisse nach Italien gekommen. Von ihnen spielte eines, das des Grafen 
Lambert, in der Folge hier die grösste Rolle. Vor allem datirt von 
8«U eine wesentlich selbständige Stellung der Halbinsel. Der engere 
Verband mit dem andern Reiche ist gelöst. Seit Lothar nach seines 
Vaters Tode dem Kampf um das ganze Reich und der schliesslichen 
Behauptung grosser Teile desselben seine Kräfte zuwendet, waltet sein 
ältester Sohn Ludwig in Italien, wenn auch unter Überhoheit und 
Oberaufsicht des Vaters, so doch im allgemeinen freier als früher 
Pippin und Bernhard oder selbst Lothar vor der Erhebung gegen den 
alten Kaiser. 

45. Die administrativen Verhältnisse Italiens gleichen in diesem 
Abschnitt durchaus denen des übrigen Reichs. Uberall hat der Graf 
die ordentliche Verwaltung. Der Beamtencharakter seiner Stellung ist 
streng durchgeführt. Ernennung, gegebenenfalls auch Absetzung steht 
in freiem königlichen Entschlüsse. Dass der Sohu das Amt des Vaters 
erhält, kommt vor, aber als Ausnahme. Herzoge oder Markgrafen 
über mehreren Grafen gibt es nicht, weder in Friaul, noch in 
Tuscien oder in Spoleto. Mehr nur äusserlich, und am spätesten 
wurde Spoleto in die regelmässige Ordnung eingefügt Der frän- 
kische comes ward auch hier einfach Nachfolger des langobardischen 
dux. Auch als zu Anfang des 9. Jahrhunderts die Grafschaft Camerino 
abgetrennt wurde, war jeder der beiden Grafen ungleich bedeutender als 
die übrigen. Die Erweiterung des Reichs nach Osten erhöhte die Macht 
des Fri auler Grafen beträchtlich, der zugleich, wenigstens zeitweise, 
andere Grafschatten inne hatte. In Tuscien wirkte die Zeigende Sara- 
zenengefahr ähnlich. Allmählich wuchs der Graf von Lucca über seine 
Kollegen empor. Auch er vereinigte mit der seinen früh benachbarte 
Grafschaften. Aber eine selbständige Bedeutung hatten alle diese Ge- 
walten nicht. Sie lagen durchaus IWt als Werkzeuge in der Hand 
der Reichsregierung, die ihnen gegenüber um nichts rücksichtsvoller 
als anderswo auftrat. 

») Sims 011 L. d. Fr. II 16t» tV. 
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Der Name marchio kommt, vielleicht, nur einmal allgemein vor 1 ). 
Marca wird nur für Friaul gebraucht. 

1. Friaul. 

46. Seit der Niederwerfung des Herzogs Hruodgaud ist der Vor- 
steher von Friaul ein fränkischer Graf 2 ). Es liegt in der Natur der 
Sache, dass dieser die Grenze gegen Avaren und Griechen (in Istrien) 
zu wahren hatte. Zu Ende der 70er Jahre wird uns ein dux Mar- 
carius von Friaul genannt. In dem griechischen Istrien war ein 
Bischof Mauricius von König Karl mit der Eintreibung von Einkünften 
des heiligen Petrus beauftragt worden. Die Griechen hatten in dem 
Vorgehen den Versuch gesehen, Istrien der fränkischen Herrschaft zu 
unterwerfen, und den Bischof geblendet. Darum wandte sich Papst 
Hadrian I. an Karl mit dem Ersuchen, durch den Herzog Marcarius 
von Friaul die Wiedereinsetzung des Bischofs zu bewirken 3 ). Wie 
ilarcarius sich zu dem Masselio prestante domin i misericordia dux 
verhält, der im Jan. 778 der Badia di Sesto „villam unam que sita est 
in montanis, que dicitur Forno," schenkte 4 ), lässt sich nicht sagen, 
doch wird auch dieser immerhin am wahrscheinlichsten nach Friaul 
gesetzt. Wie sehr wir auf unsicherem Boden stehen, ist daraus er- 
sichtlich, dass man schon gezweifelt hat, ob Marcarius wirklich als 
Eigenname und nicht vielmehr als Titel zu nehmen sei 5 ). 

Beim Einfall der Avaren in Bayern und Italien nach dem Sturze 
Tassilos wird 788 die marca Foroiuliensis genannt 6 ). Die, wie 
uns scheinen will, nicht allzu belangreiche Frage, was darunter zu 



i) S. 237 Anna. 2. 

*) üben § 3. — Vgl. iin allg. Fed. .stefani, 1 duchi e marcbesi della 
murca del Friuli e di Verona (774 -1183 , Arcbivio Veneto VI (1873) p. 203—224. 

3 ) Jaffe — E. 2427: 776-780; Abel-Simson l 2 322 A. 2 4: 778; MG. 

Epist. III. Cod. Carolin. 63 p. o'M): 776 — 778: .... Propterea petimus ut 

iubeas Marcario duci praecipiendum. ut iam f'atum Maurieiuin episcopum, qui in 
visione vestrae excellentiae praesentatus esst, ut eum in suo episcopio reverti 
faciatis . . . ., eo quod ipte iam dictu.s episeopus ad nos properavit. et nos eum 
iterum direximus ad Marcario d u c e Foroiuliense, ut qualiter a vobis 
fuerit dispositus ita peragere debeat .... Der Briet' ist an Kimig Karl, nicht an 
Pippin, damit erledigt sich der Ansatz 781 — 7lH). 

4 ) De Rubeis. Dissertationes variae eniditionis, Yenetiis 1762, p. 292 
vgl. ob. 8. 217 A. 1. Masselio verlesen für Marcario? 

5 ) S. Abel-Simson 1- 254 A. 4. 

°) Ann. Einh. 788 p. 83 (SS. 1 173): Jluni vero, sicut Tassiloiii proinise- 
runt, duobus exercitibus comparatis uno marcam Foromliensem, altero Baioariam 
adgressi sunt: sed frustra etc. 

18* 
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verstehen sei, ist verschiedentlich erörtert worden. Dass marca hier 
„Grenze 14 bedeute 1 ), wird durch die Gleichstellung von* marca Foroiu- 
liensis mit Baioaria so gut wie ausgeschlossen 2 ). Nichts hindert aber 
marca Foroiuliensis nacli dem nicht ungewöhnlichen Sprachgebrauch als 
die Grenzgrafschaft Friaul zu fassen 3 ). Ebenso sicher ist, dass die 
Mark Friaul, wie sie von 817/18 an auftritt mit einer etwa 788 vor- 
kommenden Mi»rk Friaul nicht identisch sein kann, da infolge der 
Avarenkriege der 90er Jahre mit der Keichsgrenze auch das Gebiet 
von Friaul beträchtlich nach Osten erweitert wurde. Ob der Uber- 
arbeiter der Reichsaunalen, als er die fraglichen Worte niederschrieb, 
wie das sehr wohl möglich ist 4 ), an die damals bestehende Mark 
seiner Zeit dachte, wird man darum wenig sorgen. 

Mit Beginn der 00er Jahre wurde der Kampf gegen die Avaren 
aufs nachdrücklichste aufgenommen. Er wurde zum grossen Teile von 
Italien aus geführt. Die Stellung der Befehlshaber an der Grenze war 
der noch nicht gebrochenen Kraft des Feindes entsprechend eine sehr 
mächtige. Diese waren einerseits Graf Gerold, ein Bruder der ver- 
storbenen Königin Hildegard, gelegentlich praefectus Baioariae ge- 
nannt, dessen Gewalt sich über ganz Bayern erstreckte 5 ), und an- 
drerseits der meist als dux, aber auch als comes bezeichnete 6 ) Erich- 
von Friaul. 

47. Erich, derSpross eines vornehmen alamannischen Geschlechtes, 
aus Strassburg stammend 7 ), wird beim avarischen Feldzug Karls von 
von 791 noch nicht genannt, obwohl wir von WafFentaten italischer 
Truppen hören, bei denen sich gewiss auch der Vorsteher von Friaul 

1 Abel-Simson I» 254. 639 A. 2. 

'*) Lipp, Grenzsystern S. 47 sucht die Bedeutung Grenzgebiet' 4 für marca 
an unsrer Stelle durch Heranziehen anderer Quellenberichte über diesen Avaren- 
einfall zu erweisen — ein unzulässiges Verfahren. 

: ) Oben 24. 26. 

4 i Vgl. Ann. Einh. 7!»7 p. 101: Barcinona civitas in liinite Hispanico 
sita .... mit Ann. r. Fr. 7!»7 p. 10<>: Barcinona civitas Hispaniae .... 

: *i tVr Gerold e. Abel-Simson V- 643, W a i t z VG. III« 366 f. 

a ) Aerieus coniis nennen ihn die Ann. Maxim. 796. SS. Xlll 22 (dagegen. 
7J*9: dux) und der Libellus de conversione Bagoar. et Garant an. c.. 
6. SS. Xt !),(„: .... Carolin* imperator .... Aerieum comitem destinavit 

7 Versus Faulini de Ib'rico duce, MG. Foet. Lat. med. aevi l 131 

Klage über Kri'.hs Tod 1 . Kubeis Mon. eecl. Aquil. 432: vir illustris 

bonae memoriae dux Henricus, «jui licet de genere fuisset Alemannoruui nobili 
stir]>e genitus .... 

ISieht stichhaltig sind die Aufstellungen von italischer Seite, z. B. C. Pa- 
trucco. Le famiglie sigimrili di Salu/zo. Hibl. d. S«»e. Stor. Subalp. X, Studi Sa- 
luzzesi S. 5j; G. Barel Ii, U pnnio «oute con. della reg. Saluzzese. ebenda, 
S. 2S 1. 
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toefand 1 ). Zuerst erscheint er in den Kämpfen gegen die Avaren 795. 
Zusammen mit dem Slaven Wonomyr eroberten seine Leute den 
„Hringus" der durch innere Unruhen geschwächten Avaren jenseits der 
Donau und erbeuteten die hier seit Alters aufgespeicherten Schätze, 
welche Erich alsbald nach Aachen sandte 2 ). 796 Hess der König durch 
seinen Sohn Pippin den Kampf in grossem Umfange fortführen. Die 
Avaren wurden, soweit sie überhaupt Widerstand versuchten, über die 
Theiss gejagt. Pippin lagerte mit seinem Heere in dem „Hringus", 
<ler Königsburg, und brachte im Winter, was im Vorjahre von ava- 
rischen Schätzen ungeplündert geblieben war, zum Vater nach Aachen, 
wo ein froher Empfang seiner harrte 3 ). Befand sich Erich in Pippins 
•Gefolge, so mag er damals Alcuin aufgesucht haben, der ihm hierfür 
brieflich noch einmal seinen Dank aussprach 4 ) und die Gelegenheit 
benutzte, durch den Herzog dem gemeinsamen Freunde, dem Patri- 
archen von Aquileja ein Schreiben zukommen zu lassen 5 ). 797 hatte 
Erich abermals einen Sieg über die östlichen Feinde zu verzeichnen 6 ). 

») M*. 315 (306). 

2) Über das Jahr siebe Abel-Sirason II 99 A. 3, M*. 328 (319) 1 
5. 145. Ann. l. Fr. 796 p. 98 (SS. I 182): Sed et Heiricus dux Foroiulensis 
missis hoininibus suis cum Wonorayro Sclavo in Pannonias hringum gentis Ava- 
rorum longis retro tempovibus quietum, civili bello fatigatis inter se principibus, 

spoliavit thesaurum priscorum regum multa seculorum prolixitate col- 

lectum domno regi Carolo ad Aquis palatium misit Rex .... Saxoniam 

ingressus est, filium suum Pippinum regein Italiae in Pannonias cum exercitu 
misso u. 8. w. 

Vgl. Ann. Einh. 793 p. 99; Ann. Sith. 790, SS. XIII 36: Campus Hu- 
norum primo per Ericum ducem Foroiuliensem, deinde per Pippinum filium regis 
subactus est. 

Ann. Maxim. 796, SS. XIII 22: Huni se dicioni domni Caroli regis sub- 
diderunt. Aericus comis thesaurum magnum inde ad Aquis palatium domni regi 
adduxit. De convers. Bagoar. et Carant. lib. c. 6, SS. XI. 9, 10 : Igitur 
Carolus imperator anno nativitatis Domini 796 Aericum comitera destinavit, et 
cum eo inmensam multitudinem, Hunos exterminare. Qui ininime resistentes 
reddidenmt se per praefatum comitem Carolo imperatori. Darauf schickt Karl 
seinen Sohn Pippin mit einem grossen Heere. Regin. 790 p. 59 nennt Erich 
Heinricu8 dux Foroiulanorum, vgl. 799 und Rubeis Mon. eccl. Aquil. 432. 
Durch Gleichsetzung dieses Namens mit Unruoch sind unbegründete Kombina- 
tionen über Beziehungen Erichs zu den Unruochingern entstanden. 

9 ) M*. 333 (324) f u. b. 

4 ) MG. Epist. IV 142, Alcuini epist. N. 98: Venerando viro Erico duci 
Albinus magister salutem u. s. w. 

5 ) MG. Epist. IV 143, Alcuini epp. N. 99: (p. 144, 10 ) Binas vestrae 

paternitati paulo ante direxi cartulas, unam per sanctum episcopum llistriensein, 
aliam per virum venerabilem Hericum ducem .... 

6 ) Ann. AI am. contin Murbac. codd. Turic. et Sirmond. 797, SS. 1 48: 
Ericua cum quibusdam Francis et Langobardis in Wandalis prelium cornmi.-it, 
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799 fand er seinen Tod bei der Seestadt Tharsaticu (Tersatto bei 
Fiume) durch einen Hinterhalt der kroatischen Bewohner, im selben 
Jahre, wo der über die Bayern gesetzte Graf Gerold, des Könige 
Schwager, von den abfallenden Avaren erschlagen wurde 1 ). 

48. Erich stand dem Kreise der karolinischen Akademie nicht fern. 
Seiner Beziehungen zu Alcuin ist eben Erwähnung geschehen. Be- 
sonders eng war er mit dem geistlichen Haupte seines Grenzbezirkes, 
dem Patriarchen Paulinus von Aquileja (787 — 802) verbunden, dessen 
Residenz sich damals in der Stadt Friaul befand. Die bewegliche 
Klage des Paulinus um den gefallenen Helden, seinen „süssen Freund* 4 , 
ist auf uns gekommen 2 ). Wir hören den Ruhm seiner Waffentaten, 
aber ebenso sehr seiner Freigebigkeit und Milde gegen Kirchen und- 
Priester, seiner Sorge für Arme, Elende und Verlassene, der Schärfe 
und Feinheit seines Geistes. Gewässer und Ortschaften der östlichen 
Gegenden, dazu die Vaterstadt des Toten sollen ihre Tränen mit denen 
des Freundes vereinen. Die Kirche St. Nicolai zu Sacile an der Li- 
venza, auf der Grenze der Diözesen Concordia und Ceueda, von Erich 
zum Heil seiner Seele errichtet und reichlich begabt und mit Bewil- 
ligung der römischen Kurie der Kirche von Aquileja unterstellt, erhielt 



victoriam cepit, terram ipsam cum dominatione domni regis Karoli conquisivit. 
Ann. AI am. contin. Murbac. codd. Modoet. et Verou. 797, SS. 1 48: Ericus 
victoriam in Wandalos ; Pippinus super Selavos. Abel-Simeon II 133; M-. 
338 (329) b. 

') Dümmler, Über die ältere (Schiebte der Slaven in Dalmatien, Wiener 
>itz.-Ber. Bd. XX M856) S. 384 f.; Abel-Sinison II 19b"; M-. 350 (341) f. 
Ann. r. Fr. 799 p. 108 iSS. I 186): Kodeiii anno gens Avarum a fide. quam 
promiserat, defecit, et Ericus dux Foroiulensis post tot prospere gestas res iuxta 
Tharsaticam Liburniae civitatem insidiis oppidannrum oppressus est, et Geroldus 
comes, Baioariae praefectus, commisso contra Avares proelio cecidit. Ähnlich die 
übrigen Berichte. Wie zu 796 hat Regino auch zu 799 p. 61: Einricus dux 
Foroiulanorum u. s. w. Vgl. Alcuin an Arno von Salzburg. 799 Okt. Nov.. M<*. 
Kpist. IV 310 N. 185 : . . . . E«ve quomodo recosrrunt subito viri fbrtissimi, 

qui terminos custodierunt etiam et dilatavernnt, christiani imperii sowie 

sein Trostschreiben an König Karl, ebenda X. 198 p. 32K 29. 

-) Versus Pauli ni de Herico duce, M(j. Poet. lat. med. aevi L 
131-133. Vgl. Ebert AUg. (ies.h. d. Litt. ,lw M A . im Abendlande II 87 ff. 
De Hubeis Diss. var. er. 340 ff. 

Es sei daran erinnert, dass Paulinus seine als Über exhortationis, sive 
De salutaribus docuin» i ntis ad qncindam comitem bekannte Schrift wohl sicher 
dem Herzog Erich gewidmet bat. S. Hubeis Mou. ec< l. Aquil. 370: Diss. var. 
er. 329 t'.; B i'i d i n <: c r, <">,t. Osch, b. z. Ausg. d. 13. Jlidts. I 142 A. 3: Wat- 
tenbach l 7 16* (151). 
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das Andenken an des Stifters Namen und Freigebigkeit bis ins 13. 
und 14. Jahrhundert 1 ). 

Wie man in Aquileja unter Paulinus mitten in den Stürmen 
heisser und erbitterter Kämpfe der höheren geistlichen Bildung eine 
Stätte zu schaffen bemüht war, zeigt auch eine Urkunde Karls des 
Grossen 2 ), die auch sonst dankenswertes Licht über die Lage der 
Grenzgebiete im östlichen Oberitalien verbreitet. Der König verleiht, 
Regensburg 4. August 792, der Kirche vou Aquileja auf Bitte des 
Patriarchen Paulinus unter anderm ausdrücklich zur Hebung der ge- 
lehrten Bestrebungen für ihre abhängigen Leute Befreiung vom öffent- 
lichen Getreide- und Viehzehnten und der Zahlung des Weidegeldes 
-für die nach Istrien geschickten Herden und überdies Freiheit von 
Einquartirung und Verproviautirung, es sei denn, dass er selber, sein 
Sohn Pippin oder eine königliche Besatzung zum Schutz gegen feind- 
liche Bedrohungen ins Gebiet von Friaul oder von Trevi&o kämen. 
Xach Verona aber und Vicenza oder noch weiter entfernten Gebieten 
sollten sie in keinem Falle etwas zu liefern haben 3 ). 

49. Über den Umfang des Erich unterstellten Gebietes darf man 
sich wohl an die Angaben in der Klage des Paulinus halten. Dann 
gehörten dazu ausser Friaul 1 ) selber Aquileja, Cormons\) Osoppo'), 



») Rubeis Mon. eccl. Aquil. 431—434, dazu Dü ramler GB. S. 18 A. 2: 
In einer Urkunde des Patriarchen Berthold von Aquileja für den Pleban Bonus 
yon St. Nicolai zu Sacile, Aquileja 2. November 1249, inserirt in einer andern des 
Patriarchen Paganus für den Pleban Sygebaldinus vom 13. Mai 1328, heisst es 
(col. 432): .... sicut per quaedani privilegia nostra didicimus .... scire volumus 
manifeste: quod temporibus Ulis, quibus vir illustris bonae metnoriae dux Hen- 
ricus, qui licet de genere fuisset Alemannorum nobili stirpe genitus, tunc tem- 
poris dominabatur in partibus istis, circa Liquentiae fluinen pro remedio animae 
Buae in Sacilo ad honorem b. Nicolai gloriosi confessoris et episcopi ecclesiam 
inter fines dioeesis Concordiensis et Cenetensis t'undavit. sperans ibi tunc et per 
subsequens tenipus vita comite oppidura seu munitionem eonstruere laudabilein, 
quae suo nomini gloriam et magnificentiae suae redderet incrementum u. s. w. 

-) M-. 319 (310), s. auch M 2 . 320 (311) vom selben Tage, mit der gleichen 
Begründung. 

• r ) Die Verleihungen Karls wurden bestätigt durch Ludwig den Frommen 
(dep.) f Lothar I., 30. Nov. 832, M-. 1033 (999), und Karhnann, 8. Mai 879, M 
1541 (1499). 

4 ) Cividale am Natisone. 

Zwischen Görz und Udine, dicht an der Frenze im Österreichischen. Als 
in comitatu Foroiuliensi gelegen bezeichnet 904, S c h i a p a r e 1 1 i X. 5<>. 

r ) Am Tagliamento, 25 km nw. Udine. 
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Ceneda 1 ), Pola und Sirmium 2 ). Zwischen Drau, Donau, Mäotiaehen 
Sümpfen, der salzigen Flut des Pontus und Dalmatien bezwang er die 
wilden Barbaren; die Stratonstürme , den Anfang des Limes, der 
Scythen und Thraker scheidet, diese nach Süden, nach Norden jene 
verweist, versetzt er an die Caspischen Pforteu, heißt es dort weiter 3 ). 
Wir seheu, nach Osten ist schon im wesentlichen die Grenze erreicht, 
die bis zum Balgarenkriege 827 bestand. Die Abhängigkeit der Slaven 
wird durchweg eine viel losere gewesen sein als in der Folge. Sie 
standeu unter ihren eigenen Fürsten. Die Oberaufsicht des Befehls- 



') Westlich Sacile, südlich Belluno, nördlich Conegliano; seit 1879 mit 
Serravalle zur Stadt Vittorio vereinigt, Kohl er, Beiträge zur German. Privat- 
reehtsgesch. 2. Heft, Urkunden aus den antichi archivi der biblioteca coniunale 
von Verona II, S. 2 A. 4 (zu S. 1). In langobardischer Zeit sass in Ceneda ein 
ein eigener Herzog, Pabst in d. Forsch, z. deutsch. Gesch. II 483, Paul. diac. 
bist. Lang. VI 24, SS. rer. Lang. 173: Ibi tarnen unus e Langobardis nomine 
Munichis, qui pater post Petri Foroiulani (Mitte des 8. Jahrhundert?) et Ursi 
Cenetensis ducum eititit, solus fortiter et viriliter fecit (in der Niederlage des 
Herzogs Ferdulf von Friaul gegen die Slaven Anfang des 8. Jahrhundert*). Dieser 
Herzog Ursus von Ceneda (auch Rubeis Mon. eccl. Aquil. 325) wird genannt 
in einer Schenkungsurkunde aus Ceneda vom Dez. 762, K oh ler a. a. U. N. 1 
S. 2, Cipolla, Bull, delP Ist. Stor. ltal. 22 S. 42 N. 3, wo Odo venerabilis vir 
presbiter Troctovus virum exereitaleni filio Gildiris dixet: .... et dum inter nos 
inultas fmsset eausaciones, pervenimus in presencia Orso glorioso dice (lies duce, 
nicht iudice, wie Kohler will); sed dum in ipsius presencia essemus, sicut super 
genitur tuus omnia manifestaverat, quod certe contra rationem ipsas res vel 
pecunia illa, quas quondam Audiris in suprascripta ecclesia otferserat, iu- 
troisset .... 

'-) Schwierigkeiten macht der Abtensis huinus . . et Albenganus. Die Namen 
kebieu wieder in Apt in der Provence und Albenga an der Riviera di Ponente 
(dafür Asti und Alba zu setzen, ist unnötig). Dass der Herzog von Friaul zugleich 
die.se Orte verwaltet haben sollte, ist ja undenkbar. Aber die Möglichkeit be- 
steht immerhin, dass Erich vorher Graf in Apt und Albenga gewesen ist. „Duca 
della Marittima- ist er darum natürlich noch nicht. De Rubeis Diss. var. 
erud. p. 348 vermutet, dass Erich hier reiches Eigengut gehabt habe, was auch 
nicht ohne weiteres abzuweisen ist. Ob die im Gebiet von Caraglio gefundene 
Grabschrift des „Evols innocens filius cometis Hirice annorum tri u in 44 hierher 
gehört, steht dahin, da eben die Zeit dieses Steines, ob 6. oder Ende des 9. Jahr- 
hunderts, bisher sich nicht hat bestimmen lassen. Vgl. G. Barel Ii, II primo 
conte conosciuto della regione saluzzese, Bibl. d. Soc. Stor. Subalp. X. Studi 8a- 
luzzesi S. 21 tf. 

3 j Von einer wirklichen Ausdehnung auch nur des fränkischen Einflusses bis 
zum Asowschen Meer oder gar zu den „( aspisrhen Pforten" \>t natürlich keine 
Rede. Ein Ort Stratoiiis lag im Altertum an der Küste des Sehwarzen Meeres 
zwischen Tomi und Callatis. s. die Tabula P e u t i n g e r i a n a (her. v. K. Müller, 
Ravensburg 18*S). 
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habere in Friaul war mehr im Werden, als bereits durchgeführt. Die 
Nennung Polas weist auf eine Obergewalt Erichs in Istrien 1 ). Die Mehr- 
zahl der als seiner Verwaltung unterstellt erkannten Orte lag in der 
Grafschaft, dem alten Herzogtum Friaul. Ausserdem hatte Erich die 
westlich anstossende Grafschaft Ceneda inne. 

50. In Treviso kennen wir aus derselben Zeit einen Grafen Geba- 
hard. Vou ihm erzählt der zwischen 822 und 838 verfasste Bericht 
über die Wunder des heiligen Genesius zu Schienen 2 ). Graf Geba- 
hard von Treviso entsandte 2 Geistliche nach Jerusalem, um von dem 
Patriarchen die Reliquien der Heiligen Genesius und Eugenius zu holen 3 ). 
Sie erreichten ihr Ziel zugleich mit der Gesandtschaft Karls des Großen 
an Harun al Raschid, die Mitte Juni 801 nach fast vierjähriger Ab- 
wesenheit bei dem Kaiser in Oberitalien wieder eintraf 4 ). Schon 
vorher hatte der Überlebende der beiden Boten Gebahards den Rück- 
weg angetreten. Als er im Hafen von Rom landete, war sein Herr 
bereits verstorben. Doch mit Hilfe des Grafen Scrot von Florenz ge- 
langten die heiligen Leiber, der des heiligen Genesius allerdings um 
den rechten Oberschenkel verkürzt, nach dem bei Treviso von Gebahard 
errichteten Kloster. Nach dessen Zerstörung durch die Ungarn liess zu 
Anfang des 10. Jahrhunderts Abt Peter III. von Nonantola 5 ) — denn 
diesem Kloster hatte Gebahard seine Stiftung unterstellt — die Hei- 
ligenleiber nach Nonantola überführen 6 ). 

51. Noch einmal sandte Kaiser Karl SO-J ein Heer nach Pannonien. 
In Regensburg erschien darauf vor ihm der Tudun der Avaren und 



') Darüber unten mehr, § 54. 

s ) Ex miraculis S. Genesii, SS. XV lb'9— 172. 

3 ) SS. XV 170„ 0 : Cornea quidam fuit partibus Italiae in civitate Darvisia 
Gebahardus nomine, religiosus in fide. Qui cum dives opum foret terrestrium, 
u. g. w. 

*) Ann. r. Fr. 801 p. 11(>: ante quadriennium .... miserat . . . .; SS. XV 
170, ;J6 : quartum dimidiura annuui in via feruntur demorasse. 

5) 907—910 Tirabosehi Nonantola l 392, nicht 911—913. wie Murat. 
Ant. It. V 674 f. gibt. 

ß ) Mit Datum 912 Murat. Ant. lt. V 675 : Quirn) vero Hungari moua- 
«terium non longe a Tarvisio situm et a (.»herardo duce anno 780 in proprio 
praedio aedificatum una cum teraplo, in quo erant Corpora SS. Svnesii et Theo- 
pompi, delevissent u. s. w. 

Vgl. dazu Wattenbach I 7 284 i2S5). 482 (434). der 911 als Jahr der 
Übertragung nennt. Auch Nonantola war nach der Niederlage an der Brenta 
(24. Sept. 899) von den Ungarn verbrannt worden, SS. rer. Lang. 572,, ,. Xaeh 
Tiraboachi Nonantola I 391 schenkte Albegonda, die Witwe Gebahards, der 
Stiftung ihres Gemahls alle ihre Güter. S. die Transdatio sanetorum inartvruin 
Theopompi et Senesii (21. Mai . UghelH ltalia saera V 491 — 495. 
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unterwarf sich, ebenso viele andere Avaren und Südslaven 1 ). Es 
erfolgte damals eine Ordnung dieser Gebiete. Man kann annehmen, 
dass dabei auch die Verhältnisse der italischen Grenze, d. h. der 
Mark Friaul den Abschluss ihrer äusseren Entwicklung erreichten 2 ). 

Aber genauer unterrichtet sind wir erst über die Jahre 817 — 828. 
Anfang 817 erschien zu Aachen bei Kaiser Ludwig dem Frommen ein 
Gesandter des griechischen Kaisers Leo V. we^en strittiger Punkte 
in Dalmatien 3 ). Die Sache ward zunächst bis zur Ankunft des schon 
erwarteten Grenzwartes Kadolah aufgeschoben, und dann zur Rege- 
lung dieser Verhältnisse, an denen sehr viele Romani und Sclavi be- 
teiligt waren, mit Kadolah selber und dem griechischen Gesandten 
ein Neffe des Grafen Unruoch, Albgar, entsandt 4 ). 

Wann Kadolah Markgraf von Friaul wurde, wisseu wir nicht. 
Wenn Werner 5 ) sagt, Karl habe weder für Gerold, noch für Erich 
sofort Ersatz geschaffen, sondern die höchste militärische Leitung 
Friauls und Bayerns jährlich wechselnden missi überlassen und dann 
von 803 an die Verwaltung Kadolah? rechnet 0 ), so fehlt es dafür 
an jeder Unterlage. Dass zwischen tfol und 810 ein Cadolao comes 
zusammen mit dem presbyter Izzo und dem comes Aio 7 ) als Kü- 

') Abel-Simson II 280.297. 

-') Dümmler, Iber die südöstlichen Marken des fränkischen Reichs unter 
den Karolingern S. 17: entweder in Regensburg, wo die Haupter der Avaren 
dem Kaiser Treue gelobten, die sie seitdem nicht wieder brachen, oder im Ok- 
tober während des Aufenthaltes Karls in Salzburg, der für die kirchliche Ein- 
richtung der eroberten Gebiete entscheidend wurde. 

Ks handelte sich um die Grenze d» j s byzantinischen und fränkischen 
Reichs, vgl. Dümmler. Über die altere Geschichte der Slaven in Dalmatien, 
Wiener S.-H. XX (185G» S. 388: ►Simeon L. d. Fr. I 78. M-\ «42 («21) b. 

1 1 Ann. r. Fr. 817 p. 145 tSS. I 203) : . . . . quia Cadolah, ad quem 
i 1 1 o r u m »• o n f i n i u m c u r a p e r t i n e b a t, n<>n ad» rar et tarnen brevi venturns 
putabatur, adventum illius iussit opperiri u. s. w. Vita H 1 u d. c. 27, .SS. II 
621 : .... et quia nee Iii praesentes erant nec C h a d a 1 o t i n i u m p r a e f e c t u 8 
neque sine Ulis haec dirimi poterant, mi>MH e«d in Dalmatiam ad haec paeifi- 
canda et eomponenda Albgarius cum C h a d a 1 o e a r u n d e m f i n i u m p r i n c i p e. 

Kadnlah leu.^t comes et marcae Foroiuliensis praeb'^tus Ann r. Fr. 818 p. 
149 (SS. 1 205), dux Foroiulien>:s Ann. r. Fr. <1:» p. 151 SS. I 2 iff) und Vita 
Hlud. c. :'>2. SS. II o'24. Über Fnruoch. den Vater des Markgrafen Eberhard 
von Friaul, vgl. Ann. r. Fr. 811 p. 134. Dümmler GM. S. 17. 

) Gründung und Vnwa It uie_r der KVieliHnarken S. 41. 

' i Das will dir 1 V-nn-rkuiiLT S. 42 A. 4 zu KnuV doeh wohl sagen. 

: ) Kimm Langobarden. d< > P cn ( i rat'-« Fatt in die>er Gegend gesucht wird, 
vgl. Abel -Sims on II 31* A. 5. 4>JO tl. ; M ii h 1 b a c h e r. Mitteil. d. Inst, für 
üstrrreieh. Gesehiehtsf'. 1 2t>'7 : l'rkunde Karl> des Gro.-seu 7. .luli 80!». M-. 441 
(433\ Aur'i sein S diu Alboin hei-t Graf in der I rkunde König Lothars 1. 
vom 22. August S43. M'-. lln;> ||u7p. 
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nigsbote in Istrien auftritt, um Beschwerden der Bewohner gegen 
ihren dux Johannes zu untersuchen 1 ), kann in keiner Weise als 
solche gelten 2 ). 

818 kamen nach Heristal zu Kaiser Ludwig neben den Gesandten 
yieler anderer Völkerschaften die des Slovenenfürsten Liudewit und 
führten Klage über die harte uud ungesetzliche Amtsübung des Mark- 
grafen Kadolah von Friaul 3 ). Im nächsten Jahre begann Liudewit 
den offnen Aufruhr. Ein langer Krieg verwüstete die Ostgrenze und 
fand erst, als Liudewit S23 durch Hinterlist in Dalmatien gefallen 
war, sein Ende. Der 819 von Italien aus gegen die Rebellen unter- 
nommene Feldzug scheiterte völlig. Nach der Rückkehr des Heere» 
starb der dux Kadolah von Friaul in seiner Mark 1 ). 

52. Zu seinem Nachfolger wurde Baldrich ernannt, der noch im 
selben Jahre Liudewits Heer von den Grenzen des ihm unterstehenden 
Karentaniens an der Drau zurückschlug. Liudewit wandte sich nun 
gegen Borna nach Dalmatien und verwüstete dessen Land, musste aber 



») Waitz VG. III* 488 ff., vgl. dazu Abel-Simson II 338; s. auch die 
Urkunde Ludwigs des Frommen 814-82], M 732 (708). 

-) Der Name kommt öfter vor, z. ß. Ann. S. Emmer. Ratisp. tnaw 
802, SS. I 93. S. auch H. Witte, Mitt. d. Inst. f. Österreich. Geschichtsf. V. Erg.- 
Bd. S. 419. 

») Siinson L. d. Fr. I 140; M*. <>72 (UöS) f. Ann. r. Fr. 818 p 149 (SS. I 
205) : . . . . simul et Liudewiti ducis Punnoniae inferioris (zwischen Drau und Sau), 
qui res novas molieus C adolau m co mite in et marcae F o r o i u 1 i e n s i s 
praefectum crudelitatis atque insolentiae accusare conabatur. 

Vita Hlud. r. 31, SS. II 624: Sed et Liudewiti rectoris inferioris Pan- 
noniae ibidem aderant missi aceusantes Cadalmu — falso ut post patuit .... 

4 ) Ann. r. Fr. 819 p. 151 (SS. I 200'): Exercitu vero de Pannonia reverso 
C ad o lach dux F or o i u 1 i e n s i s febre eorreptus in ipsa marca decessit. 

Vita Hlud. c. 32. SS. II G24 : Po*t reversionem saue exereitus a Pannoniae 
finibus Liudevito in perhdia sua permanente, C adolach dux F o r o i u 1 i e n s i s 
in febrem incidit et diein ultimtiin clausit. 

Const antin. de adm. i m p. c. 30 p. 144 f. lässt die Xpofazu . . . xoü; 
<t>pa*fyoo; iwtvta; v.otl tov a^/ov:a a*>Tu>v K'»!,''J.iv xa/y, j;uvov nach heissem Kampfe 
töten, was gegenüber der ausdrücklichen Angabe der fränkischen Quellen, dass 
Kadolah nach Beendigung des Feldzuges am lieber ge-torben sei. nicht in Be- 
tracht kommt, vgl. D u m m 1 e r, Mid<\stl. Marken S. 79 f., ( her die iilte.-te Ge- 
schichte der Slaven in Dalmatien S. 39n H", Simsen L. d. Fr. I 14!» A. 3. 
Lehen des Patriarchen von Aquileja von Kadolah zw Mu/.zana in Friaul und zu 
Cilli, M*. 785 (76Ti, s. unt»m S. 277 Anm. 3. 

Eine auf diesem Feldzuge „in Hunia in exercitu- am 2. .Juni 81!' be- 
gonnene Handschrift mit Heiligenleben, zu Aventins Zeit in Miin. hsmiitister an 
der Ilm, jetzt in Brüssel, wurde „apud S. Florianum" am 12. Srpt. vollendet, s. 
Wattenba ch, Schriftwe?en im MA . 'J9i>. 
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schliesslich auch von hier unter Verlusten weichen 1 ). Zu Aachen be- 
schloss man im Januar 820 die Sendung dreier Heere gegeu Liudewit. 
Sie brachen im Frühling auf: das eine aus Italien per Alpes Noricas 
— wobei nur an die Julische Alp gedacht werden kann — , das zweite 
per Carantanorum provinciam, das dritte per Baioariam et Panonniani 
^uperiorem. Das erste stiess beim Marsch durchs Gebirge auf Wider- 
stand. Das dritte kam wegen der Weite seines Weges so bald nicht 
herau. So gelangte zuerst das mittlere nach 3 siegreichen Treffen 
und Überschreitung der Drau iu das eigentliche Gebiet des Gegners. 
Hier vereinigten sich die drei Heere, verwüsteten das Land und 
zogen, da Liudewit sich nicht zum Kampfe stellte, wieder heim. Nur 
der Teil des Heeres, welcher per Panuoniam superiorem gezogen war, 
hatte beim Übergaug über die Drau von der Ruhr infolge der Klinia- 
und Wasserverhältuisse grössere Verluste zu erleiden. Darauf ergaben 
sich die Krainer an der Sau uud der aufständische Teil der Karan- 
tauen dem Baldrich-). Im nächsten Februar wurde zu Aachen aber- 
mals die Heimsuchung des feindlichen Landes durch 3 Heere für den 
Sommer beschlossen. Mitte Oktober fanden sich die von diesem Zug 
zurückkehrenden comites in Diedenhofen ein, ohne dass sie zum wirk- 
liehen Kampfe mit dem Gegner hatten gelangen können' 5 ). Als 822 
aus Italien ein Heer nach Paunouien anrückte, verliess Liudewit seine 
Veste Sissek, nahe der Müuduug der Kulpa in die Drau, uud suchte 
bei den Soraben, die einen grossen Teil Dalmatiens iune hatten, Zu- 
flucht, um schliesslich doch Verhandlungen anzuknüpfen. Der Kaiser 
hatte eben die Reichs Versammlung zu Frankfurt, Juni 823, verab- 
schiedet, da erhielt er die Nachrieht von dem Untergänge Liudewits 
in Dalmatien 4 ). 

Schon 824 und 825 wurde de terminis ac finibus inter Bulgaros 
ac Francos constituendis verhandelt"»). 82(> verlauste der Bulgaren- 
könig schleunige Feststellung der Grenze, vel si hoc non plaeeret suos 
quisque terminos sine pacis foedere tueretur. Am fränkischen Hofe 
giug damals das Gerücht, der Bulgarenkönig sei getötet oder vertrieben. 
So verschob man die Antwort, bis der Pfalzgraf Bertrik von den 

M Ann. r. Fr. 819 p. i:>l {SS. I 206). Vita IUiul <•. 32, SS. II (524. 
Baldrich war danach noch nicht in der Mark, als er zum Markgrafen ernannt 
wurde. 815 war er le«:atus imperatoris in den iKhienkämpfen an der Eider, 
Ann. r. Fr. 815 p. 142 (SS. 1 2n2), Simeon L d. Fr. 1 52 v.trl. 150 A. 3. 

2 l Ann. r. Fr. 820 p. 152 f. SS. I 207). Vita 11 lud. e. 33. SS. 11 625. 

A ) Ann. r. Fr. 821 p. 154. 155. 156. Im >elben Jahre starb der treue Borna. 

4 | Ann. r. Fr. 822 p. 158. 823 p. 1«>1. 

: l Ann. r. Fr. 824 p. 1»>'5 f. 825 p. 167. 
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Markgrafen Baldrich und Gerold aus Karentanien mit Nachricht 
darüber zurückgekehrt sei. Als auch dieser keine sichere Kunde brachte, 
wurde der bulgarische Gesandte ohne kaiserliches Schreiben entlassen 1 ). 
Im Juni kamen Baldrich und Gerold, der Graf der bayrischen Ostmark 2 ) 
persönlich auf den Reichstag zu Ingelheim und berichteteu, dasa bis- 
lang noch nichts von einer Bewegung der Bulgaren tfegen das Reich 
zu merken sei 3 ). Aber im nächsten Jahre drangen diese zu Schiffe 
die Drau aufwärts, verwüsteten das Land der in Pannonien ansässigen 
Slaven und setzten über diese bulgarische rectores 4 ). 

Wegen der hierbei bewiesenen Nachlässigkeit wurde Baldrich von 
Friaul zu Aachen Februar 828 abgesetzt und die von ihm allein ver- 
waltete Mark unter 4 coraites geteilt 5 ). Der Bulgarenkrieg fiel dem 
jungen Ludwig zu. Er dauerte im folgenden Jahre fort 0 ). Damit 
schwinden die Geschicke Friauls für diesen Abschnitt aus dem Ge- 
sichtskreise 7 ). Zwar ist es möglieh, dass Markgraf Eberhard schon 



>) Ann. r. Fr. 826 p. 168 f. (SS. [ 214): illoque expeetare iusso 

propter faniae certitudinem cotnpenendain Bevtricum palatii comitem ad Bal- 
dricum et Geroldum c o in i t e s et Avarici 1 i m i t i s custodea in Ca- 
rantanorum provinciam misit. Qui cum re versus nihil certi super his, quae faina 
vulgaverat, reportasset, imperator legatuni ad se evocatum sine litteria re- 
meare fecit. 

*) Dümmler, Südöstl. Marken S. 19; Sinison L. d. Fr. 1 62. 

3 ) Ann. r. Fr. 826 p. 170 (SS. 1 214): Baldricus vero et Geroldus comites 
ac Pannonici limitis praet'ecti in eodeui conventu adfuerunt u. s. w. 
Vita Hlud. c. 40, SS. II 629: Interea cum Baldricus et Geraldus ceterique 
Pannoniarum custodes adessent finium, u. s. w. (Missverständnis, Simeon 
L. d. Fr. I 266 A. 3). Ann. Fuld. 826 p. 24 (SS. [ 35*»): Georgius presbyter 
de Venetia cum B a 1 d r i c o c o m i t e Foroiuliense veniens .... 

*) Ann. r. Fr. 827 p. 173; vgl. Dümmler, Über die ält. Gesch. d. Slaven 
in Dalmatien S. 396. 

6 ) Simson L. d. Fr. 1 287 f. M». 844 (818) a. Ann. r. Fr. 828 p. 174: 
Similiter et Baldricus dux Foroiuliensis, cum propter eins ignaviam Bulga- 
roruin exercitus terminos Pannoniae superioris inpune vastasset, honoribus quos 
habebat privatus et m a r c a quam solus t e n e b a t i n t e r quattuor co- 
mites divisa est. Vita Hlud. c. 42, SS. 11 631: Itidemque B.ildrico duci 
Foroiuleusi dum obiceretur et prol atum sit eius ignavia et incuria vastat.im 
a Bulgaris regionem nostram, pulsus est d u c a t u et inter quattuor comites 
eiusdem est potestas dissecta. 

") Dümmler G. d. O. I* 37 f. Ann. Fuld. 828.82!» p. 25 f. 

7 ) 12. März 830 bestätigt Lothar dem Kloster Sesto in Friaul auf die durch 
den Mönch Iohannes übersandte Bitte des Abtes Lupus <de m«»nahterio sande 
....Marie nuncupante Sexto quod est situm in teiritorio Foroiuleusi i Immu- 
nität und freie Abtswahl. M-. 1<I2S i9f*.">). Mit Hecht verwirft Stet'ani 1. c. p. 
22* den conte Enrico Lirutis (Notizte delle cose del Friuli III 234 Ii". » 
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jetzt in sein Amt eintrat. Aber im wesentlichen gehört er nach Zeit 
und Art seiner Stellung der nächsten Periode an. 

53. Die Mark Friaul, wie sie uns im Vorstehenden entgegentritt, ist 
im Prinzip von den übrigen fränkischen Marken nicht verschieden. 
Tatsächlich ist die Stellung des Friauler Markgrafen allerdings ziemlich 
die bedeutendste aller markgräflichen. An keinem andern Teil der 
Grenze war ein Gebiet von solchem Umfang in der Hand Eines Grafen 
vereinigt. Kaum irgendwo sonst hatte der Markgraf einheimische 
Fürstentümer von solcher Ausdehnung und solcher Stärke zu über- 
wachen. 

Als Bezeichnung des ganzen Bezirkes finden wir marca 
(Foroiulieusis) 1 ), auch ducatus 2 ) und proviucia 3 ). Die Friauler Mark 
und die bayrische Ostmark werden zusammengefasst als Avaricus oder 
Pannonicus lirues 4 ). Der Vorsteher trägt den Titel finium praefectus 
oder princeps 5 ), comes et niarcae Foroiuliensis praefectus ,; ), comes et 
Avarici (Pannonici) limitis custos 7 ), Pannoniarum custos finium*), häufig 
dux (Foroiuliensis) 9 ), einmal comes Foroiuliensis 10 ). 

Jn welcher Weise 828 die Teilung der Mark Friaul erfolgte, ist 
dunkel 11 ). Nur das lässt sich wohl sagen, dass damals 4 getrennte 
Sprengel gebildet wurden, nicht etwa die 4 Grafen gemeinschaftlich 
das Ganze verwalteten. Diese Sprengel kennen wir nicht. Auch die 
von Hasenöhrl 1 -) vertretene Annahme, dass die 4 Grafschaften im 
späteren Saunien 13 ), in Kärnten südlich der Drau mit Krain, in Istrien 
uud in dem eigentlichen Friaul zu suchen seien, löst nicht alle Schwie- 
rigkeiten. Krain z. B. war unter Eberhard gewiss mit Friaul ver- 
bunden, da dieser als Vorkämpfer gegen die Slaven gerühmt wird. 

') Ann. r. Fr. 818 p. 149. 81;» p. 151. 828 p. 174. 
*) Vita Hlud. e. 42. SS. II 631. 
i Vita Hlud. c. 32, SS. 11 6-24. 
4 > Ann. r. Fr. 826 p. 168. 17o. 
•) Vita 11 lud. c. 27. 88. 11 621. 
r i An n. r. F r. 818 p. 141». 

'•) Ann. r. Fr. 826 p. 168. 170. Der l'oeta Saxo 7l»U, 1A1 . 88. [ 257, K 
III 531. M^. Poet lat. IV 43. nennt Kr ich „Italiei .... dux limitis-. 
Vita Hlud. c. 40, 88. il 62H. 
"i Ann. r. Fr. 81i» p. 151. 82S p. 144. Vita Hlud. c. 32, 88. H 624; c. 

33 p. 625 ; c. -4 2 p. 6 .1. 

' '"') A n n. Fu 1 d. 826 p. 24. 

11 . v . Simsen L. d. Fr. I 2!»1. Näheres I>ümmler. Südö.-tl. Marken 
8. 30 Ii'. ; (.;. d. (J. I- 37 t. 

1 -) Archiv für «».^••rr. ficsch. S2 |18U5i 8. 535. 

v 'j I>ie Mark Säumen vom Kndc des In. Jahrhunderts ab zu beiden Ufern 
der >au im heut itreu Steiermark und Krain. H u s e n r« h r 1 a. a. U. S. 512 ti. 
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Unter Kadolah und Baldrich umfasste die Mark Friaul das süd- 
liche Karentanien 1 ), Krain*), das Land zwischen Drau und Sau 3 ) und 
das als Dalmatien bezeichnete Küstengebiet 4 ). Ob die Verbindung 
€enedas mit Friaul den Tod Erichs überdauerte, steht dahin, erst recht 
ob der Friauler Markgraf noch weitere Grafschaften inne hatte. Die 
Anschauung, dass die Friauler Mark der Karolingerzeit identisch sei 
mit der Mark Verona der Ottonenzeit 5 ), ist durchaus abzulehnen. Ihr 
fehlt jeder Boden in den Quellen. Ein derartiges Gebilde würde in- 
nerhalb der karolinischen Ordnungen einzig dastehen. Eine Unter- 
ordnung andrer Grafen unter den dux oder marcae praefectus von 
Friaul ist nicht aufzuzeigen, vielmehr ist eben dieser selber solch ein 
fränkischer comes. 

54. Von Istrien wird gemeinhin angenommen, dass es unter dem 
Markgrafen von Friaul gestanden habe' ; ). Sichere Belege dafür gibt 

') Carantanoruui regio Ann. r. Fr. 8U> p. 151; Carantanas partes Vita 
Hlud. c. 32, SS. 11624; Carantanoruui provincia Ann. r. Fr. 826 p. 169. Diese 
Stelle zeigt, dass ein Teil des Landes zu der nördlichen, von Bayern ausge- 
henden Mark gehörte. Hasenöhrl a. a. ü. S. 533 f. nimmt die Drau, die 
in Pannonien die Grenze zwischen beiden Bezirken bildete, auch in ihrem obern 
Laufe durch Kärnten als solche an. Mit M-. 461 (448) lässt sich für diese Frage 
nichts Rechtes machen, vgl. aber auch M 1 '. 333 (324) t. In der Folge erseheinen 
in Kärnten bayrische Grafen, Simeon L. d. Fr. 1 2^1. das Land gehörte zum 
Ostfränkisehen Reich. Vgl. Ann. l'uld. 861 p. 55 (SS. I 374): Karlmannus 
quoque . . . . res novas moiitus est; expulit enim duees. quibus custodia com- 
missa erat Pannonici limitis et Carantani, atque per suos marcam ordinavit 
In der Teilung von 865, M-. 1459 (1416) a, gibt Ludwig der Deutsche an Karl- 
mann marchas contra Sclavos et Langobardos, Francor. reg. bist. SS. 



-) Carniolenses qui circa Savuin fluvium habitant et Foroiuliensibus pene 
contigui sunt, Ann. r. Fr. 820 p. 153. 

3 ) Pannonia inferior, Ann. r. Fr. 818 ff. — 21. Januar 824 schenkt Kaiser 
Ludwig der Fromme der Kirche von Aquileja quasdam res proprietatis nostre 
quc sunt in finibus Furoiulienaibus in vilia sive fundo Muciano iMuzzana am 
Cormor südl. üdine) .... necnon et in tinibus Sclavinie in loco qui dicitur Zellia 
(Cilli an der Sann zwischen Drau und Sau im heutigen Steiermark i .... quein- 
admodum hos manentes primum Kadola et postea Baldricus fideles uostri 
Maxentio patriarche beneficiü veruut . . ., M-. 785 (761). 828 ging l nterpanuunien 
an die Bulgaren verloren. 

*) Ann. r. Fr. 817 p. 145. Vgl. D ü m m 1 e r. Iber die alt. Gesch. der Slaven 
in Dalmatien. Wiener S.-B. XX (1856. S. 382 ll. 

5 ) Z. B. Codice diplomatico Padovano i 1877, Andrea Gloria i p. XX. 
Vgl. 8tefani 1. c. 217. der Trevis" einbezieht. Verona wenigstens unter König 
Pippin ausnimmt. 

•) Dümmler G. d. O. III- 14. Anders Steiani 1. c. 212 f. 
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es nicht 1 ). Nur für das Ende des 8. Jahrhunderts darf die Oberge- 
walt des Herzogs oder Markgrafen Erich als bezeugt gelten. Die Ver- 
hältnisse Istriens waren ganz eigenartig 2 ). Die römische Zivilisation 
blieb hier stets lebendig, so viele Stämme an den Grenzen vorüber- 
brausen und so blutige Kämpfe Jahrhunderte lang sich ringsum ab- 
spielen mochten. Diese Kämpfe berührten eben im wesentlichen die 
Halbinsel selber nicht. Politisch war das Land s>eit dem Gotenkriege 
eiue Provinz des byzantinischen Reichs. Erst nach der Mitte des 8. 
Jahrhunderts kam es vorübergehend an die Langobarden, die damals 
schon durchaus der römischen Kultur unterworfen waren. Sehr in- 
tensiv ist die byzantinische Herrschaft in den abgesprengten Provinzen 
nie gewesen. Seit die Slaven den Rumpf der Balkanhalbinsel bis an 
das adriatische Meer besetzt hatten, sah sich das entlegene Istrien, dessen 
Besitz nicht von dringendem Interesse war, noch mehr auf eigene 
Kraft angewiesen. Wir erinnern uns zugleich , dass die istrisclie 
Kirche Ins zum Ausgang des 7. Jahrhunderts über 100 Jahre infolge 
des Dreikapitelstreits ihre Verbindung mit der übrigen Kirche gelöst 
hatte. So entwickelten das Land und seine Einrichtungen ihre Eigenart. 

An der Spitze der istrischen Verwaltung stand während der grie- 
chischen Herrschaft ein magister militum. Von Karl dem Grossen 
wurde ein dux Johannes eingesetzt 3 ). Seine Stellung ist mehr die 
eines einheimischen Stammesfürsten als die eines fränkischen Beamten. 
Über Zeit und Art des Übergangs Istriens an das fränkische Reich 
lässt sich zu völliger Klarheit nicht gelangen. Schwerlich stand es 
schon 778, wenn auch nur vorübergehend, unter Karl dem Grossen 4 ). 
Grössere Wahrscheinlichkeit darf eine Eroberung 788 für sich in An- 
spruch nehmen. Jedenfalls gehörte die Halbinsel 791 zum Königreich 
Italien, wo der dux Histriae am Avarenkriege teilnahm 5 ). 

>) Dämm ler Südost!. Marken S. 30 ff. 

2 ) Eine genügende Darstellung der fränkischen Zeit fehlt. Carlo de 
Franceschi, L' Istria. Note storiehe. Parenzo 1879, wiederholt hier alte 
längst abgetane Irrtümer. Der Abschnitt über Istrien bei Hasenöhrl, Deutsch- 
lands südöstliche Marken im ]()., 11. und 12. Jahrhunderte, Archiv lür osterr. 
<iesch. 82 (1895) 8. 533—545, krankt an seiner unzutreffenden Vorstellung von 
den administrativen Verhältnissen des damaligen Italiens, wie er z. B. Baldrich 
ausdrücklich als Markgrafen im Fi ek er sehen 8inne fasst. 

3 ) 8. die L'rk. von 801 — 810. zum Teil gedruckt W a 1 1 z Vir. Iii» 488—492, voll- 
ständig z. B. K a n d 1 e r Codice diplomatieo Istriano zu 804. Vgl. Abel-Simson 
II 337 ff. Andr. Dandul. chron. lib. VII c. 15 [\ VIII, Murat. 8er. XU 155. 

4 ) C. de Franceschi, 1/ Istria p. 84 f. Vgl. S. 265. 

•'•) M'-'. 315 (300). — Diimmler. I ber die alt. Gesch. der Slaven in 
Dalmatien, Wiener 8.-B. XX tl85<5) S. 382 ff. ; Wiutz VG. III* 175. 303. 395. 
Vgl. K i n h. v. C a r o 1 i c. 1 5. 
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Im ersten Jahrzehnt des 9. Jahrhunderts hielten 3 Königsboten 
eine Untersuchung über die Beschwerden der Bewohner gegen ihren dux 
Johannes 1 ). Es zeigt sich das starke Eindringen slavischer Bevölke- 
rung, deren Begünstigung durch den Herzog mit Gegenstand der 
Klagen der Eingebornen war 2 ). 

Der Friede mit Byzanz 812 Hess Istrien beim fränkischen Reiche 3 ). 
Nähere Nachrichten aus dem 9. Jahrhundert fehlen. Es wird nur be- 
richtet, dass Angehörige des alemannischen Grafenhauses, dem Herzog 
Burchard I. von Schwaben entspross 4 ), Istrien verwalteten, so Graf Hun- 
frid von Chur 5 ), der 823 mit Abt Adalung von St. Vaast als Königsbote 
nach Rom ging 6 ), und einer seiner Söhne, zu dem sein Bruder Adal- 
bert flüchtete, als Graf Ruodpert vom Argengau ihn aus Rätien ver- 
drängte 7 ). Bekanntlich hat sich von den 3 Handschriften der lex 



») S. S. 278 Anm. 3 und S. 273 Anm. 1. Irrig spricht Hasenöhrl 
a. a. 0. S. 536 von „einem von Karl dem Grossen ernannten oder bestätigten 
Herzog Johannes, welcher später (803—810) abgesetzt wurde" : weder läset die 
Urkunde die Möglichkeit einer blossen Bestätigung offen, sondern ergibt un- 
zweifelhaft, dass Johannes erst nach der Griechenherrschaft devenit in ducatu, 
noch sagt sie, dass er in der Folge abgesetzt wurde. Im Gegenteil, es wird nur 
für die Abstellung der berechtigten Beschwerden Sorge getragen und alle Teile 
zur Befolgung der Festsetzungen verpflichtet, wie der Schluss des Documents zeigt, 
das sich selber als diiudicatio et convenientia, nicht als Gericht über einen 
Schuldigen gibt. 

8 ) Heute sind die Bewohner, mit Ausnahme der (im Mittelalter venezia- 
nischen) Westküste weitaus überwiegend slavischer Abkunft. 

9 ) S. M*. 732 (708) von 814—821, Ludwig der Fromme an den Patriarchen 
Fortunatus (v. Grado) und die Getreuen der Provinz Istrien; 1067 (1033), Vertrag 
Lothars I. mit Venedig, Pavia 22. Februar 840. 

*) Dümmler G. d. 0. III* 569. 

5 ) Transl. sang. Do mini c. 3, SS. IV. 447: Duo sane de primoribus 
regis erant, Waldo scilicet et Hunfridus, e quibus Hunfridus eo tempore tot am 
Hystriam tenebat . . . .; c. 14 p. 448 (von demselben): nam eo tempore Keciam 
Curiensem tenebat. Hunfridus comes Curiensis heisst er Ann. r. Fr. 823 p. 
161 (SS. I 210). Unfredus vir inluster Reciaruin comis wird schon 80*1 (807) in 
einem Gerichtsspruch für St. Gallen genannt. Dümmler G. d. 0. III- 5(>9 A. 
1. Venommia (Rankweil bei Feldkirch, Vorarlberg) villa Unfredi comitis i.<t die 
Urkunde Lothars I. für die Kirche von Como datirt, 4. Juni 823, M 2 . 1019 f 1*HG). 

«) Simeon L. d. Fr. I 203 tf. 

'') Transl. sang. Domini c. 15 p. 448 (von Hunfrids Sohn Adalbert): 
. ... ad fratrem, qui tunc temporis Hystriam tenebat. confugiens .... Unter den 
in einem Kapitulare Lothars 1. c. Oktober 846, M ? . 1128 (li>94i gegen die Sara- 
cenen in Unteritalien aufgebotenen italischen Lehenstriigorn befindet sich ein 
Humfridns. In der Urkunde König Karlmanns für die Kirche von Aquilej.i, 
8. Mai 879. M*. 1541 (I4«»f»), nicht auch in der Lothars I. vom 3o. Nov. 832, 
AI*. 1033 (91)9;, heisst es: vel eaeteras possessionis, quas moderno tempore iuste 
Mitteilungen, ErganzuniM/il. VII. 19 
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Komana Curiensis, die wahrscheinlich zwischen 844 und 852 oder 859 
in Rätien entstand, die eine einst zu Aquileja befunden 1 ). 



55. Dass in langobardischer Zeit über ganz Tuscien ein Herzog ge- 
boten habe, wird zwar immer wieder behauptet, ist aber nach allem, 
was wir wissen, nicht der Fall 2 ). Dagegen finden sich in den ein- 
zelnen tuscischen Städten Herzoge oder Gastalden, so Herzoge in 
Lucca und Chiusi 3 ), Gastalden in Luna, Pistoja (716), Arezzo, Siena, 

et rationabiliter in quibuslibet pagis et territoriis infra ditionem imperii nost-ri 
meraorata tenet vel posäidet ecclesia, tarn ex munere regum seu imperatorum 
vel dueum; quam quae ex collatione Albuini et Teotpurge, Pauli Die et Rot- 
causi seu Luponis in Carone ; et aicut Luttinga reliquit beatae memoriae H u m- 
fredo res in Raceuna et in Carone, quae oflersit in ecclesia beatae Mariae ; seu 
quod in ante de ipsis rebus Humfredi legaliter illuc acquirere poterat, sive 
quidquid in ipsa Racenna ex regia pertinet potestate in praedicta ecclesia, sine 
alieuius contradictione concedimu9 habendi potestatem. 
') Brunner I 362 f. 

-) In dem Taso dux provinciae Tuscanae unter König Arioald (626 — 636) bei 
Fredeg. chron. IV 50 und 69, MG. SS. rer. Meroving. III 145. 155, erkennt schon 
Muratori den Herzog Taso von Friaul, Annali d' Italia 621. 629 (Deutsche Über- 
setzung Teil IV, Leipzig 1746, S. 49. 74), ebenso Pabst in d. Forsch, z. Deutsch. 
Gesch. II 429 f. R. Davidsohn, Gesch. v. Florenz I S. 67 (Berlin 1896) hätte ihn 
nicht wieder als Herzog Taso von Tuscien aufnehmen sollen. Von dem letzten Lan- 
gobardenkimig Desiderius berichtet die Vita Stephani 11. c. 48, Lib. potif. ed. 
Duchcsne I 454: Tunc Desiderius quidam dux Langobardorum, qui ab eodein nequis- 
simo Aistulfo Tusciae in partes erat directus, audiens praefatum obiisse Ai- 
stulfum llico adgregans ipsius Tusciae Universum exercitum multitudini, regni Lan- 
gobardorum arripere nisus e^t fastigium. Andr. Dand. chron. 1. Vit c. 
XI Pars VI, Murat. iScr. XU 142 C nennt ihn dux Istriae. Vgl. M u r a t. 
Ann. d' lt. 756 (Deutsche Übers. Teil IV S. 361), Hart m a n n, Gesch. Italiens 
im MA. 11 2 S. 244 A. 2. Die einzige nach der 2. Regierung des Ratehis datirte 
Urkunde, Februar 757, Troya Cod. dipl. Long. IV 7o7 p. 629, stammt aus 
Pisa. C ianelli. in den Memorie e documenti per servire all* istoria di Lucca 
I 45- 53, sucht zu erweisen, dass unter den Langobarden der Herzog von Lucca 
der einzige auf tuscischem Hoden war und darum .seine Gewalt über das ganze 
Land gereicht haben müöse. Fil. Brune tti, Codice diploinatico Toscauo, da- 
gegen sagt: La Citta di Lucca lu certamente ducale (I 1 p. 308), aber: I Duchi 
di Lu< ca non furon 1 Duehi di tutta la To>eana (l l p. :>i)3). Schon M ur;i t. Aut. 
lt. I 230 verneint mit Recht, dass der Herzog Walpert von Lucca über ganz 
Tuscien trennten halte. Denn in der Urkunde von 713. Mein, e doc. di 
L cca V b 4 f. N. 4, hei&st e^ ausdrücklich: cum gratia du. Walperti duci 
nostru c i v i t a t i > n < > s t r e L u c e n s i s. 

'■•} Für Florenz fehlen Belege aus rein la nuobardiseher Zeit. vgl. Brünett i 
lud. dipl. Tose. 1 1 p. :)<>7 f.; Fapat in den Forsch, z. Deutseh. Uesen. II 



2. Tuscien. 
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Toscanella und Vol terra 1 ). In der ersten Zeit Karls des Grossen 
werden ausser in Lucca auch in Florenz und Chiusi duces genannt 2 ). 
Für uns ist das Herzogtum von Lucca von besonderer Wichtigkeit, da von 
hier die späteren Markgrafen von Tuscien ausgegangen sind. Auf 
Lucca war, seitdem diese Stadt um die Mitte des 6. Jahrhunderts zu 
den letzten Stützpunkten der Goten gegen Narses gehört hatte, all- 
mählich die Bedeutung von Florenz als erster Stadt Tusciens über- 
gegangen 3). 

Die Quellen bestehen fast nur aus Urkunden. Sie fliessen für 
-die meisten Städte mit Ausnahme von Lucca sehr spärlich. Dieser 
Charakter des Materials beeinträchtigt die Form unsrer Darstellung. 

Im 8. Jahrhundert findet sich in Lucca unter den Langobarden 
zunächst ein Herzog Walpert, genannt in den Jahren 713, 7 IG, 722, 
728 und 736 4 ). Im Jahre 752 lebte er nicht mehr 5 ). Über die Aus- 
dehnung seiner Gewalt lässt sich nur schwer etwas sagen. Dass sie 
Pistoja einschloss, ist nicht so zu behaupten H ). Jm Juli 754 und September 

') Tabelle bei Papst in d. Forsch, z. Deutsch. Gesch. U 483. Brune tti 
Cod. dipl. Tose. I 1 p. 307: le Gitta di Siena, Volterra, Arezzo, e Pistoja furono 
governate dal Gastaldo. Nulla sappiamo di Pisa, e si puö dubitare, che anch' essa 
fosse soggetta a taP Magistrate. Vgl. für Pistoja auch die Urkunde vom 
9. April 767, Fioravanti Memorie storiche della citta di Pistoja append. p. 8. 
Toscanella ist seit 787 päpstlich, s. Hamel, Untersuch, z. ält. Territorialgesch. 
des Kirchenstaats S. 27 f. 

2 ) Gudibrandus dux civitatis Floren tinae in einem Schreiben Papst Ha- 
drians I. an König Karl, Jafte-E. 2471 zu 784— 7iU, vgl. R. Davidsohn Gesch. 
v. Florenz I 78: c. 786. Raginaldum dudum in castello Felicitatis castaldium 
qui nunc in Clusina civitate dux esse videtur heisst es 776 in dem Briefe Ha- 
drians an Karl, Jafte-E. 24*22. Ein Herzog Nortepert nur in der Fälschung M*. 
369 (360). Vgl. Mein, e doc. di Lucca I 66. 69—72. 

3 ) Jul. Jung, die Stadt Luna und ihr Gebiet, Mitteil. d. Inst. XXtl (1901) 
S. 201 A. 2. 

*) M. e. d. di Lucca V b 4 f. N. 4 (auch Murat. Ant. lt. I 227), Lucca 
713: cum gratia dn. Walperti duci nostro civitatis nostre Lucensis; ebenda 5 f. 
N. 5 (Hübner 623), Februar 716: ad basilica saneti Petri ubi dicitur Neure 
entscheidet Ultianus notarius et missus domni regis .... una cum Spontiuso 
episcopo (von Florenz) et Walpert duci, Alais gastaldo u. a. einen Streit der 
Bischöfe von Lucca und von Pistoja über die Kirche saneti Angrei, ubi est bap- 
tisterium una cum heglesia saneti Hierusalem (im Gebiet von Pistoja) zu Gunsten 
des ersteren; 722, 1. c. 8 f. X. 1.0: 728. 1. c. 11 f. N. 14 (Murrt. Ant. lt. V 
375): März 736. 1. c. 13 N. 18 (Murat. Ant. lt. II 769». 

b ) Juni 752, M. e d. di Lucca. V b 27 f. X. 44 (Murat, Ant. It. V K>12) 
Constat me Perprand v. ni. tilio b. m. domn<> Walperto duci .... 

r ') S. die Urk. von 716 Anm. 4. Im selben Jahre erscheint in l'i>toja ein 
Gastalde dieser Stadt, Pabst a. a. (J. S. 483 A. 3. A. a. O. wird neben Walpert 
ein Alais gastaldo genannt. Ein Aladiis v. m. unterschreibt 722 neben Herzog 

10* 
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756 erscheint ein Herzog Alpert in Lucca 1 ), im Juni 773 ein Herzog 
Tackipert 2 ). 

5(3. Per Tusciae partes ging im Frühjahr 774 vor der Eroberung 
Parias König Karl nach Rom 8 ). Zu den Langobarden, die er mit sich 
ins Frankenreich führte, gehörten auch die Bischöfe von Lucca und Pisa^ 
die indes nach einigen Jahren zurückkehren durften 4 ). 

Unter der fränkischen Herrschaft wird in Lucca zuerst ein. 
Herzog Allo genannt. Er kommt schon 774 und 776 in zwei 
Briefen Hadrians I. an König Karl vor. In dem ersten 5 ) verwendet 
sich der römische Bischof für eiuen Gausfrid von Pisa. Dieser hatte 
wegen Verschwörung gegen Karl seine Güter verloren und war dann 
begnudigt worden. Nach seiner Rückkehr aber bedrohte der dux Allo 
sein Leben, so dass er schliesslich beim Papste Zuflucht suchte 6 ). In 
dem zweiten Schreiben 7 ), weist Hadrian den Vorwurf, dass die Römer 
Sklaven für die Saraceneu verkauft hätten, voller Abscheu zurück. Viel- 
mehr führen die Griechen in littoraria Langobardoruni*) und kauften 
diese in freundschaftlichem Verkehr von den durch Hungersnot be- 
drängten Langobarden. Ja, manche stiegen freiwillig auf die grie- 
chischen Schiffe, um nur das Leben zu fristen. Er habe den dux 
Allo aufgefordert, Schiffe zu rüsten und ge^en die Griechen vorzu- 
gehen, weil er, der Papst, weder Schiffe noch Matrosen besässe u. 8. w. 



Walpert eine Urkunde in Lucca, M. e d. di Lucca V b 8 f. N. 10. Auch 
M. e iL di Lucca V b 79 N. 139, Lucca 4. April 772, wird ein Pranduli 
*rastaldo erwähnt. Ks mögen also doch zuweilen Herzog und Gastalde in Einer 
btadt «resessen halten. 

') M. e d. di Lucca IV a app. 84 X. 47, dazu V b 30 N. 49. 

-) M. e d. di Lucca IV a app. 129 N. 79, dazu V b 85 N. 148, vgl. auch 
IV a 371 A. 20-2. 

) Vita Hadr. I. c. 35, Lib. pontif. <-d Duchesne 1 4W. 

4 ) R. David söhn, Gesch. v. Florenz l 75. 

■) Jaffe-K. 240!», MG. Epist. III. Cod. Carolin. N. 50 p. 56*9 ff. Ganz 
anders über diesen und den folgenden Briet* M. e d. di Lucca 1 57 ff. 

,v \ Ipsae referuit nobis siquidem Gau>tridus : dum a vobis absolutus reversus 
est, voluit eum iuternVere Allo dux: uude du in vellet i]>se Gausfredus ad vestra 
denno reverti v* sti^ria. posuit exploratores atque inMdiatores in itmere. qui cum 
interfic-Tent ; quo cmrnito apud nus refuLrium tecit .... 

' Jafte-K. 242»»": 774 7S0. MG. Kpist. III. C<>d. Carol. N. 59 p. 
584 f.: 77<k 

s ) Littoraria mari^ heisst in dieser und der folgenden Zeit Li^urien (GeDua), 
s. Spruner Menke Karte 21. 22 und § Mi Anin. 1 S. 252. Kin Hadumarus 
eome> civitatis Gruna»- lallt 8tH> auf CoiM<a durch <lic Sarazenen. Ann. r. Fr. 
8(Hi p. 122. 



Digitized by 



Markgrafen und Markgrafscharten im Italischen Königreich. 



283 



August 782 1 ) tauscht Herzog Allo in Lucca Besitz in loco Apunano 
mit den Rektoren der Kirchen S. Silvester zu Lucca und s. Andree 
sita in loco Apuniano gegen solchen in loco Asilacto 2 ) und in loco 
Oasale et in Santeratichi ; secunduin edicti paginam wirken mit sein 
missus Ghiso und andre vertrauenswürdige Leute. Im August 785 
hält er zusammen mit Bischof Johann von Lucca und sacerdotes vel 
haremannos Gericht in Lucca in Sachen des Bistums Lucca gegen den Kle- 
riker Agiprand und seinen Vater Alprand um die basilica s. Petri 3 ). 
Allo erbaute das Kloster S. Salvatore, später S. Giustina in Lucca 4 ). 
Eine sala Allonis ducis wird noch genannt in dem Breve Papst Gre- 
gors VII. für das Bistum Populonia vom 20. November 1074, bei der 
Angabe der Grenzen dieser Diöcese 5 ). 

Danach scheint Allos Gebiet an der Küste von ziemlicher Ausdeh- 
nung gewesen zu sein. Von ihm wird der Schutz des Landes gegen 
Belästigungen von Seiten der die See beherrschenden Griechen verlangt. 
Zu seiner Zeit findet sich ein Gastalde in Lucca 6 ). 

>) M. e d. di Lucca V b 109 f. N. 188 (Murat Ant. It. VI 237 = 
Brune tti Cod. dipl. Tose. II 1 N. 17 p. 250): Manifestum est mihi Allo in 
Christi nomine dux . . . . 

*) Asilatto (S. Quirico di) — Luogo delle maremme presso il fiume Cecina 
e il Vico Massio, M. e d. di Lucca V c app. I. Ein Flüsschen Cecina mündet 
zwischen Livorno und Populonia. 

3 ) Hübner 657; vgl. Ficker III 197 §521: Dum in J. Xti nomine rese- 
dentem Allone ducem una cum v. b. Johannes s. Lucane eccl. epic. et ßacer- 
dotes vel haremannos, id est .... (5) presbit., Deusdedi arcidiac, Jacobus diac., 

Austrifonsus diac, Gausprandus loci servatores (4) et alii plures 

Signum f ms. Alloni gloriosi duci, qui hanc notitia iudicati fieri elegit. U. s. w. 
— Arimanni = exercitales, vollfreie Grundherrn von bevorzugter sozialer Stel- 
lung, Kohl er, Beiträge z. gerraan. Privatrechtsgesch. II 2 A. 2; Hartmann, 
<resch. Italiens im MA. II 2 S. 5. 50 f. 

Nov. 815 in Lucca Gericht von Ttiito et Aipo loci servatores unter Beisitz 
der aremannos huius Lucane civitatis, darunter Frotpaldo et Baso homines Fran- 
ciscos, Hübner 695. Ein Austritonsus diac. loci servator sitzt zu Gericht Lucca 
Jan. 807, Hübner 681, vgl. auch M. e d. di Lucca V b 219 M. 365 (22. Sept. 
809) und Hübner 658 (26. Okt. 786). 

Loci servator kommt in langobardischer Zeit für den Oberbeamten vor, 
Paul. diac. hist. Lang. VI 3. SS. rer. Lang. 165: Foroiulano autem ducatui 
post haec Ado, frater Rodoaldi, loci servatoris nomine per annum et menses 
septem gubernavit; c. 24 p. 172: Murtuo quoque aput Foroiuli Adone, quem 
<lixeramus loci servatorem fuisse, Ferdulfus ducatum suseepit (Ende des 7. Jahr- 
hunderts). 

über loci servatores, scabini, locopositi handelt Ficker III 522—5:33. 
*) M a . 1147 (1113); M. e d. d i Lucca I 59. 

5 ) Jaffe-L. 4899. 

6 ) Lucca Aug. 782: Signum ms. Offi gastaldi tilio b. m. Liutperti testis, 



Digitized by 



284 



Adolf Hofmeister 



57. Schon 781 hatte Karl der Grosse auf dem Rückwege von Ron* 
das Florentiner Gebiet berührt. 786 feierte er Weihnachten in dieser 
Stadt 1 ). Die dortige Kirche des hl. Minias bedachte er zum Seelen- 
heil der verstorbenen Königin Hildegard mit einer Schenkung aus dem 
Besitze des Königshofes Florenz 2 ). 

In Lucca finden wir erst 10 Jahre später wieder einen Herzog oder 
Grafen Wicher am, auf dessen fränkische Abkunft man aus den fränki- 
schen Zeugen einer seiner Urkunden geschlossen hat 3 ). Er kommt nur 
dreimal vor. Am 5. (?) Januar 797 erkennt iu sagrario s. Reparate vor 
dem dux Wicheram und Ghisprand loci servator u. a. ein Ghiso die 
Rechte des Bischofs Johannes von Lucca auf die Kirche St. Pauli 
que est in Villa et rebus ividem au 4 ). Am 27. Juli 800 gibt in Lucca 
derselbe Bischof die verlassne und verfallne Kirche des Klosters beati 
Sancti Salvatoris in loco Montione 5 ) an den dux Wicheram ge^en 
jährliche Zahlung von duo solid, argento am Weihnachtstage 0 ). Am 

M. e. d. di Lucca V b 109 N. 187, Magniprand clerico verpflichtet sich der 
Adeltruda Saxa Dei ancilla filia Adelvaldi qui fuet rex Saxonorum ultramarini 
(Aethelbaid König von Mercia 716 — ermordet 757, Eduard W i nk e 1 ni an n, 
Geschichte der Angelsachsen bis zum Tode König Aelfreds. Berlin 1883. S. 118 f.) 
den erhaltenen Preis, solid, septinientoa Lucani et Pisani i Lucca kommt als 
Prägestätte seit Aistulf vor, Pisa unter Desiderius, Hartmann Gesch. Italiens, 
im MA. II 2 S. 33. 60), zurückzugeben, wenn sie in dem Besitz der von ihm ihr 
verkauften Kirche S. Dalmatii zu Lucca, excepto da qualivet publico, gestört 
würde, vgl. N. 186 p. 107- 9. 

i) M-\ 236 (227) a. 280 (271) a. 

-) M 2 . 281 (272). Zeit und Ort dieser .Schenkung sind unbekannt. Vgl. auch 
R. Davidsohn, Forschungen zur ält. Gesch. v. Florenz S. 25 f. Gesch. v. 
Florenz S. 77 f. 

:t > Murat. Ant. lt. 1 672. Unten Aivzi. 2 8. 285. 

M Hühner 666 (M. e di Lucca V b 151 N. 259. auch 1 60): Notitia 
brevis, qualiter ante Viccheramum gloriosissimum ducem et Ghisprandum loci 
servatorem et aliorum hominum presentiam, quorum numina subter scripta sunt 
(es unterschreiben 3 presb. und 2 subd.) .... Actum hoc est in sagrario s. Re- 
parate secundum die Kpiphanie, in anno dominorum nostrorum regum Caruli et 
Pipini vigisimo tertio et sexto decimo. indit. quinta .... Die 5. Indiction läuft 
September 796- 797, das 23. Jahr Karls Juni 7%'— 797, das 16. Jahr Pippins 
April 796—797, 163 (159) b. 508 (489) f. 

& ) Paese fra Populouia e Scarlino ed altro nel distretto Pisano, M. e d. di 
L u c c a V c app. IV. 

*') Sehr lückcnhait Murat. Ant. It. V 417 ~ Brun et ti Cod. dipl. Tose. 
11 1 N. 51 p. 321. bedeutend vollständiger M. e d. di Lucca V b 171 f. N. 
291 : .... Et dum hec oinnia factum i'ui.-set, devenit ipsum monasterium restau- 
randi necessitate. (Amspeximus eins edithia es>e de-erta atque destrueta, et in 
ipso loco non abuimu? per quem . . . i Lücke) cum suis edifieiis restiurare debe- 
retur .... Proinde per hanc cartulam .... (Lücke) coutirmare videor eg) q. s~ 
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13. Oktober 810 schenkt der comes Wicheram zusammen mit seiner 
Gattin Mona der von ihnen in proprio territurio nostro ... in loco 
que dicitur Vetroniana 1 ) errichteten Kirche ausser dem Grund und 
Boden, auf dem sie steht, von ihm käuflich erworbenen Besitz in loco 
Carbonaria, in loco Lardiniano und ad Iscandiciano, welch letzten er 
a Kachiperto Pistoriense erkauft hatte 2 )* 

58. Wicherams Nachfolger ist Bonif acius (I.) Allmählich kommt 
Zusammenhang in unsre Erkenntnis. Zwar über Bonifacius (I.) selber 
ist nicht viel zu sagen. Seiner Tätigkeit wird nur zweimal gedacht, 
März 812 als Beisitzers im Gericht des kaiserlichen missus 3 ) Abt 
Adalhard zu Pistoja 4 ) und April 813 zu Lucca, wo Adalhard durch 
ihn eine Sache vor den Bischof Jakob von Lucca hat verweisen 
lassen 5 ). Beisitzer sind im ersten Falle außer dem Herzog Bonifacius 
Bischof Willerad von Pistoja, die iudices Poto 6 ) und Leo 7 ), ein no- 
tarius domni regis, zwei Abte, 3 Abgesandte Papst Leos HL, darunter 



Johannes epis. in te Wicheramo dux ipsara predietam Dei ecclei«iam S. Sal- 
vatoris . . . M ut in tua et de filüs tuis, si tibi Dominus de Mona coniuge 
tua dare dignatus fuerit, pote&tatem abendum poesidendum ... de saeerdote eum 
ordinandum, ut ibidem officium et luminaria et missarum precnra et susceptioue 
pauperum et assiduas orationem pro vita dominorum nostroruni Caiuli et Pipini 
clementissimorum regum faciat u. s. w. Söhne hatten Wicheram und Mona nach 
dem Wortlaut damals nicht. 

') Luogo presso Ceule, M. e d. di Lucca V c app. VII. 

*) M. e d. di Lucca V b 223 f. N. 372 (Murat. Ant. Lt. I 671 = Bru- 
netti Cod. dipl. Tose. II 1 N. 84 p. 390): Wicheramus comes una cum Mona 
dilecta coniuge mea pro amore Dei et redemtione anime nostre devota mente 
pro eterne beatitudinis gaudia consequentes a fundamentis in proprio territurio 
nostro construximus eccl. in honore Domini Dei et Salvat. nostri J. Xti et beate 
Marie semper virginis seu sanetorum apostoloruin in loco que dicitur Vetroniana 
u. s. w. Ausser Wicheram und Mona, sowie dem Notar, unterschreiben 9 Zeugen, 
darunter bei dreien (Signum f ms. Wippaldi bez. Aghinoni und Lamperti) der 

Beisatz homo Francisco. Wicherara und Mona erscheinen hier kinderlos ( 

Tel si nobis Dominus pro sua misericordia filium aut fitiam donare dignatus 
fuerit ....). 

s ) Die Drucke bei Muratori und Fioravanti haben vassus. 

«) Hübner 687, gedruckt Murat. Ant. lt. V 953 und Fioravanti Me- 
morie storiche della citta di Pistoja app. p. 16 nach einer alten Abschrift im 
Archiv des ßar^holomaeusklosters zu Pistoja; Brunetti Cod. dipl. Tose. II 1 
N. 87 p. 396 aus Antigr. dei R. Arth, dipl., nach der Schrift vom Ende des 
11. oder Anfang des 12. Jahrhunderts. Die Zitate Tiraboschi Nonantola II p. 3b* 
und Cod. Lang. c. 164 bei Hühner sind irri«_r. 

5 ) Hübner 689, vgl. Ficker III 218 § 533,,. 

") Unterschreibt t Ego Poto causindo regi in is actis interfui. 

7 ) t Leo vasso domni regi coneurdans sub^.crip.>i. 
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ein Herzog Petrus, 2 Scabinen de Camarino u. a. 1 ) Die Verhand- 
lung betrifft das Bartholomaeuskloster bei Pistoja. Dieses, von dem 
Arzt Gaidoald gegründet 2 ), hatte König Pippin nach Austreibung des 
Abts widerrechtlich dem Bayern Nebnlnng als Beneficium verliehen. 
Auf Klage der Mönche vor den Königsboten in Italien, dem Patri- 
archen Paulinus (v. Aquileja), dem Erzbischof Arno (v. Salzburg) 
u. a. 3 ) wurde der Abt wieder eingesetzt, aber von nun an, wie 
vorher Nebulung, zum Kriegsdienst und andern Leistungen herange- 
zogen. Unter Berufung darauf, dass der Stifter Gaidoald Erben zur 
Erfüllung der Heerespflicht hinterlassen habe, trägt nun Abt Ildepert 
auf völlige Herstellung der alten Rechte seines Klosters an und er- 
langt ein dahin lautendes Urteil 4 ). Der zweite Fall betrifft den Pres- 
byter Alpulus, dessen Sache schon im Juli 803 in Lucca auf Befehl 
König Pippins vor Bischof Jakob verhandelt worden war 5 ). Nun- 
mehr hatte sich Alpulus an den missus des Kaisers, Abt Adalhard, 
gewandt, der ihn an den Grafen Bonifacius und durch diesen an die 
jetzigen Richter wies 0 ). Beisitzer des Bischofs Jakob sind ausser 
seinen Geistlichen ein Bischof Petronius von Corsica und der Scabine 
Alais von Pisa als missus des Herzogs Bonifacius 7 ). 



l ) Dum in Dei nomine ego Adalardus abbas missus domni Caroli impera- 
toris, residissem in civitate Pistoria singulorum hominum causa« audiendum vel 
deliberandum sedentes ibi insimul Willeradus episeopus, Bonifatius ducx, Poto 
et Leo iudices et Bomfredus notarius domni regis, Adaprant et Amanus abatibus, 
Kredo, Mauro et Petrus ducx missi domni Leoni pape, Ermenfridus et Audo 
scabinis de Camarino vel reliqui plures ibi adstantibus .... 

v ) S. die Urkunde des Gnidoaidus medieus regum, Pistoja 5. Februar 767, 
F l o r a v a n t i 1. e. app. p. 6. 

•) 7M9-802, V. Krause, Mitteil, des Inst. f. üsterr. Gescbichtsf. XI 
(18M0) S. 260. 

4 i . . • ut admodo liceret ipso abbate vel posteris ei ad ipssum monasterium 
cum ipsa congregatione &ervorum Dei ibi degcntibus Domino famulari et per sa- 
lutem dorn i Iiis nostris Domini miscricordiam exoraie et ab huste et parata seo 
conlecta aut dationes per condictionem a palatio solutos manerent anteposito ei 
aliter i'uerit iussio regalis. 

5 ) Hüb ner 677. 

r, J Ipse aut ein Alpulus abiit et interpellavit virum venerabilem Adalardum 
abbat em missum dn. nostri Caroli magni imperatoris. ut nos ei eccl. nostram s. 
Justi sine iudiiio tulissemus. Ipse autem Adalardus connnendavit Bonifatio 
i n 1 ii s t r i s s i ni o comiti nostro et per cum nobis demandavit, ut cum alio 
e|äs. simul et cum sacerdntibus coniungere deberem et sie eum canonico ordine 
iudieare deberemus. 

T ) lt ique residente ine in domo sante niatris eccl. una cum Petrouio episc- 
insule Corsice et cum saeerdohbtis no^iis et ülii san. ecelesie, quorum nomiua 
subter leguntur, seu et Alais scatino Pisane civitatis missus ipsius Boni- 
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Bonifacius (I.) ist der Ahnherr eines mächtigen Geschlechtes. Er 
gehörte dem bayrischen Stamme an, wie aus einer Urkunde seiner 
Tochter, der Äbtissin Richilde, aus Lucca vom 5. Okt. 823 hervorgeht. 
Sein gleichnamiger Sohn, Bonifacius (II.), erscheint daselbst als Graf, 
ohne Zweifel von Lucca 1 ). Zur Äbtissin des Klosters der Heiligen 
Benedikt und Scholastica in Lucca von Bischof Peter von Lucca und 
Abt Hodolpert von Sesto eingesetzt, verspricht Richilde hier, der Kegel 
gemäss zu leben und wöchentlich an einem Tage zum Seelenheil der 
beiden Stifter des Klosters 12 Arme zu speisen. Ihr Bruder gibt die 
Berechtigung dazu. 

59. Die Genealogie dieser Familie ist im 17. und 13. Jahrhundert 
Gegenstand der lebhaftesten Beschäftigung gewesen 2 ). Aber die For- 
schung bewegte sich m^ist auf dem schwankenden Boden wenig oder 
gar nicht begründeter Schlüsse und Folgerungen. So hat man den 
Stammbaum noch über Odoaker hinaus führen zu können geglaubt 
und die Geschlechter der alten Weifen, der Este und der Canossaner 
dafür in Anspruch genommen. Nur die Frage, ob die Otbertiner oder 
Este als Nachfahren des Bonifacius zu betrachten sind, verdient heute 
ernsthaftere Erwägung 3 ). 

Es handelt sich bei dem Problem darum : Besteht eine Verwandtschaft 
im Mannesstamme zwischen dem Vater des Markgrafen und Pfalz- 

fatii laudabilis ducis adfuit ante no8 memoratus Alpulus. Petronius ßteht 
bei Garn 8 765 unter den Bischöfen von Aleria. Er ist der einzige bekannte 
corsische Bischof zwischen 649 und 909, ausser dem Bischof Sichipert 887/888, 
Jaffe-L. 3433. 

') M. e d. di Lucca IV b app. 35 X. 25; Orig. Guelf. I 223: . . . . ego 

Richilda abbatissa, tilia b. m. Bonifacii comiti natio Baivaroruin Et 

pro confirmatione Gundelprandum notarium scribere rogavi. Actum Luca. Signum 
t manus Richilde abbatisse, que hanc cartulam fieri rogavi. Signum t manus 
Bonifacii comitis germanus supradicte abbatisse per cuius licentiam hoc factum 
est. Ego Alpertus clericus rogatus a Richikla abbat, te.stis subs. 8 weitere 
Zeugen (Wichelraus, Tuito, Fralrnus, An>elnius, Joannes, Gaufridi clerk us, Joannes 
cleritus, Petrus) unterschreiben in derselben Art ; dann Signum t manus Poponi 
natio Baivari testis. t Ego Guindelprandus notarius post tradita cumplevi et dedi. 

2 ) Vgl. Origines Guelficae, opus pi aeeunte Dn. Godofredo Gui- 

lielmo Leibnitio stilo Dn. Job, Georgii E c c a r d i litteris consiguatum, postea 
a Dn. Job. Daniele Grubero novis probationibus instructuin variisque pemeces- 
sarÜ8 animadversionibus caatigatum, iam vero in luceni emissum a Christiano 
Ludovico Sc heidi o. Tornua l. Hannoverae 1750. Eeibniz in den Annales 
imperii occidentis ed. Ii. H. Pertz. Hannoverae 1843 46, z. B. 823, l 352; 876, 
I 752 ff. ; 960, III 51 ff. Aber alle überragend, durch begonnene Zurückhaltung 
ausgezeichnet, Ludovico Antonio Muratori, D»*lle untiehita Esten-i trattato, 
ursprünglich 1717 tf. erschienen, hier in «1er Ausgabe Napoli 1776 benutzt. 

s ) Über die älteren Este handelt Bresslau. Jahrbücher des Deutsrhen 
Reichs unter Konrad ü. 1. Band Excurs IV S. 414—430. 
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grafen Otbert (I.), der in einer Urkunde von 101 1 als Markgraf Adal- 
bert bezeichnet wird 3 ), und den gleichnamigen tuscischen Markgrafen? 
Die entgegenstehenden Bedenken haben bislang allen Bemühungen, 
sie zu entkräften, getrotzt. Die Antwort kann darum, wenn auch mit 
Vorbehalt, nur verneinend lauten. Die Grafen von Lucca, später Mark- 
grafen von Tuscien lebten nach bayrischem, die Este nach langobar- 
dischem Recht. Ein Ubergang vom einen zum andern, d. h. von dem 
ausländischen bayrischen zu dem in Italien heimischen langobardischen 
Recht, kann an sich vorkommen. Dass er aber in diesem Falle statt- 
gehabt habe, dafür fehlt jeder Anhalt. Denn die in einem Zusatz des 
jüngeren Scipione Ammirato 2 ) zu den Istorie Fiorentiue des Sci- 
pione Ammirato gebrachte Notiz 3 ) von einer „concessione fatta il 1 di 
settembre dell'anno 896 a Alboino vescovo di Volterra e alla cano- 
nica di S. Ottaviano dalla libera giurisdizione di Berignone, Casoli t 
Montero, Sasso e Marciana dallo stesso marchese (Adalbert II.) il quäle 
si chiama Adalberto d 1 Alberto Lombardo e signor della marca di 
Toscaua" ist für uns nutzlos. Das Dokument, das nach einem alten 
Kataloge im Stadtarchiv zu Volterra aufbewahrt wurde, hat sich trotz 
aller Bemühungen Muratoris daselbst nicht auffindeu lassen 4 ). Allein 
das Vorkommen von so häufigen Namen wie Adalbert, Bonifacius, 
Wido, Lambert lässt sich zu Schlüssen nicht verwerten. 

Auch die Besitzverhältnisse ergeben nichts irgend Sicheres. Selbst 
wenn die 1014 5 ) dem Kloster der Heiligen Flora und Lucilla zu Arezzo 
von Otbertinern in villa que dicitur Monti Jonio bestrittenen Güter 
identisch wären 6 ) mit dem diesem ebendort von den Königen Hugo 

') Adalbertus marchio fllio b. m. Obberti et nepus b. m. Adalberti qui fuit 
sirailiter marcbio, Murat. Antich. Est. 1 222. Br esslau a. a. 0. S. 414. 

-) fcfeine Widmung an Grossherzog Ferdinand II. von Toscana datirt vom 
5. April 1048. 

"■) Istorie Fiorentine di Scipione Ammirato eon V aggiunte di Scipione 
Ammirato il Giovane ridotte a miglior lezione da F. Ranalli. Toino primo. Fi- 
renze 1846 S. 54. 

4 I Murat. Antich. Est. I 247 f. : ebenso Feien andere Urkunden des alten 
Verzeichnisses nicht mehr vorhanden. Man könne vermuten, dass der P. Abate 
Gamurrini, ein Genealogiker des 17. Jahrhunderts, sie ausgeführt habe. Er fährt 
fort: l'omunque sia, di tal ciedito ö V Amniirati, che la sola sua asserzione me- 
rita qui molto riguardo. Trotzdem ist die Kotitz für uns unmittelbar unver- 
wertbar. Man müsste festzustellen suchen, seit wann die Kirche von Volterra 
im Besitz der genannten Güter ist. Garns 763 kennt einen Bischof Albinus von 
Volterra z. Jahre 735, einen Albinus II. z. Jahre HO 1 . 

: ) Hübner 1106. 

r ) Genau genommen sagt die Frkuude von 1014 das Gegenteil: Zunächst 
klagt das Kloster ge«_;en die Brüder Everardus und Walcherius, weil sie ihm 
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und Lothar Perugia 31. Mai 938 1 ) geschenkten Besitz, fehlte noch 
der Nachweis, dass die Otbertiner ihre Ansprüche kraft ihres Erbrechts 
erhoben. Einzig der Umstaud, dass die 884 von Adalbert (I.) von 
Tuscien gestiftete Abtei S. Caprasio in der Lunigiana, deren Patronat 
er sich und seinen Erben vorbehielt, sich 1077 im Besitz der Otber- 
tiner befindet 2 ), giebt einen wirklichen Hinweis auf einen Zusammen- 
hang beider Familien, der aber sehr gut durch den Weiberstamm ver- 
mittelt sein kann. 

60. Tatsächlich lässt sich die Familie der tuscischen Markgrafen, 
rückwärts nicht über Bonifacius (I.) und vorwärts nicht über die Mitte 
des 10. Jahrhunderts verfolgen. Die Grundlage bilden die beiden 
Urkunden von 823 und 884 3 ). Die erste gibt die Äbtissin Richilde 
und den Grafen Bonifacius (II.) als Kinder des Grafen oder Herzogs 
Bonifacius (I.) bayrischen Stammes. Die zweite nennt den Grafen 
und Markgrafen Adalbert (I.), seinen Vater den Grafen Bonifacius (II.) 
und seine Mutter Berta, seine erste Gemahlin Anonsuara und seine 
zweite Gemahlin Rothildis, seine Söhne die Grafen Adalbert (II.) und 
Bonifacius, sowie einen nicht näher zu bestimmendeu Verwandten 
Iconius. Wir erhalten folgenden Stammbaum 1 ): 

von den Königen Hugo und Lothar geschenkten Besitz (es ist der Boehmer 1401 
genannte) unter anderin iD villa que dicitur Monte Jonio streitig machen. Dann 
heisst es weiter: Et siniiliter lamentabantur, quot filii et nepotes Oberti mar- 
chionis u. a. similiter sibi et suo monasterio contendebant casas res atque niansos 
octo in predicta villa que dicitur Monti Jonio u. 8. w., aber nicht, dass auch 
diese aus der Schenkung der genannten Könige herrühren. 
') Boehmer 1401. 

2 ) Murat. Antich. Est. I 54. 

3 ) Oben S. 287 Anm. 1 und unten § 97. 

4 ) Die* Belege, soweit hier nicht angegeben, siehe an den betreffenden 
Stellen der folgenden Abschnitte. 
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Bonifatius I* 

Graf (oder Herzog) von Lucca 812. 813. Verstorben 823. 



Richilde. 

Äbtissin des Klosters der 
Hll. Benedict u. Scholastica 
zu Lucca 823. 



Bonifacius IL 

Graf von Lucca u. Befehls- 
haber v. Corsica, 823. 828; 
verliert seine italischen 
Ämter 834. Königsbote in 
Septimanien 838. Gem. : 
Berta, tot 884. 



Bereharius. 

Graf in Tuscien 828. 



Adalbert I. 


Berardus. 


Graf u. Markgraf v. Lucca- 


Graf 879 1 ); kämpft gegen 


Tuscien , Befehlshaber v. 


Boso von Vienne 882 (Ann. 


Corsica. 846—886. 


Vedast. 882, SS. II 199, 30 ). 


1. Gem. : Anonsuara. 




2. Gem. : R o t h i 1 d e, 




Tochter des Herzogs Wido I. 




von Spoleto, 875—884. 




? 2 2 



Reginsinda. 

Von ihrem Vater, dem 
traten Adalbert, ins Kloster 
der hl. Julia zu Brescia 
gegeben 2 ). 



Adalbert II. der Reiche. 
Markgraf von Tuscien, 
t 17. Aug. [915]. Gem.: 
Berta, Tochter König 
Lothars II. und der Wal- 
drada, Witwe des Grafen 
Theotbald von Vienne, 
t 8. März 925. 



Bonifacius. 

Genannt 884, und unter 

den primores mar- 

chenses Italici regni, 

neben seinem Bruder Adal- 
bert II., 894. 



Ermen garde. 

Gem.: Adalbert, Mark- 
graf von Ivrea, vorher mit 
ßönig Berengars I. Tochter 
Gisla vermählt. 



Wido. 

Markgraf von Tuscien. 
Gem. : M a r o z i a, Tochter 
des Konsuls und Senators 
Theophylakt v. Rom u. 
der Theodora, vom Mark- 
grafen Alberich von Spo- 
leto u. Camerino Mutter 
des princeps Alberich von 
Rom; dann 2. Gemahlin 
des Königs Hugo von 
Italien. 



Lambert« 

Markgraf von Tuscien c. 
930 — 931. Lebte geblendet 
noch 958. 



Anskar« 

Markgraf von Spoleto 
Camerino, f 940. 



Ein oder mehrere Kinder 1 ). 



61. Die Lage Tusciens zu dieser Zeit war nicht beneidenswert. 
Nicht genug, dass die Sarazenen aus Afrika wie aus Spanien in immer 
wachsendem Masse die Küsten heinisuchten, auch griechische Seeräuber 



') Jaffe-E. 3*299: Nobilissimis viris dilectis tiliis Egifredo, Supponi, Eri- 
paldo, Berardo Bonifaeii filio et Cotephredo gloriosis comitibus. Papst 
Johann VIII. bittet sie, die Güter der Kaiserin Engelberga zu schützen. — Ein 
Berardus führt Berengar SSM/S!» 300 Mann zu, ii. B. II !»5, M(n Poet. lat. IV 376. 

*) Murat. Ant. It. V Tbl: Adelbertus eomes tradidit tiliam suam Regin- 
siiula m. 

3 I Liudpr. Ant. III 44. 
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plünderten noch 809 Populonia 1 ), und Normannen drangen zum 
erstenmale um 825 Arno aufwärts, hausten zwischen Florenz und 
Fiesole und raubten den ausserhalb der Stadt befindlichen Bischofssitz 
von Fiesole aus 2 ). 

Im Innern herrschte hohe Unsicherheit 3 ). Die unrechtmässige 
Besitznahme geistlichen Gutes durch Laien griff auch hier mehr und 
mehr um sich. Ein grelles Symptom ist die Ermordung des Bischofs 
Alexander von Fiesole (6. Juni 823) auf der Heimkehr vom Hofe 
Kaiser Lothars zu Pavia, wo er mit Erfolg über solche Vergewaltigungen 
Klage geführt hatte. Die Lehnsleute, denen dies höchst unbequem 
war, eilten dem Bischof entgegen uud ertränkten ihn nahe Bologna 
im Reno 4 ). Da war es kein Wunder, dass überall in Italien die Pflege- 
stätten geistlichen Unterrichts verfielen und Kaiser Lothar selber ihre 
Wiederherstellung in die Hand nehmen musste. Das capitulare Olon- 
nense ecclesiasticum primum vom Mai 825 erhob Florenz zum Schul- 
ort für die dem geistlichen Beruf bestimmte Jugend Tuscieus 5 ). Die 
Bischofsschule in Arezzo blieb anscheinend daneben bestehen. In Lucca, 
wo magistri im 8. Jahrhundert und bis 823 häufig erwähnt werden, 
begegnen sie seitdem nicht mehr. Die lebhafteste Anregung klassischer 
Studien, die im stillen auf Jahrhunderte fortwirkte, ging von dem 
Iren Donatus, seit 829 Bischof von Fiesole (f erst 22. Oktober 876)*), 
aus, der zu Lothar I. in nahem Verhältnis stand 7 ). 

Das ernste Bestreben, Dauerndes uud Tüchtiges zu leisten, ist 
nicht erloschen, so wenig auch die Kraft des einzelnen hier vermochte. 
Die Insel Korsika, seit Anfang des 8. Jahrhunderts iu den Händen 
der Langobarden 8 ) und mit dem übrigen Italien an das Frankenreich 
gekommen 9 ), war vor allem den Fahrten der Sarazenen preisgegeben. 

') Ann. r. Fr. 809 p. 128 : In Tuscia Populonium civitas maritima a Grecis, 
qui Orobiotae voeantur, depraedata est. 

2) R. David söhn G. v. Flor. 1 81 f. ; Forsch. 8. 27. 860 kommen die 
Dani abermals und suchen Pisa, Luna u.a. heim, Jul. Jung, Mitteil. d. Inst. f. 
f. österr. Geschichtsf. XXII (1901) 8. 209 f. 

8 ) Über Stadt kämpfe zwischen Lucca und Luna zu Ende des 8. oder Anfang 
des 9. Jahrhunderts vgl. R. Davidsohn G. v. Flor. I 60 A. 1. 

<) R. David söhn, Forsch. 8. 26' f.; G. v. Flor. I 81. 

ß ) M 2 . 1024 (991): in Florentia de Tuscia reepiciant 

*) R. Davidsohn Forsch. SS. 27. 

7 ) R. Davidsohn <i. v. Flor. I 82 fr. 

*) Jul. Jung, Mitteil. d. Inst. XXII (1901) 8. 205 f.. meint, sie sei an das 
Lunensische anges< hlossen worden; s. unten £ l>4 Anm. 3 8. 29(>. 

*) Corsica gehörte zu den Gebieten des 8chenkungsversprechen.s von Kiersy, 
Vita Hadr. I. c. 42, Lib. pontif. ed. Duchenne l 498. Das Ludovieiamim v. 817 l>e- 
gtätigt Paschalis I. auch insulas Corsicaiu, fcardiniam et Siciliam. Diese stelle, 
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Köllig Pippin, Kaiser Karl selber und Lothar bemühten sich ohne 
durchschlagenden Erfolg um die Sicherung dieses vorgeschobenen 
Postens 1 ). Zu Ende der 20er Jahre des 9. Jahrhunderts war Graf Bo- 
nifacius (II.) von Lucca mit dem Schutze der Insel betraut, ein Amt, 
das 20 Jahre später auch sein Sohn Adalbert (I.) innehatte 2 ). 

62. Bonifacius (II.) war nicht der einzige oder der Obergrat 
Ton Tuscien. Aber in militärischer Hinsicht ist eine gewisse Unter- 
ordnung der übrigen tuscischen Grafen unter ihn schwer in Abrede 
zu nehmen 8 ). 828 unternahm er zusammen mit seinem Bruder Bere- 
harius und andern tuscischen Grafen auf wenigen Schiffen einen Zug 
in die korsischen und sardinischen Gewässer, fand aber hier keinen 
Feind. Da segelte er kurz entschlossen südwärts und kehrte nach 
einer Laudung an der nordafrikanischen Küste zwischen Utica und 
Karthago zwar mit schmerzlichen Verlusten, aber nicht minderem 
Ruhme heim 4 ). Von grösserer Bedeutung oder nachhaltiger Wirkung 
war das Begebnis nicht. 

Die innern Kämpfe der 30er Jahre finden Bonifacius (II.) als treuen 
Anhänger der alten Kaisers. Mit Bischof Ratold von Verona und 

die in der Bestätigung Ottos I. v. 062 (Ottenthai 311) fehlt, wird jetzt als 
Interpolation, wahrscheinlich aus der Zeit Gregors VII., angesehen, M 2 . 643 (622). 
Über die Geschichte Corsicas s. Alfr. Dove, De Sardinia insuia contentioni inter 
pontifices Romanos atque imperatores inateriara praebente, Corsicanae quoque 
historiae ratione adhibita. Berliner Dissert. 1866. Ders., Corsica und Sardinien 
in den »Schenkungen an die Papst«. Münchner S.-B. 1804 S. 183 — 238. 

») Z. B. Ann. r. Fr. 806 p. 122. 807 p. 124. 810 p. 130. 

Bestimmungen Lothars I. über eine Expedition nach Corsica, Febr. 825 in 
curte Maringo, M-. 1023 iOOOi: Voluinus ut singuli conütes hanc districtionem 
tent'iint inter eos qui cum eis introeant in Cor.Mca vel remanere debeant. Usw. 
AI* Verbannungsort nennt Corsica eine Instruktion Lothars für die Grafen von 
822/23, M-. 1017 .0*5). 

2 ) Vita Sergii IL c. 44. Lib. pontif. ed Duchesne 11 00 : . . . . Adelvertua 
com.es, vir strenuus, hic cum esset marecnsis et tutor Corsicanae insulae ...... 

) Trotz Dü mml er G. d. O. lü- lt>' A. 1 wird man den Bericht über die 
Unternehmung von 828 nicht anders fassen kennen. Bonifacius hat durchaus 
die Initiative. Vgl. Teil I $5 2'.*. 

4 ) Ann. r. Fr. 828p, 176 (SS. 1217): Bcninicius comes. cui tutela Corsicae 
insuia«* tuue erat commissi adsumpto secum fratre Berehario neenon et aliis 
quibusdam coinitihus de Tus< ia .... mauna^m- Afrorum multitudine prostrata. 
a I iqua m is etiam snciovum simrum per t"ineritatem ami-sis in naves ^uas se reeepit 
atque hoc fai'tu inirentmi Atris timor<m iii« us>it. 

Vita H 1 u d. c. 42, SS. II 632 : Bunilatiu.- nimos. ab iinperatore Corsicae 
]>ra efect us insulae. cum fratre Berhardo alu^jue adiuneti*. conscensa parva 
ela-<e . . . . Bonifatius tanien sotü- rernpiis ad naves se collrgit. patriam repe- 
tivit .... 

Virl. S i m <» n L. d. Fr. I 2!»!«. 
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König Bernhards Sohn Pippin u. a. führte er ihm 834 seine Gemahlin 
Judith aus ihrer Haft in Tortona wieder zu 1 ). Sie verloren darum 
durch Lothar ihre italische Stellung. Auch 836. hei der Anbahnung 
der Aussöhnung mit dem Vater, verstand Lothar sich anscheinend 
nicht zu ihrer Wiederherstellung 2 ). Den Grafen Bonifatius (11.) treffen 
wir 838 als Königsboteu in Septimanien 3 ). 

Doch damit sind schon die Grenzen unsres Zeitraums überschritten. 
Das Jahr 834 bildet für Tuscien einen besonderen Einschnitt. In ihm 
verlor das Geschlecht sein Amt, das schon in zweiter Generation die 
Grafschaft Lucca inne hatte und in seinem letzten, unternehmenden 
Vertreter in Verbindung mit der ihm übertragenen Präfektur von 
Corsica begann, sich zur führenden Stellung zu erheben. Versuchen 
wir rückblickend den Umkreis seiner Macht so weit möglich im ein- 
zelnen zu erfassen. Mit mehr oder weniger Sicherheit lassen sich 
ausser Lucca, Pistoja, Pisa und Luna dafür in Anspruch nehmen. "Über 
Volterra fehlt es fast ebenso sehr wie über Chiusi 4 ) an Nachrichten. 
Nicht gehörten dazu wohl Florenz, sicher Siena und Arezzo. 

63- Da der dux Bonifacius (I.) 812 von Adalhard zu einem Pla- 
<iituni in Pistoja hinzugezogen wird 5 ), das eine Sache aus dem Ge- 
biet dieser Stadt entscheidet, wird man diese Stadt als seiner Gewalt 
unterstehend betrachten. S06 war in Pistoja ein Graf llagen- 



*) Sirason L. d. Fr. II IUI, AR !'26 (Si)7) v. Ann. Hertin. 8*4 p. 8 f. 
■(SS. I 428). Vita Hlud. c. 52, SS. II 6*58. 

») Simeon L. d. Fr. IL 108 f. 165 A. 1; AR 9« 3 (M32) a. Ann. Berti n. 
836 p. 12 (88. 1 430): .. . . quaesitutn est necnon de restitutione rernm ecclesiia 
Dei in Francia constitutR qua« in Italia sitae a suis pro libitu fuerant usur- 
patae, verum et de episcopis et coiuitibus, qui duduin cum Au^usta lideli devo- 
tione de Italia venerant, ut eis ei sedes propriae <et comitatus ae beueticia s?eu res 
propriae> redderentur. Ad baee Hlotharius per ruinös suos. oppositis quibusdam 
conditionibus, non in oiunibus st- assentiri posse mandavit. 

Vgl. Vita Ulud. c. 55, 88. II 641: Sed Hlotharius de bis conventu> . . . 
quibusdam annuit, quaedam se servare non posse respondit. 

3 ) Simson L. d. Fr. 11 15f» A. 2. 1*2 f. Dümmler G. d. U. I- 121 

A. 1. Vita H 1 u d. e. 59. 88. 11 644. l0 : inissi sunt Bonifatius 

tonies et Donatus itidem comes. sed et Adrebaldus Flavinineen.-is monasterii 
abbns. 

4 ) Oben § 55 Anm. 2 8. 281. 

b ) Hübner 687, oben 285 Anm. 4. I !t ziehuniren Wicln "anis zu I'ist<>ja 
£. 285 Anm. 2. Im April 807. Lu<Ta, verkauft R.u liipt-rt dem Adei^im" ii«»in" 

Francisco vasso dn. regi. qui i !•» bemMirium abere vidrtur iinibn> Leen--- 

Besitz ubi vocitatur Septimiana tinibus i'istorieuse. AI. e d. di Lucca V 1» •j'»: , > 
X. 344. 
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rad, mit dem zusammen ein Gastalde Rachinari auftritt 1 ). Beide sind 
Beisitzer des Bischofs Willerad von Pistoja, des Scabinen Johanne» 
und des königlichen Vassus Petrus in einer gleichfalls das Barth olo- 
maeuskloster zu Pistoja betreffenden Verhandlung 2 ). Gisilari, der Ver- 
treter des Königshofes, klagt wegen Kirche und Besitz der Heiligen 
Petrus, Paulus und Anastasius in dieser Stadt. Im zweiten Termin 
stellt der Kläger 4 Zeugen, die übereinstimmend bekunden, dass vor 
5 Jahren und länger der Köuigshof im Besitz der streitigen Sache 
gewesen sei und die Tochter des früheren Besitzers den Grafen Am Ul- 
rich und Adalpert Dienste geleistet habe ; dass aber der Besitz von 
seiten des Königshofes 5 Jahre lang gedauert habe, sagen sie nicht 3 ). 
So wird im 3. Termin 4 ) zu Gunsten des Klosters entschieden. So wird 
Pistoja zwischen 806 und 812 mit Lucca vereinigt worden sein. 

Die Grafschaft Pistoja erstreckte einen Zipfel ihres Territoriums 
über den Arno bis zur Gonfolina. Nach dem Anwachsen des Floren- 
tiner Gebietes bis zur Elsa-Mündung reichte sie rechts des Stromes 
noch Anfang des 13. Jahrhunderts bis an den Arno 5 ). 

813 wird zu Lucca ein Alais scafino Pisane civitatis als missus- 
des Bonifacius (I.) genannt 0 ). So wird auch Pisa zu seinem Bezirk 
gehört haben. Hier war am 5. Juni 796") ein Gastalde Willardo 



1) Hüber 080: Pi-toja August 806. 

2 ) Dura in Dei nomine nos Gnillerad religiosus episcopus sanetae Pisto- 
riensis eeelesiae seil Iohannes teabino nee non Petrus guassus domini regis rese- 
dissemus in iudicio ad singulorum honiinuni iustitiam faciendum ac delil eran- 
dum, re^dentibus nobiscum Magenrad comes, Rachinari gastaldus, Itf'erad pres- 
biter, Averolphus diaconus u. s. w. lbique eoruiu omnium advenernnt presentia 
ad inviceni inter se altercationis haventis Gisilari filio quondam Gisoni, qui 
causam enrtis domni regis peragebant, neenon et Gisilari scabino, qui timc pro- 
curator erat monasterii saneti Bartholornei ubi Ildipert abbas praeesse videtur . . 

3 ) Scirans de ca»a et res illa quae fuit Ratpert genitori Austroalde intra* 
hane Pistoriensem civitatem, nnde intentio est . . . ., quia exinde fuit parte curte 
domni regis inve.^tita et hommes dirtis domni regis mivi intererat et ipse Au- 
strualda exinde a parte domni regis. Idem Amulrieh) et Adalperti eomitibus 
servieium iaeiebat .... et quod ho<- seimus sunt annös quinque et amplius. Sed 
quia non dixerunt ipsi testibus, quod ea*a et res ipsa pais domni regis per 
quinque annos posM j disset .... 

■*) ante nos iani nominatas Guillenid episcopus et Damiano scabino 

de Uarbarano in iudicio in presentia ipsius comitis ubi erant nobiscum .... 

•) K. D a v i d s oh 11. Forsch, u ält. G« s< h. v. Florenz S. 28. Diese und die 
späteren < !renzhe?4iminungcn beiuhen durchweg mit" Angaben aus späterer Zeit» 
Hühner o'SH. Oben $ Anm. 7 S. 2Sb\ 

7 Hübner ö''i:>. hin (oistald von Pis-a hält auch Gericht in Pisa 23. Marz 
S;,S, II ii b ner 7»>0. 
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neben 10 Geistlichen, dem königlichen Vassus Baucherat, dem Mar- 
schalk Istabili u. a. Beisitzer in einem Gericht des erwählten Bischofs 
Reginard von Pisa und dreier Scabinen oder Locupositi 1 ) in Sachen 
der Marienkirche daselbst. 

Das Gebiet von Pisa erstreckte sich weit Arno aufwärts, sodass 
Empoli 2 ) dazu gehörte (noch 937). Später, nachweislich seit Beginn 
des 11. Jahrhunderts, war Empoli ein Bestandteil der Grafschaft 
Florenz 3 ). 

64. In Luc ca, wo der Bischof u. a. 813 Bonifacius (I.) comes 
noster nennen 4 ), erscheint im Juli 803 in der Verhandlung, die Bi- 
schof Jakob im Auftrage König Pippins gegen den Presbyter Alpulus 
abhielt, neben vielen Geistlichen ein Rotpaldus (oder Frotpaldus) ga- 
staldius 5 ), April 822 ein Teutpertus gastaldius als Beisitzer der Sca- 
binen Taito und Donusdei 6 ). 1. Februar 831 findet sich unter einer 
Urkunde des Bischofs Peter von Lucca: Signum f mauu3 Hildiperti 
gastaldi 7 ). 

Was Luna betrifft, so empfing Bischof Peter von Luna für sich 
et in duas alias personas zu Libell von Bischof Jakob von Lucca om- 
nis res illa, quas in episcopato vestro s. Martini et s. Frigiani obvenit 
per Walprandus s. memorie eps. in locus et finibus Lunense*). Über 
die Stadt Luna und ihr Gebiet besitzen wir eine schöne Abhandlung 
von Julius Jung 9 ), der wir die folgenden Angaben entnehmen. 

177 vor Christo war etwas oberhalb der Mündung des Magra- 
flusses die römische Kolonie Lima begründet worden 10 ). Nach der 
Regioneneinteilung des Augustus lag die Stadt selbst in der 7. Region 
(Etrurien), ihr Haupthafen jenseits des Flusses in der 0. Kegion (Li- 
gurien). Von grosser Bedeutung waren für sie zu allen Zeiten die in 
der Nähe befindlichen Marmorbrüche. Ihre erste Blüte hatte sie be- 

Diese 3 sind Leiter und l'rt eiler. 
,J ) Etwas oberhalb der Elsa-Mündung, 2t» km westl. Florenz, 44 km üstl. Pi.-a. 
3) R. David söhn Foiv.-h. 8. 28. 
«) Oben § 58 Anm. 6 8. 28»»\ 

*) Hübner 677 (M. v d. di Lun a V b 182 tf. X. 30<L auch inserivt in 
N. 385 \k 231—4). 

«) Hübner 702. 

") M. e d. di Lucca LY b npp. 40 f. X. 2!». 

s ) 8ept. 816. Actum Lüne. M. e d. di Lin-ca V b 248 f. 2s. 410. Ein 
Waldrand clericus tilio domino Waltpcit «iloriosi^simn dum 728. M. * j d. di 
Lucca V b 11 f. X. 14. Ueziehim^en Herzn«r WalprrL- zu Lim i ebenda X. 18 p. 
13. Vgl. § 61 Anm. 3 8. 21H. 

ü ) Mitlei!, d. Inst. f. •"•strneb Ii. ( ien hi. lit ,f< i >cli. XXII (l!t"H 8. 1!'3- 246 

'0) A. a. 0. 8. 195. 

Mitteilung».-!!, KrcanzuniHHl. VII. 2(1 
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sonders iu der spätem Kaiserzeit 1 ). Dann war sie lange ein Haupt- 
hafen des byzantinischen Italiens, bis sie c. 640 unter Rothari an die 
Langobarden kam-). Von da beginnt das Zurücktreten Lunas 3 ). 
Neben Lucca spielt es kaum noch eine selbständige Bolle. Schwer 
trafen es in der Folge die Verwüstung durch die Saracenen 849 und 
die Normanen 860, noch schwerer die Saracenenzüge zu Anfang des 
11. Jahrhunderts, besonders die Ereignisse des Jahres 10 IG 4 ). So wurde 
Lima, nachdem es fast 300 Jahre eine der bedeutenderen Seestädte ge- 
wesen, von den Nachbarorten überflügelt. Die Bevölkerung zog weg 
und schließlich zwang die „böse Luit 8 zu völliger Ubersiedlung. Seit 
1204 galt Luua offiziell für eine cittä morta 5 ). Direkte Beweise, dass 
Luua in der Hand des Grafen von Lucca lag, haben wir zwar nicht. 
Doch führt alle* auf eine sehr enge Verbindung beider Ortschaften, 
speziell auch der Lunigiana mit dem Geschlecht des Bonifatius 0 ). 

Komitat und Bistum Luna waren ziemlich ausgedehnt. Im Westen 
gehörte das Tal <les Flusses Var dazu. Es grenzte an die Grafschaft 
Genua. Im Norden reichte das Lunensische längs der Magra bis an 
den Kamm des Appennin. Im Süden grenzten die Gebiete von Pisa 
und Lucca 7 ). 

65. Südwestlich von Pisa, auf dem Höhenzuge zwischen Era 
(Zufluß des Arno) und Cecina liegt die Stadt Volte rra. Über ihre Ver- 
hältnisse wissen wir nichts. 839 erstreckt sich die Gewalt des Grafen 
Aganus von Lucca, soviel wir sehen, über Volterra*). Man kann ge- 
neigt sein, die gleiche Verbindung auch für unsere Zeit anzunehmen, 
da auf das Gegenteil nichts hinweist. Ein Gastalde von Volterra er- 
scheint 782°). Der mittlere Lauf der Elsa bildete die Grenze zwischen 
den Gebieten von Volterra und von Florenz 10 ). 

M A. a. O. ^. 197 ff. 
s ) A. a, 0. S. 202. 

3 ) Jung a. a. 0. »S. 20t> meint, von hier einen noch weiteren Aufschwung 
Lunas datiren zu müssen und nennt es die damals führende Stadt der tuscisch- 
ligurischen Küstenlandsehuft. Das scheint uns nicht richtig. Für einen Anschluss 
Corsicas gerade an das Lunensische gibt es keinen Anhalt. 

*j A. a. 0. 8. 209 f. 217 f. 
A. a. 0. S. 193. S. 235 f. 

r ) Vgl. Jung a. n. 0. S. 212; er bemerkt, „gelegentlich wird ein vicecomes 
genannt 4 *. 

7 ) Jung a. a. O. S. 212. Uber die Appenniii-Übergänge § 124. 
*> Mem. e d o c. di Lucca V b 335 f. N. 562. 

M. e d. di Lucca IV a app. 144 X. 90 dazu V b 107 N. 185 : 

ego Kamingo v. m. filio b. m. Roüoin gastaldus civitatcm Voloterre .... 
" j R. Davidsohn Forsch. >S. 28. 
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Nach dem Herzog Gudibrand 1 ) kennen wir für Florenz den 
Grafen Scrot, einen am Bodensee begüterten Edlen 2 ), von dem der 
auf Geheiss des Abts Erlabold (822—838) verfasste Bericht über die 
Wunder des hl. Genesius zu Schienen berichtet 3 ). Als nach dem Tode 
des Grafen Gebahard von Treviso seine 797/98 nach Jerusalem ge- 
sandten Boten mit den Leibern der Heiligen Genesius und Eugenius 
au der Tibermündung landeten, weilte gerade der Andacht halber 
Graf Scrot von Florenz mit seiner Gemahlin in Rom 4 ). In seinem 
Gefolge befaud sich der Bruder des von Gebahard entsandten Diakons. 
So kam es, das Graf Scrot Reliquien und Überbringer mit sich nach 
Florenz nahm, von wo sie weiter nach Treviso in das für sie bereite 
Kloster gelangten. Nur den rechten Oberschenkel des hl. Genesius 
behielt der Graf nach eingeholter Erlaubnis des Papstes Leo HI. zu- 
rück und brachte ihn selber, vom König Pippin beurlaubt, über die 
Alpen, wo er für die kostbare Reliquie auf seinem Grund und Boden 
zu Schienen ein Kloster errichtete (SOI), das durch Ludwig das Kind 
an Reichenau kam 5 ). 

66. Das Joch des Appennin trennte das Florentiner Gebiet von 
dem Territorium von Bologna. Südlich und südöstlich grenzten Arezzo 
und Siena 6 ). Der alte Streit der Bischöfe beider Städte um eine 
Reihe Pfarrkirchen und Klöster, die im Gebiete von Siena gelegen 
unter der geistlichen Gewalt von Arezzo standen, beschäftigt uns hier 
nicht 7 ). Arezzo hatte 819 in Hagauo einen eigenen Grafen, Siena 
833 in Adelrat. Der Priester Barbacianus hatte in der Stadt Arezzo 
aut Fiskallaud dem hl. Petrus eine Kirche erbaut und dort von dem 



«) üben § 55 Anm. 2 S. 281. 

5 ) S. auch Watten bach l 7 283 A. :\ (285 A. Ii. 

3 ) Ex miraculi8 S. Genes ii, SS. XV J ♦iJ* — 172. R. D a v i d s o Im, Gesch. 
v. Florenz I 78 f. 

3 ) Oben § 50. SS. XV 170, 4> : Nam Scrot vir ille religiosus qui 

eodem tempore Cornea Florentin ae civitatis existerat, oracionis eau9a 
una cum coniuge sua hisdem diebus Komara ;id venera t. 

ft ) Die Übertragung erfolgte, nachdem Karl d. Grosse die Kaiserkrone er- 
halten hatte, als König Pippin in Italien regierte, c. 1, SS. XV 169, und zwar 
SOI nach einer ebenda A. 2 aus demselben Codex, der den Bericht über die 
Wunder des hl. Genesius enthalt, gegebenen Notiz. — Wattenbach I 7 
284 (285). 

") Über die Grenzlinie s. R. David söhn F<T<ch. S. 28, P. Santini im 
Archivio storico Italiano V. ?erie P. XX V (1!»00) p. 29 tt M wo auch genaue 
Karten der Grafschaft Florenz (11. — 13. Jahrhundert). 

7 ) Vgl. R. David söhn, <«. v. Flor. I <>:> f. Laiiii Mon. ecc!. Flor. I 
309 ff. u. a. Oben § 7 Anm. 3 S. 22<>. 

20* 
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Lehen des Grafen Hagauo ein unbebautes Grundstück zu Libell em- 
pfangen. Barbaciaiius und seine Erben sollten davon dem Grafen und 
seinen Nachfolgern jährlich ein Zehntel des Ertrages, aber sonst keine 
Leistungen entrichten, welchen Vertrag Kaiser Ludwig der Fromme 
unter dem 17. August 819 bestätigte 1 ). Im Oktober 833 entschieden 
zu Siena die Missi Kaiser Lothars L, Bischof Agiprand von Florenz 
und Bischof Petrus von Volterra, zusammen mit Bischof Anastasius 
von Siena und Graf Adelrat, sowie Scabiuen von Siena, Arezzo und 
Volterra und vielen andern, Franken wie Langobarden, den Streit 
des Bischofs Petro von Arezzo und des Abts Vigilius vom Kloster 
des hl. Antheinius im Gebiet von Chiusi um das Petruskloster zu Axo 
zu Gunsten des erstereu 2 ). Kaiser Lothar bestätigte zu Aachen am 
20. November d. J. dieses Ui teil 3 ). 

Populonia gehörte zu den 787 von Karl dem Papste über» 
lassenen Städten, es wurde damals, wie Rosellä, nicht gleich ausge- 
liefert. «S 17 bestätigte es Ludwig der Fromme dem Papste 4 ). Zu den 
gleichfalls päpstlichen 5 ) Gebieten von Soana und Rosellä hatte das- 
Bistum Lucca starke Beziehungen 6 ). Andre, wie Toscanella, Orvieto t 
Viterbo. kommen für uns weniger in Betracht. 

Die Ausdrücke Mark oder Markgraf werden auf tuscischem Boden 
noch nicht gebraucht. Aber das ist von keiner wesentlichen Bedeu- 
tung. Die Stellung der tuscischen Grafen gleicht der andrer Grenz- 
oder Markgrafen. 

'! M 2 . 700 (070\ Mandat „Haganoni comiti Arretinae civitatis*. 

-) Hühner 716, Pasqui Doc. p. la st. d. c. di Arezzo I 37 — 42 2s. 27 
(falsch 14. Okt.): . . . dum . . . resederemus nos in iudicio doinui Senate ecelesie 
una rum vcnerabilis Anastasius epi-cupus eiusdem civitati, seo Alderat comes 
.... (4) seaviuis prediete civitati adque .... (4i scavinis Aretine civitati, simulque 
.... (2) scavinis Yolterraneii>is : Inda et nobiscuni aderant Wilerad et Anseram 
de Sena, Anseprand. Camarino va>si domni imperatoris, .... cives Aritini, Gui- 
prando vel reliquos plures homines habiles tarn Francisco« quam et Langubar- 
discos de sin^ulis prediete i ivitatibus . . . Der Graf unterschreibt: t Kgo Adelrat 
comes ihi fni. 

) M-*. 1 0:>>s (1001). 

A ) Siehe darüber Heinrich Hamel. Intetsuch. z. alt. Territorialgeseh. des 
Kirchenstaates S. 27 tt'. t/apit. I X. 172 ]>. ;1">3 ... .. M. e d. di Lucca 

V b 2«S<» f. X. 478: Acto <Y,rnim> 7. .!an. 820'. simpramlo de Tiifonta tilio qd. 
8e>;ti empfangt zu Libejl von Alpertc. der. ca>a et rebus tuis S. Keguli, qui est 
posita in lue«» l' a-^ani« o ... et a luandatum ve>tnim venire debea iustitia facien.- 
diini infra ist .i iudicalia d e 1* o p u I o n i o . . . . 

• 'ä Ii a m e 1 a. a. Ü. 

r ) '/.. L>. M. e d. di Lucca X 1) '»ri f. N. ino, Lucca 3. Mai S27. 
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3. Spoleto. 



67. Die Verhältnisse des laugobardischen Herzogtums Spoleto sind 
des öfteren genauer untersucht worden. Wesentliche Zweifel bestehen 
nicht. Auch die innern Zustände der fränkischen Zeit haben ver- 
schiedentlich eingehendere Behandlung erfahren, so daß wir uns hier 
in mancher Beziehuug kürzer fassen können 1 ). Der Topographie des 
Landes hat Fatteschi ausführliche Untersuchungen gewidmet 2 ). 

Der von den Bewohnern im Zusammenwirken mit dem Papste 
zu Ende 773 erhobene Herzog Hildeprand hatte sich zu Ende 775 
dem fränkischen Könige unterworfen und die päpstliche Oberherrschaft 
abgeschüttelt 3 ). 

Im September 773 war noch Theodicius Herzog von Spoleto 4 ). 
In den Urkunden, die nach Hildeprand datirt sind, wird der Anfang 
seiner Regierung von einem Zeitpunkt zwischen August und November 



! ) Grundlegend ist: Fatteschi, Memorie istorico-diplomatiche riguar- 
danti la serie de' duchi e la topografia de' tempi di mezzo del ducato di Spoleto. 
In Camerino 1801. Wenig Neues bietet Achille Sansi, I duchi di Spoleto. 
Appendice al libro degli edifici e dei frammenti storici antichi della medesima 
citta. Foligno 1870 (Accadeniia Spoletina Anno 1870. Studi storici). — Idido 
Ludo vi si ; Memorie eritieo-storiehe intorno al ducato di Spoleto. Boll. d. soc. di st. 
patria negli Abruzzi VI (18114) p. 145 — 11*4. 

Für die langobardische Zeit vergleiche ausser Pabst im 2. Bande der For- 
schungen zur deutschen Geschichte: A. Jenny. Geschichte des laugobardischen 
Herzogtunis Spoleto von 570 — 774. Baseler Dissert. 1890. 

Etwa das erste Jahrhundert fränkischer Henvchaft behandek L. Schir- 
meyer, Kaiser Lambert. Göttinger Dissert. \ ( .H)0. S. 2-i8. 

An urkundlichem Materi ii stehen besonders d ; e teilweise sehr zahlreichen 
Urkunden des Klosters Farfa in der Sabina zu Gebote: Regest o di Farfa 
ed. .1. Giorgi ed U. Balzani. Bd. Ii— V. Roma 1879 1892. 

-) 1. c. 127 ff. 

:i ) üben § 3. 

4 ) Reg. di Farfa II 82 N. 8?. aus Rieti: 12. Indiction. 17. Jahr des 
Königs Desiderius und 14. seines Sohnes Adelchis. Sed et temporibus <lumni 
Theodicii gloriosi ducis dneatus Spoletani et viii magnitici Alifredi castaldii Rea- 
tinae civitatis. Da Adelchis seit August 759 Mitregent war, sollte man sein 
15. Jahr erwarten, vgl. Kohl er, Heiträge zur germanischen Frivatrechtsju r eseh. 



Similiter in finibus Spoletanis oninia que< urnque vobis ad Teodisio yloiioso 
duce nostro per eins praeeeptum concessu sunt bestätigt König Adelchis in einer 
MHP. XIII 93 N. 50 zum 11. November 773 gesetzten Urkunde, die aber viel- 
mehr zu 772 (od. 771) gehört: undeciina die inenMs Novembri>. anno feliei>>imi 
regni nostri in Dei nomine quarto deeimo, per indictüuie deeima. Die 10. lu- 
diction läuft Sept. 771-772. und das 14. Jahr des Adelchis führt auf 772. 



II 1 A. 3. 
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773 gerechnet 1 ), soweit überhaupt ein bestimmtes ßegierungsjahr ge- 
nannt ist, was in den Urkunden des Herzogs selber fast stets 2 ), in 
den sonstigen zuerst Spoleto Juni 780 3 ) und regelmässig, in Urkunden 
aus Rieti, seit Mai 785 geschieht 4 ). Nach Papst Hadrian datirt 
Hildeprand in einer darum 774 gesetzten Urkunde 5 ). In Farfa wird 
noch im Dezember 775 datirt: Temporibus domni Adriani pontificis 
et universalis papae et Hildeprandi gloriosi ducis ducatus Spoletani et 
viri magnifici Rimonis castaldii civitatis Reatinae, mense Decembris, 
ind. XIII. G ). Sonst werden durchweg die Jahre Karls und Pippins 
gezählt. 

Eine Reise des Herzogs an den Hof Karls befestigte das neue 
Verhältnis (Frühjahr 779). Er traf den König auf der Rückkehr von 
Compiegue nach Austrien iu Ver/enay nahe bei Reims 7 ). Man tauschte 
Geschenke aus, und Hildeprand wurde nach Versicherung seiner Er- 
gebenheit in sein Herzogtum entlassen 8 ). Als König Karl bei seinem 
dritten Aufenthalt in Italien nach Ostern (15. April) 781 von Rom nach 
Oberitalien zurückkehrte, war der Herzog von Spoleto in seinem Ge- 



») Reg. di Farfa II 121 f. X. 144: Spoleto Aug. 787 mit Jahr 14; II 
124 f. X. 14!): Rieti November 7*7 mit Jahr 15. 

-) Nicht Spoleto Mai 778, Murat. Scr. I b 373. 
9 ) Reg. di Farfa U 10!» f. N. 129. 

•») Reg. di Farfa II 116 f. X. 138: Rieti Mai 785 mit Jahr 12; 

11 118 X. 14'»: Rieti Dez. 785 mit Jahr 13; 
II 118 f. X. 141: Rieti Juli 78«; mit Jahr 13; 
11 UM f. X. 142: Rieti Dez. 786 mit Jahr 14; 
11 120 f. X. 143: ebenso; 

U 124 f. X. 149: Rieti Xov. 787 mit Jahr 15. 
Im Vergleich zu den zahlreichen Frknuden der ersten Jahre ist das Material 
hier dürftig. 

i Reg. di Farfa 11 85 X. 91, ohne .sonstige Jahresbezeichnung. 
fl ) Reg. di Farfa 11 110 X. 130. 
T l M 222 i2U;> b. 

*) Die Zusammenkunft fand nach Ostern v ll. April) statt, wo der König 
noch in Heristal geweilt hatte. Xocli am 3. Mai 77!» urkundete er hier für die 
Marienkirche in Kievermunt, M e . 221 i2I5). 

Ann. r. Fr. 779 p. 52 f. |8S. I ltf<M : . . . llildebrandus »lux Spolitinus . . . 
Die Ann. Kinh. 77!» p. 55 lügen hinzu: < Juem et benigne suseepit et minie- 
ribus donatum in ducatum suuju remisit. Ann 8 i t h i e n e. 779, SS. XIII 36: 
Hiltihraiidus L a n g o b a r d o r u m dux 8p<»htauus . . . . 

Regln. 77!» p. 52 verlebt die Zu.-ammenkunfT taU-hlich nach Compiegne : 
Carolus venit in villa. «piar daitur ( "•»mpeinlium, ubi t>e obtulit llildebrandus 
8pulitauorum dux < um muneribn- eiiiMpie dominationi se subdidit. 
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folge zu Vadum Medianum 1 ) im Gebiete von Florenz 2 ). Ein Paulus, 
Sohn Pandos aus Kieti, führte hier Klage gegen ihn wegen eines 
Klosters bei Kieti, das ihm von seinen Eltern her gehöre, vom Herzog 
aber widerrechtlich an Bischof Wigpert geschenkt 3 ) sei, nach dessen 
Tode es an Farfa kommen sollte. Der König beauftragte Hildeprand 
mit der Untersuchung und Entscheidung und bestätigte das vou diesem 
mit seinen Richtern, Spoleto Juli 781, gegen Pando und Genossen ge- 
fällte Urteil in einer Urkunde für Farfa zu Heristal 18. August 782 4 ). 

Diese 'Ergebenheit bewahrte Hildeprand bis an sein Ende. Er 
war zufrieden, dass der Fraukenkönig ihm seiue auf höchst anfechtbare 
Weise gewonnene Würde beliess. Er machte, soweit wir sehen, keinen 
Versuch, königliche Machtäußerungen aus seinem Bezirke fern zu 
halten. Karl hingegen begnügte sich zunächst mit der offiziellen, 
aber vollkommenen Anerkennung seines Königtums auch in Spoleto, 
ohne auf einmal die in einer hingen Geschichte begründete Eigenart 
der Stellung dieses Landes beseitigen zu wollen. Er konnte ruhig 
auf die allmähliche Wirkung seines straffen und bewußten Regiments 
rechnen. 

788 zog Hildeprand mit dem Herzog Grimoald von Benevent 
und einer kleinen fränkischen Abteilung gegen die in Unteritalien 
vorgedrungenen Griechen, bei denen sich des Desiderius Sohn Adel- 
chis befand, und hatte Teil au dem Siege über sie. Daun hören wir 
nichts mehr von ihm 5 ). 



*) R. David söhn, Forsch, z. ält. Gesch. v. Florenz S. 25 weist ältere 
Erklärungen zurück und schlügt Mezzano • irrig San Mezzano genannt), 20 km 
von Florenz, vor, wo man nach Überschreitung des Flusse» die über S. Donato 
in Collina nach Florenz führende Aretiner Strasse erreichte. Vgl. M-*. 231» (227) a. 
A. Sansi gibt Vado Moggiano. 

2 ) Dum domnus noster Karolus exeellentissimus rex Framorum atque Lan- 
gobardorutn a liminibus beatorum apostolorum Petri et Pauli reverteretur et a 
Koma et coniunxiss-et ad Vadum Medianum finibus Florentinis et domnus Hilde- 
]»randus gloriosus dux ibi in eins servitio cum eo adess»et . . . heisst es in der Ge- 
rhhtsurkunde Hildeprands ans Spoleto Juli 7*1, Hühner f)'5<>. 

- 1 ) Urkunde Hildeprands für Bischof Wigpert. Spoleto April 77*, l»eg. di 
Farfa II M4 f. N. 100. Urkunde Bischof Wigpert* für Farfa. Spoleto Juni 7*0, 
Reg. di Farfa II 10U f. N. 12!>. 

*) M-'. 257 (24*'i. 

'•) Abel-Simson 1- b':V2 fl. : Hartmann. Gesch. Italiens im M. A. II 2 
S. 312 f. Ann. r. Fr. 78* p. *2 SS. 1 174): ....et fuit missu* Wiueglnsus 
una cum paucis Francis. Mit »'inigen Zusätzen Ann. K i n Ii. 7*s y». s: 1 , i.ss. I 170): 
. . . . legatum regis W r inigi>um, qui postea in ducatu Spolitmo Hildihrando mi<*- 
cessit. Ann. S i t h i e n s. 7**, SS. XI II Hb* : Gy. corum <>xer<-itus a Frau* is et Fan- 
go bardis et Beneventanis proelio superatur. Sehr vn wirrt Uhron. V e d a s t. 
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68. An diesem Feldzuge nahm als königlicher missus Winigis 
teil, der im nächsten Jahre dem Herzog Hildeprand in der Verwaltung 
Spoletos folgte. Genaunt wird Wiuigis zuerst als Herzog in einer 
Urkunde aus Rieti vom Oktober 781)'). Die Zählung seiner Regie- 
rungsjahre führt auf Mai (nach dem 18.) oder Juni 789 als An- 
fang 2 ). Die Urkunden von Farfa datiren unter ihm zunächst ganz in 
der alten Weise weiter, nach dem Herzog von Spoleto und ^em Ga- 
stalden von Rieti, zuletzt im Juni 793 Vom August 794 4 ) an wird 
regelmässig nur nach den (beiden) Königen datirt, so auch in der 
Urkunde über ein Gerieht von Januar 811, wo in Gegenwart des 
Herzogs Winigis von Bischof Hisemund 5 ) und 7 andern ein Spruch 
gegen einen Priester Clarissiinus für das Kloster Farfa, vertreten durch 
den Mönch und Presbyter Itto und >eiuen Vogt Scaptolf, und den 
sculdahis Leo, qui causam Guinichis ducis peragebat, gefällt wird 0 ). 
Datirungen nach Jahren des Herzogs Winigis, aber nicht mehr nach 
den Gastalden, finden sich dann wieder 18. Mai 814, 8. Nov. 814 
und 17. Januar 815, sämtlich in Rieti 7 ). 

Wie Hildeprard heisst auch Winigis durchweg dux, auch in der 



»SS. Xlll 705,. ;O : Pugnatum est inier Francos et Langobardos. Grecis preerat 
Hiklebrandus dux Spolitauus. Langobardis (irimoaldus, quem eis preposuit dom- 
nus Karolus ; sed victoria Langobardis cessit. Vgl. Ann. Maxim in. 788, 
SS. Xlll 22: Kodein anno coininis&um est bellum inter Grecos et Langubardos 
atque Beneventanos, ubi ex Francis fuerunt mis>i domni Caroli regis et eessavit 
victoria Francis. — Die letzte Urkunde, welche Hildeprand nennt, ist Reg. di 
Farfa IL 124 t*. X. 140, Rieti Nov. 787. Fatteschi 1. c. p. 54 sagt, dass er in 
den Farfemer Urkunden bis Nov. 788 vorkomme. 

') Reg. di Farfa 11 F23 X. 147: 17. (richtig 16.) Jahr Karls und 9. seines 
Sohnes Pippin in Italien. Sed et tenipuribus domni viri gloriosi Guinichis summi 
ducis ducatus »Spoletani, anno ducatus eins in Doi nomine 1. Sed et viri magni- 
fiici Luponis ca>taldii civitatis Reatina«', mense Ottobris. per indictionein XII. 

Reg. di Farta 11 171 f. X. 210: Rieti 18. Mai 814, mit Jahr 25; II 1 25 
N. 150: Rieti Juni 701. mit Jahr 3. Abweichend R eg. di Farfa II 173 X\ 213: 
Rieti 8. Nov. 814. mit Jahr 20, und die grol e Fälsidiung aus Ascoli. 346' 
(337) e. s. auch Giuseppe Mazzatinti. Gli arehivi della storia d' Italia III 03: 
Asi-oli 2. Juni 71*8. mit Jahr 8. 1 nteischricbcn ist auch Vinigisius dux et 
maivhio, ein Titel, der früheren- etwa auf KM) Jahre später passt. MX 280 
(271) wird der Anfang de.^ Willigis irrig 700 angesetzt. 

) Reg di Farfa \" 215 f. X. 1227: II 125 N. 150; l[ 125 f. X. 151: 
11 128 f. X. 153: IL 120 — 1 2S X. 152; IL 1 30 f. X. 15"); II 131 X. 156. 

') R <• g. di Farfa 11 133 f. X. 160. Schon im März 777 findet sich in 
Farfa einmal eine Dat irung blos nach Kniiig-jalireu, Reg. di Farfa II X. 102. 

' i Von Riet i, G a in s 720. 

«) H ü b n e r h'^k 

"I Reg. di Farfa U 171 f. X. 210; 173 X. 213; ]73 f. X. 214. 
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Urkunde Kaiser Ludwigs des Frommen für Farfa vom 6. November 
S22 1 ). Nur 802 nennen ihn einige Berichte comes 2 ). 

Winigis war recht eigentlich der Vertreter des Königtums in Mittel- 
italien. Bei den wiederholten Unruhen in Rom und Umgebung gegen 
Papst Leo III. erscheint er als der Hort der Ordnung und des öffentlichen 
Friedens. Im April 799 führte er den seinen Peinigern entronnenen 
Papst unter dem Schutz seines Heeres nach Spoleto, von wo er die 
Heise über die Alpen antreten konnte 3 ). 815 schlug er im Auftrage 
König Bernhards die Erhebung in der Campagna gegen Leo nieder 4 ). 

Ebenso nahm er regen Anteil an den seit Beginn der 90er Jahre 
mit kurzen Unterbrechungen bis 812 dauernden Kämpfen gegen Be- 
nevent. Ende April 801 besuchte der eben gekrönte Kaiser auf dem 
Wege von Rom nach Bavenna Spoleto 5 ). Während seines dortigen 
Aufenthaltes war am 30. April ein starkes Erdbeben in Italien Anlass 
grosser Verwüstungen. Es wurde bis an den Rhein verspürt. Die von 
Karl ausgesandte Expedition eroberte im selben Jahre Chieti und im 
nächsten Ortona 6 ) und Lucera 7 ). Lucera bekam eine Besatzung unter 
dem Herzog Winigis, die jedoch von Herzog Grimoald von Benevent 
wieder zur Ergebung gezwungen wurde. S03 erhielt Winigis die Freiheit 
zurück 8 ). Das Gebiet von Chieti ist seitdem von Benevent getrennt 
und mit Spoleto vereinigt 9 ). 

») M-'. 7b'6 (741). 

-) Ann. r. Fr. 802 p. 117 (SS. I UM)): Winigisum comitem Spoletii 

; Ann. Maxim. 802, SS. XIII 23; Regin. 802 p. (33; während Ann. 

Sithiens. 802, SS. XIII 37, Ann. Fuld. 802 p. 15 (SS. I 353). Erchemp. e. 5, 
SS. rer. Lang. 23(5. 2> -, (SS. III 243) dux haben. Graf (juinechis auch in dein 
späteren Machwerk (Schreiben Karls des Grossen an Alcuin) M-. 280 (271). 

8 ) Abel- S im so n II 171; 348 (33J>) b. 

*) Simson L. d. Fr. I b*2 f.; M-. 602 (582) a. 

5 ) Reg. di Farfa II 138 f. N. H>'(> datirt : snb die XI. mensis Maii, in- 
dietione Villi., anno domni Karoli regis et filii eins Pipini XXV II. et XX. In 
diebuä illis quando domnus Karolas ad iniperium coronatus — 11. Mai 801. 

fi ) Ödtl. Chieti am Meere. 

") Nordwestl. Foggia m Apnlien. 

8 ) Abel-Simson II 285. Anl diesen Fehlzug bezieht sieh wohl eher als 
auf den im Winter 792/3, a. a. 0. 1150 h 1 ., der Passus: Et si nos dominus a 
finibus Beneventanis reverti feterit, omnia et in omnibus superius nominata in 
nostra eint potestate faciendi vel iudieandi in antea, qualit»T voluerimus, Reg. 
di Farfa II 131 f. X. 157. wo die Brüder Brobatus und Pico ihren B- sitz an 
Farfa schenken, Rieti 12. Aug. 802. Bio Daten stimmen nicht: 2!». Jahr Karls 
und 21. Pippins, Ind. 1., wofür es X. hrissen müsste. Die 1. lndiction — 793, 
auf welches Jahr der Platz der Urk. im Reg. di Farfa — vorauf geht eint- l rk. 
v. Juni 793 - weist. 

*) Erchemp. c. 5, SS. rer. Lang. 23»),.,, (SS. III 243): Nam tellunv Tea- 
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An einen Versuch des Wiuigis, nach dem Tode Karls die alte 
fürstliche Stellung der Herzoge von Spoleto zu erneuen 1 ), ist nicht 
von fern zu denken. Er ist niemals mehr gewesen und hat niemals mehr 
sein wollen als ein königlicher Beamter, ein treuer Diener seines Herrn, 
In hohem Alter entsagte der verdiente Mann 822 seinem Amte, 
das er 33 Jahre in Ehren bekleidet hatte, und starb nach Kurzem in 
einem Kloster, wohin er sich zurückgezogen hatte 2 ). Er hinterließ 
einen gleichnamigen Sohn, den wir im April des folgenden Jahres 
als kaiserlichen Vassus in diesen Gegenden angesessen finden. Er hatte 
widerrechtlich einen Hof des Klosters Farfa in Nanciano fine Camer- 
tulae (Camerino) in Besitz genommen und musste damals im Gericht 
des kaiserlichen Vassus Leo zu Spoleto Rückgabe geloben 3 ). Das Ge- 
schlecht des Winigis ist mit Sicherheit als fränkisch anzusprechen, 
wenn auch nirgends das ausdrücklich gesagt wird und der Name 
Winigis sehr häufig ist 4 }. Noch am 12. August S88 wird Besitz in 
loco qui dicitur Aquiliauus als grenzend an terra quae fuit cuiusdam 
Guiuicisi comiti bezeichnet 5 ). 

i) ( X Schon bei dem Wechsel 7S9 ist ersichtlich von einer Berück- 
sichtigung der Familie Hildeprands nicht die Rede gewesen 6 ). Wie 
gründlich mit der alten dynastischen Stellung der Herzoge von Spo- 
leto aufgeräumt war, dafür ist ein schlagender Beweis, dass zur selben 
Zeit, wo wir die Grafschaft Lucca vom Vater auf den Sohn übergehen 
sehen, hier auch nicht die geringste Andeutung einer ähnlichen Mög- 
lichkeit gefunden wird, obgleich Wiuigis weit länger als Bonifacius (1.) 
sein Amt bekleidet hatte. 

Nachfolger Winigis' wurde Graf Suppo von Brescia 7 ). In den 
Urkunden von Farfa kommt er als Herzog von Spoleto nicht vor. 

tensiuin et urbes ;i dominio Heneventanoruni tuue subtractae Mint usque in pre- 
>eus, nee et Xuceriae (irri*r> urks tunc eapta **st u. s. w. 

') S c Ii i r in e y e r. Kaiser Lambert S. 10. 

Ann. r. Kr. S'1'2 p. 157 t. (SS. L 209): Winigisu> dux Spolitinus iani 
senio c«uife«*tus halatu saeculari deposito moinistirae eonversationi «se maneipavit 
ae iKiii multo po.st tactus corporis mtinnil at «* dere>:-it. 

• Ii ü !• Ii e r 7(i5. 

4 K. K i)Y s t e in an n. Altdeutsches Namenbuch, 1. Hand: Personennamen, 
•J. Aull. (Bonn IIMIO). <•<»). H » 1 4 . Siehe unten den Graten Winigis von Siena. 
Au« ]i di r Vater d.'< Pfal/.grafeu Samsor, eines Saliers, hie» Winigis, M H P. 
XLll X. :>:;:> tl!». Juli !»:iuj. S. auch Hübner 76J Ann. Her tili. 872 p. 120. 

; lieg, di Farfa III :*7-:>!» X. :;3»>\ 
Sub (iuarino eomite <;cnero nostro datirt eine Krkunde Hildeprands vom 
Augu-t 7S7, lieg, di Farfa 11 121 f. X. 141. 

r l Ann. r. Kr. S22 p. ljS:....in enius leeuni Suppo Brixiae civitatis 
mrnes Mib.>titntus est. 
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Als Pfalzgraf war er im Februar 814 Beisitzer im Placitum Abt Adal- 
hards zu Spoleto neben den duces Winigis und Heccideus 1 ). Durch 
ihn und andre erfuhr der Kaiser die Verschwörung König Bernhards 
817 2 ). Von seiner Verwaltung in Spoleto gibt nur eine Urkunde 
Ludwigs des Frommen vom 1. April 831 Kunde 3 ). Der Kaiser be- 
stätigt hier dem Kloster S. Viucenzo am Volturno unter andern* 
4 Gerichtsurteile, durch welche in Gegenwart des Grafen Suppo und 
der Gastalden Benedict, Hilpian und Ansfrid 24 behauste Leute dem 
Kloster zugesprochen werden, die sich der Dieustbarkeit zur villa Trita 
hatten entziehen wollen. 

Schon in den ersten Monaten des Jahres 824 ist Graf Suppo- 
gestorben 4 ). Seine nächsten Nachfolger, der Pfalzgraf Adalhard 
und Graf Höring von Brescia, starben, der eine nach 5 Monaten, 
der andre weuige Tage nach seiner Ernennung, rasch hintereinander 
noch im Laufe desselben Jahres 5 ). In den Urkunden von Farfa 
kommen auch sie nicht vor. Adalhard war 823 nach Italien geschickt 
worden, nachdem Lothar zurückgekehrt war und dem Vater über 
seine Tätigkeit Bericht erstattet hatte. Moring ist als Graf von Bres- 
cia offenbar Nachfolger Suppos. 823 war er zur Unterstützung des 
nach Italien entsandten Pfalzgraten Adalhard bestimmt worden 6 ). 

Damit hört die sichre Kunde von der Nachfolge in dem Herzog- 
tum oder der Grafschaft Spoleto auf und setzt erat unter veränderten 
Verhältnissen wieder eiu. 

70. Neben den genannten Machthabern in Spoleto gibt es andre, 
die ihren Sitz in Camerino haben 7 ). 

Schon in der letzteu Zeit des Langobardenreiches haben ausser dem 
Herzogtum Spoleto, zum Teil auf dessen altem Gebiet, im östlichen 
Mittelitalien andre Herzogtümer bestanden. Nachdem die Vita Ha- 
drian! I. die Einsetzung Hildeprands und die Unterwerfung des 
ducatus Spoletinus unter den hl. Petrus berichtet hat, fährt sie fort, 



') Hübner 6*. l »2. 

*) Vita 11 lud. e. 2H, SS. II b'23. V^l. über Suppo Leibniz, Ann. hup. 
814 e. 8. 817 e. 2<>, I 2<H>\ 317: Murat. Ant. lt. I 355; Dickel, Lehre von 
den Urkunden der ersten Karolinger l Ml A. 4; Simsen L. d. 1 r. 1 115 f.; 
Dümraler U. d. 0. II- 21 A. 5. Man bat in ibm den Urossvatn* Suppo> II. 
vermutet, vgl. Du minier G. d. ( >. III- 20 A. 5. 

') M-. 8*7 [8öS)\ Hübner 714. v«l. (jnU 

4 ) Ann. r. Fr. S24 p. lb'4 (NS. I 212 . 

b ) Ann. r. Fr. 824 p. hiü (SS. I 213). 

r> ) Ann. r. Fr. 823 p. U» 1 (SS. I 210). Simson L. d. I r. I 200. 

') Über sie bandelt zuletzt S c b i r in e y e r, Kai>er Lambert S. l»j A. 1. 
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auch alle Einwohner der ducatus Fermo, Osimo und Ancona, sowie 
von Cittä di Castello hätten sich, von den Clusen heimgekehrt, dem 
Papste ergeben 1 ). Für uns kommt nur das erste dieser Herzogtümer, 
das von Fermo in Betracht. Es wird im ganzen mit der späteren 
Grafschaft Camerino identisch sein, für die ja seit dem 10. Jahrhundert 
der Name marchia Firmana gewöhnlich ist. Fermo liegt in der Nähe 
der Adria, nordöstlich von Spoleto, östlich von Camerino. Einen 
längeren Bestand hat das langobardische Herzogtum Fermo nicht ge- 
habt. Es gibt noch einige Zeugnisse von ihm, gleichfalls aus dieser 
Zeit 2 ). Früher findet sich nie eine Spur von einem Herzoge oder 
Herzogtum neben dem von Spoleto. So ist die Vermutung so gut 
wie sicher, dass erst König Desiderius Fermo unter einem eigenen 
Herzog von Spoleto unabhängig gemacht hat 3 ). Lange hat dieser, 
wenn überhaupt, den Sturz des Desiderius nicht überdauert. Schon 
im Dezember 776 wird ein Lupo comes de Firmo von Herzog Hilde- 
prand von Spoleto mit einer Anzahl Bischöfe, Gastalden, comites u. a. 
unter seinen iudices genau nt 1 ). 

71. Überhaupt weist nichts darauf hin. dass etwa zu Hildeprands 
Zeit eiue Teilung des alten Herzog! ums Spoleto in irgend einer Form 
statt gehabt hätte 5 ). Im Gegenteil ist die Ausdehnung seiner Gewalt 

M Lib. pontif. c<l Duchenne I 496',, „. 

2 ) Troya Cod. dipl. Lang. V 531 N. 914: Inschrift aus Fermo vom 13. 
und 11. Jahr der Könige Desiderius und Adelchis, seo temporib. Tas<juni duci 
civitati Firmane, mense Januario, indictione o<tiva — 770. MHP. X I II 93 
50: Urkunde des Königs Adelchis für seine Schwester, die Äbtissin Anselperga 
von 8. Salvatore in Breseia. vom 11. Nov. 772 (s. oben £ H7 Anra. 4 S. 299), in 
der es u. a. heis^t (p. 94 «): per hoc potestatis nostrae omnia dono nostro in 
ipsi niona sterin concedimus possidendutn. de quantum nunc presenti tempore 
habere et possidere videntur tani in partibus Au^triae, ^S'eu^trie et Spoletanis. Fir- 
manis, Ansemanis. Beneventanis fiiubus cum singulas pos>essiones et curteä 
ibidem eoncessas atque largitas, que pertinuerant »-x iura eurtis nostre regie que 
et ex iura eurtis do<-alis et alias res, que nunc modo de pert'nentibus nostris 
ip>a venerabilia loca habere et possidere videntur, vel de dato iudicutn nostro- 
Tllül .... 

: o Jenny, (iesch. des langobaid. Heizogtmus >polet<> S. 78 81; Fat- 
tes' li i 1. c. 42 tf. 

4 't Hübner b'50. C'ome> ist einfach irb'ich (ia.s:ald, was hier in der Auf- 
zahlung besonders augenfällig wird: Dum nos Uildepra ndus gloriosus dux ducatus 
►Spolctnni n^edissenms Spoleti in palatio ««t ade>set nobi.-eum Adeodatus aepis- 
eopus. <iualtariua aepiseopus de Firme». Vadpi'Hus aepiseopus Balbensis, Auderis 
aepiseopus Esculanus, Kinn» eastaldiu.s Keatinus, Lupo comes de Firmo, Maiorianus 
castaldius de Furcone, Lupo tonies de Fscnlo, Ans. au>us castaldius de Balba, Halo 
comes. (Himpertus, Nardo m'mi Canip<> east.ildii. sive Citherius iudices nostn. 

•'•> Vgl. Abel - Si in so n 1 243 A. 2: Fat tos eh i 1. c. p. 53 f. 
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über fast alle Gebiete desselben direkt zu belegen. So 1 ) für Fermo 2 ), 
Rieti 3 ), Furcone 4 ), Ascoli, Valva 5 ); für Marsi 6 ), Penne 7 ), Amiterno 8 ), 
Eciculi 9 ) u. s. w. Dasselbe ist für die erste Zeit des Wiuigis der 
Fall 10 ). Dann aber, etwa um 810 oder früher, ist eine Trennung er- 
folgt, und zwar findet sich jetzt in Camerino 11 ) ein Machthaber, der 
auf gleicher Stufe mit dem in Spoleto steht. 

Mit Recht hat man bemerkt 1 -), dass auch so eine gewisse Geraein- 
samkeit beider Gebiete blieb. Sie zeigt sich auf Schritt und Tritt. 

') Heg. di Farfa II 89 f. N. 97. 

») Auch Reg. di Farfa II 121 f. N. 144, vgl. M 2 . 293 (284). 

3 ) Zahllose Beispiele im Reg. di Farfa. 

4 ) Lag in der Gegend des heutigen Aquila am Aterno, Civita di Hagno 
Jung, Mitteilung, d. Inst. 1'. Österreich. Geschichtsforsch. V. Ergänzungsband, 
1. Heft, S. 26. 

b ) In der Gegend des heutigen Solmona ; auch M urat. Scr. I b 372. Name der 
ganzen Gegend, kein Ort, nach Faraglia Cod. dipl. Sulmonese (1883) p. XIV ff. 
«) Murat. Scr. I b 372. 
') SS. VII 590. 

8 ) Am Aterno in der Nähe von Furcone; Reg. di Farfa II 90 f. X. 108. 
102 N. 118. 

•) Das alte Äquerland ; Reg. di Farfa II 98 f. N. 112. 102 N. 118. 102 f. 



Die »Sabina ist seit 781 wieder päpstlich, Hamel, Untersuch, z. alt. Ter- 
ritorialgesch. des Kirchenstaats S. 54—70. Nach Hamel a. a. O. S. 39 ist 
Narni seit 75b' dauernd römisch (gegen Jenny a. a. 0. S. 38 A. 2». Aber 
wie er selber für das 11. Jahrhundert zeigt, ist das Gebiet der Stadt spole- 
tinisch: lür Hildeprands Zeit z. Ii. Reg. di Farfa II 102 f. N. 119. 109 f. 
N. 129 (in Xernate, dies doch wohl t»o zu verstehen). 

10 ) S. z. B. Reg. di Farfa 1[ 130 N. 154 (Hühner 662) vom Jan. 791: 
Breve meinoriale. (.Jualiter veniens in Spoleto in praesentiam doinni Guinichis 
gloriosi ducis vel eins iudicum, idest Helpidii castaldii, Pertonis coiniti», Üp- 
teranii castaldii, . . . . (5) de Reate. ..(Ii de Aesculo, vel alioutui pluri- 
morum astantium. Goderisns- de Reate fent querellam super monachis niona- 
sterii s. Mariae de Sabinis .... Quia i> ti niona« hi coinprehenderunt ^ubstantiaiu 
meam hie in Spoleto et Interamnes seu in Fulginea contra Legem . . . .; Reg. di 
Farfa II 137 f. N. 165 (Hübner 674), Urteil des Pfalzgrafen Hebroard im 
Gebiet von Spoleto Aug. 801 in Sachen des Abts Mauroald vom Farfa und eines 
Ageris. Der Abt sagt: Et iam te« um . ... in praesentiam Guinichis ducis *>eu 
Senoaldi aepiscopi de Ha Iba at-jue Adelpert castaldii de Halba atque Romuald 
castaldii de Marsi s nec mm et <>pterami de Reate de ha«- « ausa tc.-timonia 
dedimus .... Tune ip&e Guinichis »lux direxit ambas partes Romain in pr.ie- 
sentiain domni Leonis papac una «um mi>so >:io Upteramo de Reate vel indi- 
culo scripto, quomod«) ip>a iinpiisiti«» v« 1 tt.stnun t»\stiticatio Mt, ut ip.-e «1«' hac 
causa secundum Heuni tenninum inipniieret et inter n«»s d«liberai et. Wie der 
Papst, so ent-eheiden auch jei/.t die auditores für «la- Klo.-ter. 

") Der Ort gesi« aVrt z. H. durch M-. 12«>:« yl'S.'A). 

1 -) Schirme y e r a. a. < ). 
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Aber mau darf sie doch wieder nicht überschätzen. Seit dem Ende 
des 9. Jahrhunderts bleiben Camerino uud Spoleto in Einer Hand ver- 
einigt. Die Verschiedenheit in der Bezeichnung dauert fort. Schon 
im 9. Jahrhundert wird von Camerino im besondern als dem comi- 
tatus, aber auch als ducatus gesprochen 1 ). Im 10. Jahrhuudert heisst 
es dann durchweg marchia Firmana oder einfach marchia, z. B. in 
den Farf'enser Schriften, während Spoleto als ducatus, mit oder ohne 
Beisatz, genannt wird 2 ). 

Auf eine größere Selbständigkeit des Herzogs oder Grafen von 
€amerino im Vergleich zu dem von Spoleto, darf man aus dem Um- 
stände allein, dass hier nach ihm datirt wird iu Jahren, wo sich in 
Spoleto dafür keine Beispiele finden, nicht schließen, zumal das ganze 
Material aus 4 Urkunden vom April 811 bis 3. Mai S34 besteht 3 ). 
Die Stellung beider ist vielmehr durchaus die gleiche. Beide sind 
offiziell Grafen, wie die andern fränkischen Grafen. 

72. Im April 811 hält der Gastald Pattuco in Camerino Gericht 
in Sachen des Klosters Farfa. Unter den Beisitzern ist neben Bi- 
schof Arvin und dem Gastalden Auseramus auch Acerisinus aus Spo- 
leto 4 ). Die Urkunde darüber ist datirt: Actum in Camerino, mense 
Aprilis, per indictionem IUI. civitate Camertula. Temporibus Akkidei 
ducis. Fatteschi 5 ) setzt die Urkunde ins Jahr 826, da sie unter 
den in die Begierung des Abts Ingoald (c. «815 — S30) fallenden Ur- 
kunden *teht. In dieser Zeit ist aber ein Herzog Heccideus sonst 
nicht nachzuweisen . Dagegen wird im Februar *14 von dem kaiser- 
lichen missus Abt Adalhard zu einem Placitum in Spoleto ein solcher 
in Gemeinschaft mit Pfalzgraf Suppo und Herzog Winigis hinzuge- 
zogen. Er unterschreibt die Urkunde darüber mit y Ego Acchideus 
Zornes, gleich hinter Adalhard uud Suppo, während Winigis erst an 
vorletzter Stelle mit y Figo Guiuichis ibi fui zeichnet' ). Im August 



') Oben § 37. 

-) Vgl. für spätere Zeit z. B. Vita Gregor. VII.. Lib. pontif. ed. Duchesne 
II 289. „„, wo es nach Wihertn von Kavenna Wahl zum Ge^enpapst von Gregor 
heisj- 1 : Omnibus vero episcopis Kavennatis aoirlesiae suttraijaneis et Omnibus 
inaioribus et minovibus eiusdem civitatis et per totam marchiam necnon 
per totum ducatum eum sine spe reeuperationis dampnatum atqiie depositum 
nntificavit. Vgl. F. ^avini, 11 coumno Tera mnano, Koma 1S95. S. 67 f. 

*) Re ? . di Farfa II 220 f. X. 2M9 : 210 N. 2:>4 : 219 f. N. 268; 230 
N. 279. 

4 ) H ii b n e r 6X5. 

■'•) L. v. p. 290. 

'•) Hühner «;:>2. F* handelt h um besitz eines verstorbenen Leo de 
Ib'ate, (h'r dem Kloster Farfa bestritten wurde 



Digitized by Google 



Markgrafen und Maikgrafschaften im Italischen Königreich. 



821 finden wir dagegen im Placitum dreier königlicher missi zu Norcia 1 ), 
wo über von Herzog Winigis ad regiam partem in Anspruch genom- 
menen Besitz in massa Amiternina und in massa Eciculana zu Gunsten 
«des Klosters Farfa entschieden wurde, neben Winigis einen Herzog 
öerard 2 ). So spricht alles dafür, daß die fragliche Urkunde, in der ein 
Abt gar nicht vorkommt, 811 unter Abt Benedikt zu setzen ist, wie 
•dies jetzt allgemein geschieht 3 ). Ob wir diesen Heccideus mit dem 
Ratgeber König Bernhards zu identifiziren haben, ist eine andre 
Frage 4 ). Wenn ja, so muß seine Verwaltung schon vor den Ereig- 
nissen des Jahres 817, September 815 — 816, ihr Ende erreicht haben. 
Denn am 1. September 821 zählte in au in Camerino das 6. Jahr 
Herzog Gerards 5 ). Nach Gerard 6 ) datirt auch eine Entscheidung des 
öastalden Geribernus aus Camerino vom Mai 829 zu Gunsten des 
Klosters Farfa gemäß einer Urkunde a diebus Teudicii qui fuit dux 
ducatus Spoletani (von 768) 7 ). 

Ganz in der Luft steht für uns eine Datirung aus Camerino vom 
3. Mai 834: teraporibus Escrotoni et Garardi comitum 8 ). Fatteschi 0 ) 
und Schiriney er 10 ) halten diesen Garard für verschieden von dem 
früheren Herzog Gerard und lassen die beiden Grafen Esroton und 
Garard geineinsam in Camerino regieren. Das lie^t kaum näher 

•) Zwischen Spoleto und Ascoli Piceno. 

-) Hübne r 701 : Dum a pietate .... Hludowici magni imperatoris a finibus 
Spoletanis directi fuissemus nos Aledram comes et Adelard seu Leo vassi et 
missi ipsius augusti .... et coniunxissemus Nursiae, residentibus nobis ibidem 
in iudicio una simul cum Guinigis et Gerard dueibus, Siguald, Magio, Hittone 

3t Liulhard aepiscopis, Ingoald et Gumpert abbatibus 14) vaseis domini im- 

peratoris, Aldone, Odone, Ageris, Joseph, Abbone et Sigefrit castaldiis u. s. w. 

•') Reg. di Farfa It 220 A. 1, vgl. «chirmever a. a. 0. 

«) Auch L e i b n i z. Ann. imp. I 2%\ 317 tut es. Dümraler Li. d. 0. III- 17 A. 2 
weist es nicht durchaus ab. Vgl. Sinison L. d. Fr. I 113 A. 0, übh. S. 113 ff. 

*) Reg. di Farfa II 210 N. 254: 8. Jahr Kaiser Ludwigs, et temporibus 
Gerardi ducis anno ducatus eins .... VI., inen>e Septembris die I., indictione 
XllIL Civitatis Camertulae. Fatteschi 1. c. p. 288 setzt 820. Es handelt sich 
um die 14. Indiction. die Sept. 820—821 lief. Aber das Kaiserjahr entscheidet 
für 821. 

fi ) In mense Maii, per indictionem VII., civitate Camertulae. Temporibus 
Gerardi ducis. Dass diese Urkunde nicht 814 zu setzen ist, zeigt die vom 
1. Sept. 821. 

7 ) Hübner 710 wie Reg. di Farfa II 219 f. X. 2«8 irrig 828. 

*) Reg. di Farfa II 230 N. 27i», Tausch zwischen einem Ratelmiu> und 
dem Kloster Farfa. Et Albuinua raissus regis et pontificis cum bonis hominibua 
ambulavit super ipsum concambium. 

9 ) L. c. p. 65. 

,0 ) A. a. 0. In der Hauptsache wohl irrig Ludovisi 1. «•. p. 1"> ,: - 
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als Wüstenfelds Ansicht 1 ), daß sie nach Spoleto und Camerino- 
gehören. Schwerlich sind es blosse Gastalden —Grafen. 

Eine genauere Abgrenzung der Bezirke von Spoleto und von 
Camerino gegen einander ist nicht zu geben. Im allgemeinen ver- 
hielt es sich so, dass der Ostabhang des Appennin, das Küstengebiet 
in Camerino, der Westabhang, die biunenländischen Distrikte in Spo- 
leto ihren Mittelpunkt hatten. Das Gebiet von Valva gehörte zum 
spoletinischen Teil 2 ). 

73. Von einer Absicht Karls des Großen, dem Herzogtum Spo- 
leto eine Sonderstellung zu geben, kann keine Rede sein. Im Gegen- 
teil ist überall das bewußte und nicht erfolglose Streben erkennbar, 
möglichst glatt und geräuschlos die Verhältnisse hier den übrigen 
anzugleichen. Dazu geschieht schon unter Hildeprand sehr viel. Ein 
gewaltsames stürmisches Vorgehen hätte voraussichtlich erbitterten 
und vielleicht wirksamen Widerstand gefunden. Dieser langsam, aber 
sicher wirkenden Politik gegenüber war man machtlos. Als dann 
.789, doch wohl durch Hildeprands Tod, sein Platz frei wurde, wird 
im äussern das Ziel erreicht. Spoleto wird völlig an die ordentliche 
Organisation des Reiches angeschlossen, d. h. in die Grafschaftsver- 
fassung einbezogen. Das geschieht auf die einfachste W r eise, die 
zwar nicht sonderlich tief, sofern überhaupt, in die innern Verhält- 
nisse des Landes eingriff, dafür aber auch keinen Anlaß zu Unruhen 
gab. An Stelle des Herzogs trat ein fränkischer Graf. Das Missver- 
hältnis zwischen dieser und den übrigen Grafschaften übertraf aller- 
dings wohl alles, was bisher dagewesen war. So ging mau bald einen. 
Schritt weiter und machte aus dem einen Bezirk zwei. Doch auch 
da bestand noch jeder von ihnen aus einer Anzahl von Unterteilen, 
von denen mancher einer Grafschaft an Umfang nicht nachgestanden 
haben dürfte. 

Dass diese Veränderungen nicht mit einem Schlage das ganze 
Bild des Landes und .seine Gebräuche zu andern machten, ist natür- 
lich. So nimmt es nicht Wunder, wenn wir auch ferner, doch in un- 
verkennbar gemindertem Masse. Datiruugen nach den Graten, wie 
früher nach den Her/cgen, Huden, wenn wir diese selber, und zwar 
weitaus überwiegend, mit dem alten Titel (dux) und ebenso ihren 
Bezirk als ducatus bezeichnet sehen. Die Rechnung nach Amtsjabreu 
der Grafen zieht sich durch das ganze [). -Jahrhundert hin und wird 
wieder häufiger im 10. und 11.. ohne dass sieh indes eine fe»te Regel 
aufzeigen Resse. Bei allgemeineren Schlüssen aus diesen Datirungeu 

') In ilfti Korsi . hüllten z. «Irut s«. Uen i ie.-clii< ht <• Iii ;'.!)!>. 
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ist die grösste Zurückhaltung geboten. In der 2. Hälfte des 10. Jahr- 
hunderts erfährt die Sitte vielleicht eine Kräftigung durch die Ver- 
bindung mit den süditalischen Fürstentümern, wo ja stets, und zwar 
von jeher in erster Linie, nach den einheimischen Machthabern ge- 
rechnet wurde. Der Titel comes begegnet in dieser Anwendung in 
Urkunden von Privaten, d. h. nicht von den Grafen selber oder könig- 
lichen missi ausgestellten, zuerst 834 1 ), sonst einmal 802 für Winigis 2 ) 
und 814 für Heccideus 3 ). 834 wird von dem ducatus der comites 
gesprochen. Auch die Königsurkunden gebrauchen hier, wie mit einer 
Ausnahme die Reichsannalen, den Ausdruck dux 4 ). 

74. Wie überall, so tritt auch hier die königliche Gerichtsbarkeit 
durchaus nach Belieben an die Stelle der herzoglichen. Ebenso häufig, 
wie wir bei solchen Missat-Gerichten einer Zuziehung des Herzog- 
Grafen gedacht sehen, ist das nicht der Fall, ohne dass ein bewusster 
Grundsatz hierin zu finden wäre 5 ). Amtshandlungen der Herzoge, 
Schenkungen und dergleichen werden von dem Könige bestätig). 
Der Herzog führt Untersuchungen im Auttrage des Königs und lässt 
seinerseits solche und andre Amtshandlungen durch seine Beauftragten 
vornehmen. Er führt die Sache des Fiscus, vertritt den Staat in 
Rechtsfälleu u. s. w. 7 ). 

Über das allmähliche Verschwinden von in der Langobardenzeit 
häufigen Bezeichnungen wie marpahis, vestararius, gasindius, exerci- 
talis, gibt Schirme y er eine Zusammenstellung 8 ). Der in den Ur- 
kunden Herzog Hilcleprands in den ersten Jahren oft als Ausfertiger 
genannte Dagarinus (oder Dagartus) castaldius et notarius, heisst im 
Juli 781, wo seiner gleichen Tätigkeit unter Herzog Theodicius ge- 



•) Reg. di Farfa II 230 X. 279. 
*) Oben § 68 Anm. 2 S. 303. 
') Hübner 602. 

4 ) M-. 766 (741 f von Winigis; eincremen }K 887 (858) für Suppo eoraes. 

5 ) Aus der Zeit Hildeprands ist eine Tätigkeit königlicher rnissi in dessen 
Bezirk nicht aufgefallen, abgesehen von dein missus oder legatus Winigis im 
Feldzuge 788, vgl. auch J a f IV - K. 2431. Sonst Hinzuziehung des. bezw. der 
Herzoge: Mai 708. Hühner 067: Febr. 814. Hühner 602 ferst heider 2. Ver- 
handlung); Auer. 82). Hühner 701. Dagegen naht: Aug. SO|, Hühner 673. 
674; 22. Febr. 807, Hühner 082: A j »ril 823, Hühner 705; vgl. auch Hühner 
711, Jan. 82!». 

*) Z. B. AK 201 (107) und Heg. di Farfa II 87 f. N. Ol. ss N. 05. Hl 
N. 132. 112 N. 133; M - . 257 .24*) und beg. «Ii Farfa II !);{ f. N 103. 113 
115 X. J35: 203 281) und b e g. di F a r t u 11 121 f. N . IM .1. w. 

7 ) Vgl. Seh innerer. Kaber l.aiubvrt 1 1 tl. 

H ) Kaiser Lambert 8. 10. 
MitU'ilun^n. Ki- P -,m/iai-^Mj. \|[. 2 l 
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dacht wird, castaldius et relereudarius 1 ). In zwei Urkunden des Her- 
zogs Hildeprand vom Januar 776, Schenkungen für Farfa betreffend, 
wird wie in den Königsurkunden ein lntervenieut genannt 2 ). Die 
Schenkungen macht der Herzog considerantes mercedem excellentis- 
simi regis nostri seu et aniruae no9trae u. s. w. 3 ). Schenkungen des 
Herzogs Winigis haben sich, im Gegensatz zu den zahlreichen Hilde- 
prands, nicht gefunden. Kaum auf ihn, eher auf seinen Sohn, ist ein 
Passus im Eegest einer Urkunde Kaiser Lamberts für das Kloster 
S. Croce am Chienti von 897 zu beziehen, wo dieser bestätigt u. a. : 
ecclesiam beati Petri apostoli que fundata est in corte de Salliano 
quam Guinigisus ibi concessit 4 ). 

75. Die Unterbeamten des Herzogs sind die Gastaldeu. Nach 
ihnen wird neben Herzog und König, auch alleiu, datirt. Nachweisbar 
ist dies in einer Menge von Fällen für Rieti, zuletzt im Juni 793 5 ). 
Herzog Hildeprand datirt auch in zu Spoleto ausgestellten Urkunden, 
die sich auf das Gebiet von Rieti oder die Sabina beziehen, zuweilen 
nach dem Gastalden von Rieti ü ). Doch war es nicht ein speziell 
reatinischer Brauch. Das zeigt die Schenkung von Gütern im Gebiet 
von Fermo an Farfa durch Herzog Hildeprand, Spoleto Aug. 787 7 ), 
datirt sub Guarino comite genero nostro, der also vielleicht nach Fermo 
gehört. Die Gastalden werden ebenso wie die actores (oder actio- 
uslyu) vom Herzog durchweg als die „ seinigen fc bezeichnet, wie der 
Köniij seinerseits von Hildeprandus dux fidelis noster spricht*). Die 
Gastalden sind die Vorsteher der Unterteile, in welche die Herzog- 
tümer oder Grafschaften Spoleto und Cainerino zerfallen. Diese heissen 

') Hübner 656. 

-) Reg. di Farfa IL 86 (*. N. .'»3. 87 1. N. !»4: Pustulavit nos veneratio tua 
per Aiiuonem monaehurn tu um ed. vestrum. 

3 ) fco auch später z. 13. Aug. 787, lieg, di Farfa II 121 f. N. 144: pro 
mereede supn^criptorum domnornm ie>stronim regum. simul et nostra. Es 
handelt Meh um Schenkungen aus dem Stmt^gut, 1. e. S7 f. X. !»4: de nostro 
publico. 

: ) Mühibaeher. Mitteil. d. Inst, für i'^terr. (Jesehiekt.-forsrh. VII 1886) 
S. 450. 

6 ) Reg. di Farfa II 131 N. 156: 20. Jahr Karls und 13. meines Sohnes 
Pippin in Italien, sed et tem]">nbu> domni viri gl'irio>i fiuiinckis sumrui dueis 
<liir.it iis Spoletani anno dm-atus eins .... Y"., seu et viri nuignifici llilderici 
gastaMii civitatis Realinae, m/ui-e Junii, p*T lndirtionciu I. 

'-) So Reg. di Farfa IL 86 f. N. s7 1. N. !«4. SS X. !»»!. !H N. 104. !J4 f. 
K. 105. Sub kimone ta-Fildio « i r Teudemundo artioaario. Reg. di Farfa 
I! N. m. ahnln li |() » f. \. ] 1 6. ]p; N. ]:VT. 

-) Reg. d i Fa rfa 11 121 f. N. 141. 

w i M-\ 2M8 »28 h. 
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<castaldatus oder meist einfach territoriura oder fines, pagus. Wie die 
Gastalden als comites betitelt werden, kommt auch comitatus in 
diesem Sinne schon jetzt durchaus vor 1 ). 

Unter den iudices nostri, die mit dem Herzoge oder in dessen 
Auftrage Gericht halten, erscheinen sehr häufig Bischöfe 2 ). Sie 
stehen auch sonst in manchen Beziehungen zu diesem. So macht zu 
Spoleto im Juni 780 ein Bischof Guigpertus eine Schenkung an das 
Kloster Farfa pro mercede domni nostri regis et Hildeprandi gloriosi 
ducis nostri seu et nostra una cum voluntate et consensu supra dic- 
torum domnorum 3 ). Anderswo ist ihre Stellung eine viel freiere. Aber 
auch in Tuscien z. B., wo sie sehr häufig selbständig oder im Auf- 
trage des Königs oder königlichen missus handeln, spricht 813 Bischof 
Jakob von Lucca von Bonifatio iulustrissimo comiti nostro 4 ). 

Wohl war auch Spoleto ein Grenzgebiet und könnte als solches 
als Mark betrachtet werden. Aber von irgend wesentlicher Bedeutung 
war diese Eigenschaft jetzt nicht. Benennungen wie marca oder 
marchio finden hier keine Anwendung. 

Damit können wir von den spoletinischen Verhältnissen Abschied 
nehmen, deren Darstellung bei einem ziemlich reichen Material und 
der eigenen Stellung dieser Gegenden seit dem Zusammenbruche der 
oströmischen Herrschaft über Italien anziehend und für die Gewin- 
nung allgemeinen Verständnisses lehrreich ist. 



II. Von Lothar bis zum endgiltigen Zerfall des Gresaintrclches 
nach der Entthronung Karls III. (834—888). 

76. Was unsre Zwecke angebt, so ist diese Zeit im allgemeinen 
charakterisirt durch ein immer umfassenderes Durchdringen der frän- 
kischen Bezeichnungen comes, comitatus gegenüber den älteren dux, 
ducatus. Auch in Gebieten wie Spoleto, wo wir ihnen bislang nur 
sporadisch begegneten, kommen sie jetzt zum Siege. Das ist aber nur 
die eine Seite der Entwicklung, die an sich nicht viel bedeutet. Solauge 
hatten alle die lokalen Gewalten, grosse und kleine, nur durch die 
Reichsregierung und als ihr Glied Bedeutung gehabt. Der König 

') Oben § 18. Eine Reihe solcher < iast;iUlat< j zählt A. £ansi 1. c. p. 34 
auf. Natürlich ist hinge nicht überall, wo von Ii mos, zuweilen wohl auch von 
territorium, geredet wiru, an nn <cc-f,iMat zu 'lenken. 

-) Z. B. Hühner UM). h*5l. 

: -) Reg. di i-'a rfa 11. lo:» f. N. 1J:>. 

l ) Hühner b'Sl». 

21* 
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schuf die Stellung des einzelnen Grafen. Sie waren seine Beamte^ 
seine Diener. Was sie waren, waren sie durch ihn, und solange er 
es wollte. 

Die Zeit war gewesen. Die Reichsregierung geriet in Zwiespalt 
mit sich selber. Die Söhne erhoben sich gegen den Vater. Sie be- 
durften der Angesehenen des Reiches, nicht so sehr diese ihrer. Die 
Könige wurden ihren Leuten verpflichtet. So erhielt deren Stellung 
eigene Wurzeln. Schon schuf nicht mehr so sehr das Königtum 
seine Grossen, als die Grossen das Königtum. 

77. So wird überall, und nicht zum wenigsten in Italien, die Be- 
deutung der lokalen Gewalten immer grösser, vorzugsweise und vor 
allem dauernd in den vom Schwerpunkte des Staates, der stets in der 
Po-Ebene blieb, entfernten Gebieten. So in Tuscien, so in Spoleto, 
im ersten Falle wesentlich auf der Persönlichkeit ruhend, im zweiten 
wohl ebenso sehr auf der Macht der Geschichte. Dazu kommt der 
Nordosten Oberitaliens. Die Grafen von Friaul befanden sich im 
vorigen Zeitraum als Markgrafen im Besitze sehr grosser Macht und 
behaupteten auch nach 828 eine ansehnliche Stellung. Ihnen blieb 
der Vorkampf gegen die Slaven, wie die Geschichte Eberhards zeigt 1 ). 

Hier in Friaul geben von Anfang an die auswärtigen Verhältnisse 
den Anstoss der Entwicklung. Nunmehr treten diese auch für Spo- 
leto und Tuscien entscheidender hervor. Zwar die Griechen spielen 
jetzt nur noch für Spoleto eine gewisse Rolle, und Einfälle der Nor- 
mannen bleiben vereinzelt. Aber immer grösseren Umlang nehmen die 
Züge der Saracenen an. Schon zu Ende der ersten Periode sahen wir 
bei ihrer Abwehr die Grafen von Lucca sich auszeichnen. 

Von Marken und Markgrafen ist auch jetzt nur wenig die Rede. 
Marca findet sich für Tuscien oder Spoleto niemals, marchio zuerst 
seit der Mitte unseres Zeitraums, für den Grafen von Lucca, «regen 
Ende desselben überall vielfach. Seine Bedeutung ist nicht mehr 
lediglich die des Grenzgrafen. Der Begriff des höheren Ranges, der 
grösseren Macht ist nicht mehr davon zu trennen. Während Adalbert 
von Lueca-Tuscien 8 4 * > als marcensis und seit Sf>;> häufig als marchio 
vorkommt-), erhalten Eberhard von Friaul und Suppo (II.) von Spoleto- 

l i Z. 13. Andr. Ihm--. .-. 8 i l;V), S,<. rer. Lang. 22»; (SS. III 235): Transl. 
S. C:i lix t i <•. ;>,, XV 41!». 

- I ii ttMi. I>,c lln. fr l' ip-t .loh i im- Vül. l.»>'\v;ilm?n nodi oine Erinnerung 
an «Ii»- t'iin-nili h>' I '»r-leu' unir von niarciii«». z. I I. i ftV» - II. ;U:>7 : . . . . infido 

Adi lltcitn ui;iri;)ii'.»iiO im«.» patria«« pr.n'«l< >n»> S. ;U5 Aniu. 2) : 3140: 

A'K.'llMTti inaivhinnis. v« l ut na«diu> patriae proditoris .... (S. :>*>'4 Anm. 0). 
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«Camerino erst längere Zeit nach ihrem Tode, 892 bez. 890 1 ), diesen Titel. 
Der erste Graf oder Herzog von Spoleto, der als raarchio bezeichnet 
^vird, ist Lambert in der 2. Hälfte der 70er Jahre, der erste Mark- 
graf von Friaul Bereugar 881 und 882 2 ). Sehr auffällig und einzig 
ist die Nennung von marchae ganz im allgemeinen neben parrochiae 
und comitatus in den Urkunden Kaiser Karls III. aus Ravenna vom 
14. und 15. Febr. 882 für die Kirchen von Verona, Cremona, Ber- 
gamo und Arezzo. Aber hieraus sind für die Organisation der Ver- 
waltung keine weitern Schlüsse zu ziehen. Das geht zwar noch nicht 
daraus hervor, dass nur dem comes, iudex und überhaupt jeder iudi- 
tiariae potestatis persona Ubergriffe gegen die Kirchen und ihre Leute 
untersagt werden, wohl aber daraus, dass der Kaiser seine um ihn 
versammelten Getreuen nur als die „ ehrwürdigen Bischöfe, die er- 
lauchten Grafen uud den Kreis der übrigen Getreuen* bezeichnet 3 ). 
Die auf Grund der Urkunde Karls III. in Pavia 12. Okt. 900 von 
König Ludwig III. für die Aretiner Kirche ausgestellte Bestätigung 
lässt denu auch die marchae ebenso wie die parrochiae fort und spricht 
nur von den comitatus, während die Absicht ersichtlich gauz dieselbe 
ist. Es ist charakteristisch, dass hier neben den Bischöfen und Grafen 
auch die marchiones aufgeführt werden 4 ). 



') Flod. bist. Kein. ecel. IV e. 1, SS. XIII 558; Schiaparelli N. 8. 
s ) Unten § 87 Anui. 6 S. 32J>. Anm. 2 S. 330. 

:f ) M-. 1630 (1587)— l«i33 (1 .*>!»(! . Die Stellen lauten in der Urk. für Avezzo 
{vom 15. Febr. 882) : . . . . quia venientibus nobis Havenn nn ad eolloquium spi- 
ritalis patris nostri Johannis videlieet summi Romani pontifieis et universalis 
papae pervenit ad nostrain notitiam maxima venerabilinm episcoporum et po- 
puli proelainatio de plurimis sibi illatis superstitionibus et iniustis oppressio- 
nibus a seculari et publica potestate .... Ideoque omnium fidelium nostroruin, 
tarn reverentis*imorurn episcoporum quamque et illu<trium comitum reliquoruui- 
que fidelium nostrorum «oetu, tarlo ronsilio generali Dei nostraque imperiali 
auctoritate omnes has Hiperstitiones et importunas violentias l'unditus .... abo- 
lendaa .... deeeinimus. Statuen+es ut . . . . nullus comes nullusque iudex vel 
quelibet iuditiariae potestatis persona .... llaec voro nostra imperialis in>titutio 

et tantorum nostrorum tidelium [ tam| reverentissimorum episcoporum 

quamque et ceteroruni fidelium j^'neraliter pivunulgata. et sanceita au<-b»ritas in 
Omnibus parroeliiis, c o m i t a t i b u s et niarehis p»-r toi ins no>tri int- 
perii fines in toto regno K-unanoruin et LanL'nbardorum et dueatus 1 1 a 1 i a e. 
Spoleti et Tusciae Deo tavente per intinita tempora p[erpetuum} rohur ol>- 
tineat u. s. w. 

Vgl. § 37 8. 254. 

4 ) Dii m m 1 e r X. 1. Tasqu l I)«>eumenti per la >toria d-'!la citta di Arezzn i 
(Firenze 1SDJ» p. 75 N. 53:.... quia venientibus in»bis Fapiam in sacro palatn» 
ibique aelectione omnipotentis J >ei dispensatioue in nobis ab oniuibu- epix-opis. 
uiarchionibus, eonutibus cunctisque etenim niaioris inieriorisqne personae 
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1. Friaul. 

78. Als nach der Absetzung Baldrichs und der Teilung seiner 
Mark (828), nach dem Feldzuge des jungen Ludwig gegen die Bul- 
garen das erste Licht auf diese Gebiete fällt, ist Markgraf von Friaul 
Eberhard 1 ). Er wird zuerst genannt als einer der Gesaudten, die 
Lothar der Aufforderung seines Vaters gemäss auf den Reichstag zu 
Diedenhofen sandte (Mai 836) 1 ). Der Graf ünruoch, dessen Neffe 
Albgar 817 mit Markgraf Kadolah von Friaul zur Regelung der Be- 
ziehungen zu Byzanz in Dalmatien entsandt wurde 3 ), wird gewöhnlich 
als sein Vater, Graf Berengar, Markgraf in der spanischen Mark, als 
sein Bruder betrachtet, während ein anderer Bruder Unruoch der 
Vater des Abts Adalhard von St. Omer (844—859. 861— f864) ge- 
wesen sein könnte. Die beiderseits vorkommenden Namen ünruoch, 
Berengar, Adalhard legen die Vermutung eine* verwandtschaftlichen 
Zusammenhanges allerdings nahe 4 ). Wenn aber neuerdings Eberhard 

ordinibus facta, prout opportuni temporis ratio Hgnificabatur. adiit Petrus ve- 
nerabilis sanctae Aritinae eeedesiae episeopus minien clementiae nostrae per Adel- 
bertuni illustrem Tusciae marchionem dileitum tidelem nostruni et JSijje- 
fridutn atque Adelelmuin karissimos comites nostros . . . Statuentes etiam ut . . . 
nullus cornes nullusque iudex vel quaelibet iudieiaria potestas ma<rnae parvaeque 
personae .... Haec vero nostra renalis in.-titutio et prefatorum fideliuni nostro- 
rurn generaliter prouiulgata et saneeita auctoritas in Omnibus comitatibus 
per totius Italiae lines, in toto regno Konianorum et Langobardorum et dueatus 
Italiae, *Spoleti et Tusciae. Deo favent»*, per intinita tempora proprium robur 
optineat u. s. w. Ebenso i imperiales statt regalis) hei>st es in der Bestätigung 
des nunmehrigen Kaisers Ludwig III. für den Bisehof Peter von Arezzo auf Inter- 
vention des Papstes Benedikt IV., Rom '1. März i»01. Pasqui 1. e. p. 76 N. 54, 
D ü m m 1 e r N. (>. 

'l Über ilm Dümmler im Jahrbuch für vaterländi>che (Jesehichte I. Jahr- 
(ranir, Wien 18G1, S. 171 17}» (..:> (Jediehte des St-dulius Seottus an den Mark- 
grafen Eberhard von Friaul-). Vervollständigt GB. Ö. 17 f. u. (i. d. 0. 1- 119. 
Vgl. auch Meyer von 1\ n o u a u, t ber Xithards 4 Büeiier (Je.-ehichten fcf. 117 
A. 39<>. Zu Friaul in diesem Zeitraum vltI. Fed. Stefani. 1 dm In e marehesi del 
Friuli e di Verona (774 1 1S3 , eonl inuazione, Archivio Veimto Vit (1S74) 19-- 
33, reielit bis 875: wo sind die weiteren Fortsetzungen zu finden? 

Wenn Alberieh von Treis Fontaiites zu 854. SS. Will 73b'.,-,, ihn coines 
Everardus eognomento Padultm dnx Foroiulii a Lotharin eonstitutus nennt, so 
wirft er ihn mit seinem Sohn Kmhdt zusammen, d»m auch Paps»t Formosus 
fälschlieh als Stifter von CvM.ing bez«-mhuet, S>. X 1 1 1 5ou. .1 affe-L. 3482. 
Am h bt-i fefiLreb. 881-, V l 343, bringt Kmlolf den hl. (abxr in Franciam. 

-) Sun son L. d. Fr. 1! 153 f.; Dümmler d. < K 1- IIS f.: 9o2 
(1)3 Fi a. 

M oben £ 51. 

*) Dümmler im Jahrbuch f. Valeria ml ische <>*eh. I 173 A. 14; (I. d. 0. 
1- 427 x\. 4 \- LT 1 . ;imh 11' 135. Ed. Favr«* t I ,a famille d'Evrard marquis de 
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wieder als Sohn des 835 gestorbenen Berengar, mithin als Eukel Un- 
ruochs angesehen wird 1 ), so ist das sehr zu beachteu. Die Altersver- 
hältnisse stimmen hiermit in der Tat besser, und wenn Sedulius den 
Eberhard Hunroci proles nennt 2 ), so passt das nicht minder für den 
Enkel als für den Sohn. 

79. Auch Eberhards Sippschaft, die Unruochinger, bilden den 
Ausgangspunkt ^veitschichtiger genealogischer Kombinationen alter 
und neuer Zeit. Darauf einzugehen liegt nicht in unsrer Aufgabe. Nur 
die Frage der Heimat des Geschlechtes ist zu berühren. Namentlich 
schwäbische Familien werden an Eberhard angeknüpft. So wird viel- 
fach auch eine alamannische Abstammung desselben angenommen, eine 
Ansicht, die gewiss ernstlicher Erwägung wert ist ft ). Eberhard war 
in Alamannien begütert. Aber die Hauptmasse seines Besitzes liegt 
in den belgisch-niederländischen Gebieten, in den salischen Gauen 
au der Scheide und der Maas 4 ). Darum vertritt Dümmler die An- 
sicht von der fränkischen Herkunft Eberhards 5 ). Spross vornehmster 
fränkischer Ahnen nennt ihn eine Erzählung aus der 2. Hälfte des 
9. Jahrhunderts'). Ungegründet dagegen und durchaus abzulehnen 
ist eine dritte Ansicht von der Zugehörigkeit König Berengars I. und 
damit seines Vaters Eberhard zum langobardischen Stamm und Recht 7 ), 
wenn auch Eberhard ausser den) die Stammesrechte der i'salischen) 
Franken, Ripuarier, Langobarden und Bayern umfassenden Buche noch 
ein besondres Exemplar der Lex Langobardorum besass, das er seiner 

Frioul dans le royaume Franc de V ouest, Etudes d' histoire du moyen i"i «j** de- 
di£es ä Gabriel Monod, Baris 1806. p. 156 siebt in dem Abt Adalhard einen Sohn 
des alten Grafen Unruoch und Bruder des Markgrafen Eberhard. 
l i M-. 9b'2 (931) a. 

-') MG. Poet. Lat. III 220 f.: Ad Uverhardum eomitem, v. 7 f. 
S. S. Riezler. Fürsten!». Urkundenbuch L S. 1 H". 

4 ) Unten ^ S3. 84. Allerdings gehört hier wohl manches, wie CysoiiiLr. 
zur Mitgift der Gisla. 

5 ) Im Jahrbuch f. Vaterland. Gesrh. [ 172: GB. S. 18. 

«) Trans]. S. Calixti c. 3, SS. XV 419: Ea igitur tempestate vir nobdis- 
simis Franeorum natalibus oriundus nomine Kvrardus ducatum Foiiuilieiisi> di- 
vina ordinatione sub glorioso principe Lothario, Ludoviei piis>imi :uiperaT<>ri.- 
genito ac in regni gubernaculis suiTessore, nobiliter amministrabat. Zu brachten 
ist in diesem Zusammenhange, dass der Gral' Unruoch zuletzt in Sithiu (- d»*n 
verbundenen Klöstern St. Omer ui.d St. B^rtin, wie H a u «• k Kir<-heieje-<Ti. 
Deutschlands II- 148 angibt'* Mönch wurde, Favre a. a. u. S. 15b*. 

7 ) J. F. le Er et. Geschichte von Italien (Halle 1 7 7 S , I 25!) § 231 ; K. N •* u- 
meyer. Die gemeiureehtl. Entwicklung des intern, ih<>nal«'u FnvaT- und Straf- 
re<hts bis Baitolus L (München UM)] S. 97 A. 2. Ulme Belang sind beute de- 
Bemerkungen Muratoris Autich. E-t. 1 2~,>M'. über du* >ta iinn»'.-zug«d"iöiv_;- 
keit König Berengars 1. 
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Tochter Judith vermachte 1 ). Ebensowenig kann eine Urkunde vom 10. Juli 
919 hierfür angeführt werden 2 ). Was es allerdings mit den Worten Beren- 
gario rege bez. et Berengario res hinter dem Namen des nach langobardi- 
schem Recht lebenden Ausstellers Luvo auf sich hat, mag bei dem mehr 
als barbarischen Latein der Urkunde, deren Schrift nach Muratori zu- 
gleich sehr schwer zu lesen ist, wohl immer verborgen bleiben. 

80. Wann Eberhard Markgraf von Priaul wurde, ist nirgends 
gesagt. Doch führt manches darauf, dass er schou 828 oder doch 
sehr bald danach dies Amt erhielt. Jedenfalls kam er nicht erst mit 
Lothar nach Italien und gehörte nicht eigentlich zu dessen Partei- 
gängern. Denn bei Gelegenheit der Gesandtschaft von 836 wird er 
ausdrücklich fidelis genannt, im Gegensatz zu dem vormaligen kaiser- 
lichen Türwart Richard, der als einer der 834 Ausgewanderten per- 
fidus heisst 3 ). Zwar, dass Eberhard aus dem Edictus Langobardo- 
dorum die Concordia de singulis causis 4 ) habe zusammenstellen lassen, 
ist eine irrige Annahme. Denn die von Bluhme so gedeuteten Verse 
des Fuldaer Mönchs Lupus 5 ) feiern in Eberhard nicht den Urheber dieser 
Bearbeitung, sondern nur der Handschrift, aus der sie mit dem übrigen 
Inhalt in den Codex des Domkapitels von Modena von 99 1 6 ) überge- 
gangen sind. Ohne Grund wird gelegentlich betont, dass Eberhard von 
Lothar die Mark Friaul erhalten habe 7 ). 

») Testament Eberhards 8. § 84. 

-*) MHP. XIII 833 N. 483 iMurat. Ant. It. II 2tfll 

s ) Thegan. vita Hluil. append. cod. Yindob. 88. II t>0;3: Et ihi vener unt 
legati ülutharii a partibus Italiae. Walach, qui erat abbas, et Rihhardus per- 
tidus et Eharhardus tidelis eum < eteris nonnullis. Vita II lud. c. 55. 88. II 
o'4<) f. nur: . . . adi'uere missi a lilio, quos ipse praecepit ; inter quos etiam Wala 
primus adfuit. Ann. Bert in. 83»> p. 12 (88. I 429) sind die Namen bis auf 
Walonein abbatem ausgefallen. 

*) Abg<f'as>t zwischen 82!» und 832. Mi" i. L L. IV p. XEU. Dass Bluhme 
XLE Eberhard zäun (..i raten von Eatien macht, rügt schon Du mm ler GB. 
8. 17 A. 3. Aber noch Brunner 1 387 spricht von ihm als ..Herzog und Markgraf 
Eberhard von K;*itien und Friaul". 

■■) MU. Eh. IV p. XEI. volhtändig Mii. Eh. III 3 A. 12: 
Ihme hero.s libniiu legum con>cribere fecit 
Evr.irdus, })rtidens prndentibus omnia vrxit. 

Weiterhin werden die Kaisei- Eudwig ider Erorumei und Lothar als regierend 
u»'Ua nnt : 

En Illud«. wicus o'sir quatnque III« »1 ha ri us her«'.-. 
Ipsoruiu "juauT'im et h-oes per < -i 1 1 1 < t ,i tnnantes, 
Xunc tulgent, hil-ebunt quo»! Dens atldat e1 ultra. 
") Archiv der t.<-. f. alt. deutsche liescliichh>kunde V i .1824) 262 H'. 
■) I'ümmler im Jahrb. f. vaterl. (b>< h. I 174 A. 17. 8tefani 1. c. p. 
2o. Ea-> Alle rich \..n '\ io >- 1 unt aui<\-. >. ol.cn 8. 3i(j Aain. E dies sairt. ist 
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Als Gemahl der Kaisertochter Gisla, wohl seit Ende der 30er 
Jahre, stand er dem Herrscherhause sehr nahe 1 ). Noch wiederholt 
begegnen wir ihm in Sendungen, die Eintracht und Frieden zwischen 
den verwandten Fürsten erhalten sollen 2 ). 842 gehörte er zu den 
Gesandten, die Lothar nach Mellecey an seine Brüder schickte, da er 
seine Schuld gegen Gott und sie einsehe und den Streit beenden 
wolle. Sie hatten den Vorschlag zur Teiluug zu machen 3 ). Im Februar 
858 war er mit Bischof Noting von Brescia im Auftrage Kaiser Lud- 
wigs II. bei Ludwig dem Deutschen in Ulm 4 ), bei demselben vielleicht 
auch schon im März 855 in Aibling, gleichfalls mit Bischof Noting 5 ). 
Dagegen hat der Evrardus auf dem Tage zu Koblenz (1. — 7. Juni 
860)°) wohl nichts mit dem Friauler zu tun 7 ). 

Als Int-rvenieiit erscheint Eberhard verschiedentlich bei Kaiser 
Lothar I. und Kaiser Ludwig II. für Venedig und für Aquileja. Aber irgend 
welcher Beweis für die Ausdehnung von Eberhards Herrschaft, z. B. über 
Istrien 8 ), ist da nicht zu finden. So bestätigt am 1. September 841 Kaiser 
Lothar I. den Venetianern ihren Besitz in seinem Reiche auf die durch 
den Gesandten Patricius und den getreuen Grafen Eberhard über- 
mittelte Bitte des Dogen Petrus"). 22. August 843 ist er zu Gondre- 
ville Vermittler für deu Patriarchen (Andreas) von Aquileja zusammen 
mit dem erwählten Bischof IS oting von Verona 10 ), 30. Oktober 854 zu 

ohne Gewicht. Die Worte des Andr. Berg., unten 8. 320 Anm. 5, sind zu allge- 
mein, um dafür etwas zu ergeben. 

1 ) Die Heirat scheint zwischen 830 und 840 erfolgt zusein. Vgl. Thegan. 
append. SS. II 603: domnus imperatov cum coniuge et liberis und dazu 
Simson L. d. Fr. II lb'l A. 8. Agnelli qui et Andreas lib. pontif. eccl. 
Rav. c. 172, 88. rer. Lang. 38!» : Giselam tiliain suam tradidit marito Puraduin 
nomine piissimus* homo. D ü 111 ro 1 e r G. d. O. 1-' 41 A. 4; »Simson L. d. Fr. 
II 154. I 108 A. 4. Gisla nennt Karl den Kahlen ihren Bruder in den Urkunden 
D' Achery, 8picilegium (Nova editio. Parisiis 1723) II 87b'. 879. 

2 ) S. auch unten § 82, Anm. 4 8. 323. Vgl. das Gedicht des 8edulius ad Ever- 
hardum eomitem, MG. Poet, Pat. III 221, Sedulii Neotri earmina II N. ti7 : v. 19 m 

:; ) Dum ml er Ü. d. 0. P' 179 f.. M~. 11191 (1057) i. Xithard. hist. IV 3, 
88. II 069. 

*) Dü mini er G. d. O. P' 419. Ann. P u 1 d. 8:18 p. 48 (SS. i 371):.. .. 
in villa Alamanniae. quae vocatur l'hna. Xotingum episc«>pum <*t Eburhardum 
< omitem, mis*os nepotis sui Illudowici, snseepit et audivit .... 

s ) Dümmler im Jahrb. f. vaterl. Ge.seh. I 175 A. '22. 
MG. Pap it. II X. 242 p. 154. 

•I Dümmler, De Arnulfo Prancurmn rege p. 50 und im Jahrb. f. vater- 
liind. Gesch. I 17b" identifizirt beide, vgl. G. d. U. P 45(i A. 2. 

h ) H a s e n ü h r 1, Archiv für österr. Gesch. 82 (1S05) 8. 537. 

'*) M-. 1088 1 054) : . . . per Evherardum fidelein coniitrm ii(bin.i;ii ;ie mi.^um 
suum Patricium nomine .... 

,0 ) M ? . 1105 (1071): quia vener. ibilis FuroiulieuHs urbi.s patriarcha 
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Pavia bei Kaiser Ludwig II. für den Patriarchen Theutmar von Aqui- 
leja 1 ), wo seiner Fürbitte in derselben Angelegenheit der Rechte Aqui- 
lejas über die istrischen Bistümer für den Patriarchen Andreas bei 
Lothar gedacht wird 2 ), und abermals für Venedig zu Mantua 23. März, 
85G 8 ). 

81. Von Eberhards Tätigkeit in Friaul ist im einzelnen nichts 
bekannt. Auch welche Gebiete ihm sonst noch unterstauden, entzieht 
sich unsrer Kenntnis. Weil sein Testament in comitatu Tarvisiano in 
corte no&tra Musiestro ausgestellt ist, vermutet D ü m m 1 e r 4 ), dass ihm 
die Grafschaft Treviso zustand. Das Allgemeine ist bestimmt genug 
überliefert. Gleich ausgezeichnet im Felde wie in den Künsten des 
Friedens hat er ehrenvoll den Vorkampf gegen die unruhigen Sla- 
ven Völker im Nordosten der Halbinsel geführt. Wenn nicht schon 
jetzt von hier aus ähnliche Leiden sich über das Land ergossen, wie es 
im Westen von Normannen und Saracenen der Fall war, so ist das 
sein Verdienst. „Viel Plage und Bedrückung hatten die Langobarden 
vom Stamme der Slaven zu erdulden, bis der Kaiser dem Eberhard 
die friaulischen Grenzen unterstellte*, sagt ein Geschichtschreiber des 
ausgehenden 9. Jahrhunderts v ). „Fr selber stand da als rastloser 

per Notingtim Veronensis eeclesie voeatuin episcopum et virum illustrem Kber- 
ardum com item u. s. w. 

r i M*. 1200 (1104): .... quin vir venerabilia et religiosus Theutniarus Aqui- 
leiensis sive Foroiulen>is eeelesiac patriarcha per Kvrardum ilhistrein eomitem 
dilectumque eotupatrem nostrnm iiia<juificentiae im.>trao antiquas anetovitates 
Ostend it .... 

-i I h-'ineeps quoque tetnporibus b*%» tis^imi papae (.ire^orii (IV.. « c 27 — 844), in- 
terpellante iterinn contra ( I raden-em episcnpuni supradicto Maxentio Foroiuliensi 
pontifice (Sl 1 — eaileni est quaestio retracuita et eorum iudicio ad finem usque 
producta, .^ed propter quoi uindani cupiditatem et temeritatem quia metuere po- 
tevat, ue iteruin supradicta quaestin posset e inertere et redivivas denuo eeclesii.s 
nulucere concertatione>, per Kvrarduiu contitem Mipraniemoratum patriarcha An- 
dreas (c. H3.V50) domini et ^eniloris nostri expetiit eelsiiudinetn, ut antiquis- 
öimuni ins eeelesiwe eins denuo contirmaret ur auetoritate. 

■) M". 1205 I 171) : . . . . quia Petrus dux ac spatharms Veueticornm per 
Everardum «lilet-t it^si m u m tiinem et familiärem nostruin atque per missum suuni 
l.'eiisd'MÜt nomine mitrale depreeatns est ninie>tatem .... 

*) Iii'.. S. 17 A. 4; U. d. O. III 14 A. 3. 

< L mandam cortem iuris re.uni nostri qu;ic dicitur Musestre adiaeentem vide- 
licct in « oin ita t r; Terv isien<e cum .silva de Valda *eu ei cum villa nunenpata 
I 'iirlmi u tut et nun iinivrr.-is ad e;umbm cortem pert inent ibus vol aspicientibus, 
necnoii et ]»is( atmm.m in tluvi«» qni dii-itur >ile sclicnkt Kaiser Berengar, Ve- 
rona 28. Juli 922, lliiioni oui et A/ami « lerico et iideli no>tro, .s c b i a p a r e 1 1 i 
X. 1HS. V Ot tein i) al 345, vom 2ß. Au- JMJ3. 

I And r. l'e'r;'0 m. c. s < Li i. >S. rer. l/m<;. 22'.' (>S. III 235) : Multa tat i- 
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Sireiter Christi an den Grenzen und starker Wall, zu trennen die 
Kinder Gottes und die Kinder des Teufels", heisst es in einem andern 
Bericht derselben Zeit 1 ). Gewiss nicht ohne Berechtigung ist es, wenn 
der Säuger seines Sohnes sagt, dass Eberhard Italien vor allen Ländern 
geliebt habe 2 ). 

Nach dem Erscheinen der Saracenen in Rom, Sommer 846, hielt 
Kaiser Lothar I. mit seinem Sohne Ludwig im fränkischen Teile seines 
Reiches eine Zusammenkunft, c. Oktober 846. Hier traf ein Capitulare 
Bestimmungen über den Feldzug des jungen Königs nach Benevent 
zur Vertreibung der Saracenen. Es nennt Eberhard als italischen 
Lehensträger und unter den Missi in prima scara 3 ). Ein Heer sollte 
aus Italien, Fraucien und Burgund sich am 25. Januar 847 sammeln, 
Mitte März Larino 4 ) erreichen. In der Tat gelaug die Befreiung Be- 
nevents, wenn auch der Erfolg noch kein völlig durchschlagender 
war 5 ). Auf Ereignisse dieser Heerfahrt mag man die Verse des 
Sedulius an den ruhmreichen Grafen Eberhard ,j ) beziehen, die ihn, das 
leuchtende Gestirn der Frömmigkeit, den edlen Edelstein, den Schützer 
der Kirche, den Schrecken der ungläubigen Mauren, preisen und im 
besondern die Bezwingung einer Feste des Feindes rühmen. 

Auch in der Adria erschienen die Saracenen gelegentlich, so 840, 
842, und wieder, nachdem S50 Aucoua zum 2. Mal von ihnen heimge- 
sucht war, von Kreta her, 872 und 875, wo namentlich Grado bedroht 
und die Inselstadt Coraacchio ausgeplündert wurde. Hier nahm jedoch 
Venedig zur See den Kampf nach anfänglichen Niederlagen nicht ohne 
Glück auf 7 ). Der Saracenensiege Eberhards wird oft und in über- 

gatio Langobardi et opressdo a slavorum gens sustinuit, usque dum imperator 
Foroiulanorura fines Ebherardo prineipem constituit. 

») Trans 1. S. Calixti c. 3, SS. XV 419: Ilic itaque miles Christi non 
piger atque i'rigidus circa fidem ac dilectionem Dei multitudincm gentis SScl.ivorum 
aliarumque paganarum gentium, ubi et ipxe quasi quidam marginalis miles ae 
limes ad discernendum filios Dei a filiis djaboli fortiter astabat, valida manu 
sepius debellaverat paviterque armis terrendo ac piedi« ationibns apofitolici* in- 
struendo ex eis paulatim spoliavcrat atque inminuerat diaboli rognum et diia- 
taverat atque vestierat aeeelesiae catbolicae douiuui. 

-) Gesta F»er. I 5(1, MG. Toet. Lat. IV W): 

VA grnitor cunetis dilexit earius arvi.->. 
) AI-. 112S (1094). 

"i Xürdl. Benevent, unweit de- Adriatiseben Meere.-. 

5 ) Nach Dü m ml er G. d. O. I - 307 verzögerte >ieb der Zug um last ein J;ihr. 

r ) MG. Poet. Lat. III Liuii N. ;;!»: Ad praetatum Kberbn :dnm glnrii^um 
comittm metrum Sappbieuni. 

T ) Job. Chron. Ven. SS. Vli 17 tV. Vgl. 1) ti m m 1 e r. f ber die ält. < iescli. der 
Slaven in Dalmatien, Wiener Sitz. - Ber. XX ilS5u'i 398 iL Zu G «• > t a 15 er. II 
99 ff. f MG. Poet. Lat. IV 37*; : 



Digitized by Google 



322 



Adolf Hofmeister 



schwellglichen Ausdrücken gedacht, fast mehr noch als seiner Slaven- 
kämpfe 1 ). Wenn dabei der niederfränkische Sänger gelegentlich auch 
die Normannen einflicht 2 ), so ist das vielleicht nicht so genau zu 
nehmen. Als „Schild Italiens* begrüsst „das strahlende Licht, den 
waffenmächtigen Führer* Sedulius bei einer seiner Fahrten ins Fran- 
kenreich nördlich der Alpen 8 ). 

82. Eberhard galt nicht nur seinen Zeitgenossen als ein umsich- 
tiger Staatsmann und gewaltig im Felde. Er war auch ein Mann 
tou hoher Bildung und regen geistigen Interessen, ein später, aber 
um so rühmlicherer Vertreter jener Richtung, die am Hofe des grossen 
Karl ihren Sitz gehabt hatte. Dass sein Sinn für kirchliche Lehr- 
fragen sehr stark entwickelt war und theologische wie erbauliche 
Schriften 4 ) den Hauptteil seiner Bücherei ausmachten, kann nicht auffallen. 
Auch ein Buch über die Kriegskunst 5 ) und Rechtssammlungen 0 ) stehen 
dem Krieger und Verwaltungsbcamten zu. Bemerkenswerter ist, dass er 
auch eine Reihe historischer Schriften, dazu einzelne geographische, natur- 
geschichtliche und medizinische besass 7 ). Das in seinem Testament vor- 

Vicinoque suas cogens ab limite turmas 
Olrieus, Latium Adriacis qua clauditur undis 
Ac labor est saevis gladios pretendere Hiberis, 

mit der Glosse vicino : Azo siquidem et Odelricus vicini sibi erant ; 

Hiberis: Hiberi dicuntur Ilispnni . . . Nam Ispani per Adrinticum mare furtiin ad 
Liguriara que pars est Daliae, imvigantcs maximam inferunt vastitatem .... 8. 
Dü m ml er GB. S. 28. Ja. wenn statt Liguriam Liburniam stände! 

') Z. B. von Sedulins, MG. Poet. Lat. III N. 07 p. 221, v. 9; in der Wid- 
mung, mit der Bischof Hartgar ihn den Vegetius überreichen liess. MG. Poet. 
Lat. III 212 N. 53: Hartgarius episeopus ad Kberhardum, v. 20. Trans 1. 8. Ca- 
ll xti c. 3, -SS, XV 419..,-, : Daraus die Verse spaterer Zeit aus Cysoing. D* Acher y 
Spie i leg. II 878 (De samto Evrardo). 

*) M G. Poet, Lat. III N. f>7 p. 221 : 

v. 33. Non i H u m terret >onitus clangon [ne tubarum, 
8ed neque Nortmannos inclitu> ille timet. 
) MG. Poet. Lat. III 220 N. <J7: 

Imlitus ecee romes red i it lumenque serenum, 
Armipotens duetur nunc Everhardus adest u. s. \v. 
*) Darunter der über de civitate Lei 8. Augnstini. 

i Lü-er rei militari!-, d. i die Epiton a rei militaris de< Flavin> Ve ge t i u s 
Iv-natus, !» . Dü m in ler im .lahrl». f. vaterl. Go>ch. 1 17!*. 

'"■) Li bei* de It.'ge Eran'/oruin et Kipuariorum ei La ngobardon.m et Alainan- 
noruin et Da \ arionmi. vgl. K. N e u m e y e r. Die giuneinrerbt liehe Entwicklung 
d«'s internationalen Privat- und 81 r;i iV<'<ht> bis Dartulus I 8. 87. 131 f.; lex 
Lnngol'ardoi um, s. oben S. 318, Anni. ] ; lilier dt* ron.-titutionibus prineipum et 
- : 1 1 i < • t is iniperat oruni. 

: ! Unklar \>t uns die Bedeutung von col lecLi neum was Uudidf erhält. 
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liegende Verzeichuis seiner Bibliothek ist, soweit wir sehen, bis zum Jahre 
1000 ziemlich das einzige über die eines Laien erhaltene 1 ). Wir fiuden 
hier die Gesta pontificum Romanorum, die Gesta Francorum, ein 
volumen septem librorum Magni Orozii Pauli, einen Ordo priorum 
principum, einen liber qui vocatur Vitae patrum, die Cosmographia 
Ethici philosophi, einen liber bestiarum, die Physionomia Loxi medici, 
einen liber glossarum et explanationis et dieruru. 

Zu der späterhin im 10. Jahrhundert sich der höchsten Blüte 
erfreuenden Lütticher Schule 2 ) stand Eberhard, wie leicht verständlich, 
in regen Beziehungen. In der Person des Iren Sedulius, der unter 
den Bischöfen Hartgar (840—854) und Franco (854—901) hier wirkte, 
treten sie uns besonders entgegen. Wieder und wieder wählte seine 
Muse Person und Taten des Markgrafen, wie traurige oder freudige 
Ereignisse in dessen Familie zu ihrem Gegenstande, sicher nicht, ohne 
angemessenen Lohn davonzutragen. Aber auch Bischof Hartgar selber 
gehörte zu seinem Freundeskreis. Er Hess ihm mit artiger Widmung 
ein Buch über das Kriegshandwerk überreichen, das dann sein Sohn 
Unruoch erbte 3 ). 

Ein Mann wie Erzbischof Hincmar von Keims wusste die Freund- 
schaft Eberhards zu schätzen 4 ). Als er 844 zwei Fuldaer Mönche 
gastfrei aufgenommen hatte, die des Hrabauus Maurus Schrift de lau- 
dibus sanctae crucis dem Papst Sergius II. überbringen sollten, über- 
sandte Hraban ihm, seinem teuersten Freunde, auf seine Bitte eine 
Abschrift desselben Buches 5 ). Aber nicht minder fand der von beiden 
Kirchenfürsten, dem Maiuzer wie dem Reimser Erzbischof, aufs er- 



Rudolf liess sich später von dem Mönch Hucbald v. St. Amand unterrichten, 
Favre a. a. 0. S. 160. 

r ) Ausgenommen N. 43 bei (Just. Becker, Catalogi bibliothecarum an- 
tiqui p. 129 (Kaiser Otto Hl.) 

2 ) S. A. Hauck, Kirrhengeschichte Deutschlands III 324. 

••') MG. Poet. Lat. III 212 N. 53. Über Sedulius s. Ebert, Allg. Gesch. 
der Litter. des MAs. im Abendlande II UM ff. Wattenbach 1t 319 (^.'o'). 

4 ) Flodoard. bist. Rem. eccl. III 2h", SS. XI [I 538: Quae viris qui- 
busdara illustribus (scripserit Hinnnarus archiepiscopus Remensis) : viro illustria- 
eimo Ebarardo ex prineibus imperatoris Lotharii litteras dingen* u. s. w. (841/52). 
Schwerlich auf unsern Eberhard gebt der Iirief Hinemars. ebenda c. 2* p. 553 
(Quae sibi subiectis mouita salutis edideritj: Evrardo sororis suae Hildegunde 
filio vel genero, instruit scripto, qualiter erga Ludovicum regem Transrencnsem 
se gerere deberet, ne suum ;t lodern quem in Alemannia habebat ab eo auferref, 
pro eo quod ipsius dominium idem Evrardus dimiserat. 

5 ) Dämm ler im Jahrb. t. vaterl. ' iesrb. I 177 1*. Ein Schüler lirabans, 
Lupus Abt v. Ferneres, ist der Vertaner der oben § Sil Anm. 5 >. 3 IS <itirt«'n 
Verse auf Eberhard, MG. hb. IV p. XLI1. 
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bittertste bekämpfte Mönch Gotschalk am Hofe Eberhards eine Stätte, 
als er in deu 40er Jahren von Orbais (im Sprengel von Soissons) aus 
Italien durchwanderte 1 ). Hrabanus sah sich veranlasst, dem einfluss- 
reichen und einsichtsvollen Herrn in einer längereu Abhandlung das 
Gefährliche von dessen Lehren nachdrücklichst vorzustellen 2 ). Wohl 
mag dies der Anlass dazu gewesen sein, dass Gotschalk ohne Ehre 
Italien verlassen muste 3 ). Ein treuer Sohn der allein selig machen- 
den Kirche hat Eberhard immer sein wollen. Als Schützer des 
Glaubens feierte ihn seine Zeit wegen seiner Siege über das die Küsten 
und sogar das goldene Rom plündernde Raubzeug. Noch 878 rühmte 
Papst Johann VIII. seinem Sohne Berengar gegenüber die fromme 
und kirchliche Gesinnung des Vaters 1 ). 

8!». Inmitten seiner reichen Besitzungen in den Gauen an der 
Scheide und der Maas errichtete Eberhard 854 zu Ehren der Reste 
des römischen Bischofs Calixtus das Stift Cysoiug „in pago Tor- 
nacensi*. heute in Nordfrankreich 13 km südöstlich von Lille, 12 km 
südwestlich von Doornick (Tournay) gelegen 5 ). Testamentarisch hinter- 
liess er seinem dritten Sohne Adalard die Verwaltung von Cvsoing 6 ). 
Erzbischof Fulko von Reims dagegen schreibt später ungenau, dass 
dieses schon beim Tode Eberhards an seinen Sohn Abt Rudolf ge- 
kommen sei. von dem es bei seinem Tode der Kirche zu Reims ver- 
macht wurde, der es dann Rudolfs Schwestermaun Hucbold bestritt 7 ). 

Hier auf den Besitzungen im Westreiche lebte Gisla als Witwe 8 ), 
ihr Sohn Unruoch überbrachte ihr dahin aus Italien die Gebeine ihres 

') V«rl. Dü in ml er ei. d. ü. D 330 ff. 

' ) Kpist. V 481—487. vgl. 523.„ ,. : Keverentir.siruo atque probatissirao 

viru lleberardo eomiti Hrabanus vilissinnis servorum in Cbristo salutcni. Vgl. 
Ebert, All<r. « ieseliiehte der Littevatur des MAs. im Abendlande II 125. 138 
(mir Datirun^ 84*). Ilauck, Kirehen^esehichte Deutschlands II- 652 f. 
) Ann. Ii er tin. 84«) y>. 30*. 

') Jafie- K. 3DJ3. 

••) Transl. S. Calixti e. 4. SS. XV 4'JO., . Danach Alben« h v. Trois- 
Fontames zum Jahre S54. SS. XXII 1 7:»<>. . 

•••) Vgl. Actum Cisoniu reu-nante Karolo rege irloriosihsimo. Sig. Adelardi 
eiu<d''m loci senioris. D' Aehery Sj.i<äle<jr. II 87!». 

•) l ; lod. bist. Kein. eccl. IV e. 1, SS. MLI 55* (Brief des Erzbisohofs 
Vulko ;,u Papst lonm.-tis : AdnoMt eiiaw. .[militer Fvrardus marehio sancti 
CahMi papae et in..rtin> veuerabile c<>rpu> a Koniana >ede impet raverit atque 
in ein, hou.u'e nionaMenum in prcdiu >uo c* »n st it m-rit u. s. w. Favre a. a. 0. 
S. I5>tl. wei,t .Ii.« Identität d-<> Abts Kndolt' v. < >..in«: mit dem am 5. Jan. 
S!»2 . estortienen Abt Uu.bdt' v. M. V;u>t und St. Hertin naeh. Das Schreiben 
r.ilk- an l'aj.st Formon^ M als«, ni l,t S'J 1 , sondern Anfall- 81)2 zu datiren. 

-I N( , u.kun.let \ irtivi.i.o viila vnbiie,, ( Vitr\ zw. Anas und Deuii) 
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Gemahls. Zu Cysoing am Altar einer Kapelle bereitete sie ihm die 
letzte Ruhestätte 1 ). Hier in seiner Stiftung lebte sein Andenken als 
das eines Heiligen fort und wurde alljährlich am 16. Dezember feier- 
lich begangen 2 ). Auch Gisla und ihr Sohn Adalard fanden ihr Grab 
in Cysoing 3 ). 

84. Eberhard starb 864 oder 866 1 ). Seine Ehe mit Gisla war 
mit Kindern reich gesegnet. Der erstgeborne Eberhard starb, damals 
das einzige Kind, in zarter Jugend 5 ). Aber bald wurden die Eltern 
durch einen zweiten Knaben, wohl den Unruoch, über den Verlust 
getröstet. Seinen Eintritt in die Welt begrüsste Sedulius mit Versen, 
aus denen man schliessen möchte, dass damals der alte Kaiser Ludwig 
der Fromme noch lebte 0 ). Eine der Mutter gleichnamige Tochter gab 
der Vater in das hochangesehene Kloster der hl. Julia (oder S. Sal- 
vatore) zu Brescia 7 ), das seit den Tagen seiner Gründung durch die 
Königin Ansa, die Gemahlin des Desiderius, und der Äbtissin Ansel- 
perga, der Tochter des Königspaares, von der königlichen Familie 
und den langobardischen Grossen reich bedacht, sich der regsten 

15. April 868; tisco Cisonio 2. April 870; Fivis mallo publico 1. Juli 874: 
D' AchSry Spirileg. II 878 f. 

') Urk. Gislas v. 1. Juli 874, D' Achery Spicileg. LI 878 (XII 497): 
quoniam pius Dominus desiderium raeuin ita consolnri dignatus est. ut pignora 
corporis senioris et coniugis mei duleis memoriae Evrardi per coadiutoris filii 
niei Unroch solatia ab Italicis partibus delata mihi eonferens in ipso oratorio 
apucl idetn altare .... sepelire permisit .... Der Ausdruck per coadiutoris . . . . 
solatia wird von Stefani 1. c. p. 31 merkwürdig missverstanden. 

2 ) Vgl. F. van der Huer, Les chastelains de Lille. Lille 1611, p. 34. 
Usuardi Martvrologium .... Cum additionibus .... Opera 1. Molani, Lovanii 
1573. nennt (Bl. 205) f.) den 12. Dez. als Tag der translatio Eberhards, den 16. 
als der der depositio. 

;i ) Auberti Miraei (t 1640) Opera diplomatiea et historiea. Edilio 
secunda von Joannes Franc. Foppens. Bruxellis 1723. 1 (Dieser Teil des 1. Bandes, 
der Codex donationum piaruin, erschien ursprünglich Bruxellis 1624) 20 A. 4. 

4 ) Ann. Alamann. eontin. yangall. 1. 864. SS. 1 50: Ebarharl, Liutolf, 
Erchanker, Liutlrid, Huodolf vegni prineipes obicrunt. Mit Recht bezieht dies 
Dümmler G. d. 0. 1- 213 A. 4 auf Eberhard von Friaul. 

Ann. Xantens. 866. SS. 11 231; . . . Liudolfus reines a septeutriune, et in 
Italia Everwinus gener Ludewici regis, magnitici viri. de ha«' luce subtraeti sunt. 

Eine sichre Entscheidung für eines der beiden Jahre lä<st sieh nicht t reifen. 
Ältere Irrtümer können als beseitigt gelten. 865 anzunehmen ist unbegründet. 

') S. des Sedulius Epitaphium de filk» Eberhardi cunitis. MG. Poet. Lat. 
III 201 X. 37. 

r ) MG. Tuet. Lat. [IL 2<ej N. 3S ( Ad eundem Lb< rhardum de m-tu pierei ; 
v. ]!». fui Ludewieus avus prarr eUu- «;u>ar in üi'be 
Emi< at, augustn semine: nil Miper e>t. 
7 ) Murat. Aut. lt. Y 761 : Dunums Lbet ardn.- 'lux tradidit tiliain suam ' üsla. 



Digitized by Google 



326 



Adolf Hofmeister 



Teilnahme von Seiten der Herrscher und der Vornehmsten des Reichs*, 
zu erfreuen hatte 1 ). 

In seinem 863/64 2 ) auf seinem Hofe Musestre am Sile in der 
Grafschaft Treviso zusammen mit seiner Gemahlin Gisla ausge- 
stellten Testamente 3 ) zählt Eberhard vier Söhne, Unruoch, Berengar, 
Adalard, Rudolf, und drei Töchter, Engeltrud, Judith und Heilwich, 
auf 4 ). Er teilt hier liegendes und fahrendes Gut unter sie 5 ). Der 
älteste Sohn, Unruoch, erhielt allen Besitz in Italien und Alamannien, 
ausser Balingen, das au Judith kommt 0 ) ; der zweite, Berengar, den 
Hof zu Annappes 7 ) mit Zubehör ausser Grecina 8 ) und den Hof Hil- 

>) Vgl. Hartmann, Gesell. Italiens im MA. II 2 S. 264. 

2 ) Actum in comitatu Tarvisiano in eorte nostra Musiestro, imperante do- 
mino Hludovico augusto, anno regni eius Christo propitio XX IV., was bei 
D'Achery Spiciieg. II 875—867 gesetzt wird, sicher mit Unrecht, da Eberhard 
spätestens 806 gestorlen ist. Die Kegierungsjahre können, wenn richtig, nur 
nach der Epoche von 840 gezählt sein, vgl. M 2 . 1177 (1143) d. Damit kommen 
wir auf 8b';3/64. Das Jahr 863 gewinnt auch Dümmler im Jahrb. f. vaterl. 
Gesch. 1 176 A. 24 durch Änderung von XXIV in XIV. 

:i ) Drucke: D'Achery, Spicilegium sive collectio veterum aliquot scrip- 
torum qui in Galliae bibliothecis delituerunt. Nova editio. Paribiis 1723 (in 
3 Bänden). 11 876—878 (XII 495), danach gedruckt vonStefani 1. c. p. 25—29, 
und Aub. Mira ei Opera diplomatiea et historica I 2 19 — 22 mit Erläuterungen 
auch der Ortsangaben, beide mit manchen Abweichungen. Über ältere Drucke, 
zuerst Van der Haer 1. c. p. 35 — 39. s. Rubeis Mon. eccl. Aquil. 428. Das Original 
(?) war nach Miraeus p. 20 A. 1 damals in (ysoing. Le Glay, Memoire sur les 
archives de P abbaye de Cysoing, Alemoires de la soc. de Lille. Annee 1853. Lille. 
Paris 1854 3. 492^ 528. 

4 ) Nachdem diese 7 jeder seinen Teil von dem liegenden Gut, dem para- 
mentum und den Iii ni capellae nostrae erhalten haben, wird auch eine Gisla mit 
2 Büchern bedacht, in der doch wohl die oben erwähnte 4. Tochter Eberhards 
zu sehen ist. WunderbarerweH.e wiederholt Poupardin, Le royaume de Pro- 
vence sous les Carolingiens (Paris PJüT i auf der Tafel zu p. 216 den Irrtum 
W ü s t e n fe ld s, dass Guido v. Camerino Gemahl von Eberhards Tochter Judith 
gew r esen *ei. 

; ') Evrardus comes cum <oniu!_re mea <ii>la facere decrevi, qualiter nostri 
infantes quandoque post obitum nostrum ]»raedium nostrum absque aliquo impe- 
dimento vel animositatis iurgio a nobis divi>um rationabili executione partieu- 
latim cum maneipiis cetcrisqiie mobilibu>, quae ad nos pei tinere videntur, pote- 
>t£ite habita deineeps obtinere deheant: .... K<_o in Dei nomine Evrardus comes 
cum eoninge Gisla huius testamentum divHioni^ lieri int er infantes nostros insti- 
tui, quonim ha er suut nomina rnrocli, Hcrengariu.-. Adalardus, Rodutphus, 
Engelt rud. Judith. Heil wich. c«nam tidelibus nostris qui intertuernnt. quorum 
nomina sunt harr Adalnxh uejm> no>ter u. s. w. >norh 10 . 
i Ha lihgfii im \\ ih'ttcinbcr<j'i'Clicn an der Kvaci). 

•) Hort' im < i«-l.irt von Hille 



WoV KtwM gleich dem Dümmler ( 'H. k "\ 17 A. 1 genannten <-rus0n? 
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dina im Haspengau 1 ) und allen Besitz in pago Condustrim 2 ). Die 
andern Kinder bekommen ebenfalls Besitzungen, fast alle im belgisch- 
niederländischen Gebiet. Wenn ein König der Langobarden, Franken 
oder Alamannen einem von ihnen sein Eigentum ohne Grund nimmt, 
sollen alle den Best gleichmässig teilen. 

Engeltrud wird noch in der Urkunde Gislas vom 2. April 870 
genannt 3 ). Von den Söhnen erscheinen Adalard und Rudolf in den 
Urkunden der Mutter vom 15. April 868, 2. April 870 und 1. Juli 
874 1 ), von denen die erste ausserdem Berengar, die letzte Unruoch 
nennt : '). 

85. Auf Eberhard folgte in der Verwaltung von Friaul sein Sohn 
Unruoch 6 ). Immerhin fast ein Jahrzehnt hatte er seine Stellung inne. 
Doch ist wenig mehr als seine Teilnahme am Zuge Kaiser Ludwigs II. 
nach Unteritalien im Jahr nach seiner Gefangenschaft in Benevent 
überliefert. Damals (872) wurde ein saracenisches Heer von Unruoch 
und zwei andern Grafen unweit Capuas völlig geschlagen 7 ). 

Einst hatte Sedulius dem Kindlein gewünscht, es möge, dem 
Vater ähnlich, im Herzen schimmernde Schätze der Weisheit bergen; 
ein Schützer der Kirche möge es werden, umstrahlt vom Kuhme der 
Welt, die Zier seines Vaters, der Führer, dem jauchzend das Volk der 
Franken folge 8 ). 

Eine Tochter Unruochs lebte in den 80er Jahren zu Brescia im 
Kloster. Bischof Liutward von Vercelli liess sie für seinen Neffen 
entführen 9 ). Ob ein etwaiger Zusammenhang der späteren schwä- 
bischen Grafen des Kamens Berengar, Eberhard, Unruoch mit den 

') Heute Hesbaye, das Gebiet nürdl. der Maas zw. Namur und Lüttich. 
Hildina nordüstl. Lüttich, nördl. Huy, Spruner- M enke 32. 

2 ) Heute Condroz, das Gebiet südl. der Stadt Huy an der Maas, zw. Namur 
und Lüttich. 

3 ) D' Achery Spicil. II 870. 
«) Ebenda II 878 f. 

6 ) Oben g 83, Anm. 1 8. 325. 

c ) Andr. Berg, c 8 (13), SS. rer. Lang. 22G (SS. III 235): Eo defuneto 
Unhroch filio suo principatum suscepit. 

7 ) So M-\ 1254 (1219) d, gegen Dümmler <J. d. 0. II' 2 2Gb*. 342, wo der 
Sieg gleich auf die Einnahme Baris folgt. Andr. Berg. c. 15, SS. rer. Lang. 

228,,,-, (SS. III 237): Nunciatum id est domno imperatori, quoniam statim 

mittens principibus suis, id est Himroch, Agt fiid et Boso, cum electa uianus 
Francorum et Langobardorum vel cetermaim nationes .... 

*) MG. Poet. Lat. III 2'>2 N. 38. 

9 ) Ann. Fultl. 887 p. 105 'SS. I 404 1 : . . . . filiam Unruochi comitis pro- 
pinquam imperatoris .... Ein Unrc h findet sich neben Ebcrardus und Gisla 
unter den nomina fratrum de congn'gationo samti Leodegari, Murat. Auf. 
It. V 760. 

Mitteilungen, ErgünzuniH»'!. VII. 22 
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Friauler Unruochingern 1 ) am wahrscheinlichsten gerade durch ihn 
vermittelt wird, lassen wir dahingestellt. 

86. Eine ungleich wichtigere Persönlichkeit ist der zweite Sohn 
Eberhards, Berengar. Im väterlichen Testamente hatte er Besitzungen 
zu beiden Ufern der Maas erhalten 2 ). Etwa 874 75 folgte er dem 
Bruder in der Markgrafschaft Friaul und wohl auch in den italischen 
Gütern des Hauses 3 ). Berengar spielte durch seine Verbindung mit 
den Königen und die Bedeutung seines Amtes in den Ereignissen der 
Zeit eine nicht minder hervorragende Rolle als sein Vater, wenn er 
auch au persönlichen Eigenschaften mit diesem nicl\t entfernt zu ver- 
gleichen ist. Wenn er trotzdem während seines langen Lebens 4 ) noch 
die Königs- und schliesslich die Kaiserkrone trug, so ist das, abge- 
sehen von dem Ehrgeiz und der Zähigkeit, kraft deren er die Hände 
naeh dem Szepter auszustrecken wagte und es, eiumal ergriffen, nicht 
wieder fahren Hess, zum wenigsten sein Verdienst. 

Kaiser Ludwig II. war gestorben (12. August 87 5) 5 ). In dem 
Kampf um die erledigte Krone stand Berengar nicht auf Seiten seines 
rechten Oheims Karls des Kahlen, zu dem schon Eberhard nicht son- 
derlich enge Beziehungen unterhalten zu haben scheint'). Er war 
vielmehr die festeste Stütze der ostfränkischen Partei und Karls von 
Schwallen, der 870 dem Oheim entgegentrat 7 ). Karlmann konnte sich 

'! 8. Iiiez ler, Fiirstenberg. rrkundenbm h l S. Iii. 

) \ä' kommt dann nur not h in der lik. flislas vom 15. April 8f>8 in Bc- 
xmhun^ auf diese (legenden vor, IY Acherv Spieil. II 878. 
•') Vol. z. 13. SchiapavHli N. 138. 

U März 878, JatTe-K. 'M2.\ schreibt der l\\\*t Johann VIIL noch an Ke- 
n-iioar; ei idco pulehrae iuventutis vesh'ae Hönau de r.ulice iu>ta prodeuntem 
luuiiinu.s ex» r. it uiiin pietatis >uae gratia. cnModiot inculumem facietquo prospeie 
vilt« in omnibus et ad prosperum us.jue linem perdneef. Vgl. 8. :>2!> A. 2. 

•i M". ]-J7:> (12-1(1 a. 

r : 8'ieim die Urkunden seiner Witwe <«Ma, D*A< hery 8picileg. II 878 
i 1 Apnl 8i;8 : (Maetiil mihi in 1 >ri nomine Gislae de rebus quas . . . . rex Ka- 
ndus niiMi.s. >i duere audeam. gemeines, » um exigeii»e seninris moi duleis me- 
moria*' negligeidia \ n ,l u;in ni<> mio redactae essent, valuidati meae compasMis 

el habitns nai muiatamem <en-"latus mihi re-ti'ucic alque augnienlare 

diirnatus c-t . . . .; Ii ( Ina ida STIL :_\ April s7<) : .... ego in Dei nomine 

Ua-bi dum res a m'iiiu'!' ihc.) |n;M-il-ir indnli- Mvrardo peiditas et a piis&imo 
reg um Kmulo nmo i laii aud'Miu oliiu (was li<'i^.-t ua-?i germano mihi resti- 
\u\.\> .... 

7 Hii mmier *b d. (). 11- : And r. Iln - <• l!» ([S), 88. rer. Lang. 

LioU (88. III 2:;si; hn, l'^rn.-la ri.) mm r>-li |ui- mulldudo Vhor 

1^' iv, ,-,)]• . mt |, 8<- h i r m e \ e i, K.,;>,t Limhert 8. i:>f. Wie des näheren die 
Na> hrirht llnemaiv , \ n n. I'.rrlin. >7<J |e 1_'8. 88. 1 |.<I!M. da>s Boso, post- 
'i'- 11 " i" !-aab.r ab Imim i :i 1 r im iam p-diit, 1 r. • 1 1 r i i , Kvm:mli lilii, faetione 
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während seiner kurzen Herrschaft auf Berengar stets verlassen 1 ). Aus 
den Jahren 878/79 stammen mehrere Briefe Papst Johanns VJII. an 
ihn, deren erster (März 878) von dem Eindringen Lamberts von Spo- 
leto in Koni berichtet, mit der Bitte, dies an König Karlmann mitzu- 
teilen 2 ). Die zwei nächsten (Nov./Dez. und Dez. 878) sind aus der 
Zeit, da der Papst die Erhebung Bosos zum König von Italien beab- 
sichtigte 3 ). Der vierte (879) betrifft den Bischof Stephan von Co- 
macchio 4 ), und in dem letzten warnt der Papst den Bischof Anton 
von Brescia und den ruhmreichen Grafen Berengar vor Verbindung 
mit dem exkommunizirteu Grafen Liutfred 5 ). 

87. Unter Karl III. war Berengar wohl der erste der italischen 
Bäte. Im März 881 sitzt der marchio Berengar neben mehreren 
coraites und andern, dabei einem comes domni apostolici, mit dem 
Kaiser zu Siena in Sachen des Bischofs von Arezzo gegen den Bischof 
von Siena zu Gericht 0 ). 27. April 881 schenkt Karl auf Bitte seines 
Verwandten, des dux Berengar, dessen Kaplan Petrus drei bebaute 

filiaui Hludowici imperatoris Hyrmengardem, quae apud cum morabatur, iniquo 
conludio in matrimonium Himpsit, zu vorstehen ist, ist nicht ganz klar. Dass 
gemeint sei, Boso habe Berengar Aussicht gemacht, um den Preis der Ver- 
mählung mit der Kaisertochter die »Sache Karls des Kahlen zu verraten, ohne 
das nach der Hochzeit zur Tat werden zu lassen, ist aus den Worten kaum 
herauszulesen. Bezieht man mit Poupardin Le rovaume de Provence p. 73 
A. 1 eum auf Boso, so wird man für das iniquo conludio doch wohl in etwas 
auf Ann. Fuld. 878 p. Ol .... Buosonc comite, qui propria uxore veneno ex- 
tineta filiam llludowici imperatoris de Italia per vim (rapuit) |rapueiat| .... ver- 
weisen dürfen, ohne dadurch allerdings viel zu gewinnen. Was Berengarii . . . 
facti one heisren soll, bleibt dann dunkel. Dü in ml er Ii. d. 0. II 2 403 A. 4 
setzt die Vermählung mit- Bcgino p. 113 ins Jahr S77, wogegen Poupardin 
mit Recht das Jahr 870 verteidigt. 

«) Vgl. Dü minier ü. d. Ö. 1 1 L ^ 65. 

2 ) Jaffe-E. 3123: Dileeto Ii Ii 0 Berengario glurioso coniiti regia prosapia 
orto. Eeetis nobilitatis vestrae literis, u. s. w. Nach Lapotre L' Europe et le 
Saint-Siege 1 (Le pape Jean Villi 342 A. 2 gehört der Brief in den April. 

3 ) Jaffe-E. 3207: Dileeto filio Berengario illustri comiti. 3210: Dileeto 
filio Berengario glorioso comiti, seu omnibns optimatibns Kongobardornm regni 
sanetae Dei ecclesiae fidelibus. 

4 ) Jaffe-E. 3237: Dileeto filio Berengario glorioso comiti. 

Ä ) Jaffe-E. 32!>7: Keverendissimo Antonio episeoj'io Brixiensi et nohilis- 
ßimo viro dilectoqne filio Berengario glurioso comiti. 

") M'-'. IG 12 (150TM: Dum .... civitate Sena in domum episropii ipsius civi- 
tatis intus caminata, ubi domnus Karolu* piissimus iinpcrator in iudieio residebat, 
adessent cum co Berengerius marchio, item Berengerius, Walfredun, Bcrtaldus, 
Winigisus, (Joafredus, Adelbertus. Maurinus et Erardus eoinitibns u. s. w. Da 
hier neben dem von der Reihe der eomites ausdrücklich unterschiedenen Mark- 
grafen Beiengar noch ein <iraf Berengar erscheint, \>t w «> 1 1 1 auch dieser, und 
nicht Berengar von Friaul gemeint M". M!05 (I5U2) und P>13 (l.*>70\ 
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Höfe in Susinade uhi Ruucalia dicitur zu freiem Eigen 1 ). 14. Februar 
882, während des Reichstags zu Ravenna, bestätigt der Kaiser der 
Kirche von Belluno die Schenkung eines Aldo in valle Bellunense auf 
Vortrag des Bischofs Liutward und seines lieben Grafen und Mark- 
grafen Berengar 2 ). 

Im Juni 883 leitete Berengar die erfolglose Unternehmung gegen 
Wido von Spoleto 3 ). Der Opposition gegen den allmächtigen Kanzler 
Liutward von Vercelli gehörte er wohl nicht eigentlich an* Sein 
Gesichtskreis reicht über die Alpen und auch in Italien über den 
Appennin, von Rom wegen des Kaisertums abgesehen, kaum hinaus 4 ). 
Es ist dies um so bemerkenswerter, als gerade er wohlbegründete 
Klagen gegen Liutward erheben konnte. Denn dieser hatte seines 
Bruders Unruoch Tochter aus ihrem Kloster zu Brescia entführen 5 ), 
und der Markgraf dafür 886 Vercelli durch seine Leute ausplündern 
lassen 1 ). Doch im nächsten Jahre wurde der Zwist auf dem Reichs- 
tage zu Weibliugen durch Berengars Nachgiebigkeit beigelegt 7 ). 

Die Bedeutung der Familie, und was seltener ist, die recht 
genauen Nachrichten, die über sie vorliegen, mag es entschuldigen, 
wenn hier ausführlicher, als unbedingt notwendig, von den Personen 
der Markgrafen die Rede gewesen ist. Für die Auffassung ihrer 
Stellung wird dabei doch manches gewonnen sein. Von der iiinern 
Tätigkeit der Markgrafen wissen wir, abgesehen von den aufgeführten 
Interventionen in den Königsurkunden nichts. Dass Eberhard tat- 
sächlich in eminentem Sinne als Hüter der Grenze, als Markgraf ge- 
wirkt hat, haben wir gesehen. Aber niarchio heisst er erst lange 



') M 2 . 1618 (1575): .... Berengarium dueem et affinitate nobis eoniunetum 
no>tratn deprecasse clementiani .... 

'-') M-. lb'2H (158G): .... qtialiter venerabilis episeopus noster Liutukardus et 
Ik'rengarius dileetus comes et marekio noster u. 8. w. Vgl. Dümmler G. d. 0. 
III- 185. 

) Ann. Tu ld. cont. Hat. 883 p. 110 (S.S. I 308): Ferangarius vevo 
(•«»n^anyuineus imporatoris mittitur ad expoliandum regnum Witonis; quod ille 
quadam parte peregit, ex qua dam perogis.*et, ni per corruptionem morbi ac in- 

finnit at«'»n exeveitus sui reverh rc-t Dümmler C d. 0. 1H 2 218. 

Vgl. Dümmler U. H. S. 58 A. 2. 
) Ann. Fnld. 8^7 p. 105 f. Kinem Netlcn Liutwards Namens Adalbert 
gü»t Karl III. ss7 M". (170o 1 7 1 :> ) te-inrn ihm früher vom Kaiser überlassenen, 
dann hei Liutwards Sturz entzogenen Fesitz zurück. 

,r ) Ann. Fnld. eont. Hat. 8SG p. III i. v '8. I. 4<i3): Discordia inter Feran- 
garium coguatum regis, qui Foro lulieiiM' fruit in-, et Liutwardum episcopum 
oritur u. s. \v. 

; ) Ann. Fuld. et» nl. Fat. S<7 p 115 i>S. I 404). 
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nach seinem Tode 892 1 ). Sonst erscheint er meist als comes 2 ) oder auch 
als dux 3 ), wenn nicht einfach als princeps 4 j von ihm gesprochen wird, 
während für das Friauler Gebiet die Bezeichnung ducatus 5 ) üblich ist. 
Erst Berengar, und auch er erst seit 881 wird mit dem Titel marchio 
oder comes et marchio 6 ) aufgeführt. 

2. Tu seien. 

88. Vom April 838 bis zum Februar 840 ist ein Aga aus 7 ) als 
Graf von Lucca nachweisbar. Man hat in ihm einen Grafen von Lucca 
unter den Markgrafen Bonifacius (II.) und Adalbert (I.) sehen wollen 8 ). 
Das ist durchaus abzulehnen. Die Tätigkeit des Aganus ist in jeder 
Beziehung die gleiche wie die der vor oder nach ihm bekannten Grafen 
(Herzoge, Markgrafen). Er tritt gerade in der Lücke auf, durch welche 
die Vertreibung des Bonifacius (II.) aus Italien durch Lothar von dem 
ersten Vorkommen Adalberts (I.), 846, getrennt ist. 

Im April 838 halten Aganus und der Diacon Christian als Missi 
Kaiser Lothars Gericht 9 ). Es handelt sich um die Rechte des Bischofs 
Jacob von Lucca auf die Kirche S. Viacentii bei Lucca. Dreissig 
Zeugen sagen für den Besitz des Bischofs aus, darunter ein Johannes 
cler. et schab, und Petrus gastaldius eiusdem civitatis. Februar 840 
sitzen zu Lucca die kaiserlichen Missi Bischof Koding von Lucca und 
Pfalzgraf Maurin zusammen mit dem Grafen Aganus zu Gericht in 



») § 83 Anm. 7 S. 324. 

2 ) So nennt er sich selber in seinem Testament, »S. 326 Anm. 5, sonst 
S. 319 Anm. 4. 9. 10. S. 320 Anm. 1. 2. 

a ) S. 320 Anm. 3. 

4 ) S. 320 Anm. 5; vgl. S. 327 Anm. 6. 

6 ) S. 317 Anm. 6. 

") S. 329 Anm. 6; S. 330 Anm. 2; dux heisst Berengar 881, 8. 330 Anm. 1; 
comes S. 329 Anm. 2 — 5. 

7 ) Der Name lautet 6ebr verschieden: Aganus, Mein, e doc. di Lucca 
Vb 337 f. N. 564. 375 N. 628. Agbanus, ebenda 321 f. N. 531». Agino, ebenda 
336 N. 563. Aghino, ebenda 329 N. 552. 335 f. N. 562. 355 N. 594. Vgl. Ernst 
Förstemann, Altdeutsches Namenbuch l 2 col. 36 f. 

*) Cianelli, Mein, e doc. di Lucc a I 74; nicht ganz so weit geht iMurat. 
Ant. lt. I 405. Vgl. über Aganus auch Sinison L. d. Fr. II 159 A. 2; D ü minier 
G. d. 0. III 2 16 A. 2. 

b ) Hübner 723: Notitia brevis quo facta est de inquisitione ecel. beati 
Vincentii . . . iusta Lucanam curte per Aghanum coniitcm ipsius civitatis et (,'ri- 
stianum venerabilem diaeonum inissus es unterschreiben beide als i;ii.>si) dn. 

Illotharii piissimi augusti Dümmler ij. d. 0. UL V 16 A. 2. irrtümlich 

zu 835. 
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Sachen des Klosters St. Silvester vor der Stadt Lucca gegen das 
Kloster St. Jakob*). 

In drei Urkunden des Jahres 839 wirkt zusammen mit denen des 
Bischofs Berengar von Lucca auch sein Missus mit bei zu Lucca 
zwischen diesem und Privatleuten abgeschlossenen Täuschen 2 ). In der 
zweiten, wo Heriveus avitatore in loco que dicitur ad Viccle finibus 
Vulaterense Besitz in tumulo Maritimense gegen solchen in loco 
Asilatto 3 ) vertauscht, erscheint in dieser Eigenschaft der Gastald Ro- 
derich 1 ). In früherer Zeit trafen wir eine solche Beteiligung des Grafen 
oder Herzogs 5 ) nur einmal unter Allo 782°), sonst nur Missi des Bischofs. 
Von nun an ist es Regel, dass der comes oder dux einen oder meh- 
rere Missi sendet, dies ist aber durchaus nicht immer der Fall. Seit 
rund 940 ist wieder alleinige Teilnahme bischöflicher Missi das Ge- 
wöhnliche. Vereinzelt findet sich Mitwirken solcher des marchio noch 
zu Ende des 10. Jahrhunderts 7 ). Ein fester Grundsatz lässt sich nicht 
erkennen. 

Als Graf wird Aganus noch am 17. Januar 844 genannt, wo es 
von einem der Kirche zu Lucca geschenkten Gut in loco Macritula 
heisst: alio Caput est tenente .... aliquantulo in terra Aghinoni 
chomiti*). Es ist immerhin wahrscheinlich, dass er damals noch im 
Amte war, wenn auch nicht unbedingt sicher. Jedenfalls war er da- 
nach hier angesessen. Auch als er die Grafenwürde nicht mehr be- 
kleidete, blieb er zunächst in Lucca. Das zeigt die Urkunde vom 
2. Dezember S45, wo der ehemalige Graf Aganus und seine Gemahlin 
Teutberga eine Kirche am Markt zu Lucca vom Bischof Ambrosius 
von Lucca auf 5 Jahre pachteten, mit der Bedingung jedoch, dass, 

') Hü b n er 727. 

*) 2. ( >. Min/. 83 ( J, Mein, e doc. di Lucca V b 329 N. 552. 28. Dez. 839, 
ebenda 335 f. N. 502. In der dritten sein- lückenhaften, ebenda 33G N. 5o3 
(S3D), ist von Cut in der 8tadt Linea die Kode. 

3 ) Vgl. § ob' Amn. 2 8. 283. 

4 ) Et Aghinune comite de sua parte direxit niisso euo, id est Rodericho 
gastald, hier noch cum alio* bonos et credentes homines. Unter den Zeugen: 
Signum t Hegbini homo Alainanuo testis. 

») Vgl. Edict. Lang. Aistulf. 10\ MC. L L. IV 201 f. Cartular. 
Lang. 15, MC. LL. IV 5!»8 (Traditio cartae eommutationis) : Cum commutatio 
esse (lebet, vadat misMis episeopi seu abhatis et abbatis^ae — si est poutificum, 
8i vero abbatia regalis est, missus regia et abbat iae et tres boni extimatores 
super terram quam debet aeeipere ecclesia. U. s. w. Kohler, Beitrüge zur ge - 
manischen Trivatre« 1-ts-i le^ liielite I 27 A. 4. 

,; i Oben § 50* Aiim. 1 S. 283. 

7 ) S. 8 134. 

h ) Mein, c doc. di Lucca V b 355 N. 594. 
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wenn ihm der König noch vor Ablauf dieser Zeit ein Benetiziuin ver- 
leihe, der Vertrag damit hinfällig würde 1 ). 

89. Die Zeit seiner Verwaltung bedeutet nur eine vorübergehende 
Unterbrechung der Herrschaft jenes bayrischen Hauses, dessen zwei 
erste Vertreter wir kennen gelernt haben. Dem Sohn des von ihm 
834 verjagten Bonifacius (IL), Adalbert (L), hat Lothar das väterliche 
Amt übertragen. Auch in der Stellung auf Corsika folgte er dem 
Vater. 

84G berichtete Graf Adalbert (I.), der marcensis et tutor Corsicanae 
insulae, von dem Nahen eiuer sarazenischen Flotte von 73 Schiffen 
nach Rom und forderte zu Schutzmassregeln auf. Seine Warnung 
fand jedoch nur ungenügende Beachtung. Im August 846 konnten 
die Saracenen die ewige Stadt selber heimsuchen-). 

Es ist das erste Mal, dass ein mit marca verwandter Ausdruck 
in tuscischen Gebieten Anwendung findet. Aber wie wir die Verhält- 
nisse kennen gelernt haben, ist dem kein grosses Gewicht beizulegen. 
Auch auf den früheren Zustand passt die Benennung Hark und Mark- 
graf im Sinne von Grenzland und Grenzgrat durchaus, auch wenn wir 
dabei schon im besonderen an drohende feindliche Angriffe und die 
Notwendigkeit steter Abwehr denken wollen. Die Stellung des Mark- 
grafen Adalbert als eine andere zu fassen als die seines Vaters, liegt 
somit an sich kein Grund vor. Wohl aber gewann sie an Wichtigkeit 
in dem Masse, als die von den überseeischen Feinden entspringende 
Gefahr an Grösse zunahm. Drei Jahre nach dem Überfall Roms, S-19, 
landeten Mauren und Sarazenen bei Lima und plünderten die ganze 
Küste bis zur Provence ohne Widerstand 3 ). <S5l) setzten sieh Nor- 



») Mein, e doc. di Lucca V b .575 N. 028 iMurat. Ant. It. 1 -105 : 

Manifestu suin ego Aganus ulim comes filius q<l. tuinterami, u. f. \v Sic 

tarnen ut si nobis ante ipsos quinque annos da regia m partem benelicium eon- 
cessum fuerit super illum, quod modo habemus, tunc hec cartulam inva llida in 
permaneat. Es unterschreibt f Kgo Sigifredus Epis. (von?) rogatus ab Agamme cc 

2 ) Vita Sergii II. c 44, Lib. pontit". od Duehesne II !•:•: Iluius praefati 

pontificis tempore Adelvertus conies, vir ^trennus, hic cum c-.'ft in a r- 

censis et tutor Coridcanae innilae cognita nece.-sitafe roi publna«* mirdt rpi- 
stolam Komae u. s. w. In den Angaben Dosimonis Sülle Man-he u. s. w. 
p. 103 f. über Adalbert herrscht arge Verwii rung. 

;i ) Ann. Bertin. 841* p. !»7 : Mauri et Saraceni Lima tu Italiae civitatis» ad- 
predantes, nullo ob^i.-tente maritim a oinnia usque ad L'rovineiain devaidant. Vgl- 
Pasqui, Doc per la storia della eitta di Arez/o I 41» N. SS. XXII 4:»:»: Kaiser 
Lothar schenkt oder bestätigt der Kirche von Are/./o civitatem (.Wtnniom.em 
a Saracenis destruetam qui de Airica veuerant et bdam t'cre Tus-aam devasta- 
veraut (dep.). Mein, e doc di Lucca V b 522 f. X. 855, Lucca 'J2. Okt. S74: 
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maunen auf der Camargue au der Rhonemündung fest 1 ) und verwüsteten 
von da aus im Folgejahre Pisa, Luna und andere Städte 2 ). 

Adalbert (I.) nahm an der Abwehr nicht nur in seinem Bezirk 
teil. In ihm haben wir wohl den Adalbertus zu sehen, der für die 
nach den Ereignissen von 846 nach Benevent für das nächste Jahr 
beschlossene Heerfahrt König Ludwigs, des späteren Kaisers Ludwig II., 
zusammen mit Wido (I. von Spoleto) unter den Missi in secunda 
scara genannt wird (c. Okt. 846) 3 ). 

90. Aber während der Kriegsruhm Eberhards von Friaul noch 
heute uns lebendig in zahlreichen Äusserungen seiner Zeit wiederklingt, 
redet niemand von Adalberts Kämpfen und Siegen. Desto zahlreicher 
sind die Zeugnisse seiner Tätigkeit im Innern. 

Der „ erlauchteste Herzog Adalbert* hält im Herzogshofe zu Lucca 
Gericht zusammen mit dem Bischof Ambrosius unter Beisitz von zwei 
Gastalden Ardo und Aron, drei Scabinen, einem kaiserlichen Vassus 
u. a. in einer Sache der Kirche der hl. Julia 4 ), die im vierten Termin 
ebenda vor dem Gastalden Aron und drei Scabinen zusammen mit 
zwei weiteren Scabinen, den Bischöfen Ambrosius und Johannes, zwei 
königlichen Vassi u. a. am '2b. Juni 847 für diese entschieden wird 5 ). 
Auf Bitte des Bischofs Jeremias von Lucca bestellte Kaiser Ludwig II. 
Bischof Johann von Pisa, den kaiserlichen Vassus Gausbert uud seinen 
lieben Markgrafen Adalbert zur Untersuchung des seiner Kirche ent- 



Bei einem Libell des Bischofs Gherard von Lucca, wobei ein Firmo erhält casa 
et curte .... domnieata in loco et finibus ubi dicitur Casnle longo finibus Cor- 
nino und molino illo qui esse videtur in aqua qne dicitur Teupascio gegen 
Zahlung von 24 Silberdennren in Lucca, wird stipulirt: anteposito si gens Pa- 
ganoruni casis et rebus ipsis, 6eo predicto molino, non incenderint et non pe- 
gioraverint. 

') Ann. Bertin. 859 p. 51. 

2 ) Ann. Bertin. 860 p. 54: Dani, qui in Rodano fuerant, Italiam petunt 
et Pisas civitatem aliasque capiunt, depraedantur atque devastant. Über Luna 
s. Jul. Jung, Die Stadt Luna und ihr Gebiet, Mitteil. d. Inst. t*. üsterr. Ge- 
schiditsforsch. 22 (1901) S. 210, dazu S. 218 A. 5. 

•') M*. 1128 (1094). 

4 ) Hübner 742: Dum Adalbertus illustriesimo dux una cum Ambrosio 
venerabili epi^. istiuw civitatis Lucense, residentibus hie eivitnte Lu<a curte vide- 
lieet doealis in iudicio. Cum ipsis et nos Ardo, Aron ga^taldi, Pttro, Andreas 
et Gherimundo schavinis ad sing, hominem causas deliverandas. Erantque no- 
biscuin Cumperto vassus dn. imper. u. s. w. 

Constituta vero die: dum nobis q. s. Aron gastaldius, Petrus, Andreas 
et Gherimundo schabinis, resedentibus nos in eadem curte; doealem, ubi simul 
nobiscuin resedebat lohannes et Adelperto scabinis, Amljrosius et lohannes epis- 
copi, Eriprando et Cuniperto wassi rcgalis; etiaiu simul nobiscuin aderant . . . . 
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zogeneu Besitzes 1 ), und diese sitzen in Verfolg ihres Auftrages April 
853 im herzogliehen Hofe zu Lu^ca zusammen mit einem Scabinen 
von Florenz und sechs Scabinen von Lucca unter Beisitz von vier 
kaiserlichen Vassi, dem Gastalden Widelgrim und vielen anderen zu 
Gericht 2 ). Ähnlich wurden später Bischof Oschis von Pistoja, Bischof 
Plato von Pisa, der erwählte Bischof Andreas von Florenz, der erlauchte 
Graf und Markgraf Adalbert und der Graf Hildebrand zusammen mit 
dem kaiserlichen Getreuen Ubald in Sachen des Bistums Lucca zu 
Köuigsboten ernannt 3 ). Bischof Oschis von Pistoja hält in dieser 
Eigenschaft zusammen mit Bischof Gherard von Lucca im bischöflichen 
Hause dieser Stadt Gericht, 18. Dezember 871 873 wird vor Herzog 
Adalbert und drei Scabinen unter Beisitz dreier kaiserlicher Vassi und 
vieler anderer über die Klage eines Firmus gegen das Bistum Lucca 
verhandelt, die im 4. Termin vor Bischof Gherard von Lucca am 
27. Juni 873 abgewiesen wird 5 ). 

91. So sehen wir verschiedentlich für Adalbert die Namen dux, 
niarchio, comes atque marchio verwendet. Wir wissen, dass darin kein 
Hinweis auf eine andere Stellung als die des gewöhnlichen comes zu 



1) M». 1192 (1157); Hühner 755. 

2 ) Hübner 754: Dum a precelsa potestatem du. nostri Hluduwiei magni 
imperatoris directi fuissens lohanneru venoral). »S. Pisensis eccl. epis. necnon 
Adalbertum marchionern seu Gausbertum vassum et ministrum mis.sos ipsius im- 
perialis potestatem, et coniuncti fuissent hic eivitate Luca, curte videlilet durale, 
et resedissent in iudicio in eala illa terrestile, cum ipsis et 110s Rachimbaldo 
scahinus Florentinensis urbem, .... (6) not. et schuh, predicte Lucane civitatis, 
uhi nobiscum aderant Erihrando, Teudimundo et Auriperto adque Sisimundo 

vassi dn. imperatoris, Widelgrimus gastaldius noster tunc ipso dn. 

Hieremias epis. obtulit brevem uimm, uhi continebatur inter ceteros sermones, 
qualiter dn. Hludowicus gratia Dei imp. augnstus invictissimi dn. imperatoris 
Hlotharii filius, omnibus fidel ibus suis notum esse volebat, quia Iohannem vene- 
rahilem epis. et Adalbertum dilectum marchio nein suum necnon 
Claushertum vassum et ministros suos missos suos constitutos ubuisset, ut quic- 
quit ex episcopatum Lucense apstractum invenhsent tarn Tuscie partibus 
quam que Roma nie, diligentis^ime sup sacramento per inquisitionem inve- 
stigare studissent, adque secundum ipsam inquisitionem dilinissent .... 

3 ) M*. 1250 (1216); Hübner 774. 

4 ) Hübner 775: .... [deo constituimus missos nostros .... necnon Adal- 
bertum inluster eomitem atque marchionem nostnim, lldehranduin cumitem, 
simul cum Ubaldo fidele nostro .... 

6 ) Ilübner 777 (mit 20'. Juni, aber quinto kal. Julias) : Dum Adalbertum 
dux resedisset in iudicio hic in civitat. Lu<m in eaminata de curte ducalis 1111a 
cum Ghiseltridi et lohannes seu alio lohannos scabinis ad singulorum hominum 
eausas audiendum et deliborandum, uhi nobiscum aderant < huner.nlo et »Sise- 
mundo seo Fraiperto wassi dn. imperatoris u. s. w. 
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liegen braucht. Aber es ist ein solcher darin gefunden worden. In 
dem Grafen Hildebrand, den wir 871 neben Adalbert als Königsboten 
trafen, hat man den diesem untergeordneten Grafen von Lucca zu er- 
kennen geglaubt 1 ). Adalbert galt dann für einen „Markgrafen" oder 
„Herzog" von Tuscien in dem Siune des 10. Jahrhunderts. Dem lässt 
sich nicht beistimmen. Denn einmal ist seine Gewalt in Gebieteu, 
wo andere Grafen genannt werden, nicht bezeugt. Diese erscheinen 
vielmehr gelegentlich auch in seinem Bezirk in höherem Auftrage mit 
oder ohne ihn tätig, wobei höchstens eiue Unterscheidung im persön- 
lichen Ansehen und Hang zu bemerken ist. Andererseits ist Adal- 
bert (I.) selber Graf von Lucca. Wenn hier bei den kirchliches Gut 
betreffenden Täuschen dieser Zeit überhaupt Missi einer weltlichen Ge- 
walt genannt werden neben denen des Bischofs, so sind es die seinen, 
ganz wie wir früher die des Herzogs Allo oder des Grafen Aganus 
fanden. Adalbert (I.) heisst dabei bald comis, bald dux, ohne dass 
irgend ein Unterschied gemacht würde. Derselbe Notar schreibt bald 
so, bald so 2 ). Die fraglichen Güter liegen, soweit erkennbar, in und 



l ) Wüsten feld in den Forschungen zur Deutschen Geschichte III 400. 
1) ü m Ii. 1 e r G. d. 0. UP- IG A. 1, dein auch Poupardin, he roy. de Provence 
sous les Carol. p. 171 A. 10 folgt. Die entgegengesetzte Ansicht Mem. e duc. 
di L u cca V a 84 A. 2. 

») 7. Miirz 850 (dux), Mem. e doe. di Lucca V b 406 f. N. 078. 

13. Miirz 853 (comis), ebenda 410 N. 005. 
*20. Juni 855 (comis), 432 f. N. 719. 

22. 8ept. 855 (comis), 435 f. N. 724. 
20. Aug. 850 (comis), 439 f. N. 730. 
20. Aug. 803 (dux), 400 f. N. 705. 
28. Miirz 804 (dux , IV b app. 03 K. 50. 
12. Okt. 800 hIuxi, V b 477—479 !N. 790. 
15. Miirz. 807 (dux). 484 N. 798. 

8. Februar 87« » (dux>. 490 f. N. 808. 

24. Aug. 873 (dux). 507 t'. N. .S34. 

9. Okt. 873 («lux). 5U8 f. N. 835. 

14. Mai 874 (dnxi, 513 f. X. 843. 

1. Juni 874 (dux). 514 f. N. 844. 

2. Juni 874 (comis i, 510 K. 815 (ausge.sit.dk in loco Pumpiano ad eecl. 

8. Donati). 
2. Juli 874 (dux , 518 f. N. 849. 

25. April 875 (lux), 520 N. Mj| Ort IV hl*. ' irenzho>timmung einer Wiese 

bei iau'ca : capo um» cum miibas latera in bara Kottilde coinitissa 

coni ux Adalberti comiti.>). 
9. Aug. 875 (dux), 528 N. Sijt. 
28. Okt. 870 (cnmis), 533 N. S72. 

27. Nov. 870 ,'comiM, 534 N. 873 (Actum ad e< ci. 8. Marie ad Montem). 
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bei Lucca, einzeln auch im Gebiet von Luna. Das fanden wir aber 
von Anfang an in engster Verbindung mit Lucca, wenn sich auch 
vordem ein direkter Beweis dafür, dass hier die Grafschaft dem Grafen 
von Lucca zustand, nicht erbringen Hess 1 ). Einmal, bei einem Tausche 
zwischen dem Grafen Hildebrand und dem Bischof Jeremias von Lucca, 
bei dem ersterer Güter finibus Suanense und finibus Roselleuse erhält, 
treten Missi Kaiser Ludwigs, nicht Adalberts, auf (Lucca 9. Okt 862) 2 ). 
Das kann seinen Grund nicht darin haben, dass Hildebrand vielleicht 
Graf von Soana und Rosellä war, sondern nur darin, dass diese Ge- 
biete als päpstliche sicher nicht unter Adalbert standen. Denn am 
9. Oktober 873 ist in Lucca bei einem Tausche zwischen demselben 
Grafen Hildebraud und dem Bischof Gherard von Lucca ein Missus des 
Herzogs Adalbert tätig 3 ). 

92. Dieser Graf Hildebrand kommt in den Urkunden von 
Lucca seit 857 vor. Welche Stellung haben wir ihm zuzuweisen? 
Graf von Lucca, was sein Erscheinen im Gerichte zweier kaiserlicher 
Missi im dortigen Herzogshofe Dezember 857 nahe genug legt 4 ), war 

12. Nov. 878 (dux), 510 f. N. 884. 

24. Febr. 879 Komi*), IV b app. 66 X. 52 (Actum in loeo de eecl. 8. 
Marie ad Montem). 

7. Sept. 879 (dux), IV b app. 67 N. 53 (die Güter liegen im Gebiet von 

L u n a). 

17. Juni 881 (dux), V b 553 f. N. 900. 
3. März 883 (eoraes), 566 t. N. 925. 

14. Juni 885 (dux), 574 X. 93b' (Diese letzten Urkunden rechnen Mein. 

e doc. di Lucca L 80 noch unter Adalbert 1.; wir folgen dem). 
17. Febr. 886 (dux), 577 f. N. 911. 

11. März 886 (dux), 579 f. N. 943. (Gut in . .loco et finibus Lunata). 
17. Mai 886 (dux), 580 f. N. 945. 

I. Juli (?) 886 (dux), 581 f. N. 946. 

II. Juli 886 (dux), 583 f. X. 947. 

8. auch Murat. Ant. lt. III 1037: Okt. 883 icomcs). 
') Oben § 64. 

2 ) Mein, e doc. di Lucca IV b 48 t'. X. 3b*: Manifest u smm egu LI i 1 « I < • - 
prandus in Dei nomine eomis, filio b. m. Heriprandi, quia convenit mihi una 
tecum Hieremias gratia Dei huius sanete Lucane eeeletsie humilis episcopus, gcr- 
mano meo u. s. w. 

•'<) Mein, e doc. di Lucca Vb 508 t. X. 835: Manifestum sinn ego lld<>- 
pranduä in Dei nomine comes, filio b. m. Kribrandi u. s*. w. Dabei hei»t <\> in 
einer Grenzbestimmung : in aliquantum in terra Kribrandi germ. mco .... L'ndo 
et super haue comutatiouem tu q. s. Gherardu* epis. direxisti inis.so> tuo* : i Mint 
Alateo et Ermiteo ; et Adalbert us dux derexit mhs.sos suos, ideat Aggclmanni, 
qui extimaverunt u. s>. w. 

4 ) Hübner 759: Dum ad potestate dn. Hludowici }kt| >»t ui angu.4i par- 
tibus Tustiae inissi directi luis.<cinus nos Johanne.* et ilevihrandus va&si impe- 
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er nicht. Deuu als solchen haben wir den Markgrafen Adalbert (I.) 
erkannt. Nichts weist darauf hin, dass er überhaupt ein Untergebener 
Adalberts war. Vieiraehr steht er überall da, wo er mit diesem zu- 
sammen erscheint, mit ihm durchaus auf gleicher Stufe. So ist er 
871 neben dem Grafen und Markgrafen Adalbert Königsbote in Sachen 
des Bistums Lucca 1 ). So werden 894 in der Fortsetzung der Fuldaer 
Annalen Adalbert (IL), dessen Bruder Bonifacius, Hildebrand und 
Gerhard als die primores marchenses Italici regni genannt 2 ). So nimmt 
der „mächtige Graf Hildebrand * 898 an der Erhebung des Markgrafen 
Adalbert (11.) gegen Kaiser Lambert teil 3 ). Er gehörte sicher nach 
Tuscien 4 ). Welche Grafschaft hier aber die seiue war, ist nicht zu 
sagen. Dieser letzte Teil der Fuldaer Annalen gebraucht den Aus- 
druck marchensis häufiger und immer in dem Sinne eines mit dem 
Grenzschutz beauftragten Grafen 5 ). So ist er gewiss auch au den drei 
Stellen zu verstehen, wo er auf Italien augewandt wird 0 ). Ob aber 
ausser Adalbert (IL) und Hildebrand auch die beiden andern, des er- 
steren Bruder Bonifacius und Gerhard, nach Tuscien oder wohin sie 
sonst gehören, ist nicht zu bestimmen. Bonifacius wird nur noch 
884 bei der Stiftung von S. Caprasio durch seinen Vater Adalbert (I.) 
genannt 7 ). Gerhard kennen wir weiter garnicht. 



riales singulorum hominum iustitiam faciendum, cum venissemus civitate Luca, 
rescdentes in iuditio curte dueale cum Hieremiam epis. et llildcprandum comitem, 
. . . . (3) iudices sacri palatii: erantque nobiscum Ademarius, Teodemuudus vassi 
idem augusti, Ardo, Cuniiuundua schavinis: erantque nobiscum Ofto, Miuto 
u. s. w. 

>) Oben § 00 Anm. 3 und 4 8. 335. 

-) Ann. Fuld. c o n t. R a t i s b. 894 p. 124: Primores itaque marchenses 
qui fuerunt Italici regni, Adalbertus videlicet fraterque eius Bonifacius, Hildi- 
brandus quoquc et Uerhardus, regi sc praesentavere u. s. w. 

: ') Ii iudpr. Ant. I 39 -41: Denique hoc codem tempore Adclbertus illustris 
Tmcorum marchio atque lldeprandus prepotens comes huic nisi sunt rebellare. 
U. s. w. 

4 ) Liudp. Ant. 140: Cumque prel'ati marchio et comes cum immenso sed 
invalide) Tiisconun e\er<itu Bardonis niontem iranairent, u. s. w. 

5 ) 8*(> p. 114: Occiso ibi lleimrico marchensä Francorum, qui in id tempus 

Niu.-triam tenuit. 893 p. 122: Kngiseah/hus marchensis in Orient? efeetus 

est. 8!'5 p. 12"> : Kngildio maivliensis Baioariomni honoribus privatus est; in 
cuius lo um Liuipoldus nepos regis snbrogatus «>t. Audi 898 p. 132: Tunc vero 
rex imperator . . . manliiones suos, Jautba iiliiiu .-cilieet et Arbonem comitem . . . 

r ) 89 1 p. 124. 80b* p. 127: ... . Adalpcrt um videlmet marchensem Tusciae, 
und p. 129: Post mortem etenim Waltfrcdi Foioiulii marchensis.... 
7 ) Unten § 97. 
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93. Zu Lucca stand Graf Hildebrand allerdings in enger Be- 
ziehung als Spross eines dort eingesessenen langobardischen Geschlechtes 1 ). 
In dem kaiserlichen Vassus und Missus Heribrand von 857 mögen wir 
seinen Vater oder wohl eher seinen 873 genannten Bruder Heribrand 
erkennen. Darin läge dann eine gewisse Erklärung dafür, dass Graf 
Hildebrand (und Bischof Jeremias) am Gerichte eben dieses Missus 
Heribrand und seines Kollegen Johannes in Lucca teilnimmt. Ein 
anderer Bruder Hildebrands, Jeremias, war von Ende 852 — 867/68 
Bischof von Lucca. So ist es nichts Befremdliches, wenn Hildebrand 
hier mit dem Bruder 862 Güter tauscht 2 ) und den vertauschten Be- 
sitz in loco ubi dicitur Camiana 863 wieder zu Libell empfängt 3 ), 

') Über die Familie wird gehandelt Mein, e doc. di Lucca Va S. 81 f. 
Die hier gemachten Angaben sind jedoch an der Hand der ebenda gegebenen 
Belege gründlich zu berichtigen. Der Ferduald, filio b. m. Richiprandi, M e m. 
e doc. di Lucca Vb 1J3 N. 195 (784) ißt natürlich von dem Feruald, filio 
b. in. Alatei, 1. c. IV a app. 187 f. N. 124 (800) verschieden. Ferualds Enkel, 
der llprandus clericus, kann mit dem Ildiprando presbitero filio b. m. . . . (Lücke), 
1. c. IV b app. 45 N. 34 (Lucca 24. Juli 839), identisch sein. Von diesem ist 
aber wieder verschieden der gleichnamige Vater eines Heribrand, 1. c. Vb 331 
N. 554 (Lucca 16. Juni 839): tibi Heriprando filio b. m. Hildiprandi, und 311 
N. 570 (L[uca] 16. Mai 840): Manifestu sum ego Eriprandus filius b. m. lldi- 
prandi, sowie 453 N. 754 und 454 N. 755 (Lucca 30. Juni 861) : Manifestum est 
mihi Heriprando (Er.) filio b. m. Hildiprandi (lld.). Sehen wir in diesem Heri- 
brand den Vater des Grafen lliklebrand und des Bischofs Jeremias von Lucca, 
z. B. 1. c. IV b 48 f. N. 36 (Lucca 9. Okt. 862): Manifestu sum ego Hildeprandus 
in Dei nomine comis, filio b. m. Heriprandi, quia convenit mihi una tecuin 
Hieremias gratia Dei huius sanete Lucane ccclesie humilis episcopus germano 

meo , und den gleichnamigen Vater eines Ademar, 1. c. V b 488 N. 804 

(Lucca 2. Nov. 867): Manifestu sum ego Ademari filio b. m. Eriprandi . . . ., so 
ei halten wir folgendes Stemma: 

Hildebrand, 
tot 19. Juni 839. 

Heribrand, 

f zwischen 30. Juni 861 und 9. Oktober 862. 

Jeremias. Hildebrand. Heribrand. Ademar. 

Bischof von Lucca Gräfin Tuscien. f 873 (S. 337 Anin.3). 867. 
852—867/68. zwisch. 3. Februar Vielleicht der kais. 

899 und 21. Juni Vassus und Missus 
901. in Lucca Dez. 857 

(S. 337 An m. 4 . 

Mem. e doc. di Lucca Va 84 A. 2 wird iu Hildebrand der Ahnherr der 
Aldrobandeschi vermutet, die im folgenden Jahrhundert in b'oana ma< liti^r waren. 
Wüstenfeld in den Forsch, z. deutschen (Jeseh. III 400 nennt ihn Stamm- 
vater der Conti Gherardeschi. 

2 ) S. 337 Anm. 2. 

3 ) Lucca 29. März 863, Mem. e doc. di Lucca V b 4:-7 f. X. 761: Mani- 
festu sum ego Hildelprandus filio b. m. Heripiandi .... 
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oder 873 mit dessen Nachfolger Gherard ebenfalls einen Tausch ein- 
geht 1 ) und 879 die bischöfliche Kirche zu Lucca beschenkt 2 ). 

Dümmler 3 ) vermutete in dem 894 und 898 vorkommenden 
Hildebrand, ebenso wie in dem 889 in der Schlacht an der Trebbia 
auf Seiten Widos erscheinenden Tyrrhener Ildeprandus 4 ), einen Sohn 
des Grafen Hildebrand der früheren Jahre. Von einem solchen ist in 
den Urkunden von Lucca keine Spur zu finden. Wir haben vielmehr 
alle diese Erwähnungen auf ein und denselben Mann zu beziehen. 
Um das Jahr 900 ist er gestorben. Am 3. Februar 899 finden wir 
zu Lucca den Grafen Hildebrand noch lebend. Am 21. Juni 901 
ist er bereits tot 5 ). 

94. Ausser Hildebrand tritt neben Adalbert (1.) noch ein Graf 
hervor, Winigis. Im April S05 nennen ihn zwei Gerichtsurkunden 
aus Lucca als Königsboten für Tuscien ,; ). Winigis war Graf von 

') 8. 337 Anm. 3. 

") Lucia 3. Sept. 87!>, Mein, e doc. di Lucca V b 543 N. 838 : Manifestu 
smn ego lldibrando in Dei nom. comis filio b. in. Kribrandi, quin per hanc car- 
tnla pro aniine nicc remedium ofi'ero Deo et tibi eccl. bcati 8. Martini ilomus 
episcopoium sita bic Luca, idest eas-a et res mea illa quas abeo in loco Regio, 
tibi r*side Mai tinulo massario .... 

d. 0. III'-' 378 A. 2. Iiiin folgt S c h i r m e y e r Kaiser Lambert 

8. 8J> A. 1. 

*) Gesta Her. II 245 IL, M( J. P«»et. lat. IV 382 f. 

: ) Mein, e doc. di Lucca IV b app. 73 f. N. 56: Jbscbof Peter von Lucca 
tau-eht von einem (laMaldo qui Lillo vocatur <iut ein in loco Puntiano, das alio 
capu tonet cum uno lato tenet in terra Ibleprandi comitis. 

Mein, e doc. di Lin ea V c 7—!» N. 1051 dagegen heisst es von Gut 
in lueo et iinibas Lnmari, dass es grenze uno caput cum ut.o lato in terra qui 
l'uit qd. lldiprandi comis. Ähnliclj i) N. 1052 (Linea 18. Juli .001). 1(10 f. X. 1256 
(Linea 8. l'cbr. 931»). 281 f. X. 1387 (Linea 16. März OijO!. 

'•) llübuer 7tJf* : Dum ad potestitem piissinii domni üludowici augusti 
directi t'uissemus nos Petrus sanete Aretine ecele-ie episcopus et lobannem sacri 
palatii arceeangelariua seu AVinigituni comes partibus Tussie siiigulorum bomi- 
num iustitias facienda« et delibernmlas, et cum venis^emus civitatem Lucam, 
ressedente nos lohannes arceeangelarius et Winigisum eomes in iudicio in epis- 
cupio ipsius civitatis pro post ulacionem et voluntate (ieremie venerabilis epis- 
topo ip^ius sedis. re^edentibus nobiseuni ipse presul, Tbeodoricii» vassus domni 
imperatoris, Alpevtus index idem augu^ti. lobannes ga>taldius de eadem civi- 

tate (2i s-avinis de ipsa civil ate, Conradus et blaipcrtus vassis imperiali?, 

Le«>tardus notarius Papieme, '4 notarii.> u<" iam dieta ei vi tüte Luca, et 

reli(pii. Ls bandelt sieb um ein der Mai imd\ irehe ad Monte gehöriges Feld in 
i'undo Pueiatello. Der (.iaslald .Johann von Lucia wird auch Hühner 775 
erwähnt. 

Hühner 770, Pasqui Do«-, p. la >tnria d. eitn di Arez/.o 1 56 N. 39: 
Dum domni^ llludowicus s«-reni»iinus augu-tus partibu- 'l'usscie missi directi 
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Siena. Im Gebiete dieser Stadt stifteten er uud seine Gemahlin ßi- 
childa Februar 867 ein Kloster S. Salvatoris (später de Berardengo 
genannt), das, von ihnen reich dotirt, nach ihrem Tode an beider 
Tochter Richilda und Winigis' Schwester Itta kommen sollte 1 ). Noch 
im März 881 erscheint er im Gerichte Kaiser Karls III. zu Siena neben 
vielen anderen Grossen, darunter Markgraf Berengar (v. Friaul), Graf 
Walfred (v. Verona) und dem Grafen Adalbert, d. h. dem Markgrafeu 
Adalbert (I.) oder dessen gleichnamigem Sohn 2 ). 

95. So bestehen neben der Gewalt Adalberts (1.) andere, der seinen 
gleichartige Gewalten in Tuscien. Aber der Umfang des dem Grafen 
von Lucca unterstellten Bezirkes ist gewachsen. Gibt es auch wenig 
direkte Zeugnisse für die dauernde Verbindung der am Ende des vorigen 
Abschnitts in der Hand des Grafen von Lucca vereinigten Gebiete, 
so ist doch ein Zweifel daran nicht zu erheben. In Lucca, Luna, Pi- 
stoja, Pisa 3 ) und Volterra galt der Befehl des Grafen, Herzogs oder 
Markgrafen Adalbert (I.) 4 ). 

Seine Macht erstreckte sich noch weiter. Auch in Florenz hatte 
er die Grafschaft iune. Ob diese Verbindung erst unter ihm einge- 
treten ist, wissen wir nicht. Seit dem Grafen Scrot, um die Wende 
des 8. und 9. Jahrhunderts, fehlen die Nachrichteu. Seit der Mitte 
des 9. Jahrhunderts sind die Gebiete von Florenz und Fiesole zu Einer 
Grafschaft vereinigt, die häufig nur nach dem ersteren genannt wird"). 

fuissemus nos Petrus venerabilis cpiseopus S. Arctine eeclesie scu Iohannes saeri 

palaci nreecaugelerius et Winigisum comes et cum vcnissemus civitate 

laicam, ve.^eclente e£0 Petrus episeopus in iudicio .... umi simul cum (Jeremia 
episcopo ipsius civitatis, resscdentibus nobiscum Adeinirius et Kriprandus vassos 
domni imperatoris u. s. w. Es handelt sich um CJut in loeo Hasilica. 

') Murat. Ant. If. V 513:.... Igihu* c<m> in Dei nomine Willigis comes 
Seneme filio quondam Ueghinuri et coniux mca Richild am . . . hubi ipsa eeclesia 
a fundamento est hrddieata in lo< o nuneupante Campi bnbi dieitur Foule bona 
super fluvio Cogia, pngo fcenense .... Kt dedinuis res n<>>tras in Casprina, que 
nobis da quondam Odone et Albisinda Saligos per cartula evenerunt u. s. w. 

'-') M 2 . 10*12 (IM;«»), s. § 87 Anin. 6 »S. :\-><X 

3 ) Vgl. Mural. Ant. lt. Ul 1037 (mit 87$, abm- 3. Jahr Kai>cr Karls it 
Actum in loco ad curte doninicata ad saneto Casciano, Okt. SS3. Hi.-< hol" Johann 
von Pisa vertauscht dem Inilredus lilio b. m. ( J nml>' i rti (int in loeo et tinibus 
Blentina, das grenzt in teira de l'ilii quondam Honifatii ■ •omitis und 
in vinea de tibi quondam Honiratii comitis. Ks wirkt ein mi^so Adalberti 
c o m i t i 8 mit. 

4 ) Poupardin, Lo r.»yaume de Pmvenre sous le^ ( 'aroli iii^i* n- p. 171 
scheidet nicht genügend zwischen den Verhiil' ui — <n in der Glitte de !». und 
denen zu Heginn des 10. Jahrhunderts. 

■'*) R. David söhn, Forsch, z. alt. »m-mIi. v«m Floren/. S. 27. Has erste 
Zeugnis dafür ist M 1 l!»o (IIb':». 
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Beziehungen zu Florenz finden sich in den Urkunden vonLucca häufig 1 ). 

852 ist hier Adalbert zuerst als Graf nachweisbar. Als am 19. Oktober 
dieses Jahres Bischof Rading von Florenz in der ihm vom Kaiser 
Ludwig überlassenen kleinen Abtei St. Andrea in Florenz an Stelle 
seiner verstorbenen Schwester Radburga Berta, die Tochter des Pfalz- 
grafen Hucpold, zur Äbtissin bestellte, unterschrieben die Urkunde 
darüber Adalgausus, Vasall des Grafen Adalbert, und der Vicegraf 
Alari 2 ). 

In den einzelnen Städten von Adalberts Bezirk sind Gastalden 
und Vicegrafen nachweisbar 3 ). Grafen, die hierher gehören, finden 
sich nicht. Darum ist es nicht wahrscheiulich, dass auch Chiusi 
ihm unterstand. Denn hier finden wir noch 903 einen eigenen Grafen 
Atto, der allerdings von Markgraf Adalbert (II.) abhängig ist 4 ). Aber 
Fuss zu fassen begann dort schon Adalbert (I.). Kaiser Ludwig II. 
verlieh ihm das verfallene Kloster Montamiata und bestätigte 4. Juli 

853 die von ihm für den Unterhalt der Mönche angewiesenen Güter 5 ). 
9G. Adalbert soll, wie Herzog oder Markgraf von ganz Tuscien 

auch Herzog des „ducato della Marittiraa* gewesen sein. Das ist 



') Hübner 738, Lucca Jan. 814: Jeronimo sehabino Florentine urbis. 
Hübner 754, Lucca April 853: Rachinibaldo scabinus Florentinensis urbem. 
Vgl. R. David söhn Forsch. IS. 28 f. Mein, e doe. di Lucca V b 537 N. 878, 
Lucca 7. Sept. 877: ego Adonaldo filio b. m. Adonaldi de finibus Florentie. 564 
N. 922, Lucca 1. Nov. 882: ego Adanaldo homo Florentino filio b. m. Saxiprandi. 
504 f. N. 063, Lucca 13. Nov. SS7: Teudilgriino filio b. m. Grimaldi homo 
Pistoriense empfängt von Bischof Ghcrard von Lucca zu Libell allen Besitz 
der Kirche S. Silvestri „sita foras civitate ista Lucense" „in comitato et terri- 
turio Fl o re nti n o, seu et in comitato et territurio Pistoriense, adque et in 
comitato et territurio Fe s o 1 a n o w . . . . 

2 ) Lami Mon. eccl. Flor. 11 908, vgl. R. David söhn Forsch. 8. 28. 30, 
Geach. v. Florenz l 85 A. 5. 90 f.: t Signum inanus Adalgausi vassallo Adalberti 
comiti. t Signum manus Alari vicecomitis testis. 

3 ) Gericht vor dem Gastalden von Pisa, Pisa 23. März 858, Hübner 760. 
In Lucca werden Gastalden häutig genannt. Vgl. § 19 Aum. 2 S. 231. 

4 ) Hübner 837; L rk. Kaiser Ludwigs III. Pavia 1. Juni 901, Dümmler 
N. 11. 

6 ) M 2 . 1194 (1159), auf Hilten seines Getreuen Adalbert. Kaiser Arnult 
bestätigt diese ihm vorgelegte Urkunde u. s. w., Pom 27. Februar 896, M 2 . 1915 
( 18(14 1: continebatur auiein in eodem praecepto , qualiter antelibatus domnus 
Hludowicu.s imperator illud coenobium cuidain ti *1 e 1 i suo Adalpreht nominato 
ad regendum commisil, ipse auteni ob incuriam eornm, qui ipsum monasterium 
prius providere debebant, cum IVatres ibidem Domino lamulantes inopia cuius- 
cuiuque boni cotife<dos et divina obsequia neglecta penitusque collapsa reppe- 
risset, eorundem t'ratrum usibus hacc loca contulit u. p. w. Vgl. die "Ürk. Bc- 
rfMigurs I. Horn S. D.z. 915. c h i a p a r e 1 1 i N. 108. 
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ebensowenig haltbar wie die Versuche, in dem spätem Herzog Erich 
von Friaul 1 ) und dem Liutfrid des Kapitulares Lothars I. über einen 
Heereszug gegen die Sarazenen von 846 2 ) seine Vorgänger zu erkenneu. 
Es ist bare Willkür, die hier genannten Missi in prima uud in secunda 
scara Eberhard, Wido, Adalgis und Liutfrid, Adalbert und Wido, zu 
w Herzögen* von Italia Austria, Camerino, Italia Neustria, der Marittima, 
Tuscien und Spoleto zu machen 3 ). Richtig ist davon nur, dass mit 
ziemlicher Sicherheit Eberhard als der Graf-Markgraf von Friaul, Adal- 
bert als der Graf-Markgraf von Tuscien und ein Wido als Graf Wido I. 
vou Spoleto zu deuten ist 1 ). Nun spricht allerdings Papst Johann VIII. 
in einem Schreiben an Boso von Vienne von unserm Adalbert I. und 
seiner Gemalin Rotilde gehörenden comitata in Provincia positu 5 ), und 
ich möchte nicht mit der Sicherheit Po upar d ins") behaupten, dass 
hier nur von privatem Besitz der beiden Gatten, nicht von wirklichen 
Grafschaften die Rede sei. Ob in dem Grafen Adalbert, dessen Vicarius 
Rothbertus am 25. Juli 843 oder 844 in Cadarosco villa dem Vogt 
des Bischofs Albuin von Marseille und der Kirche St. Victor den Zoll 
de villa Leguino gegen den Fiskus zuspricht 7 ), der Graf Adalbert I. 
von Lucca-Tuseieu zu sehen ist, darüber sind diejenigen, welche diesen 



») S. oben S. 270 Anm. 2. 
*) M-. 1128 (1094). 

•'*) Gins. Bare Iii. II primo conte eonoseiuto della regione saluzzese, Bibl. 
della 8oc. 8tor. Subalp. X. Studi 8aluzzesi, 8. 38 A. 1. Von den Erzdiözesen 
(Lin oa wurde erst 172b Erzbistum, wenn die Bischöfe auch seit der zweiten 
Hälfte des 11. Jahrhunderts durch das Pallium ausgezeichnet waren! Havenna 
soll dem Ducat Kmilia oder! Spoleto entsprechen!) darf man doch nicht aus- 
gehen, ebensowenig die 21 Metropolen der letzt willigen Yeriügung Karls über 
seinen Schatz, Einh. Vita Karoli 33, hineininengen. 

*) 81. 8M. 102. Zu dir ganzen Mameuliste vgl. Woldemar Lippert. 
Neues Archiv XU 537—541. 

f ) Jatte-E. 3234. unten 8. 315 Anm. 2. 

r ) Le rovaume de Provence sous les C'arol. 8. f>'!) A. 1. 

7 ) ('aitulaire de l'abba\e de 8aint — \ ictor de Marseille, public par M. 

Gnerard. Tome [. Paris 1857. 8. 32 N. 2<>" (zu 845): in malin pubheo 

ante Hothbertum virarium de viro illustri Adalberto comite.... 
pagenses .... dixerunt per .... sa< ■ranientum . . . ., ipiod diebus vife eorum et 
temporibus Leibulli comius . . . . semper viderant. «pialiter vicedoiiiinu> vel eins 
ministerialis saneti Yieforis . ... in onunbu- ordina>sent. al>><jue bland.inento de 
eom.tiluis vel vicariis A r e 1 a t e n > i b u >. Las fiint'te Jahr Kai-er Lothars lief 
844 845 (Ludwig der Fromme war 20. Juni 810 gestorben), die In ucteui 
842—843. C'adarose heute Pe-rve. a. a. U. 8. LXV; Legniuo. Li^a^n oi cm alter 
zer>törter Hafen b>-i Io, E. Cais de Pierlas. Le Xle siecle dans b-s Alpes 
maritimes, Menn rie d. IL Aecademia delle scien/.e di Torino, 2. 8erie, Pd. XXX IX 
(18*!») 28«; A. 4. 

Milteihirujon, Kr; i\i7.uw;-\> \. \\[. 23 
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für den Herzog eines grossen Dukats an der Küste zu beiden Seiten der 
Alpen halten, selbst geteilter Ansicht 1 ), und ob er der Graf Adalbert ist, 
von dem ein Kaiser im 9. oder 10. Jahrhundert ge#en die Höfe Cur- 
tavila und Catanauiga in der Grafschaft Auriate die Höfe Arialta und 
Bifurk iu der Grafschaft und den Hof Turris in der Stadt Arezzo er- 
tauschte, um die*>e der dortigen Bischofskirche zu schenken 2 ), ist zum 
mindesten so durchaus ungewiss, dass es in keiner Weise als Unter- 
lage irgendwelcher Hypothese geuommen werden darf. Aber das lässt 
sich nicht leugnen, dass bei der Annahme eines Zusammenhangs un- 
serer Grafen von Lucca mit der Provence, sei es nun, dass 9ie dort Graf- 
schaften innegehabt 3 ) oder erheblichen Grundbesitz 4 ) besessen hätten, 
die spätere Stellung Adalberts II. und seiner Kinder, seine dann nicht 
lediglich durch die Heirat mit der Berta vermittelten Beziehungen zu 
den grossen Familien Süd - Burgunds und die fast ausschlaggebende 
Bolle in den politischen Verwicklungen der ersten Jahrzehnte des 
10. Jahrhunderts, in einem viel helleren Lichte erscheinen würden 
als bisher. Darf man in dem Berard, der 882 aus Italien gegen 
Boso von Burgund zog 5 ), den gleichnamigen Bruder Adalberts sehen, 
so würde das sehr gut in diesen Zusammenhang passen. 

97. Adalbert (I.) war zweimal vermählt. Die erste Ehe mit 
Auonsuara scheint kurz und kinderlos gewesen zu sein. Aus der zweiten 

i) Bare Iii 1. c. IS. 3ti A. 3, Ben. Baudi di V es nie, Bollett. stor.-bibl. 
subalp. VIII 3b'8 A. 2 z. B. dagegen: <'ais de Pierlas 1. c., der auch nicht 
eigentlich von dem Ducat der Marittima, sondern nur von der Verwaltung der 
Provence mit Ausnahme von Vienne durch Adalbert und Berard spricht, dafür. 
Kr zieht mich die Discriptio niancipiorum de villa ecelesie no-tre Maniina Mas- 
siliense, quo facta est temporihus vir illustri Eidebert. o coinite, per suo 
misso Nortaldo viceilonnno. de inditione XIII. aus dem 10. .Jahi hundert, CartuL 
de St. Victor I :»()<! N. 201. hierher und sieht in dem Pehlen des Krzbisehofs 
von Knibrun und meiner butlVagane auf der Synode zu Mantailles, 15. Okt. 879, 
den Eintluss Adalberts. Alter die Erzbischöte von Arles und Aiy waren anwesend, 
s. P o u pa r d i n a. a. 0. S. !iS. 109 f. 

•) Muratori Anteil Pst. I *_!44. Pasqui Dorum, per la storia dclla citta 
di Arezzo l CO X. 42. J>er vordere T« ll fehlt. 

■\ Die dann etwa Ponitacius IL, von Lothar ans Italien verjagt, von 
Ludwig dem Prominen als Entschädigung erhalten halieu kannte und die bei der 
LYstitution Adalbert* diesem verblieben wären — aber Jas ist alles nicht greitbar. 
Es käme da zunächst Arles in B< traeht. Mar-eille wärt 1 sehr unsicher. 

M Uber dessen KrwerV) wir aber dann wieder ganz im Dunkeln tappten. 
Wüsten fei d. in den Forsch, zur Deut seh. (ie>ch. III 407 vermutet Herkunft 
aus dem burundischen Familienrat der Widonen. 

Ann. Y e d a s t, 8S2. >>. I ,Y2o. (11 I !*!»,. 0 ) : Pcrardus quoque qr.idnm 
ab ltalia veniens Bosonein tyrannuiu nmi sinebat <piietum esse. Die (ileieh- 
Hctzung ist wohl unbedenklich. 
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mit Rotilde, einer Tochter Widos (I.) von Spoleto, hatte er zwei Söhne t 
Adalbert und Bonifacius. Rotilde kommt als Gemahlin Adalberts zu- 
erst 25. April 875 vor 1 ). Da jedoch ihre Söhne Adalbert und Boni- 
facius die Stiftung für S. Caprasio 884 schon mit unterschreiben, 
ersterer als coraes, ist die Heirat bedeutend höher hinaufzurücken 2 ). 

Für sein eigenes, seines Vaters Bonifacius, seiner Mutter Berta, 
seiner Gemahlin Rotilde und seiner früheren Gemahlin Anonsuara, 
sowie seiner beiden Söhne Seelenheil stiftete der Graf und Markgraf 
Adalbert, Lucca 27. Mai 884, auf seinem Besitz zwischen den Flüssen 
Magra und Aulla ein Kloster zu Ehren Gottes und der Jungfrau Maria 3 ), 
das mit der Zeit nach dem dort verehrten Märtyrer S. Caprasio benannt 
wurde 4 ). Er stattete es aufs reichste aus, zumeist mit Gütern in der 

1 ) Mem. e doc. di Lucca Vb 526 N. 861: et est tenens ipse terra capo 
uno cum ambas latera in terra Rottilde comitissa coniux Adalberti cotnitie. 

2 ) Dass Adalbert und Bonifatius Söhne der Kotilde waren, zeigen die Ur- 
kunde Kaiser Widos vom 27. Mai 889, Dümmler N. 2 (Adalbertus dilectus 
nepos noster et marchio), und die Namen der Sohne Adalberts, Wido und 
Lambert. Rotilde war die Schwester Lamberts von Spoleto, mithin Tochter 
Widos ([.) und auch Schwester Kaiser Widos: Jaff6-E. 3137: .... prodiit in 
hoc tempore apud nos ex massa peccati radix ac foinea nequissimae perditionis 
Lambertis, Widonis quondam Spoletani ducis horrendus filius, fatemur inerabrura 
antiehristi, qui adversatur et extollitur derogando adversus ortum regalis pro- 
geniei, et se turpis lucri cupidum clandestina machinatione. rapacitatis ardore 
nunc huc atque illuc tergiversando, cum mecha sorore Rotilde cumque complice 
suo infido Adelberto marchioue, imo patriae praedone, ad faseem, ut vera tama 
volitat, impudenter, quod Deus aveitat. bii>tollere Romani imperii . . . .; Jaffe-E. 
3234: De parte quoque Adelberti gloriosi marchionis seu Rutildae comitissae 
coniugis eins cognoscat nobilitas vestra, quod vobis in omnibus fideles et devotos 
amicos eos es>e cognoscinnn : id«'0 rogamus, ut eorum comitata in Provincia 
posita, sieu t iam tempore longo tenuernnt, ita deineeps pro no.«tro amore secu- 
riter habeant. Ten Bonifacius b«'tra« litet als . v taiumvater der (irafen von Ven- 
timigha E. Cais de Pierlas, I conti di Yentimiglia, Miscell. di .-toria ital. 
XXIÜ 1 1.^84 1 S. 1 ti., ohne ernstlichen (irund. 

:! ) Leibniz, Ann. imp. II 77 81 : Murat. Anti« b. Est. I 23.M -242 _ 
Orig. (in elf. 1 22J) : Manife.«4us sum eyo Atlelbertus in Dei nomine comes et 
marchio, filiu* b. m. Bonifaeii olini coinitis, quia inspirante nie 1 Ui omnipo- 
tentis mi>erieordia et pro >alute aniniae meae scu et pro iam fati Bonilaiii 
genitore meo ac etiam pro salutc b. m. Bertae genitricis meae >ive salute animae 
Kotildis dileetae coniugis meae scu et pro anima Anonsuara«' olini coniugis meae 
atque pro salute animabus filioruni incorum a fundamentis ronst ruere et elevare 
fe«'i in proprio territorio meo fumlanoMit um et fabricam iltam in loco, tibi dicitur 
ConHuenti positos inter tlume- Ma> rac et Aulae, iniYa ipso ca*tell.>, «piem eno 
Deo auxiliante eon>truere fe« i, neenon fumlamcntuiii et i'a brh am, quae ibi pro- 
videri factum e.-se volo, ut couserra'a e< cle.>ia e>>e «lel-e.it in hoimre 1 > * * i et. 
beatae genitricis Mari.ie semper virginis et aliorum sanetorum pi«rn«»ra. quae 
ibi reeondita fuerint, ubi et de rebus meis ibi otleirc provideor u. >. \v. 

4 i Murat. Antich. Est, 1 24!». 
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Lunigiana (Gebiet der Magra) und der Garfagnana (Gebiet des oben* 
Serchio) 1 ), und behielt sich und seiuen Erben das Patronat, im beson- 
dern die Einsetzung des Abts vor 2 ). Dass man damals das Bewusst- 
sein der Herkunft der Familie noch nicht verloren hatte, zeigen die 
füuf Zeugen bayrischen Stammes, die neben zwei Franken und zwei 
andern ausser Adalbert (I.) selber und seinen Söhnen, dem Grafen 
Adalbert und Bonifatius, die Urkunde unterzeichnen 3 ). Später waren 
die Otbertiner (Este) im Besitz dieser Stiftung. 1077 wird ihnen, 
Ugoni et Fulchoni germanis Aczonis marchionis filiis, von König 
Heinrich IV. ihr Be«itz bestätigt, darunter in coiuitatu Lunense neben 
vielem andern die Abbatia sancti Capratii 4 ). 

98. In den Streitigkeiten beines Schwagers Lambert mit dem 
Pap.ste, hei den Plackereien der römischen Untertanen und der Ver- 
wüstung der Ländereien des hl. Petrus, sowie dem Eiubruch in Rom, 
März 878, war Adalbert (I.) dessen würdiger Genosse 5 ). Auch mit 

! ) Darunter casis et rebus nieis in luco et finibus Lunensis, quae mihi ad- 
venerunt de parte lconii parente meo .... item pro auima mea et ipsius iconii 
parente meo ... . 

') Für den Fall, dass die Rrben sich der Verpflichtungen gegen die Kirche 
entziehen, heisst es zuletzt : et insuper qui se exinde subtraxerit et iata non 
adimpleverit, Deuiu exinde traderit retributorem et habeat exinde rationem cum 
Juda qui tradidit Salvatorein et insuper anathema sit. 

3 ) Unde ego qui supra Adalbertus comes bergamena cum atramen- 

tario et penna de manibus meis de terra levavi et ad scribendum tradidi Petra 

notario et duo datis eorum uno tenore scribere rogavi et testibus obtuli 

roborandum. Actum Lucae feliciter. .Signo manus Adalberti comitis et mar- 
chionis, qui hanc donationis eartun fieri rugavit. iSigno manus Adalberti comitis 
filii suprascripti Adalberti comitis et marchionis testis. Signo manus Honifacii 
filii ipsius Adalberti testis. Has Handzeichen ven fünf* Zeugen ex genere ßavario 
(bei dem letzten fehlt dn>er Zusatz, aber auch bei ihm das charakteristische per 
aurem tracto te.-tis) und zwei ex genere Francoruni. Hie Unterschriften der 
Kotare Arnal 1 und Adalbert als Zeugen. Kgo Petrus notarius post tradita com- 
plevi et dfdi. 

') Murat. Antich. Kst. L 54. Jaffe-L. 72t>5 vom 2P. Mai 112« ist nach 
L Owe nfeld falsch oder Hunorius III. -t.it t llonorius II. zuzuschreiben: Tebaldo 
abbati S. Copratii de Hulla, worin es hei^t : Quod videheet inonasterium ab 
Adalbert-» comit»' Lünens marchi(»ue in honorem gloriosae virginis Mariae et b. 
Capratii aedineatum eogn f »*eii ur. 

i Schon II. und 15. Nov. N7o' .spricht d. Papst Johann VI II. in zwei 
Briefen an Karl den Kahlen von den S< hiidiguugcn. welche die inarehioncs vieini 
der r«"unisrh«-n Kirche zufügen. JaH'e-K oOL'l. :-:ni>2; I bert'-dl auf Pom und 
fulgendo Ann. F u 1 d. X7* p. !M «.^. 1 :W2 : Kantbertus Witonis lilius et Adal- 
bertus iVuiifa« ai ti 1 ins b'oihaiu cum vaiida manu iiiun^H sunt u. s. w. Ann. 
Herrin. 878 p. 140 -;S>. I. 5 (>♦;.,,, i : Johannes papa jraseens contra Landbertum 
et Adalbertum coinites. quia vi'lias et civitatein eins pr.ied.iti Mint, eos horribi- 
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Lamberts durchaus in die Fusstapfen des Vaters tretendem Sohne 
Wido (III.) blieb er zunächst eng verbunden 1 ). Nun erhielt jedoch Ende 
879 Italien in Karl III. einen neuen Herrscher, der mit ganz anderm 
Nachdruck seinen Willen und seine Macht schien durchsetzen zu können, 
als während der letzten kurzen und bestrittenen Regierungen geschehen 
war. Da, wenn nicht früher, fand der kluge Rechner es in seinem 
und seines Hauses Interesse, sich von dem bisherigen Verbündeten 
zurückzuziehen und vor allem mit Rom seinen Frieden zu machen 2 ). 
In der grossen Politik spielte er fortan keine aktive Rolle mehr. Am 
Hofe Karls III. übte er keinen Eiufluss 3 ). Still und geräuschlos wal- 
tete er die letzten Jahre seines Lebens auf seinem „Herzogshofe" zu 
Lueca, in seinem kleinereu Kreise unbestritten der erste an Macht und 



biliter excommunicatos, Koma exiit u. 8. w. In den März 878 geschriebenen 
Briefen des Papstes, den Überfall betreffend, ist nur von Lambert die Rede; da- 
gegen in den Briefen desselben aus Genua, April/Mai 878, an König Ludwig 
den Stammler, König Karlmann und Erzbischot Anspert wird auch, der marchio 
Adalbertus genannt, Jaffe-E. 31:57. 3139. 3140, nur in dem Briefe an König 
Ludwig den Jüngeren nicht. Vgl. überhaupt Dum ml er G. d. 0. III 8 73 ft. 
Lambert und Adalbert werden vom Papste exkommunicirt, was auf der Synode 
zu Troyes, Aug./Sept. 878, ohne Namensnennung leierlich wiederholt wird. Anders 
datirt Lapotre L' Eur. et le Saint-Siege I (Le Pape Jean VIII.) 342 A. 2. 

M Jaffe-E. 3318. 26. Juni 880, an Karl HL: Quod mandastis, ut mar- 
chiones ve*tri, qui circa nos existunt, ad defensionem neeessariam peragendam 
nobiscum pariter decertare debuissent : hoc autem sine vestrae maiest itis prae- 
sentiam, vel sine idonei optimatis vestri nullo modo, sicut oportet, proderit 
nobis: eo quod ipsi marchiones homines de civitatibus et propriis finibus nostris, 
cum quibus territorium sancti Petri poteramus satis detendere, in suo assiduo 
aervitio habent et nonnullos eorum potentia sua defendunt et ita impediunt, 
ut nostrum servitinm minime pei fitere valeant. 

'*') Jaffe-E. 3331 (zu Nov. 880): Adalberto marchioni. Te vero quia con- 
versum et fidelem circa sanctam Komanam eecle.siam et nos cognovimus, absque 
omni excommunicatione absolvinms; hominibus tuis sub eo tenore sacram red- 
dimus communiou»'m, ut omnem emendationem, sicut promissnm est. tacere ad 
quindecim dies intra mensem Alartium omnino accelerent. L'. s. w. 

Das gute Einvernehmen des Papstes und Adalberts bezeugt Jaffe-E. 
3234 (zu c. 3. April 879) an Boso (Dilecto tilio Bosoni glorioso principi), s. fc>. 345 A. 2, 
welcher Brief nach N. 3331 geschrieben .sein muss. Dil mm ler G. d. O. III 2 
.02 A. 3 möchte darum N. 3331 früher setzen, in dieselbe Zeit wie N. 3234, mit 
Änderung der 14. Indiction in die 13. 

') Er oder vielleicht sein i-ohn Adalbert (II.) i^t wohl der Graf Adalbert 
im Gerichte Karls III. zu fciena März 881, M 2 . IG 1 2 (i:>bO). In constituta vero 
- . . . . (Lücke) adjuvante ipso Adalberto comes et Gherardus episropus, seu 

(3) schabinis et reliquos pt»pulo heilst es in der Gerieht^inkunde Lucra 

18. Juli 884, Hühner 8<>3, wo nur an den damaligen Grafen und .Markgrafen 
gedacht werden kann. Vgl. £ Ol Anm. 2 » < . 330' f. 
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Ansehen. Als ihm gegen Ende der 80er Jahre 1 ) sein Sohn Adalbert 
(II.) folgte, war die Stellung des Hauses so fest begründet, dass auf 
lange hinaus keiner es wagen konnte, in dem Gebiete, das der „könig- 
liche Markgraf* als das seine betrachtete, ihm diesen Anspruch zu 
bestreiten, und diese zähe, nie mit lauten Schritten einhergehende, 
sondern unvermerkt im stillen wirkende Politik auch auf die grossen 
Verhältnisse einen nachhaltigen Eiufluss gewann. 

3. Spoleto. 

99. In den ersten Jahren dieser Periode war ein Berengar 
Herzog von Spoleto, dessen 2. Jahr im Juli 837 gezählt wird 2 ). Auch 
ein Herzog Richard scheint hieher zu gehören, wohl als Vorgänger 
Berengars 3 ). Bald geht jedoch auch dieses Amt in die Hände Einer 
Familie über. Länger als in den beiden andern von uns bebandelten 
Gebieten hatte hier, auf einem durch seine Geschichte gerade darauf 
wie kein andrer hinweisenden Boden, die Krone eine solche Entwick- 
lung zu verhüten gewusst. Im September 841 datirte man noch mit 
dem 6. Jahr Berengars 1 ). 

') Das letzte sichere Zeugnis für Adalbert (I.) ist seine grosse Urkunde 
vom 27. Mai 884, das erste für Adalbert (IL) die Urkunde Kaiser Widos vom 
27. Mai 889, Dümmler N. 2. Das Vorkommen eines Adalbertus comes oder 
dux in den Urkunden von Lucca bis zum 11. Juli 886 (danach erst wieder 
27. Mai 890, Mem. e doc. di Lucca V b 598 N. 968). Mem. e doc. di 
Lucca V b 569 f. N. 930 (Hübner 803). 574 N. 93«?. 577 f. N. 941. 579 f. 
N. 943. 580 f. N. 945. 5^1 f. N. 946. 583 f. N. 947, wird von Cianelli Mem. e 
doc. di Lucca I 80 auf Adalbert (I.) bezogen, dem wir folgen. Die ebenda 
zitirte »Schenkung Adalberts für die Kirche St. Martin zu Lucca findet sich unter 
den in den Mem. e doc. di Lucca gedruckten Urkunden nicht. 

•) Reg. di Farfa II 232 N. 281. Vgl. Wüsten fei d in den For- 
schungen zur deutseben Geschichte Hl 395 f. ; Simson L. d. Fr. I 234. Die 
15. Indiktion lief 836—37. nicht 840. wie J. Ludovisi, Memorie critico-sto- 
riche int. al duc. di Spoleto, Boll. d. *oo. di st. p. negli Abruzzi VI (1894) p. 157 
A. 11 meint. 

3 ) Auf ihn macht aufmerksam bchirmeyer Kaiser Lambert 8. 13 A. 1, 
der ihn zwischen Herengar und Wido setzen möchte. Da ist aber kein Raum. 
Reg. di Farta II 233-238 N. 282, M*. 1077 (1043), Kaiser Lothar bestätigt 
am 15. Dezember 840 dem Kloster Farfa unter vielem andern: 237) Etiam 
et res quas Salomon Francus predicto contulit monasterio, quas iam dictus Gui- 
nigisus (der Herzog) exinde iniuste abstulit, et per iussionem nostram 
Richard us dux, inquisitione facta, predicto nionasterio leddidit et revestivit. 
In der auf Grund dieser Urkunde ausgestellten Kaiser Ludwigs IL, Reg. di 
Farfa Hl 1 -6 N. 300, M-. 1214 (1180), 1. Dez.. 857 ? 859? heisst es ebenso, 
nur per iussionem avi nostri (p. 5). 

4 ) F a 1 1 e s c h i 1. c. p. 60. 
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Herzog Wido (I.) von Spoleto wird zuerst genannt am 29. August 
842, wo Kaiser Lothar I. der Kirche Trier das während der inneren 
Kämpfe der vorhergehenden Jahre an Wido verliehene Kloster Mett- 
lach wieder zustellt 1 ). Sein Vater, Graf Lambert, hatte wie schon 
vor ihm sein Vater Wido in der bretonischen Mark unter Ludwig dem 
Frommen gewaltet. 834 war er dem jungen Kaiser Lothar über die 
Alpen gefolgt und hatte hier 837 vorzeitig sein Leben beschlossen-). 
Er entstammte einem sali&chen Geschlechte von uraltem Adel aus der 
Moselgegend. Zu Anlang des 8. Jahrhunderts war es durch den hl. 
Leodoin, Bischof von Trier, den Stifter des Klosters Mettlach, vertreten, 
von dem es heisst, bevor er in den geistlichen Stund trat: in saeculari 
dignitate totius regni Francorum potitus honorem 3 ). Die Verbindung 
mit der alten Heimat hat seine Familie bis ans Ende bewahrt. 

100. Wido (I.) griff von Anfang an mit grosser Tatkraft, aber 
auch nicht geringerer Rücksichtslosigkeit überall ein, wo sich Gelegen- 
heit dazu bot. Nirgends konnten die Dinge günstiger liegen, als in 
Unteritalien. 

Das Herzogtum Benevent befand sich seit der Ermordung de* 
Herzogs Sicard (Ende Juli 839), dessen Vater Sico (t 832) von seiner 
Mutter als Kind aus Friaul nach Benevent geflüchtet und hier «SIT 
Nachfolger Herzog Grimoalds IV. geworden war 4 ), in völliger Auf- 
lösung. In Benevent wurde der Schatzmeister des Toten, Radelgis, 
durch die Wahl des Volkes auf den Thron gehoben, während eine 
Gegenpartei in Salerno den Bruder Sicard.-?, Siconulf ausrief. Ein 
blutiger und verheerender Kampf begann. Er zerstörte die Kraft des 
vor kurzem noch so mächtigen Herzogtums, das völlig zu unterwerfen 
selbst der Regierung eines Karl nicht gelungen war. Radelgis ver- 
band sich mit den Saracenen, die zunächst Bari in ihre Gewalt 
brachten. Er nahm sie sogar in Benevent auf, von wo sie iiuless 
nach einiger Zeit nach Apulien zurückkehrten. Siconulf seinerseits 



') M' 2 . 1092 (1058): cuida.ru ex proreribus nostris Witoni Spolitanorum duci 
cuius origo ad prefatam ecelesiam propter Dei aiuorem inemoratnui contulit mo- 
nasteriuni. Mettlach an der Saar zwischen Saarburg und Saarlouis, südlich Trier. 

*) Simeon L. d. Fr. 11 117 ff. 

•'») Über die Herkunft des Hauses handeln im ;). Bande der Forschungen zur 
deutschen Geschichte G. Waitz S. 14!» ff. und ausführlicher Th. Wüstenfeld 
S. 385 ff*., vgl. dazu 27 und S e h i r m e y er Kaiser Lambeit S. - ff. 

4 ) Johannis g e s t a e p i s c. N c a p o 1. c. 51, SS. rer. Lang. 4 'JH..,.,. We- 
niger glaubwürdig ist die Nachricht, nach der Sico aus Spoletu iuuh benevent 
kam. Vgl. M. Schipa, Storia del prirnipato Longobardo in Salerno, Anhivio 
storico per le provincie Napoletane Xli (Napoli 1887) p. 8U f. (auch gesondert 
erschienen ). 
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hatte andre Saracenen herbeigerufen 1 ). Bei den Furculae Caudinae 
siegte Siconulf über seinen Nebenbuhler. Er begann ihn in Benevent 
einzuschließen. 

Da gelangten an Wido (I.) von Spoleto Aufforderungen, einzu- 
greifen. Siconulf war sein Schwager 2 ). Wer ihn jedoch herbeirief, 
ist nicht ganz klar. Nach dem verlässlicheren Bericht wäre es Ra- 
delgis gewesen, als Benevent sich infolge der Belagerung durch Sico- 
nulf in grosser Not befand 3 ). Nach einem andern hätte Siconulf seinen 
Schwager gerufen, weil er sich der Saracenischen Bundesgenossen 
seines Gegners nicht erwehren konnte 4 ). 

Ohne entschieden auf Eine Seite zu treten, brachte Wido (I.) 
wenigstens zeitweilig eine Waffenruhe zustande, nicht ohne „mit der 
gewohnten fränkischen Geldgier* eine hübsche Summe für sich heraus- 
zuschlagen, c. 843 5 ). Offensichtlich war es seine Absicht, beide Gegner 
einander die Wage halten zu lassen, um so desto sicherer seinen Ein- 
fluss zu stärken. Die Enttäuschung und Erbitterung, welche diese 
Politik namentlich bei den Anhängern Siconulfs hervorrief, klingt in 
unseren Berichten deutlich nach. 

101. Merkwürdig ist, dass Wido (I.) hierbei als Herrscher der 
Tuscier bezeichnet wird 0 ), was später auch einmal von Erchem- 

') Erchemp. c. 17, SS. rer. Lang. 241: Interea Sicoiioltus Beneventuni 
crebris preliis graviter affligebat, atque ut dici solet, „mala arbor, modo malus 
infigendus e.>t cimeus,* contra Agarenos Radelgisi Libicos Hisinaelitas Hispan03 
aceivit. U. s. w. Vgl. Schipa 1. c. 99 ff. Im einzelnen ist der Hergang sehr 
unsicher. Es kommt vor allem auf die Stellung zum Chronicon Salemitanum an. 

-) Erchemp. c. 17, SS. rer. Lang. 241 (>S. III 247): Erat autem idem 
Guido dux Spolitensium, Siconolfi coguatus. Chron. Sa lern it. e. 82, SS. III 
509: Sikenolfus .... ad suum cognatum Guidonein, qui illo in tempore Tuseis 
praeerat. mittens .... Ob Widos Gemahlin ltana (der Name nachgewiesen von 
Wüsten fehl in den Forsch, z. deutsch. Gesch. 111397) die Schwester Siconulfs 
oder dieser umgekehrt mit einer Schwester coguatus heis>t Schwager — 
Widos vermählt war. wissen wir nicht. Wüstenfeld tritt für Herkunft der 
ltana aus dem Weifenhause ein. Auch Siconulfs Gemahlin hiess Uta, Chron. 
Salernit. e. 92, SS. Iii 514.,,,. 

•'<> Erchemp. c. 17. SS. rer. Lang. 241 (S<. III 247). 

*) Chronic. Salernit. c. 82. SS. III 509. Schipa 1. c. 103 A. 1 erklärt 
dies iiir das Richtige. 

5 ) Vgl. Dum ml er G. d. 0. III- 18 f. Im Sommer 844 war Siconulf da- 
rauf bei K<".iiig Ludwig (später Kaiser Ludwig II. in Rum. M-. 1115 (1081) a. 

Chronic. Salernit. c. S'\ SS. Iii 509: Sikeuolfus ad suum co- 

gnatum < iuidonem, qui ill<> in tempore Tuseis praeerat, mitten«, quatenus sine 
mora veniret suuinqu«' cognatum ab oppresshme ei licet Agavenorum liberaret. 
I t relatum c o m i t i Guidoni in hune modum fuisset. statim cum valido exercitu 
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pert 1 ) und bei seinem Sohne Wido (II.) in der Fortsetzung der Fuldaer 
Annalen 2 ) geschieht. Seit Muratori erklärt man dies allgemein durch 
Umbrien: mit den Tusci seien die Spoletiner als Umbrer und zum 
Teil Bewohner des römischen Tusciens gemeint 3 ). Sehr zusagend ist 
<lieser Ausweg gerade nicht. Warum nennt dann z. B. die Chronik 
von Salerno Tuscer und Spoletiner neben einander? Von einer Herr- 
schaft der Widouen im eigentlichen Tuscien gibt es keine sichere 
Nachricht 4 ). Beachtung verdient in jedem Falle auch die Ansicht 
Oampanar is 5 ), der den Wito conies Tuscianorum von 883 als 
Grafen vonToscanella erklärt. Toscanella, bekanntlich seit 787 
in päpstlichem Besitz, könnte immerhin von den Widonen verwaltet 
"worden sein. Aber irgend einen einigermassen sicheren Anhalt haben 
wir nicht. Eine vallis Guidonis (heute Valvidone oder Vallevidone) 
nennt die Bulle Leos IV. für den Bischof Virusbonus von Toscauella 
vom 22. Februar 847/55 unter den Besitzungen des Bistums am Marta- 
Flusse"). 

102. Von Benevent streiften die Saracenen im Volturnus- und 
Liris-Tal aufwärts bis hart au die Grenzen Spoletos, das jedoch selber 
von ihnen damals kaum viel zu leideu hatte. Dagegen nahmen ihre 

Salernum vcnit; et statim utrimque cum suis cum magna audacia veniunt Be- 
neventum .... Tusci plane necnon Spolitinique simulque Salernitani un- 
•dique Beneventnm circumdant .... set Beneventi Agarenique de intus foi titer 
resistebant; c. 83: Factum est. ut una die Agarenorum Apolaffar ad portam ipsius 
civitatis staret atque Tu s cor um S p 0 1 i t i 11 o r u m Salernitauoruinque bic inde 
per tutissima loca deambularet u. s. w. 

') Krcherap. c. 25. SS. rer. Lang. 244 i'SS. III 249): supervenit Guido 
iam dicto cum univcrsis T 11 s c i s, bei den Streitigkeiten in Capua 8. u. 
§ 102 Anm. 4 S. 353. 

2 ) Ann. Fuld. cont. Rat. 883 p. 110 (SS. I 308): Wito comes Tuscia- 
norum. 

3 ) Murat. Annali d' Italia 859 (Deutsche Übersetzung V 61, Leipzig 1747). 
"Wüstenfeld in den Forsch, z. Deutsch. Gesch. III 398. 

*) Vorsteher der „Mark T." war W. nie. Vgl. Diirainlcr G. d. 0. lü 2 
18 A. 2. 

3 ) Secoudiano Ca m p a nari. Tuscania e i suoi monumenti 1 102. Allerdings 
heisst das Gentile von Tuscania sonst stets Tuseanensis oder Tuscanus. Ganz 
vereinzelt heisst es in einer Urkunde vom Jan. 1113, Actum e Tuscanen. eivitate, 
Campanarj 1. c. II 115 N. 14: .... ego Gurlandus filius Grifft .... promitto 
tibi Brandimunda filia Pepi coniitis nominative de Tusciano Gastro »iiptin 
personaliter. 

«) Jaffe-K. 2(j55, auch gedruckt Campanari 1. c II 92 108 N. 11 
(p. 96 d). Hier auch aufgezählt ein Mens Suppuuis (p. 95). Villen hr könnte 
man auch das Schreiben Leos IV. an den Grafen Wido von K53, J a ffe - K. 20'39, 
hieher ziehen. Uberhaupt würde dadurch mehr Licht auf die Knt- und Ver- 
wicklung der Beziehungen der Widonen zum römischen Stuhle lallen. 
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Züge an die italienische Westküste immer grösseren Umfang an, wo 
das Gebiet des hl. Petrus ihnen ein günstiges Angriffafeid bot. Im 
August 846 konnten sie Bom überfallen, da man hier die Warnungen 
des tu&cischen Grenzhüters Adalbert (1.) in törichter Verblendung in 
den Wind geschlagen hatte. Nur dem schleunigst herbeigerufenen 
marchio Wido (I.), heisst es, hatte man die schliessliche Vertreibung 
der Eindringlinge zu danken, während der ebenfalls heranrückende 
König Ludwig II. von diesen geschlagen wurde: „deswegen sind noch 
heutigen Tages den Römern die Franken ein Gespött" l ). Ein andres 
von Kaiser Lothar gesandtes Heer fiel bei Gaeta in einen Hinterhalt 2 ). 

Infolgedessen und um endlich den Frieden in Unteritalieu her- 
zustellen, wo die Saraceneu in Benevent sich häuslich einzurichten 
gedachten, griff Kaiser Lothar energisch ein. Ein italisch-f ränkisch- 
burgundisches Heer unter seinem Sohn Ludwig sollte in den ersten 
Monaten 847 nach Beueveut aufbrechen, das Herzogtum Benevent 
zwischen Radelgis und Siconulf geteilt werden. Zur Ausführung dieser 
Teilung wurden ein Biachof Peter, ein erwählter Bischof Anselm und 
der erlauchte Grat' Wido bestellt 3 ). Die Heerfahrt erfolgte 847/48 
und erreichte durch die Verjaguug der Saracenen aus Benevent einen 
wenigstens augenblicklichen Erfolg*). Im Anschluss daran geschah 

') Chron. Ben ed. S. And r, mon. c. 2b', .SS. III 713: marchio 

Quid» cum omni exareatu gentis sue Langobardorum , dagegen: Loduicus 

rex cum quantos Francis evaserat, in Roma sunt reversi. Propter hoc populi 
Romani in derisione abuerunt Franci usque in odiernuin diem. Quido marchione 
accepta dona ampliissima et gratias Koni nimm populum in propria est reversus. 
Papst Sergius II. wird mit seinem Vorganger Gregor IV. verwechselt. Auch in 
dem, was folgt, herrscht die grösste Verwirrung. Doch erklärt sich schon Schir- 
meyer, Kaiser Lambert S. 15 A. 2. gegen die völlige Verwerfung der Nachricht 
von der Beteiligung Widos ;in der Vertreibung der Sarai enen, Dümmler G. 
d. 0. I- 804. Die Niederlage König Ludwigs ist ganz sicher bezeugt, Ann. 
Bert in 846 p. 84: Hlodoicus Hlotharii tilius rex Italiae cum Saracenis pugnans 
victus vix Homam pervenit. Sonst weichen die Berichte in zahlreichen Punkten 
von einander ab. 

-) J o h a n n. g e s t a. e p i s c. X e a p o 1. c. fJO, SS. rer. Lang. 483. 

) Capitulare Lothars 1 c. Okt. 84(>\ M-. 1P28 (1094), c. II: missos qnoque 
nostros constitutos habemus Petrum von» rahilem episcopum, Anselmum vocatum 
episcopum et W i t o n e m i illustrem com item, qui in Beneventum ad Sige- 
nulfuin et Kadal«iL>um vadant u. s. w. Unter den uissi „in prima scara* er- 
cheint neb.m Kbrardus (v. FriauV». Lintfiidus (wohl der »lux von Trient, Hühner 
740) und Adalgisus ein Wito. ebenso unter den niissi „in secunda scara**: 
Wito et Ad albert ns (v. Lueca). Es ist wohl eher der letztere für den 
Herzog von Spoleto zu halten. 

4 i Ann. Bertin. 848 p. 8t> : Exemtus Hlotharii contra Saracenos Bene- 
ventum obtinentes dimicaus victor efHcitur. — ■ Dümmler (i. d. U. I 2 807. 
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auch die Teilung des Herzogtums. Radelgis erhielt Benevent, Siconulf 
Salerno 1 ). Sehr bald löste sich von Salerno in Capua das Haus des 
Gastalden Laudulf los, dem es. nachdem es zu Ende des 9. Jahrhun- 
derts Benevent gewonnen hatte, gelang, die langobardische Macht in 
Süditalien noch eiumal zu grösserer Bedeutung zu erheben. 

Auch einen Gebietszuwachs brachten diese Wirren schliesslich dem 
Herzogtum Spoleto. Im Dezember K49 war Fürst Siconulf gestorben. 
Der Vormund seines unmündigen Sohnes Sico. Teter, bewirkte vier 
Jahre darauf die Ernennung seines eigenen Sohnes Ademar zum 
Fürsten durch Kaiser Ludwig II., der im Vorjahre vergebens Bari zu 
erobern verbucht hatte 2 ). Ende 85G oder Anfang 8f)7 starb Peter. 
Gegen Ademar intriguirte nun ein Verwandter des verstorbenen Sico- 
nulf, Waifer, der als Schwiegers« hn des Grafen Lando von Capua aus 
dem Exile heimgekehrt war. Ademar geriet in Kampf mit den Macht- 
habern in Capua, die ebeu mit der Erbauung der neuen Stadt be- 
schäftigt waren 3 ), vermochte sie aber nicht zu bezwiugeu. Kr gewann 
dann den anfangs Lando befreundeten Herzog Sergius von Neapel, 
und beide nahmen den mit Lando verschwägerten Herzog Marinus von 
Amalti mit seinem Sohn Sergius gefangen. Zugleich erlaugte Ademar 
die Unterstützung des Grafen Wido iL). Dieser bedrängte als sein 
Buudt sgenosse das aufsässige Capua und erwarb dabei Sora, Arpiuo, 
Atina und Vico-Albo, c. S£>8 r ). Bald darauf ist Wido (L) gestorben. 
860 erscheint an seiner Stelle sein Sohn Lambert 5 ). 



') 849, Dii in ml er G. d. (.). I- 308, Jules Gay L' Italic meridionale et 
1' empire byzantin (8U7— 1071), Paris 1904, S. 62: 847, Schipa 1. e. 105. Vgl. 
M-. 1131 (1097) b. 

*) M 2 . 1154 ( 1 12<» , a . 

Ä i Vgl. Berettus bei Murat. Ser. X c. CCLXXI sq. Die neue Stadt, das 
jetzige Capua, liegt in der Ebene an der Stelle des alten Casilinmi). wo die Via 
Appia den Volturnus überschritt. Das alte Capua lag etwas vom Flu.-se ent- 
feint auf dem linken Ufer, beute S. Marin. Etwas nördlich, auf dem rechten 
Ufer, lag das von dem Gastalden Landulf erbaute Sieopolis, in Monte Tritisco. 
SS. rer. Lang. 4 ( 8.., 

*) Schipa. 1. e. llOtf.; Dii m mler G. d. 0. III- 19. Erehemp. c. 25. 
SS. rer. Lang. 244 (SS. III 24!M. Chron. S. Ben ed. Ca sin. c. 13 (23). SS. 

rer. Lang. 475,., 0 : Mam dictus Ademari Suram. Erpinum, Vicum Album et 

Atinen tradidit Francis, id est Widoiii eonuti u. s. w. 

Sora am Liri, Arpino südlich davon. Atina südüstl. Arpino an dem linken 
L'fer der Melta, eines Nebenflui-ses des Liri. 

: >) Lambert kommt zuerst als Teilnehmer an der Empörung lldebett.s vor, 
8. unten. Das Jahr nach Dum mler G. d. O. III- 191".. Wüsteni'eld in den 
Forsch, z. deutsch. Gesch. III 401 u. a. 
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103. Es ist nicht viel, was von seinem Wirken auf uns gekommen 
ist. Aber es lässt erkennen, eine wie bedeutende Rolle der Mann 
gespielt hat, ein Charakter, wie kein anderer geeignet für die Ver- 
hältnisse, die ihn umgaben. Er hat viel für sich und seine Familie 
gewonnen. Als er starb, waren eben 25 Jahre vergangen, seit sein 
Vater im Süden der Alpen eine neue Heimat gesucht hatte. Noch 
nicht 20 Jahre hatte er im Hause der alten Herzoge zu Spoleto ge- 
sessen. Aber diese Zeit genügte nicht nur, seine eigene Stellung so zu 
begründen, dass er von hier aus nachhaltige und eutscheidende Wir- 
kungen auf die angrenzenden Gebiete ausüben kounte, sondern auch 
sein Amt zum festen Besitz seiner Familie zu machen. Völlig verkehrt 
ist es, sich die Stellung Widos (I.) und seiuer Erben als eine schwache 
und unsichere, namentlich gegenüber ihren Vorgängern bedeutend ge- 
minderte zu deukeu. Gerade das Gegenteil ist der Fall. In der Zeit, 
die zwischen dem Tode Hildeprands und der Einsetzung Widos (I.) 
liegt, erscheinen die Herzoge durchaus als die königlichen Beamten, 
auf die in keiner Weise eine aussergewöhnliche Rücksicht genommen 
wird, eine Entwicklung, deren Anfänge sich schon unter Hildeprand 
verfolgen lassen. Von nun an ist das Bild eiu völlig anderes. Seit 
W T ido (1.) ist wieder der Herzog, regelmässig jetzt comes genannt, 
oder Markgraf, welcher Titel gegen Ende dieser Periode, zuerst in 
den Briefen Papst Johanns VIII., in Spoleto und Camerino gebraucht 
zu werden beginnt, nicht mehr der König oder Kaiser hier die Gewalt, 
welche im Bewusstsehi der Untergebenen als Obrigkeit schlechthin 
empfunden wird. 

Das tritt in den sehr spärlichen Zeugnissen, die von der Tätig- 
keit Widos (1.) im Innern reden, deutlich hervor 'V Zwar für Klöster 

1 \ Nur zwei hieher gehörige Urkunden sind uns bekannt geworden: 
Hübner 741: 10. Aug. 845 in Faligrine sala publica -nicht weit von Civita- 
reale, wo ein Tal noch heute den Kimen trügt. A. Sansi 1. <•. p. 34 lullt der 
Gastnld Hcrih Geruht, zusammen mit Arduinus vassus Guidonis comitis. 
einem kaiserlichen vassus. Leuten aus Kmti. Falagrine, 5 scabini de Falagrine 
und a., wo dem Kloster Paria Besitz in Paludrine, in loro qui dicitur »Santianus 
zugesprochen wird. Hühner 756, M-'. 1 W7 (1 161) a, Febr. 854: Per deman- 
dationem domni Ludovici piisMmi augusti domni imperatovis Lotharii filio, nee- 
non et Guidoni du eis sen iuris nostri in plaeito resedisseinus nus Fran- 
sidu> ea^tildeus in Tritas curte quae i'uit quondam Audncni castaldi pro ipsis 
servis de villa ( Miene valle Tritaua territorio Malheure unter Peisitz von Bis' hof 
Arnulf von Yalva u. a. Das Kloster S. Vine. am Yolturno kl, igt wider die 
sich der Picnst barkeit entziehenden Klosterholdeii : Ft dum n«»s Fran>idus ca- 
btahleus cum supra-criptos iudices taliter omnia invenimus. et eognovinms per ipsa 
pnorepta et per ip.-as inquisitioims, si<- resuspendnnus camam ip>am, ußque 
dum (iuiiloni duci .-enior noster iteruin praeeepit, ut sicut per demandationem 
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und fromme Stiftungen hatte der skrupellose Politiker und Kriegs- 
mann nichts übrig. Wido (I.) hatte selber ein feines Gefühl für das 
Glück des Besitzenden. Die mächtig aufstrebenden Gewalten der neuen 
Zeit hatten wenig von dem frommen, freigebigen Sinn früherer Ge- 
schlechter. Erst wenn man so hoch gestiegen, wie möglich oder er- 
wünscht, kam mit der Zeit des Genitsseus auch die des Gebens. 
Wenn man am Abend eines Lebens voll unruhigen Ehrgeizes alle Er- 
folge im Wechsel des Schicksals zerfliessen sah, ohne Hoffnung, dann 
gedachte man ebenfalls wieder der Kirche und ihrer Diener, besorgt, 
dereinst in der Ewigkeit ein dauernderes Heil zu finden, als in dieser 
Welt beschieden gewesen. 

104. Wido (I.) hatte seinen Sitz in Spoleto. Neben ihm und 
seinem Sohne Lambert finden sich andere Grafen, die durchaus die- 
selbe amtliche Stellung wie die Widonen und ihre Vorgänger ein- 
nehmen. Da ist zunächst ein Graf Ildebert, dessen Anfang zwischen 
Juli 843 und 16. April 844 anzusetzen ist 1 ). Wüsten feld 2 ) meinte, 
dass Wirlo (I.) ihn 843 beim Zuge nach Unteritalien zunächst als 
Statthalter zurückgelassen und ihm dann einen Teil des Landes, Ca- 
merino, mit kaiserlicher Genehmigung zu unmittelbarer Verwaltung 
übergeben habe. Mag nuu Wido (I.) in den ersten Jahren das ganze 
alte Herzogtum Spoleto verwaltet oder mag, wie das wahrscheinlicher 
ist, die Teilung ununterbrochen gedauert haben, darüber lassen die 
Urkunden keinen Zweifel, dass Ildebert eine ganz andere Stellung 
einnimmt, als die übrigen comites d. h. die Gastalden dieser Gegen- 
den 3 ). Auf eine Abhängigkeit von Wido (I.) führt keine Spur. 

et auctoritateiii domni Ludovici imperatoris, ita et per demandationem et iussi- 
oneni suam ego Fransidus castaldens iuxta inquisitionem, quae ante nos facta 
est, causam ipsam finirem .... Quod et factum est. 

Die vallis Tritana Tal des Tritano, der hei Popoli in die Pescara mündet. 
Ein Brief Papst Leos IV. an den GrafVn Wido von 853 Jaffe-E. 2639, vgl. K. 
Neumeyer Die gemeinrechtl. Entwicklung des internationalen Privat- und 
Strafrechts bis Bartolus I 8. 4^. Patirungen mich Wido I. sind nicht bekannt. 

') Nach IloVhert datiren 3 l'rkunden: 

Juli 8"0, llübncr 745 iMurat. S<t. II b 925): in tempore Ildeberti »0- 
mitis, anno comitatns eins V 1 1 . 

16. April 853. M n v ;i t. Scr. 11 b 925 f. : teinporibns lldeperti eomitis iinno 
comitatns eins X. 

Juni 856, Mur it. 8er. II l> 926 f. : tempnribus Ildeberti romitis anno romi- 
tatns eins Xlll. 

-) Forsch, z. deutsch. Gesch. III 400. 

4 ) Vgl. besonders Hühner 745: de ipso brneHcio Nibonis coinitis. qui 
ipse Nibo comes ipsuni hrnelieinm habet <1p III -ei t<> romite smiore no-tro a parte 
domni regis. Was V. Terra — Abrami, C'roiii!*toria <lei Conti de' Mar>i poi 
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Sicher haben wir in ihm den Grafen von Camerino vor 
uns. Wido (I.) ist bezeugt auf der West-, Ildebert auf der Ost- 
seite des Appennins. Nur in den Abruzzen liegen ihre Amtsbezirke 
durcheinander; im Februar 854 ist Wido (I.) im Gebiet von Valva 
(in Trita) dux senior noster 1 ), während im Juli 850 Ildebert in Marsi, 
westlich davon, corues senior noster hei>st 2 ). 

Mit ihm zusammen erscheint im Juli 850 ein Graf Berengar 3 ), 
über den sich absolut nichts ausmachen lässt Dass er nicht zugleich 
mit Ildebert Camerino verwaltet hat, darf man daraus entnehmen, 
dass allein nach Ildebert datirt und nur dieser als senior noster ge- 
nannt wird, der an Stelle des Königs Benefizien verleiht. Auch ein 
Untergebener Ildeberts ist er schwerlich, darum auch nicht Graf von 
Marsi. Das könnte eher der in derselben Urkunde vorkommende 
comes Nibo sein. Ildeherts Verwaltung ist die 5()er Jahre hindurch 
dauernd nachweisbar 4 ). Wegen Bedrückungen, die er sich hatte zu 
Schulden kommen lassen, Hess Kaiser Ludwig II. im März 800 intra 
fiues Haesiuos et Camertulos von den Grossen seiues Hofes Gericht 
halten. Der Graf wurde im besondern zur Herausgabe einiger dem 

detti di Celano, Bollett. stör, della soc. di storia patria negli Abruzzi X V (1903) 
p. 239 ff. zusammenstellt, ist ganz unhaltbar. 

') Hü b n e r 750. 

'-') H ü bner 74b*. 

') Ii üb n er 745: Dum resedissemus nos Odelerius missus Berengarii 
et Ildeberti comitum in plaito in Mar<a sala publica domni regis zus. mit 
Rainpertus seahinus de Camerino u. a. Ks klagt Angerisi de parte domni regis 
cremen ,l(i U presbyter llonori nomine Renorius filio quond in Honorati wegen 

L;md in c.i>ale. quod dnitur Tectiano Maino et de ipsa colonicia de 

Arepuldo servo dnmui regi*. et de ipso benelic o Nibonis (<>mitis u. s. w. 

I i t' il zu einigten des Klägers. An den früheren Herzog Uereugar ist nicht zu 
denken. 

M HJ. April S53, Penne. 10. Jahr des Ii rufen Ildebert. (Jorbinus verkauft 
an Kai>er Ludwig IL omnes res substantiae nieae, qun -quid habere visus sutu in 
territorio l'iunensi (naehher heis>t es in comitatu i'innensn, Murat. II 
b i>_>5 f. 

Juni 8:>i>, Penne. 13 Jahr des (i raten Ildebert, 7. Jahr Kaiser Ludwigs, 
4. Indict'.on. Luitardiis diaeonus et ( unr.idus nermani. eonsentiente Liutpraudo 
genitore nostro, verkaufen an die Königin (^» immer in die>er Urk.) Hermen- 
garda <nrte< nostras de ,S. Desnlerio et de Hrelimo et de Leni.ri, Murat. £rr. 

II b 92»; f. Knr.engarde. die <ieiuahlin Kaiser Luthars L. war am 20. Marz 831 
Lrestorbeu, M . 12»>3 (1228), Md. [N et. Lat. II 23!) N. SD. Also naehträgliehe 
Heiirknndunu ? Aber am 5. Dezember 87. *> investirt der l'falzgraf Eribald den 
M.neli (Visus mit dem Hofe de Desideno de l'.nne, quam per chartam 
habuit domina Hrrmengarda. genitrix ipsius doinini Ludovki de (piodam Liu- 
tardo diaeono de tinibus l'iunensi.-. Murat. ^rr. Hb Soo*. 
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Kaiser gehöriger Güter verurteilt 1 ). Nun versuchte er in Verbindung 
mit dem Grafen Lambert von Spoleto offene Auflehnung gegen den 
Kaiser, was jedoch rechtzeitig bemerkt wurde. Nur eilige Flucht vor 
dem bie bis Marsi verfolgenden Herrscher rettete die beiden. Sie fanden 
in Benevent bei dem Fürsten Adelgis ein Asyl. Aber der Kaiser 
rückte auch hierhin nach. Schon waren während des Sommers 
mehrere Plätze in seine Hand gefallen. Da rief Adelgis Ludwigs 
Gnade an und erlangte für sich und die „ flüchtigen Grafen* Ver- 
zeihung. Es scheint jedoch, als ob nur Lambert zurückgekehrt ist. 
Er behielt seine Grafschaft. Ildebert verschwindet aus der Geschichte. 
Er hatte sich gleich von Benevent aus zu den Saracenen nach Bari 
begeben. Man möchte glauben, dass er es vorzog, hier seine Tage 
zu beschliesaen 2 ). 

105. In der ersten Zeit der 60er Jahre zog Herzog Lambert 
von Spoleto zusammen mit dem Grafen Garard auf Veranlassung 
zweier beneventanischer Gastalden gegen die Saracenen von Bari. Das 
Unternehmen scheiterte völlig. Garard und die beiden Beneventaner 
fanden dabei ihren Tod 3 ). In diesem Garard dürfen wir vielleicht den 

l ) M 2 . 1216 (1182) k, Jesi und Camerata Picena bei Ancona, Hübner 764: 
Dum .... doninus imperator Hludovicua per Romaniam transiens fines adisset 
Spoletinos pro iustitiarura commoditate et malignorum astutia deprimenda .... 
perventum est intra fines Haesinos et Camertulos instituit fideles et opti- 
males auos .... Ibique in cornm praesentia veniens Hildebertus come.s ad singu- 
lorum hominum iustitias reddendas et oppressiones quas fecerat eniendandas. 
Pfalzgraf Hucpold belangt ihn in causa doumi imperatoris. quod priinum de do- 
mino imperatore ad iS^i 1 i« a. m personain ad Adelbertum potehtative tradituni et 
investitum : unde legibus domnus imperator vestitus fuenit. et Ildebertus de- 
tinebat malo ordine .... 

') M -. 12H> (1182) 1-q; D ü m m 1 e r G. d. 0. III- 19 f . ; Wüstenfeld 
in den Forsch, z. Deutseh. Gesch. III 401; Fatteschi 1. c. p. 71. 

C h r o n. S. Ben ed. Ca» in. c. 13 (22). SS. rer. Lang. 475: Lampert iilius 
Widonis et Udebert Co mit es nisi >unt manut* engere contra Hludo\icum i?n- 
peratoretn u. 8. w. Neuerdings werfen wieder ,1. Ludovisi 1. c. p. 15<» und 
F. Terra -A bra m i, Cronistoria dei Conti de' Marsi, Holl. stor. d. S<>c. di st. 
p. ncgli Ahru/zi XV ( 1 903 ) p. 211 f. dies mit den Kreignisseu von s7l zu- 
«amnien. Vgl. Leon, chron. m o n. (Jas. I c. •%'. 8S. VII f>nb\, : ,. 

8 ) M-. 121f> 11182) r; Dümmler d. Ü. III- 1!» f. I»as Jahr i>t nicht 
zu bestimmen, muss aber zwischen 8t>0 und 8(>h' liegen. 8(i5 setzt M vi rat. An- 
nali d' Itiilia 805 (Deutsche Übersetzung \' 7b', Leipzig 1747t. wohl zu spät, da 
Kichern p. e. 21*. SS. rer. Lang. 245 : . . . . multa cum prece conduxerunt Lam- 
bertum ducem Spohtensium et Gaiardum comiteni u. s. \\\, und t hron. S. 
Bened. I'a s. c. l(j, SS. rer. Lang. 47o*.. tll . (nennt nur die beiden hcnev<mtanis<-hcn 
Gastalden und Garard conies cum plurimis aliis nobilibuso. dies zwischen dem 
Tode Landos und dem Tode Fandos von (,'apua bringen. 
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Nachfolger Ildeberts in der Grafschaft Camerino sehen 1 ). Wenn Be- 
richte späterer Jahrhunderte ihn speeiell Grafen von Marsi nennen, so 
kommt das nicht so sehr in Betracht. 

Anfang 866 rief Kaiser Ludwig II. die gesamte Bevölkerung 
Italiens unter die Waffen gegen die Saracenen 2 ). Für die einzelnen 
namentlich aufgeführten Distrikte wurden Kommissarien ernannt, für 
die pünktliche Befolgung der Vorschriften zu sorgen. Von Spoleto 
oder Cainerino ist nicht die Kede. Wohl aber findet sich ein mini- 
sterium Witonis und ein Ministerium Verengari. Beide können nur 
hier gesucht werden 3 ). Wie aber kam man zu diesen Bezeichnungen? 
Dass Wido (II.), Lamberts Bruder, schon damals Camerino verwaltet 
haben sollte 4 ), ist durch nichts wahrscheinlich zu machen. W r ie wir 
weiterhin sehen werden, spricht alles dagegen. Nicht minder unwahr- 
scheinlich ist, dass der alte Wido (I.) von Spoleto noch 866 gelebt 
habe und nur Lambert etwa seit 861 Mitregent des Vaters gewesen 
sei 5 ). Eine Möglichkeit der Erklärung liegt in der Annahme, dass 
auch nach Widos (1.) Tode sein Käme dem von ihm mit der grö&sten 
Energie verwalteten Bezirke geblieben sei. Verstehen wir so unter 
dem ministerium Witonis die Grafschatt Spoleto, so muss das mini- 
sterium Verengari gleich der Grafschaft Camerino sein. Ein Graf oder 
Herzog Berengar ist hier sonst zu keiner Zeit bekannt. Man könnte 
annehmen, dass ein solcher, allerdings nur kurze Zeit, als Nachfolger 
Garards im Amte gewesen ist. Der Ende S71 neben Lambert von 
Spoleto erscheinende Graf Lambert dt r Kahle scheint gleichfalls nach 
Camerino zu gehören 1 '). 



Wörtlich stimmt mit Erchemp. das C'liron. V u 1 t M MnraL Scr. 1 b 403, nur 
Landbertum dueem Spole'inoruin et (h-raudum com item Marsorum; ebenso 
Leon. Ch von. mon. Ca*, üb. 1 c. 35, .SS. VII (if)4.. 0 : .... conducto Lambert o 
du« e Spulet ino et »ievardo Marsorum e o m i t e. 

l ) D« n Nachbdoror Ildeberts sieht in ihm auch Wüstenfeld in iL n Forsch, 
z. deutsch. Gesch. LH 402. Seine weitere Vermutung, das* er ein Sohn des 
(.raten ( b-rard von S'M sei, sieht, in der Luit. 

- > M ' . 1232 (IL'S). S. oben § 34. 
i A. Lolando, Archivio storico ital. Serie IV. T. V (18S0) p. 2u'2 wieder- 
holt den alten Irr; um. dass unter dem nnni>terium Verengari Fiiau! unter Be- 
rengar zu vei>t»| en sei. Lrstens war ilamals Lnruoch Markgraf, und zweitens 
i>t 1-riaul *chon vorher aufgeführt worden. 

1 1 Wüst mir U in den L.nvch. z. (leut^-h. üesrh. III 403. 

■ i l'M ti'M-lii 1. c. ].. OS ; A. Sansi 1. e. p. 7!) f. ; A. lfolamlo 1. C. p. 
202 A. 1; .1. Lu.Iovim 1. c. p. 15s. 

'') Unten $ 106 Anm. 2 >. 300 und i; 10-S Anin. 1 S. 3»'3. 
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106. An der grossen Heerfahrt des Kaisers nach Unteritalien 
nahm Lambert im Anfang persönlich teil. Ihm ergab sich das belagerte 
Capua, weil es so günstigere Behandlung erhoffte (Juni 866) l ). Dann 
kehrte er heim. 

Zur Zeit der Weihe Papst Hadrians II. (14. Dezember 867) brach 
der Herzog „wie ein Tyrann" in Kom ein und liess seine Leute, 
obwohl er keinen Widerstand fand, in der Stadt plündern 2 ). „Des- 
wegen verlor er, durch die Klagen der Römer den frommen Herr- 
schern verhasst, sein Herzogtum und verdiente sich den Zorn der 
Fürsten und die Abneigung fast aller Gallier", sagt der Biograph des 
Papstes. Zwar erfolgte die Absetzung Lamberts erst mehrere Jahre 
nachher. Aber wir werden gern glauben, dass sein schlechtes Ver- 
hältnis zum römischen Stuhl auf seinen Sturz nicht ohne Einfluss 
gewesen ist. 

Der Kaiser hatte während dieser ganzen Zeit im Süden der Halb- 
insel geweilt. Ihm war endlich die Einahme von Bari gelungen 
(2. Februar 871). Aber ein halbes Jahr darauf nahm ihn Adalgis 
von Benevent durch schändlichen Verrat gefangen (13. August 871). 
Erst nachdem Ludwig und die Seinen geschworen hatten, niemals 
diese Behandlung zu rächen oder in feindlicher Absicht das beueven- 
tanische Gebiet zu betreten, erlangten sie ihre Freiheit wieder (17. Sept. 
871) 3 ). Heimgekehrt war es Ludwigs erste Sorge, durch den Papst 
seines Eides ledig zu werden. Dabei hat es Hadrian gewiss nicht 
versäumt, seine Beschwerden gegen den Spoletiner vorzubringen. 

Schon hatte Lambert selber, der mit Adalgis in alter Verbindung 
stand, die Gefahr der Lage erkannt. Vielleicht wusste er sich auch 
nicht unschuldig am Verrate des Beueventauers. Jedenfalls nahm er 

l ) M-. 1233 (1U)<)) d. Dümmler G. d. 0. III- 20. Erchemp. c 32, SS. 
rer. Lan<j. 605,-, lisS. III 251) : . . . . Lamberto coiniti illius se tradiderunt ; mu- 
tantes he faeere rectius, pessime corruerunt von Lapötre 1. c. fc>. 255 

A. 3 auf Lambert den Kahlen bezogen. 

Wüstenfeld in den Forsch, z. deutsch. Gesch. III 403 sprieht ohne 
Grund von einer „neuen Capnanierhen Mark", die Lambert erhalten habe. 

-) M-. 1239 (1205) it. Dümmler G. d. O. II*-' 223. III 2 20. Vita Ha- 
drian i IL, Lib. pontif. ed. Duehesne II 177., ,: I«jitur Lamportus Witonis hl ms 
dux fcpoletanus u. s. w. Prupter quae apud augustos piissimos h'omanonim 
querimoniis prae^ra vatu^ ducatum perdidit. irain prim ipum et invidiam pene 
eunctorum Gallorum tau quam revera >e<lis a\ o>toli<ae adiudieatus ineunit u. s. w. 

Die Wahl Hadrians war ohne Zuziehung der kaiserlichen Gesandten erfolgt. 
D.rum sagt Schiriney er Kaiser Lambert 15 A. 5. der Überfall Lamberts 
sei erfolgt, wenn au« h nicht im direkten Aultr;iL r e des Kaisers, so d«»« h Melier 
wohl im Linvei>tändnis.-e mit der kaiserlichen Partei. 

•) M- 1240 (1212) e; 1251 (1210 1 a und h; Dümmler G. d. U. II* 274- 

Mitt-ilunjr.jii, Kri: iii/nnir>lMl. \IL -I 
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nicht mit Unrecht an, dass der Kaiser nun mit ihm abrech aen würde, 
wie 11 Jahre früher mit lldebert. So entzog er sich dessen Händen 
in Gemeinschaft mit einem andern Grafen Lambert „dem Kahlen* 1 ), 
der wohl nach Camerino zu setzen ist, durch abermalige Flucht nach 
Benevent. Der Kaiser verfolgte sie, konnte sie aber nicht erreichen 
(Ende 87 1)*). 

107. Bis zum Jahre 875 ist von nun an ein Graf Suppo (II.) 
nachweisbar. Sein Beginn fällt noch in das Jahr 871. Er wird stets als 
Suppo II. als Nachfolger Lamberts in Spoleto betrachtet. Unser Ma- 
terial zeigt ihn im Camerinesischen Teil, insbesondere in Penne und 
Chieti 3 ). Ein andrer Graf in Spoleto findet sich allerdings auch nicht. 

») Wüstenfeld in den Forsch, z. Deutsch. Gesch. III 404: Dieser gewiss 
sehr nahe mit Lambert verwandt, kam vielleicht aus dem Westreiche nach 
Italien, nach dem gewaltsamen Tode der verwandten Grafen Lambert von Nantes 
und Warner 852. 

M 2 . 1251 (1216) d. Dü minier G. d. 0. II 2 341. III 2 20. Ann. Berti n. 
871 p. 118: ... . Interea Landbertus cum alio Landberto, sentientes sibi reputari 
ab imperat'»re de his quae in eum facta fueranf, ab eo diseesserunt et in partes 
Beneventi, quin praefatus Adalgir-us eis coniunct is erat, perroxerunt. Quos idem. 
imperator insequens .... Sed quia Landbertos, quos insecutus fuerat, eonsequi 
non poterat, reverti imperator quo disposuerat studuit. 

K r e h e ra p. c. 35 , »SS. rer. Lang. 248 : Quo tempore ambo Lamberti 
comiteß augusti i'urorem metuontes Beneventum reiesserunt et ab Adalgiso hono- 
rifice suscepti sunt. Quorum auxilio tVetus super 8aracenorum scaram irruit u. s. w. 

a ) Nov. 871 (nicht 22. Nov.), Murat. Ser. II b 932—934, M 2 . 1251 (1216) 
f, in Villa quae dicitur Vico ubi ipse augu>tus pracerat (Vicoli bei Catignano 
:*üdl. von Penne nach Mühlbacher) : Si>enandus ex gener«' Franeoruni filius quon- 
dam Anastasii, et ini.*su* Jnipponis comit's. verkauft dem Kaiser Ludwig IL s. 
Besitz in loco qui dicitur Casauria pago Pinneiw an der Pcscara. 

0. Juni 872, Murat. iSer. II b 935 f., Penne; Suppo «lux. filius quondaru 
Maurini, schenkt in honore saneti L'lem» nti>. tibi eorpu* eins re<]uieseit, in terri- 
torio Pinnensi in illa insula, quae vocatur Cimi aurea, den von ihm erkauften 
Besitz in loco qui dicitur Paterno in civit.it** Piunen>i. Im Chron. Casaur., 
Murat. S'T. II b 800. heisst es darüber: Praeterea Suppo Piceni eomes, qai et 
dux inscribitur, in imperatoris exereitu fuliridus, u. <. w. 

25. März 873, Murat. Scr. II b 930'- 958. Penne : Bischof (irinib ild von Penne 
macht einen Tausch mit Kais- r Ludwig II. Kr gibt Besitz bei Casauria für söhnen, 
der zum königlichen Hole in Penne gehört. Seu et int er nos in ipMim eambium fuit 
mis.>u>; de parte domni imperaturis Dido, et de parte iudjris ibi fuit missus Wido, et 
tres homines, quorum fitlos admittitur . . . . Ks untersehre.bt : Kgo Wido missus 

Supponis comitis ibi fui. Datirt ist: et sreundo anno Supponis comitatus 

Per hier er>< heinende Wido i>t sehwerli« h j« lentis h mit dem späteren 

Herzog und Kai>>r Wido ill. , sondern wohl — «iuido ei.-t,ildio de Pinnis. Beisitzer 
im Uericht des Yizepfalz-raf. n HeriUdd, C asauria De/. 873. M-. 1201 M220i e. 

Mai 875. Hühner 78b', < h eti: Dum residenter. n<>> 1 r.tellu> auditor Sup- 
ponis ctuuitis et liadepertu.s castddiu eius et mi>>n> et demandato Supponis 
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So kann immerhin, trotzdem gerade jetzt von einem Herzogtum Spo- 
leto und einer Grafschaft Camerino oder zwei spoletinischen Herzog- 
tümern gesprochen wird 1 ), Suppo (II.) beide Teile zusammen verwaltet 
haben. In den gleichzeitigen Zeugnissen trägt er stets den Titel 
comes. Nur einmal, 6. Juni 872, nennt er sich selber dux 2 ). Als 
inclitus marchio bezeichnet ihn erst König Berengar I., sein Schwie- 
gersohn, in der Urkunde für Suppos (II.) Sohn Unruoch (12. Mai 
890) 3 ), während in der zu Grunde liegenden Urkunde Kaiser Lud- 
wigs II. (3. April 870) nur von dem Vasallen und Rat Suppo die 
Bede ist 4 ). 

Graf Suppo, ein Verwandter der Kaiserin Engelberga, war einer 
der hervorragendsten Grossen Kaiser Ludwigs H. 869 ging er als 
dessen Gesandter nach Konstantinopel 5 ). Seine Familie, von salischem 
Geschlechte, scheint besonders in der Gegend von Parma, Piaceuza 



comitis in placito intra civitatein Theatinam. In ip9o erant placito, quod Suppo 

comes in sua vice teuere commandaverat .... residentes nobiscum Bischof 

Theoderich von Chieti, Gastald Ansedeus, 1 Scabinus de Firmo, 3 Scabinen de 
Teate, zu Gunsten des Klosters Casauria; temporibua Supponis comitis anno 
eins IV ... . 

M u rat. Ant. It. I 282 lührt noch zwei Urkunden mit dem ersten Jahre 
des Grafen Suppo vom 29. Sept. 871 und 9. Juni 872 an, wo aber beide Male 
das Jahr Kaiser Ludwigs II. nicht stimmt. 

Sup] o ist mit der Beischrift Suppo comes das blanke Schwert im Arm 
auf dem Relief des Architravs über dem grossen Tor der Basilika von Casauria 
abgebildet, das in drei Abschnitten die Gründung des Klosters durch Kaiser 
Ludwig IL veranschaulicht, siehe die Reproduktion bei Giov. Pansi, II chronicon 
Casauriense e le vkende dell'insigne monastero Benedettioo di S. demente alla 
Pescara. Laneiano 1893. 

') M-. 120'9 (1234*. 1272 (1237). 

*') 8. Anra. 3 8. 360. 

'■\ Scbiaparelli N. 8: qualitcr l'nroch consanguiueus noster filius 

quondam Supponis incliti marcionis interventu Adelardi venerabilis 
episcopi neenon et Waltfredi illustris marchionis dilectorum tidelium nostrorum 
ostendit nobis precepta . . qnibus continebatur quod . . . Hludowieus impcrator 
concesserat praenominato Supponi marcliioni patri eiuMleni Uunroeh 
inter cetera qua«' ei tribuenit cortes duas in «ornitatu Farmen se in gistaldiato 
Bisniantino. quarum uu.i vncitur Älalliaco et altera Felinis 

*) 1243 i 120!»"i : . . . . qualiter Andelb • rga dilecti>sima coniunx et Con- 
cors knperii nostri expetivit dement iam nostram, quatinus per no>trae largitionis 
praeceptinn iure proprio cono derennis 8 u p p o n i strenuo vasso dilerfoquo 
consiliario nostro qua>dam eortes iuris rcgni imstri sita* in comifatu Par- 
mense in ^astaMatu iJismantiuo, quarum una vocatur lYllina ....et alteram 
quae nominatur Malliaeo .... 

b ) Dü nun ler G. d. 0. II- 201. 

Ü4* 
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und ßeggio begütert gewesen zu sein 1 ). Ein Zusammenhang mit 
Suppo (I.), Grafen von Brescia und Herzog von Spoleto (t S24) wird 
vermutet, ist aber nicht zu erweisen. Sein Vater Maurin ist ebenfalls 
noch nicht sicher in einem der früheren erkanut worden. Man hat 
an den Grafen Moring von Brescia, zweiten Nachfolger Suppos (I.) im 
Herzogtum Spoleto (t 824) oder an den Pfalzgrafen Maurin (835. 
840. 844) 2 ) gedacht»). 

Nach Kaiser Ludwigs II. Tode und Karls des Kahlen Thronbe- 
steigung verlor er sein mittelitalisches Amt, spielte aber auch ferner 
in Ober italien eine grosse Rolle 4 ). 

108. Auf der Versammlung der Grossen zu Pavia, Februar 876, 
ist Graf Suppo gegenwärtig. Seine Unterschrift findet sich unter den 
Akten dieser Versammlung 5 ), nicht aber die Lamberts und Widos (II.). 
So wäre es möglich, dass die Wiederherstellung der Widonen damals 
noch nicht erfolgt war G ). Im Juni 876 zählte man in Camerino 
bereits das erste Jahr Widos (II.) 7 ). Schon vorher hatte Karl der 
Kahle Lambert uud seinen Bruder Wido mit dem Schutz der 
römischen Kirche beauftragt. Papst Johann VIII. begab sich in ihrer 
Begleituug nach Capua und Neapel, um die unteritalischen Fürsten 
vou ihrem Bündnis mit den Saracenen abzuziehen (Frühjahr 876). 
Das gelang indess nur mit dem Fürsten Waifar von Salerno, der im 
Sommer 861 dem auf sein Anstiften gestürzten Ademar gefolgt war 8 ), 
und mit dessen Schwiegersohn, Herzog Pulkar von Amalfi. Herzog 
Sergius von Neapel hielt an der Verbindung fest. Die Saracenen be- 
gannen die Campagna rings um Rom zu durchstreifen, und freilich 
sehr übertriebene Kunde von bevorstehenden Angriffen auf Rom wurde 
weithin verbreitet und geglaubt 9 ). 

1 ) D iim in 1 e r GB. S. 25 f. Vgl. Ippolito Malaguzzi V a 1 e r i, I Supponidi^ 
Modena 1894. . 

2 ) Pick er, Forsch, z. R. u. R. G. Italiens 1 313, § 170. 
a ) Vgl. Dü in ml er G. d. 0. HL'-' 20 A. 5. 

*) Briefe Papst Johanns VIII.. an ihn, Okt./Nov. und Nov./Dez. 878, Jaffe-E. 
3201. 3206'; aus früherer Zeit (872 3) Jaffe-K. 2955. Merkwürdiger Irrtum bei 
Desinioni bulle inarche d' ltalia u. s. w., Atti d. Soe. Li-jure di st. p. XXVIII 
(189i>) p. 196: .... Suppoiie ehe tenne la Maren di Spoleto tra V 871 e V 876, 
ma ne fn caeciato, eoiue s«'guuce del re Berengavio. dal di costui rivale piü for- 
tunato. Guido Imperatore. 

MG. Ca]» it. II 98 tf. X. 220 und 221. 

•'i Fattesehi 1. e. p. 73. 

•) Mural. Scr. II h 947. 

i Schi p a 1. e. p. 115 1'. 

') Kr eh e m p. e. 3'*, >>. rei*. Lang. 249: . . . cum Carlos, lilius Judittae, seep- 
trum in^igie* Horn. im ^uscepLsset. LamleTtum dmem et Guidonera germanum 
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Zur Seite Lamberts erscheint nunmehr sein Bruder Wido (II.) 
als Graf in Camerino. Sein alter Genosse Lambert der Kahle war 
schon in den ersten Jahren der Verbannung gestorben 1 ). Dass 
Wido (II.) schon früher einmal Graf von Camerino gewesen sei, ist 
blosse Annahme. Die Voraussetzung, dass Wido (I.) sowohl Spoleto 
wie Camerino verwaltet habe, ist falsch. Darum kann er auch eine 
derartige Teilung unter seine Söhne nicht vorgenommen haben 2 ). 
Camerino hat zu Ende 871 den Herrscher gewechselt. Aber Widos (II.) 
geschieht damals bei der zweiten Flucht Lamberts keine Erwähnung, 
wohl indess eines andern Grafen, der das Schicksal des Spoletiners 
teilte 3 ). Widos (II.) Jahre werden erst von 876 an gezählt 4 ). 

109. Die Verbindung des Papstes mit dem Spoletiner Lambert 
dauerte nicht. Welches auch die Gründe der Entzweiung sein mögen, 
ob von dem Papste geltend gemachte Rechte auf das Herzogtum, ob 
lediglich das rücksichtslose Umsichgreifen dieses Hauses, dem nichts 
zu hoch und nichts zu schwer erschien : schon zu Ende 876 hatte 
Johann VIII. Anlass, über die Belästigungen von Seiten „der benach- 
barten Markgrafen* bei seinem Kaiser zu klagen 5 ). Er verlangte 



illi Johannis papae in adiutorium dedit, cum quibus Capuara et Neapolim pro- 
fectus est; u. s. w. 

Leon, chron. mon. Ca sin. I 40, SS. VII 609. Über den libellus de 
imperatoria potestate in urbe Roma und das Pactum zwischen Karl dem Kahlen 
und Johann VIII. ( Überlassung des ganzen ducatus Spoletinus u. 8. w.j s. Sehir- 
meyer Kaiser Lambert S. 80 ti'. Darauf einzugehen, würde hier zu weit führen. 

Dü minler G. d. 0. II 2 400. III 2 29 f.; Schipa. 1. c. p. 130: Sept. oder 
Okt. 876. 

») Ann. Bertin. 873 p. 123 (SS. I 495, 45 ). 

-) Fatteschi L c. p. 68. A. Sansi 1. c. p. 79. Vgl. oben §§ 104. 
105. 106. 

') Oben 106. 107. 

*) Nach Wido (II.) datiren zwei Urkunden: 

Juni 876, Mural. Ser. 11 b 947. wird per iussionem domni Karoli impe- 
ratoris augusti, et per iussionern Lamberti et Widonis com it. um das 
Kloster Casauria mit dem gesamten Besitz investirt: Seu et temporibus Widoiiis 
comitis anno comitatus eins pritno. Dass Lambert auch Oberherr über Camerino 
-und Wido war, J. Ludovisi ]. c. p. 160, folgt hieraus wohl nicht. 

Aug. 877, Mnrat. S< r. II b 948—951, llüb'ner 787, Chieti : Ildeprandus 
auditor Widonis comitis, et Kilo castaldio, Zarftrolfus gastaldio de Firmo per 
missum et demandatnm Widonis comitis halten (Bericht unter Beisitz von Ga- 
stalden, Sabinen de Fureone, d<- Tente, de Pinne u. a. zu Gunsten des Klosters 

Casauria et secundo uuno comitatus Widonis < omit\s .... Dass Wido (II.) 

Camerino besass zeigt auch Krchemp. c. 79, SS. r<T. Lang. 263. 

••) Jaffe-L. 3061. 3062.3063 (liier Lambert genannt 1 vom 14., 15.. 16. No- 
vember 876. 
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sogar deren Verbannung. Wido (II.) tritt einstweilen ganz zurück. 
Dürfen wir die Erwähnungen eines Wido und eines Grafen Wido in 
zwei Briefen Johanns vom 14. Dezember 876 *) und vom November 
-Dezember 878 2 ) auf ihn beziehen, so hat er die Angriffe seines 
Bruders nicht nur nicht mitgemacht, sondern geradezu zu der Partei 
des Papstes gehalten 3 ). Lambert und sein Schwager Adalbert (I.) von 
Lucca oder Tuscien waren die Feinde, von denen der Papst sich be- 
droht fühlte, und dies nicht ohne Grund. Nach der fluchtähnlichen 
Heimkehr des Papstes aus Oberitalien vor dem Anrücken Karlmauns 
(Herbst 877) forderte Lambert Geiseln aus dem römischen Adel im 
angeblichen Auftrage des Kaisers, was Johann in eiuem entrüsteten 
Schreiben an den Grafen zurückwies 1 ). In den nächsten Monaten 
spitzte sich der Konflikt zu. Nachdem zu Ende Februar 878 der 
Papst vergeblich den Grafen von seiner Absicht, zur Unterstützung 
der Gegners Johanns nach Rom zu kommen, abzubringen versucht 
und ihm schliesslich die Freundschaft gekündigt hatte 5 ), erfolgte im 
März der Überfall der Stadt durch Lambert und Adalberte, die, wie 

') Jaffe-E. 3073 (Lamberti» comiti), Johann ersucht Lambert in einem 
durch zwei Bischöfe übersandten Schreiben seine Uni ergebenen an der Schädi- 
gung der Leute des hl. Petrus und des Wido zu hindern: .... quin tarn homi- 
nibus S. Petri aj»ostoli, quam hominibus (Juidonis tui nomine--, sieut iWtnr, in- 
numera mala faeiunt et rapinas multas exen ent. Ouae rogamus statim einen- 
dare facias et tibi subieetis ultra tale quid i'aeere non eon.-entias. 

2 ) Jaffe-K. 3207: Dilecto filio Berengano illu>tri eotniti. Kelatu nonnul- 

lorum audivimus, maxi nie huius Widonis comitis nustri consiliarii Hludo- 

vicum n*uem qui nobis hunc Hosonem prineipem dedit, ut nos auxi- 

liante Leo >alvos sine impMliment«» Lamberti inaledicti et a tan« ta l)ei etclesia 
anathematizati in urbein Rumam mitteret. cum quo nos paeifiee pro eerto ve- 



• ) Vgl. Dum m ler 0. d. 0. Ut- 30 A. 4. 

4 ) Jaffe-L. 311'J: Lambert«» glorioso comiti, vom 21. Okt. 877. Diimmle 
IL d. O. III- 6<>. 

: '\ Jafte-K. 3110. 3120, beide mit dem 20'. Febr. S78. 

'■) Briefe des Pap>tes v«<m März S78 an Lambert selber (Xobili viro La Ul- 
bert o glorioso eomitii, KrzbiVehof Johann v n Lavenna <n Lamberto Spoletano 
eomite), Ural' Berengar ia Lamberto eoiuitei und die Kaiserin Angelherga (a 
Lamberto Spoletano comite\, JaH'e-E. 3121. 3122. .°»123. 3124; April Mai 878 
von Genua aus an König Ludwig den Stammler (radix a<- t'nmes nequissimae 

perditionis Lambertis Widoni> quundain Spoletani dm is horivndus tiliu.» 

cum me<ha sorore Rotilde enmque complice mio intidu Adelberto niarchione 
u. s. w., S. 315 Alna. 2». König Ludwig den Jüngeren (l.ambertus Spoletanus 
pertidu> dux Widonis quondam >tirp>. perdil miiis tibu> . Ki'mig Karlmann (Lam- 
bert um fateor aLpie Ade.hertnm eu-rto.- marrhiunes) und Lizbis- bot' Anspert 
von Mailand (Lamberti pertidi Spidrtani du« is Widonis tilii, eiusque complieis 
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sie sagten, im Auftrage König Karluianns handelten. Gleich nach 
ihrem Abzüge sprach der Papst über sie und ihre Genossen die Ex- 
kommunication aus, verliess dann Rom und begab sich zur See über 
Genua und Arles nach Frankreich, wo auf der Synode zu Troyes 
August-September 878 diese Exkommunication de pervasoribus rerum 
ecclesiasticarum feierlich wiederholt wurde 1 ). 

110. Lambert verharrte in seiner Feindschaft Zugleich benutzte 
er die nach dem Tode Bischof Landulfs (c. 879) in Capua entstehen- 
den Wirreu, seine Macht auch hier zur Geltung zu bringen 2 ). Bald 
darauf ist er, unversöhnt mit der Kirche, gestorben 3 ). 

Seiu Sohn Wido (III.) folgte ihm zu kurzer Regierung. Er scheint 
ganz die Wege des Vaters gewandelt zu sein. Die Klagen des Papstes 
wollen nicht verstummen 4 ). Neben Wido (III.) tritt sein Oheim 

Adelberti marchionia vel ut melius patriae proditoris), Jafl'6-E. 3137. 31*8. 
313!». 3140; Mai 878 von Arle« zwei B-ieie an König Karl III., Jaffe-K. 3142. 
3143 (Lamberto et Adalberten ; vgl. J äffe- E. 3164, Juni/Juli 878 von Troy.\s 
aus (Franeos Lamberti). Wegen der Datirung vgl. S. 346 A. 5 zu Ende. 
>) Düinmler G. d. 0. III- 73 ff. 

Ann. Bert in. 878 p. 140 (88. I 5'6, 10 ): lobannes papa iraseens contra 
Landbertuin et Adalbert um comites, quia villas et eivitatein eius praedati Mint, 
eos horribiliter exeomniunicatos, Koma exiit u. s. w. 

Ann. Vedast. 878, 88. I 517, auch II 197: lohannes papa, ab Lantberto. 
diu e Spolitanorum, iniuriatus, Fram iam venit, u. s. w. 

Ann. Fühl. 878}». 91 < SS. 1392): Lantbertus Witonis filius et Adal- 
berte Bonifacii tilius Koma in cum manu valida mgressi sunt et Itdianne Ro- 
mano pontifice sub ( ustodia retento optimates Komanorum fideiitatem Carl:: anno 
[sacramuitoj firniare i iuramentu) cnei»erunt .... 

- i I) ü m m 1 e r U. d. < >. III- 92 A. 3. 

Ercbemp. e. 42, SS. rer. Lang. 250, ,, Kämpfe in Capua: Nam Guai- 
ferius lmstiliter iuxt.i munim urbis r«-.sid«Mis nbsidebat eam : ultra fliivium vero 
cum Francis Lamberti eomitis Landonem con>tituit. 

Uber die Franken in 8poleto eine Xusa mmen*tellung bei btdiinnc vev 
Kaiser Lambert S. 17 A. 3. 

■ ! i Lrzbischof Fulko von Keims an Kaiser Lambert, Fl od. bist. Kein, 
eu l. IV c. 5, 88. Xlll 566.,.>: Ki'cordamini, quaeso, avuneuli ve>tri et aequi- 
voci Lamberti illustrissinii, qua Iis erga sanetam Komanam sedem fueiit qualem- 
que exitum eonsemtus sit, et eavete. ne in idem cxeniplum deveniat is, si aliquid 
simile agme volueritis. Dominum etiam apo-tolieum deprecamini, ut euni di- 
gnetur absolvere et pro illo npud Benin iutervenue. Der Brief gehört in die 
zweite Hafte 895. S c b i r in e v e r Kaiser Lambert 8. 35. 18. Juli <SSU wird 
zuerst sicher Wide (III.) genannt, J a f ! - E. 3321. Bummler C. d. U. IIB 176 
A. 2 setzt diesen Brief nach N. 3324 vm lo. Sept. S80. den er unmittelbar aui 
N. 3318 folgen läs>t. 

4 > Jaffe-E. 3321, vum 18. Juli SSO, sehreibt der L'ap>t an König Karl 111. 
u. a.. dass sich < iraf Wido (III. zu einer verabredeten Zusammenkunft auf einem 
päpstlichen Hofe nicht gestellt habe; Vahle ne< essarium est, ut mm >olum a 
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Wido (II.) in den Vordergrund. Auch er wird in den Gegensatz zu 
Rom hineingezogen. Auf dem Reichstage zu Ravenna (Februar 882) 
verstanden sich beide Markgrafen Wido zur Zurückgabe des dem hl. 
Petrus entfremdeten Gebietes. Aber bald klagte der Papst, er habe 
nicht Einen Ort erhalten 1 ). Noch 882 oder zu Anfang des folgenden 
Jahres ist Wido (III.) gestorben. Sein Oheim Wido (II.) vereinigte 
nun die beiden Grafschaften Spoleto und Camerino 2 ). 

111. Wie schon bemerkt, tritt der Markgraf Wido (II.), trotzdem 
er an Bedeutung hinter Vater und Bruder in nichts zurücksteht, ja, 
sie noch übertrifft, in der Geschichte des Hauses bis in den Anfang 
der 80er Jahre nicht hervor. Es wird berichtet, dass er bei der Über- 
nahme der Erbschaft seines Neffen mit den Saracenen in Sepino (zw. 
Bovianum und Benevent) einen Frieden geschlossen habe 3 ). Aber ein 
Erfolg über die Saracenen am Garigliano, von dem wir erfahren, 
gehört ebenso wie ein Sieg den Furculae Caudiuae erst der Mitte 
der 80er Jahre an 4 ). Schon früher inuss seine Heirat mit Ageltruda, 
der Tochter des Adalgis von Benevent, erfolgt sein. 

malis Christianis, verum etiaui et a Sarracenis ubique ditfusis, ubique et undi- 
que nos sine intermissione d praedantibus et. more furum nostra deripientibus, 
tueri procurent. Pro qua videlicet necessit-ate, quam supra modum patimur, 
ipsius Wibbodi episcopi hortatu in quanidam cortem nostram exivimus et una 
cum Widone comite Lamberti filio loqui voluinius huius rei causa: sed ipee 
adesse praetermisit , sicut iura dictns fidelis noster ac vester vobis poterit 
enarrare. 

Jaffe-E. 3318, Juni SSO an König Karl III. ist von marchiones desselben 
die Redn, unter denen gewiss an die Spoletiner zu denken ist, ohne dass gesagt 
werden könnte, welche Personen gemeint sind. Über Wido klagt der Papst 
auch Jaffe-K. 3324 (10. Sept. 880, cum nomine Widonis.. 3382 (Aug. 882, homo 
Widonis maivhionis. 3355 ^11. Nov. 881, bei Dümr.:ler G. d. 0. III- 217 A. 2: 
88 : Cet'Tiirn de Widone Kabia, invasore seilicet et rapaci, vestra gloria sub- 
veniat et eum de tinibus nostris. ut aliquant uluni populus noster relevari valeat, 
eieeie modis omnibus iubeatis>. Ob Wid<» III. oder 11. gemeint ist, lässt sich 
nicht ents< beiden: man wird geneigt sein, zunärhst an Wido III. zu denken. 

' Diimmler G. d. ü. III- 18 »' i". Fatteschi 1. c. p. 78. Jaffe-E. 3377. 

-) Erehemp. c. 7f», 88. rer. Lang. 2t>3 (88. III 2<i3 : Defuncto autera 
Lamberti», filio Guidonis .senioris, filio suo 8poletium ndiquid: quo etiaui deee- 
dente, Guido iunior Spoletium et Came: inum su^eipiens .... Gegen die Angabe 
Er c h »• m p er t s, wonach Wido IL. der >ohn W idos 1.. der spätere Kaiser ist. 
kann man du« Ann. Kultl. eont, Rat. 88s j>. 1 p> ( S>. I 4<i5) anführen, die 
diesen Wito (ilius Lantberti m-nimn ebei.Mj Regin. 888 p. 12JK Für Erchem- 
pert ent schoidct der l»ri»d' des Frxhisehols Fulko von Reims au seinen Ver- 
wandten, dm Kaiser Lambert, in d«*m Fulko den llerzug Lambert den avunculus 
des Kaisers maint, Fl od. bist. Kein. ecel. IV c 5; 88. XIII 5()6, l() - 
Erehemp. r. 7!>, 88. ler. Lang. 2b*>. 

4 i Er«'hcmp. c. 5 S (vgl. 5!». o'Oi, 88. rrr. Lang. 258 ^8. III 258i: Eodem 
quoqn«' tempore Guido, tilius? Guidoiiis senioris, .mi]tv Saia<enos in Gariliano 
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883 wurde Wido (IL) bei Kaiser Karl III. des Hochverrats ange- 
klagt und in Haft gebracht. Er entfloh jedoch und verband sich mit 
<len Saracenen. Vergebens zog Berengar von Friaul im Sommer 883 
gegen ihn. Krankheiten zwangen ihn zur Umkehr 1 ). Alle, die 
Wido (II.) und seine Famüie in ihrer rücksichtslosen Weise behandelt 
hatten, werden damals mit ihren Beschwerden nicht zurückgehalten 
haben. In Nonantola befahl der Kaiser am 24. Juni 883, dem Kloster 
Farfa die ihm von Herzog Lambert uud Wido entrissenen Güter zu- 
rückzustellen 2 ). Nach der Rückkehr Karls nach Deutschland wurde im 
Februar 884 zu Kolmar beschlossen, dass die Bayern gegen Wido (IL) 
ausziehen sollten 3 ). Zu Pavia erfolgte am 7. Januar 885 die Aus- 
söhnung zwischen dem Kaiser und dem Herzoge von Spoleto 4 ). 



castiv.metatos, ut retro redeam, hostiliter irruens u. s. w. Schipa 1. c. p. 
212 f. J. Gay, L' ltalie merid. et F ernp. byz. p. 138. Eine eingehende Be- 
schäftigung mit diesen verwickelten Verhältnissen lag dem Zwecke dieser 
Arbeit fern. 

') Ann. Fuld. 883 p. 100 (SS. 1 398): Imperator oinne tempus aestivum 
mansit in ltalia animosque optimatum illius regionis contra se concitavit. Nam 
Witonem aliosque nounullos exauctoravit, et beneficia, quae illi et patres et 
avi et atavi illorum tenuerant, multo vilioribus dedit personis. Quod illi gra- 
viter ferentes pari intentione contra eura rebellare disponunt, raulto etiaui plura 
quam ante habuerant, sibi vindicantes. 

Ann. Fuld. cont. Rat. 88:} p. 109 f. (SS. I 398): inter alia Wito 

com es Tuscianorum reus maiestatis accu^atur, quod ille profugus evasit. 
Sed tarnen illa fuga totam Italicam terram timore concussit, quia statim manu 
cum valida gentilium de gente Mauritanorum federa firmiter pepigit u. s. w. 

Dümmler G. d. 0. III 2 217 f.; M 2 . 16f>3 (1619) a. 

Wie Erchemp. c. 79, S.S. r<r. Lang. 2t>3 angibt, hatte er eine Gesandt- 
schaft nach Konstantinopel geschickt : Regiam ad urbem legationem dirigens, 
contra ins faciens, pecuniam aceepit; quam ob rem a Carlo tertio augusto captus 
est, et nisi fugam arripuisset, capite plecteretur. 

M 2 . lb'66 (1622), lieg, di Farfa III 32 f. X. 330: Der Abt Teuto hat 
gebeten u. a., ut .... etiam et res, quas Lambeitus dux scu Guitto, verum ctiam 
et singuli pravi homines per illorum potestatem iuuste de eodem subtraxerunt 
inona>terio, reddi praeeiperenius. Ausserdem wird Wido nur noch einmal in den 
Urkunden von Farfa genannt : R''g. di Farfa III 37 -39 X. 33h", 12. Aug. 888: 
Ein Giso fil. cuiusdam Gudeprandi de civitate Keatina verkauft dem Kloster 
Farfa u. a. Gut in lo<o qui dicitur Aquiliauus caput tenentem in terra de 1110- 
nasterio domini Salvatoris, peilem in terra Guidonis comitis; de una 
parte est terra et silva TotOnis et nepotum suoruin, et de aha parte e.4 terra 
quae fuit cuiusdam G u i n 1 c i s i comitis.... 

Dümmler G. d. <>. III- 221. Ann. Fuld. cont. Rat. 884 p. 110. 

*) Dümmler G. d. 0. III- 226' f. Ann. Fuld. 884 p. 101 (>8. I 4'K)i: 
Imperator . ... in Italiam protectus cum Witone et eaeteri>, quorum i.nimos anno 
priore ottenderat. pacili« atur. Ann. Fuld. cont, Rat. 885 p. 113 (>8. 1 401): 
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Mit der Zeit gestaltete sich auch das Verhältnis zur römischen 
Kirche besser. Mit Papst Stephan VI., dem dritten Nachfolger Jo- 
hanns VIII., war Wido (II.) aufs engste verbunden 1 ). Die Kämpfe in 
Unteritalien hatten inzwischen fortgedauert. Schon zeigte sich, dass 
Benevent der nächste Siegespreis sein werde. Wido (II.) war der Er- 
richtung einer grossen mittel- und süditalischen Herrschaft nahe. Da 
traf die Kunde von dem Zusammenbruche der Regierung Karls III. 
ein 2 ). 

112. In den inneren Verhältnissen Spoletos geht die angedeutete 
Entwicklung weiter. Auf der einen Seite dringt für die frühere her- 
zogliche Obergewalt der Grafentitei allgemein durch. Es werden auch 
Jahre des coruitatns gezählt, und schon setzt gelegentlich die Scheidung 
zwischen Spoleto (ducatus) und Oamerino (comitatus) ein 3 ). Zugleich 
aber erfolgt eine bedeutende Stärkung der gräflich-herzoglichen Stel- 
lung 1 ). Sie macht sich schon unter Ludwig II. fühlbar, obwohl er 
wie keiner seiner Nachfulger beharrlich und tätig seine Aufmerksamkeit 
dem Süden seines Reiches und der Halbinsel zuwandte, keiner so oft 
persönlich hier weilte. Im Gebiete von Penne hatte schon Lothars 
Gemahlin Ermengarda Grundbesitz erworben 5 ), und bei der Stiftung 
von Casauria dachte der Kaiser sicherlich neben dem himmlischen Lohn, 
der ihm aus der Fürsprache des hl. Clemens erwachsen würde, auch 
ein wenu daran, wie erwünscht und förderlich ein solcher Mittelpunkt 
des kaiserlichen Einflusses hier sein musste. Auf der andern Seite 
wird für die Gastalden der Gratentitel immer gewöhnlicher' 1 ). Eine 

1 'roxi iiia. <lie sanctae epipbaniae habito generali eonvenhi Wito flux Spolitano- 
nim. qui antea fuira ab imperatore lapsus est, «muh imamento excusavit se non 
e.-se reurn maie.4atis, ad ridelitatem regia m ,su??ccptus est. 
') Dämm ler 0. d. U. III ' 251. 

Kurr<'sj)0!iüinz <bs Papstes mit Fulko von Reims, F 1 o il. bist. Rem. 

eeel. IV r. 1, ^S. Xlll p. 555.,,. Fulko au Stephan, Auf. 88G : Pro Widone 

rpioque affine suu. quem idem papa in tilium adoptaverat. memorat, tarn se 
quam ceteros ronsauguineos sno. quibus id notifi« a v<Tat, debitam exkibituros 
eidem papae reverentiain . . . . ; Antwort Stephans, p. 55b'...,,: Memoriam quoque 
Widoiii« dueis <jratis>inie se hii*eopiss<\ quem uuiei loeo filii se tenere fatetur. 
In ein'-m zweiten Briefe Fulkos, p. 55b. prae'ati quoque Widonis satagit eom- 
mendare favorem. Vgl. Ja ffr. F. :>44b'. 

-) Frehemp. c. 58. -,;». <;n # (;;>. , q : vgl. D ii m m 1 e r < F d. 0. III- 251. 
8 e h i p a 1. u. 2 FF 

: F Oben § 107 An in. 1 8. ; ^ :VT. 71. 

■»> nl,e n p>;. 

•' £ 104 Anm. 4 S. :r,o\ 

' ' Oben ^ 18. 19. 
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Äuderuug in der Organisation des Landes aber kommt darin nicht 
zum Ausdruck, und weder in Marsi noch anderswo sind Grafen durch 
einen bestimmten Akt der Reichsregierung anstatt der Gastalden ein- 
gesetzt worden 1 ). Die tatsächliche Stellung dieser Gastalden-Grafen 
allerdings gleicht sich in dem Masse, wie die königliche Gewalt für 
diese Gebiete an Bedeutung verliert, derjenigen der direkt unter dem 
Könige stehenden eigentlichen Grafen an. Das bleibt wieder auf die 
Wertung der gräflich-herzoglichen Stellung nicht ohne Rückwirkung. 



III. Italien unter eigenen Königen (888—962). 

11;>. Die fortschreitende Auflösung der unter Karl dem Grossen 
und Ludwig dem Frommen bestehenden straften Ordnungen charak- 
terisirte die vorige Periode. Die wiederholten Versuche, aus dem all- 

•) Den um die Krwerbung einer Rutinuskirche im Gebiet von Vulva ge- 
sponnenen Hornau im Chron. Vulturn., Murat. S< r. I b 3b'H f., wo Ludwig 
der Fromme mit Ludwig II. verwechselt wird, nach dieser Richtung auszubeuten 
('F. T e r r a - A b r a m i , Cronistoria dei Conti de' Marsi poi d-tti di Celano, 
Bollett. stor. della soe. di storia pntria negli Abruzzi XV .. MK)3) p. 242» ist ganz 
unzulässig: Vor dieser Zeit, so heisst es, wurde eine Tochter -Jos Frankenkönigs 
wegen eines Fehltiitts von ihrem Vater aus der Heimat verwiesen und erreichte 
nach langer Wanderung endlich die Valeria, wo ein vornehmer Mann namens 
Morino sie seinem Sohne vermählte. Als nach d**iu Tode des alten Königs 
Kaiser Ludwig in diese liegend kam. liess sie ihm durch ihre beiden »Söhne, 
blühende Jünglinge, ihr Haus zur Rast anbieten. Nach der Mahlzeit warf sie 
sich zu des Bruders Füssen und gab sich ihm zu erkennen. Er schloss die 
Schwester unter Thränen in seine Arme, bestätigte ihren Söhnen auf Bitten der 
Mutter allen Fesitz ihres verstorbenen Vatt rs und machte sie nach einiger Zeit 
zu Grafen der ganzen Provinz Valeria lac po>t aliqiiod tempus totius Valeriae 
provinciae comites instituit). Der ältere der Jünglinge begleitete den Kaiser 
nach' Apulien, erkrankte und >tarb auf dem Rückwege zur Mutter im Klofster 
des hl. Vincenz (auf der Grenze von Spoleto und l'enevent , wo ihn Abt Josua 
der am 4. Mai .^20 nach einer Regierung von 24 J. 6 M. In' T. starb. c«>l. ;;S5 
A. 1) vor der Schwelle der Basilika bestattete. Mutt r und Bruder eilten mit 
i eichen Gaben zu der Stätte, die die teure Leiche barg und schenkten dem 
Kloster beim Scheiden vor allem die Kirche des hl. Rulinus im Gebiet von 
Valva (Testamentum quoque ublatiouis faeientes iure hercditnrio totius eumi- 
tatus defuncti tilii reliquerunt qnaecumque in Valhensi terntorio esse potui>>ent 
cum ecclesia Sancti Ruftini ibidem constructa in eampo de h'ota, qu.un et aliis 
ecclesiis eircurnquaque mancntibus ). was .»päter vom Kaiser bestätigt wurde. 

Die Valeria umfasste die Stadtgebiete von Tibur, C;ir>eoli, AlUi. Marsica, 
Reate, Furcona, Amiternuni» Forum novum, Nursia. Jung Mitt. d. Inst. 1". öst. 
Geschf. Frg.-Bd. V 17. 
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gemeinen Zusammenbruche zu neuer Stetigkeit zu kommen, erfüllen 
diesen letzten Zeitraum. Keiner war von dauerndem Erfolg begleitet. 
Das Königtum hatte seine absolute Autorität wesentlich durch seine 
innere Entzweiung verloren. Unter Karl III. war es völlig zusammen- 
gebrochen. Es bat keinen ernstlichen Versuch mehr gemacht, das 
Erbe Karls des Grossen anzutreten. 

Die schwächere Regierung Ludwigs des Frommen hatte das Em- 
pfinden der Verschiedenheit zwischen den einzelnen Teilen des weiten 
Reiches wieder erstarken lassen. Im Kampf der Söhne gegen den 
Vater und untereinander kam das Sonder-Bewusstsein zum Siege über 
das Gesamt-Bewusstsein. In den Teilreichen, so wenig sie inner- 
lich einheitlich sein mochten, keimte unter dem Einfluss politischer, 
kultureller und geographischer Bedingungen ein neues Einheitsempfindeu 
auf. Auch in Italien begannen die verschiedenen Elemente der Bevöl- 
kerung sich weniger als Angehörige des fränkischen, bayrischen, ala- 
maimischen oder langobardischen Stammes, denn als Söhne Eines 
Landes zu fühlen. Nicht dass dieses Moment direkt und ausgesprochen 
^ine Rolle gespielt hätte. Unmittelbar gaben die persönlichen Inte- 
ressen der mächtigen und ehrgeizigen Grossen den Anstoss zu jeder 
Wendung. Keiner zögerte einen Augenblick, schien es sein eigener 
Vorteil, von ausserhalb der Heimat Unterstützung zu holen oder 
Fremden gegen diu Heimat seinen Arm zu leihen 1 ). 

Das Königtum vermochte hier nicht, sich eine gesicherte Stellung 
zu schaffen. Die Gegensätze waren gerade mächtig genug, die Er- 
reichung jedes grösseren positiven Ziels zu hindern. Die Macht liegt 
nicht mehr in der Hand des Königs oder seiner Beamten als solcher, 
sondern der Einfluss und die Wirksamkeit der einzelnen Personen 
beruht wesentlich auf dem, was sie, abgesehen von ihrer öffentlichen 
Stellung durch Familie und Besitz bedeuten. Mächtiger noch wurde 
die Stellung der grossen Uutergewalten, aber nicht sicherer. Die Auf- 
lösung aller sittlichen Bande inusste auch hier sich fühlbar machen. 
In Tuscien und in Spoleto gelaugt die Entwicklung, deren Darstellung 
uns beschäftigt zum Abschluss. Schon vor der Mitte des 10. Jahr- 
hunderts ist die „markgräfliche" Gewalt im Sinne Fickers vorhan- 
den. Wesentlich eine innere Umwandlung ist es in Spoleto. die all- 
mähliche Erstreckung der Gewalt Eines G rufen über die Grafschaften 
des ganzen Landes in Tuscien. Ob dasselbe in Friaul der Fall war, 
ist nicht zu erkennen. Die Mark Verona ist für uns eine Schöpfung 
Ottos I. li»f)L>). 

1 1 Ahnlich 1». P o u p a r <1 i u. Le lovauwe de Provence sous les Carolingiens 
p. Itfü f. 
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1. Friaul. 

114. Nach dem Tage von Tribur (Nov. 887), dem der Tod des 
Kaisers zu Neidingen au der Donau (13. Jan. 888) folgte, wurde Mark- 
graf Berengar von Friaul zu Pavia mit der Krone Italiens geschmückt 
(Januar 888) x ). Schon nach der ersten für ihn nicht ungünstigen. 
Schlacht gegen seinen Mitbewerber Wido bei Brescia (Oktober 888) 2 ), 
begab sich Berengar auf die Nachricht, dass König Arnulf mit Heeres- 
macht in Italien einrücken wolle, zu diesem nach Trient, wo er gegen 
Abtretung zweier Höfe das Reich behielt. Nur mit wenigen Begleitern, 
zog Arnulf gegen Ende des Jahres durch Friaul nach Kärnten 3 ). 

Nach dem entschiedenen Siege Widos (Jan. 889) wandte sich. 
Berengar abermals an den deutschen König, mit dem Versprechen, 
„er und die Seinen würden seine Diener sein, wenn er mit seiner 
Hilfe Wido besiege und das italische Reich gewönne" 4 ). Arnulf sau dte 
seinen ausserehelichen Sohn Zwentibald, der aber nichts ausrichtete 5 ). 



») Vgl. Dümmler G. d. 0. III 8 313; über die Zeit GB. S. 12 A. 1. Die 
Urkunden Berengars in vorzüglicher Ausgabe von Luigi Schiapa relli I diplomi 
di Berengario I. ( Fonti per la storia d* Italia pubblicate dall' istituto storico Ita. 
liano. Diplomi. Secoli IX e X. Roma 1903). Für die Geschichte Berengars grund- 
legend Dümmler, Gesta Berengarii imperatoris, Halle 1871. Über die Ge- 
schichte der italischen Königswahlen und Krönungen handeln zwei Dissertationen: 
Aug. Kroener, Wahl und Krönung der deutschen Kaiser und Könige in Italien 
(Lombardei), Freiburg i. B. 1901. Kurt Haase, Die Köuigskrönungen in Ober- 
italien und die eiserne Krone. Strasburg 1901. 

Ann. Fuld. cont. Rat. 888 p. 116 (SS. I 405): Illo (sc, Amolfo) diu 
morante multi reguli in Europa vel regno Karoli sui patruelis excrevere. Nam 
Perngarius filius Ebarhardi in Italia se regem facit .... 

Regin. 888 p. 129: Igitur quaedam pars Italici populi Berengarium 
filium Everhardi, qui ducatura Foroiulanorum tenebat, regem sil>i statuimt. quae- 
dam Widonem filium Lanberti, ducem Spolitanorum, aeque regia dignitate sub- 
limandum dectTnunt .... 

Liudpr. A n t. I c. 14 — 20: Dum haoc aguntur, rex Gallie Karolus, qui 
cognominatus est Calvus, pre.sentem moriendo mutavit vitam. (Ali dum vivrret, 
nobiles duo ex Italia prepotentes principes serviebant. quorum Wido alter, alter 
dictus e.^t Berengar ins .... 

-') D üm m 1er GB. S. 20. 

••) Ann. Fuld. .-out. Rat. 888 p. 117. Arnulf urkundet 8. Nov 888 in 
Regensburg, M-. 1805 (1757), 20*. Dez. 888 curte Carentana — Karnburg bei Maria- 
Saal nördlich Klagenfnrt, M«'. 1807 (175!»). 

4 j Liudpr. Ant, I 20. Regin. 888 p. 12}.*. 

■') Liudpr. Ant. I 20 f. M-. 1*92 (1841) b. 
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Wiederum kam Bereugar zu Arnulf 1 ). Zugleich gelangten Auf- 
forderungen des Papstes Formosus an diesen 2 ). Im Januar 894 über- 
schritt er die Alpen, rückte über Verona 3 ) gegen Bergamo, erstürmte 
die Stadt 4 ) und lie«s den Grafen Ambrosius hängen, den Bisehof Adal- 
bert in Gewahrsam bringen 5 ). Darauf zeigten Mailand und Pavia ihre 
Unterwerfung an. Auch die primores . . marchenses qui fuerunt Italici 
regni brachten ihre Huldigung dar 6 ). Wido wich in seine Stamralande 
zurück 7 ). Arnulf drang bis Piacenza vor, kehrte dann, weil sein Heer 
erschöpft war, um, und war zu s ) Ostern (31. März) bei Ivrea 9 ), wo 
ihm ein Graf Widos, Anscar, unterstützt von Leuten des Königs Ku- 
dolf von Burgund, den Weg versperrte. Arnulf umging die feindliche 
Stellung auf schwierigen Gebirgspfadeu, kam iu drei Tagen nach Aosta 
und zog durch das obere Burgund nach Kirchen 10 ). 

115. Nach Widos Tode (Ende 894) rückte er mit einem fränkischen 
und alamaunischen Heere von neuem nach Italien (Okt. 895) ll ) und 

1 ) Liudpr. Ant. I 22: ... . orans ac pollicens, ut si ipsuin adiuvaret, se 
totamque Italiam, ut ante promistrat, dicioni suae supponeret. Zur Bekräftigung 
seines Versprechens trägt er dem König den Schild. 

2 ) Ann. Fuld. cout. Rat. 893 p. 122. 
:: i Li u dp r. Ant. 1 23. 

*) Regin. 8.94 p. 142: circa purifh ationem snnctae Mariae (2. Febr.). 
JSehon am 1. Fehruar urkundet Arnulf Pergoniensi castello für die Kirche des 
hl. Vinccnz in Bergamo, 1893 (J842). 

Ann. Fuld. cout. Rat. 894 p. 123 f. Regin. 894 p. 142. Liudpr. 
Ant. 1 23. 

«) Ann. Fuld. cont Rat. 894 p. 124. 

7 ) Im April urkundet er in Petrognano bei Teramo. Dümmler N. 18: 
£ e h i r in e y e r, Kai.-er Lambert 8. 2- A. 1. 

w ) Nach U>tern, M 2 . 1895 i|84l) b. 
i Ann. Fuld. cont. K • t. S94 p. 124. liegin. 894 p. 142. Vielleicht 
ist (iie Nachrnht von ei man Aufstände der Pavesen gegen Arnulf hieher zu 
ziehen, wenn nicht überhaupt zu streichen. Die Lrkunden zeigen Arnulf 17. Febr. 
894 in Piacenza, M 2 . 1905 (IS541, ehen>o 11. März, M-. 1894 (1843). Am DJ. und 
17. April urkundet er < iv. Kboriensi, M-. lSi»t> ; 1845). 1897 (1840). 

Ann. Fühl. cont. Rat. 894 p. 124. Hegin. 894 p. 142. Vgl.Liudpr. 
Ant. I 35. Vom 5.— 13. Juni 891 urkundet Arnulf in Worms. M-. 1898 * 1847) 
— 1900 (1849). 

") Arnulf urkundet 29. £ept. : ntinga; 1. Dez.: Papie, M". 1912 (1861). 
19 PI iISO'2). 

Kaiser Lambert urkundet am 0. Dez. S95 in Reggi". Dümmler N. 4. Abt 
Leopanl von Noiiiin^Oia d.iiirt 10. Xov. 895 in Nonantola nach ihm, Tirabosehi 
Nonantola U 09 N. :>:-;. 

Cod. dipl. Padov. N. 17 p. 33: bY^im nte domino Perengario rege 
hie in 1 1 « ] 1 ; i ;i 1 1 1 1 « • >ep f in o >ub die duude< imo de inense 8»'ptemhris indictione 
tertui d.-eiiua lein iur \>i nnh In.liktnm und r.Vgierungsjahr 12. Sept. 894 
zu Sörzen. 
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übergab das Land nördlich des Po den Grafen Waltfred (von Verona) 
und Maginfred (von Mailand). Berengar hatte sich schon 894 mehr 
und mehr von Arnulf zurückgezogen. Jetzt kam es bald zum offenen 
Bruch zwischen beiden 1 ). Ein Anrecht Berengars auf das Königtum 
wurde von Arnulf nicht mehr anerkannt. Im Februar 896 erlangte 
Arnulf in Rom die Kaiserkrone 2 ). Nach einigen Monaten kehrte er 
durch das Tal von Trient wieder heim (Mai 896) 3 ). Um diese Zeit 
siarb Markgraf Waltfred von Friaul, der Verona dem Kaiser erhalten 
hatte. Sofort trat Berengar wieder mit seinen Ansprüchen auf die 
Krone hervor 4 ). Ratolt, ein junger unehelicher Sohn Arnulfs, von 
seinem Vater in Mailand zurückgelassen, verliess das Land eilig über 
den Corner- See. Graf Maginfred von Mailand fiel in die Hände Lam- 
berts, des Sohnes Widos, und wurde hingerichtet. Lambert und Be- 
rengar teilten sich Italien. Die Ad da bildete die Grenze 5 ). 

») Ann. Fuld. cont. Rat. 895 p. 126 f. 896 p. 127. Liudpr. Ant. 134. 

Her im. Aug. chron. 895, SS. V 110: (Arnolfus rex) Italiam autumno 
petit, Peringariumque perterritum ad dedicionem venientera regnunique per- 
vasum Italiae reddentera, suscepit, et Waltfredo Mairinfredoque comitibus Italiam 
eis Padum distiibuit. Vgl. M'-'. 1893 (1842) a, Schirraeyer Kaiser Lambert 
S. 38. Die Adda als Grenze beider Bezirke vermutet Lupi Cod. dipl. Berg. 
I 1050. 

2 ) 1913 (1862) h; Schirraeyer, Kaiser Lambert 8. 41 A. 1. 

-) Ann. F u 1 d. cont. R a t. 896 p. 129 : per vallem Tridentinam 

mense Madio in Baioariam reversiis est. Arnulf urkundet noch am 1. März 896 
in Rom. M 2 . 1916 (1865), 27. April Sinna enrte regia 1 wahrdcheinl. Sonna Lodi- 
giana bei Codogno nordwest. I'iaeenza). M 2 . 1918 (1867 1 ; 8. Juli in Regensburg, 
M 2 . 1919 (1868). Kaiser Lambert urkundet schon am 4. Mai 896 zu Pavia, 
Dum ml er M. 5. Ebenso datirt nach ihm eine Urkunde von Nonantola 28. Mai 
896, Tiraboschi Nonantola 11 71 X. 54. 

4 ) Ann. Fuld. cont. Rat. 896 p. 129 (88. 1 142): Post mortem etenim 
Waltfredi ForoiuJii rnarehensis, qui multum hdeliter ad imperatorem 
Verona m eontendendo retinuit , jlico l'erngaiius regnum Italicum invasit u. 
s. w. Vgl. das Loblied auf Bisehof Adalhard von Verona v. 25, Dümmler 
GB. 8 135. 

Schon unter dem 30. April 896 ist eine Urkunde Berengars in Verona 
ausgestellt, Sehiaparelli N. 14. Das ist unvereinbar mit M 2 . 1918 ib v 67>. 
das zwar Fälschung, aber mit echter Datirungszeile ist. Die Angabe der Ful- 
daer Aunalen, dass Arnulf im Mai heimkehrte ( Anm. 3 entscheidet gegen die 
Verwertung des Datums der Urkunde Berengars. 

: ) Vgl. Schirm eyer Kaiser Lambert 8.50. Ann. Luid. cont. Rat. 
896 p. 129. Liudpr. Ant. I 37. 38. Vgl. Schirmeyer a. a. 0. 8. 91 (dass 
in Brescia nach Berengar datirt wird, ist in der Ordnung;: Jul. J u n ir. Buhbio 
Veleia, Bardi, Mitteil, des Inst, für Österreich. Lieschiehtsforschung 2H l'899 
8. 561 f. 
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Der Markgraf Waltfred von Friaul ist uns sonst ak Graf voni 
Verona bekannt 1 ). In den Urkunden König Berengars vom 8. Mai 
888 und 10. September 889 erscheint er das erste Mal als illuster 
marchio 2 ), das zweite Mal als illuster comes. In der Schlacht an der 
Trebbia (Januar 889) befehligte er 3000 Mann 3 ). Man ist geneigt, 
daraus zu schliessen, dass König Berengar gleich nach seiner Thron- 
besteigung seine Mark Friaul an den Grafen Waltfred von Verona 
gegeben habe 4 ). Man muss indes im Auge behalten, dass aus der Be- 
zeichnung marchio an sich ein solcher Schluss mit Sicherheit nicht zu 
machen ist. Gerade unter Berengar erscheinen eine Reihe bald als 
marchiones, bald als comites bezeichneter Leute, ohne dass es irgend 
feste Anhaltspunkte gäbe, wie sie zu dieser Benennung kommen. Man 
muss die Möglichkeit wenigstens immer offen lassen, dass mar- 
chio jetzt lediglich zur Bezeichnung eines hohen und angesehenen 
Ranges als reiner Titel ohne jede spezifische Bedeutung Anwendung 
findet. 

Waltfred ist, nachdem er Markgraf von Friaul geworden war, 
Graf von Verona geblieben. Diese Verbindung hat nach allem, was 
wir wissen, weder vor noch nach ihm (bis 952) bestanden. 

116. Unter den Langobarden galt Verona für eine der festesten 
Städte des Reiches 5 ). Es wird hier ein Herzog genannt 6 ). König Pippin 



') Dum ml er GB. S. 25 A. 3; De Arnulfo Francorum rege p. 131. Schon 
unter der Wahlakte Karl des Kahlen zu Pavia 876 findet sich Signum Walfridi 
comitis, MG. Capit. II N. 220 p. 99.,,. M 2 . 1593 (1550), Pavia 8. Jan. 
880: Walt fr ed us insignis dapifer. Hübner 71)3, 28. Dez. 880: Andakari 
viceeomes civitatis Veronensis in vice Walifrit eomitis. M 2 . 1612 (1569), 8iena 
März 881: Graf Walfred; 1613 (1570) 13. März 881, Pavia: interventu ac peti- 
tione Berengarii necnon et Walfredi sublimiuin comitum. Vgl. Schiaparelli 
N. 88 (April 913). 126 (4. Sept. 920). 

Schiapa rel Ii N. 4: Die Bischöfe Adelard und Antonius, atque Wal- 
fredus illuster marchio, nostri dilectiasimi fideles, sind lntervenienten lür die 
Kaiserin Angilhergn zu Pavia; N. 6: Waltfredum illmtrem coniitem suniinumque 
consiliaruni nostrum, bittet dein Getreuen Atta luit in Verona zu schenken. 

) Genta Bit. II 73. 14*. 157, MG. Poet. Lat. IV 374. 378. 379. Vgl. 
Dü in ml er (i. d. O. 1U- 461 A. 1. 

4 i Marchia Perenjjaiii im Testament Bischof Wibods von Parma, 5. Juli 
892, Affn Parma 1 311 (vgl. oben § 36;, be>aut ni<hts da^eu. 

■-•) Vita Hadr. L, Lib. pontif. ed Duchenne l 495. 1(f( . 

r i Liiselprrt dnx unters, h reibt ziisiimiii'ii mit Bisehof Si<;ipert (v. Verona 1 
in Verona 15. Mai 745 die l rkunde, in weleher die » < chwe>tei , n Autconda und 
Natilia ein Xonnenkio-t'T in Verona stiften, ilas sie unter den Sehutz von St. 
Maua fori.s portam Or^ani stellen, Murat. Ant. It.. V 529, L;i ngobard. He- 
^•»•steii 159 (Neues Archiv lü 265-. \'on ihm ^<rieht Paul d i a c. bist. 
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hatte seine Residenz in der Stadt 1 ). Grafen sind in Verona seit Karl 
dem Grossen bezeugt 2 ). Nach Waltfred ist hier ein Franke Anselm 
Graf, zuletzt 911 nachweisbar 3 ). Sein Nachfolger ist der Alamanne 
Ingelfred, der schon 894 als Graf bei Berengar für den Bischof von 
Mantua intervenirt*), zwei Jahre darauf aber nur als Vassus bezeichnet 
wird 5 ). Als Graf von Verona erscheint er 913 — 918 6 ). Am 1. August 



Lang. II 28, SS. rer. Lang. 69 : nostria in diebus Gieelpert, qui dux 

Veronensium fuerat .... 

i) Loblied auf Verona str. 32, M. G. Poet. Lat. I 122. 

») Hübner 678. 698. 707. 715. (806. 820. 827. 833). 

») Dümmler GB. S. 58 A. 3; G. d. 0. III 2 424. 

Schiaparelli N. 34 (Verona 23. Aug. 901). 44 (Verona 4. April 904). 
53 (Castelrotto, in der Nähe yon Verona, 23. Jan. 905). 72 (Rodengo 27. Juli 
910). 79 (Pavia 28. Okt. 911: Berengar bestätigt eine Schenkung des Anseimus 
comes Veronensis an das Kloster Nonantola). 29. Sept. 911 schenkt domnus An- 
selmus comes comitatu Veronensis et filius bone memorie Waldoni ex genere 
Francorum Beeitz an d. Kloster Nonantola (inserirt in der Urkunde Schia- 
parelli N. 117, vom Jan. 918). — Torri 1. Aug. 905 schenkt König Berengar 
dem clericus Johannes „tres ariales sitos in fluvio Athesi pertinentes de viceco- 
mitatu Veronensi", Schiaparelli N. 58. 

<) 21. Nov. 894, Schiaparelli N. 12. 

5 ) Schiaparelli N. 14, vgl. N. 34 (Verona 23. Aug. 901); Ingelfred. nost. 
preclariss. vass. neben Bischof Hegilolf (von Mantua) Fürbitter für den Diacon 
Vitalianus von Aquileja, dem der König schenkt mansum unum iuris regni 
noetri .... de comitatu Foroiulii pertinentem, 902 — 91 1, Schiaparelli 
N. 80. 911, Senna, i&t Ingelfred. dilect. fidel, nost. neben Bischof Arding Für- 
bitter für den Bischof Peter v. Keggio, Schiaparelli N. 75. Verona fine 
Gardense, 1. Sept. 906, schenkt an Ingelfredus ex genere Alemannorum qui ha- 
bitaturus in fine Fuvvulanense Bischof Adelard von Verona Besitz in comitatu 
Montisilignano u. s. w. Cod. dipl. Padov. N. 26 p. 39. 

*) Graf von Verona heisst Ingelfred zuerst April 913, Schiaparelli 
N. 88, dann N. 114 (Pavia 916«. 117 (Verona Jan. 918). Dez. 914, Verona: Ego 
quidem in Dei omnipotentis nomine Ingelfredus gratia Dei comes comitatu Ve- 
ronense et filius bone memorie Griiualdo ex Alemannorum genere u. s. w., schenkt 
dem Nonnenkloster St. Zachariü, quod est constructum in finibus Venetiarum 
non longe a pallatio de Kivoalto, seine Höfe in finibus et Montesilicano comi- 
tatu u. 8. w und behalt sich und seinem Sohn Aitengo den Be.s'tz vor, Cod. 
dipl. Padov. N. 29 p. 45, vgl. Ottenthai 346. Signuni t man. Ingellredi 
comitis comitatu Veronensis ex Alemanoruin genere tt^tis und Signum t man. 
Romoni vasso eidein Ingelfredi mit i ex Alenianorum genere testis findet sich 
unter dem Testament Bischof Notkers von Verona, Actum in rivitate Mantua, 
ubi dominus Berengarius gloriosiss-imus im]), praeerat, 10. Februar 921 , Ughelli 
Italia sacra V 727, aber ebenda hteht auch Signum t man. Fgiringi filio q u o n- 
dam Ingelfrcili com. testis, und nach Ben. Baudi di Vesme. I conti di Verona, 
Nuovo Archivio Veneto II f'1896) p. 286 war am 7. Sept. 920 ein (iualpert 
(iraf von Verona. 

Mitteilungen. Erpünzuntrsb'l. VII. 25 
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928 war er verstorben 1 ). Schliesslich ist der Franke Milo, der den 
Tod Köuig Berengars an dem Mörder Flainbert und seinen Genossen 
rächte, hier Graf geworden 2 ). Tu seinem Testamente (10. Juli 955), 
nennt er sich marchio, ohne dass sich sagen liesse, weshalb 3 ). 

Auselm und Iugelfred heissen niemals marchio. Das lässt ab- 
nehmen, dass sie nicht Markgrafen von Friaul gewesen sind. Wer aber 
hier Nachfolger Waltfreds wurde, wissen wir nicht. 

117. Es erscheinen unter Berengar I. zwei Markgrafen, Od el rieh 
und Grimald, für die man in verschiedener Weise eine Mark in 
dieser Gegend ausfindig zu machen sich bemüht hat 4 ). Ein Olricus 
wird schon in dem Kriege von 888189 auf Seiten Berengars genannt 5 ). 
Liesse sich die betreffende Stelle der Gesta Berengarü voll erklären, 
so würden wir mit der Mark dieses Olricus zugleich manches in diesen 



«) Cod. dipl. Padov. N. 34 p. 54 i Verona i. Bischof Notekerius von 
Verona, filius bone recordationis Adelmari ex Longobardorum genere, schenkt 
pro reraedio anime mee vel bone memorie Ingelfredo coniea dem venetianisehen 
Kloster St. Zachariä alle Sachen seines Besitzes, qni fuerunt iuris bone memorie 
Ingelfredi comes et sieut ab eo possessuni est. nämlich in comitatu Montesilicano 
u. h. w. 

*) Milo ex genere Francoruin 1. »Sept. 006. Cod. dipl. Padov. N. 26 p. 
39 (8. S. 375 A. 5). Signum f manu Milonis vasso domno regis Francorum testis, 
Dez. <J14, ebenda N. 29 p. 45 (s.S. 375 A. »>). Millo vassus regius tilius bone recor- 
dationis Manfredi una cum Vulperga mea dilecta coniuge lege Francorum vi- 
ventes, Verona Jl. Juli 929. Dümmler GB. S. fio A. 2. Als Graf ist Milo mit 
fünf andern Grafen und vielen andern Beisitzer im Placitum des Ffalzgrafen 
Lanfranc in Gegenwart des Königs Hugo. Pavia 13. April !»45, Hühner 889. 
Liudpr. Ant. II 73. III 42. 48. 50. 51. V 27. 

Milo marchio et filius boaae recordationis Manfredi qui lege Salica 

vivere visus «um ..... Actum in I'lunco Pghelli italia sacra V 737. 

Albrecht Vogel, Ratherius von Verona und das 10. Jahrhundert (Jena 1854) 
1 142 A. 1 betrachtet ihn als von Berengar II. eingesetzten Markgrafen der 
wiedereroberten Mark Verona. Phantastisch Bon. Baudi «Ii Vesme a. a. 0. 
S. 245 f. Er sieht in Milo einen Kukol des Grafen Maginfred von Mailand 
(t 89f>b ohne jedoch einen überzeugenden Beweis zu liefern. 

4 ) Dümmler GB. S. 28 meint. da>s < Meirich nur Markgraf von Friaul ge- 
we.sen sein k<">nne. Sein Nachfolger >» i etwa Grimald. ebenda A. 2. Vielleicht 
gehöre aber Grimald auch muh Istrieu. Gegen die Annahme eines Markgrafen 
Odelri.h in Friaul Hasenöhrl. Archiv f. üsterr. Gesch. 82 ( |S})5) S. 538 A. 34, 
der dafür in Grimald einen Nachfolger Walt freu > sieht, der zugleich Utrien 
verwaltete. 

■') Der Ausdruck der Gesta Ber. II '.»Sil.. MC Poet. bat. I V 37o\ ist sehr 
unklar, vgl. dazu Dümmler GB. S. 2S. 

Kinen (Meirich exkoiumunizirte Paps* J.diann S7!» zugleich mit dem 

Grafen LmrfVid ivon Trient^i Jalfe-K. 32:»>'. 
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■dunkeln Verhältnissen bestimmter erkennen. An der Identität dieses 
Olricus mit dem Pfalz- und Markgrafen Odelrich ist nie gezweifelt 
worden 1 ). Aber wo immer des ersteren Mark gelegen haben mag, 
sicher nennt der Dichter ihn als einen wirklichen Markgrafen. Letz- 
terer indessen, der überhaupt erst seit 910 nachweisbar ist 2 ), tritt 
zunächst einfach als Vassus des Königs auf 3 ), 911 einmal als nobilis 
Tir 4 ), als missus zuerst 913 5 ). Comes et marchio sacri palatii heisst 
er schon in einer Urkunde aus der Königszeit Berengars 6 ) und dann 
durchgängig marchio seit 916, zugleich Pfalzgraf 917 und 920; illuster 



>) Vgl. Dünimler GB. S. 27 f. 

-) So ist Düramler GB. S. 27 A. 4 zu berichtigen. 

3 ) Nov. 910 Creinona ist Oldericus unter 10 königlichen Vassi in einem 
•Gerichte unter Voi^itz des Königs Berengar in Sachen der Kirche von Cremona, 
Schiapa r elli N. 73, und ebenda zur selben Zeit in einem Gerichte des Gauso 
vaesus et missus domni regis ex hac causa constitutus für die Kirche von Cre- 
mona. ebenda N. 74. 9. August 912 Corteolona, Placitum König Berengars, 
•worin eine gefälschte Urkunde der Kaiserin Ageltruda annullivt wird, unter den 
Beisitzern sind episcopi, eornites, sacri palacii iudices und vassi domni regis, 
unter den letzten auch Odelricus, Schiaparelli N. 85, sehr lückenhaft. 

*) Pavia 28. Okt. 911, für Nonantola, erbeten per Odelricum nostrum 
karissimum fidelern et nobilem virum: Bestätigung einer Schenkung des Grafen 
Anselm von Verona, Schiaparelli N. 79. 

5 ) April 913 Verona : In Gegenwart König Berengars hält Gericht Ingel- 
fredus comes ipsius comitatu huna simul cum Odelricus vassus et missus idem 
domni regis, Beisitzer sind fünf iudices domni regis, 2 vassi domni regis, 2 eca- 
vini ipsius coiuitttu, 4 notarii sacri palatii. 3 vasti . . . Ingelfredi comiti, 1 mo- 
netarius, 4 notarii u. a. über 'A, des Kastells Nogara zu Gunsten des Klosters 
Nonantola, Schiaparelli N. 88. April 915 Pavia: In Gegenwart König Be- 
rengars hält Gericht Odelricus vassus et missus domni regis, Beisitzer 16 iudices 
domni regis u. a.; es wird für das Kloster Bobbio gegen Radaldus comes et 
marchio entschieden, Schiaparelli N. 98. 10. Nov. 915 Lucca : Gericht, als 
König Berengar nach Rom zog, gehalten von Odelricus suoque vassus et missus 
constitutus, in Sachen des Bischofs von Lodi wider den Bischof von Lucca um 
die Kirche zu Apiniano, Hühner 853. Ii üb 11 er 858 ist verdächtig, Murat. 
Ant. It. IL 969 (für die Echtheit Kieker I 322 § 177 A. 9i. 

n i Schiaparelli N. 102: 911 — 15, König Berengar gewahrt auf Bitte 
des Bischofs Johann von Pavia und des Odelrhus comes et man hio sacri palatii 
noötri consiliarius fideles nostri dem Leo vicedoininus der Kirche von Novara 
die Erlaubnis, an vier Orten seines Eigentums finibus Plumbiensis commitatus 
Ka>telie zu errichten. 

Das merkwürdige comes et mar' hin sacri palatii wird ja nur auf Flüch- 
tigkeit beruhen (ein Hco marchio sacri pa la Iii Sept. 970, Ottenthai 525 1. 
Da aber Odelrich im Nov. 915, Hühner 853. nu> h ohne höhere Titel ers« heint, 
so bleibt für diese Urkunde kerne andre Zeit, als Nov. Dez. 915, wenn überhaupt 
alles in Ordnung ist. 

25* 
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marchio et missus domni imperatoris 918 In der letzten Urkunde 
Berengars, die ihn nennt (Okt. 920), werden er und Grimald wieder 
nur als illustres comites aufgeführt 2 ). Für ein ähnliches Aufsteigen 
in der Titulatur in den Urkunden Berengars lassen sich manche Bei- 



l ) Pavia 916, Schiaparelli N. 114: Kaiser Berengar schenkt, gebeten 
durch .... Grimaldum gloriosum comitem necnon et Odeiricum inclitum mar- 
chionem dilectissimos fideles nostros dem Grafen Ingelfred einen zur Grafschaft 
Verona gehörigen Hof. — 27. Aug. 917, curte Sinna, Schiaparelli N. 115: 
Kaiser Berengar bestätigt auf Bitte des Odelricus illuster marchio sacrique pa- 
latii nostri comes et dilectus fidelis noster seiner Tochter Berta das Kloster 
S. Sisto in Piacenza mit Zubehör. — Jan. 918 Verona, Schiaparelli N. 117: 
In Gegenwart Kaiser Berengars Gericht des Odelricus illuster marchio et missus 
domni imperatoris una simul cum Ingelfredus comes istius comitatu, Beisitzer 
die Bischöfe von Treviso, Mantua und Verona, die comites Grimaldus und Tiso, 
drei kaiserliche iudices u, s. w„ worin dem Kloster Nonantola l /s des Kastells 
Nogara gegen den Grafen Dido bestätigt wird. — 13. Nov. 918, Pavia, Schia- 
parelli N. 119: Kaiser Berengar, gebeten durch Odeiricum gloriosum mar- 
chionem dilectumque fidelem nostrum, gewahrt dem Diakon Rotger die Erlaubnis 
auf einem öffentlichen Wege in Pavia ein Gebäude zu errichten. — 18. Dez. 917 
(oder 918) Verona, Schiaparelli N. 120: Kaiser Berengar schenkt seinem 
Kanzler Bischof Johann eine zur Grafschaft Verona gehörige Wiese, gebeten 
durch Grimaldum gloriosum comitem et Odeiricum inclitum marchionem caris- 
simos fideles nostros. — 2b'. Dez. 918 Verona, Schiaparelli N. 121: Dieselben 
Intervenieren bei der Schenkung zum Hofe Sospiro gehörenden Landes an die 
Kirche Cremona. — 14. Okt. 919 Urea, Schiaparelli N. 122: Odelricus fide- 
lissimus marchio noster Intervenient bei der Schenkuug von Besitz commitatu 
Bulgariensi u. a. an den Diakon Rotger zu Pavia. — 17. Nov. 919, Pavia, 
Schiaparelli N. 123: für den Bischof von Novara auf Bitte von Grimaldus et 
Odelricus gloriosissimi marchioues et amabiles consiliarii nostri. — 1. Juli 92Q 
Corteolona. Schiaparelli 2s. 125: Für diu Abtei S. Giovanni Battista in 
Alonza comultu ... et interventu Widonis reverentissimi episcopi i von Piacenza) 
et Odelrici incliti marchionis sacrique palacii nostri gloriosi cumitis. — 4. Sept. 
920 Pavia, Schiaparelli N. 126: Schenkung von Gut, das zur Grafschaft 
Verona gehört, an einen Geistlichen zu Verona, erbeten durch Odeiricum glo- 
riosum marchionem et Guutari inclitum comitem nostros fideles et eximios con- 
siliarios. — 6. Sept. 920 Pavia, Schiaparelli N. 127: Intervenient Markgraf 
Odelrich. — 8. Sept. 920 Pavia, Schiaparelli N. 129: Schenkung an die 
Kaiserin Anna von einem Hof»* finibus Placentinis auf Intel vention Bischof Widos 
necnon et supplicatione Odelrici incliti marchionis. — 26. Sept. 920 Pavia, 
Schiaparelli N. 130: Privileg für die Kirche Parma, intervcniente Odelrico 
gloriosissimo marchione nostro. 

Liudpr. Ant. II 57 — bl nennt Odelrich nur Pfalzgraf. Vgl. Kicker I 



-) Okt. 920 Mantua, Schiaparelli X. 131: Für die Kirche von Parma, 
per Griii'.aldum et od.-lricum illu>tres comites et dilecto^ tideles nostros. 



spiele finden. 
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Odelrichs Tätigkeit erstreckt sich über den ganzen Umfang des 
Berengarischen Machtgebietes. Ein besonderes Hervortreten Einer 
-Gegend hat nicht statt. Als Pfalzgraf, auch schon früher, begleitet er 
den Hof auf seinen Wanderungen. So erscheint er wesentlich als ein 
hoher Hofbeamter. 

Nach dem Oktober 920 trat eine Entfremdung zwischen Odelrich 
und dem Kaiser ein. Er fiel von Berengar ab und betrieb mit andern, 
darunter Markgraf Adalbert von Ivrea, Graf Giselbert von Bergamo, 
Erzbischof Lambert von Mailand, die Erhebung Rudolfs II. von Hoch- 
burgund. Dabei fand er durch Berengars Verbündete, die Ungarn, in 
den Brescianer Bergen den Tod 1 ). 

Odelrich, von schwäbischem Geschlecht 2 ), war vermählt mit der 
Burgunderin Liutgard, Tochter eines Grafen Wifred 3 ). Beide hatten 
•einen Sohn, den Grafen Wifred 4 ). Als Witwe schloss Liutgard eine 
zweite Heirat mit König Hugos Pfalzgrafen Samson, einem Salier 5 ), 
4er nach schlimmen Erfahrungen in seiner Ehe Mönch im Kloster 
Breme wurde 6 ). 

118. Mit Odelrich zusammen wird öfter Grimald genannt. Er 
kommt zuerst 905 vor als Grimaldus illustris vir ac devotus fidelis 



i) Liudpr. Ant. II 57—61. Über die Zeit, Ende Sept. 921/Februar 922, 
8. Dümmler GB. S. 28 A. 1. Ein Odalricus comes in einem Nekrolog des 
Klosters St. Julia zu Brescia, Murat. Ant. lt. V 759. 

-) Liudpr. Ant. II 57: Odelricus palatii comes, qui ex Suevorum san- 
guine duxerat originem .... 

3) S. § 16 Anm. 2 S. 227. Sie starb 953/963. 

4 ) A f f ö Parma I 353, Parma 18. Jan. 963: Ego quidem in Dei nomine Wifredua 
comes b. m. Olerici comite palacii filius, qui professus sum ex natione mea lege 
vivere Alamannorum .... 

5 ) MHP. XIII 910 N. 534, Pavia 19. Nov. 929: Constat nos Samson comes 
sacri palacii, qui professo sum ex nacione mea lege vivere Saliham, et Liutkarda 
1ilia quondam Wifredi, qui professa sum ex nacione mea lege vivere Gumbada, 

eet nunc modo pro ipso viro meo lege vivere videor Saliham Kicker I 

313 § 170 kennt einen Pfalzgrafen Samson nicht. Er nenut als solchen zu 926 
und 927 Giselbert I., Graten von Bergamo, zu 935 den Burgunder Sarilo. 

Vom Grafen Samson erhielt König Rudolf II. von Hochbuvgund die heilige 
Lanze, Liudpr. Ant. IV 25. MHP. XIII 878 N. 513, 924: König Rudolf 
schenkt dem Bischof Wido und der Kirche von Piacenza ein Grundstück in 
Pavia, gebeten durch Lambertum videlicet reverentissiniuin archiepiscopum, 
Giselbertum, qui et Sanson, et Wilheltnuru illustres comites nostros. — 
Samson prepotens comes als Getreuer König Hugos Liudpr. Ant. III 41. 
MHP. XIII 913 N. 535, 19. Juli 930. — ßoehmer 1386, 16. Sept. 930. — 
Boehmer 1388, MHP. XIII 926 N. 543, Pavia 28. April 932. 

c ) Chron. N o v a 1 i c. V 23, vgl. app. 3. 
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noster als Fürbitter bei einer Schenkung zur Grafschaft Verona ge- 
hörigen Besitzes an einen Bewohner von Valpolicella 1 ). Als Cornea 
erscheint er zuerst 911, als solcher 912 neben dem vassus Odelrich t 
913 neben dem Markgrafen Adalbert von Ivrea, dem Schwiegersohn 
König Berengars, 91(3 und 918 neben dem Markgrafen Odelrich 2 ). 
919 sind die Markgrafen Grimald und Odelrich (diese Reihenfolge) 
Fürbitter für den Bischof von Novara 3 ), 920 die Grafen Grimald 
und Odelrich für die Kirche von Parma 4 ). Ebenfalls 920 gewährt 
Kaiser Berengar auf Bitte des Grafen Grimald einer Kirche in 
Piacenza eine kleine Abtei zu Pavia 5 ), und wieder als marchio 



! ) Schiaparel l i N. 54, 2b\ Mai 905, in S. Floviano di Valpolicella. Dann* 
Schiaparelli N. b'0, Brcscia 24. April 908: König Berengar nimmt, gebeten 
durch Beat um nostrum insignem capellanum et Grimalduin nostros dilectos 
fideles die Äbtissin Adlegida ex ceuobio lnstinopolitam; civitatis (Capodistria) in 
seinen Schutz. Die Urkunden vom 8. Juli 900 und März 901, die ihn als könig- 
lichen vassus. die 2. auch als missus nennen, sind fah-eh, Schiaparel Ii p. 



2 ) Schiaparelli X. 77, 15. Aug. 911: Für Bischof Walpert von Como, 
erbeten durch Grimaldum gloriosiuu comitem dileetumque fidelem nostrum. Kbenso 
Schiaparelli X. 78, Xovara 19. Aug. HU: Für Leo. vicedominus der Kirche 
von Xovaia. — Schiaparelli X. 85. Certeolona 9. Aug. 9 1 2. - Schiapa- 
relli N. 87, Monza 2b. .lau. 91:*: Für die Kirche von Vereelli. auf Bitte Gri- 
maldi inlu.-tris coinitis. — Schiaparelli X. 89, 25. Mai 913 Verona: König 
Berengar s< henkt seinem Kanzler, dem clericus lohanius. auf Bitte des Grimaldus 
gloriosus comes dileetu>que fidelis noster zur Grafschaft Verona gehöriges Gut. 

Schiaparelli X. 91, Pavia 19. Sept. 913: Der König schenkt interventu 
ac petitione Grimaldi eximii romitis notdiique fidcli»iini dem Getreuen Mein- 
gausus Besitz in Valle et Sisilla. — Schiaparejli X. 93, c. 913: Schenkung 
von (int de comitatu Laumellmo an den vieeeome< Autbert, erbeten durch 
Markgrat Adalbert von Ivrea und den Graten Grimald. — Schiaparelli 
X. 104. c. Oll -915: Der König .-»chenkr au! Düte seiner Gemahlin, der Königin. 
Benhtila und .seine* Getreuen Odo lllustr. vir. dem Grimaldo glorioso comiti 
Gut, das zur Grafschaft Lodi gehört. — Schiaparelli N. 105, c. 91 1—915: 

Für die Kanoniker zu Novara, u. a. Schenkung von zwei mansi actenus 

pertinent' f de comitatu Plmnbiciw, auf Bitte des Bin hofs Johann von Pavia 
und des Grimaldus gloriosus coiues illusti i.>(jue sacellarius no>ter. — Schia- 
parelli N. 124. I. Sept. 916: Graf Grimald iidel iss. eonsiliar. ) neben dem Krz- 
kanzler Bischof Arding lntervenient für Di« lmf Johann von < .'remona. — Schia- 
parelli X. J 14. Pavia 910. Kben>o Gral' Grimald neben Markgraf Odelrich : 
Jan. 918 Verona. Schiaparelli N. 117; ls. Dez. :>17 -oder 918) Verona, 
Schiaparelli X. 120; 20. Dez. 918 M»m/a, ,n c h i a p a r e 1 1 i X. 121. 

:: Schiaparelli ^. 12:i, Pavia 17. Ney. :tl!» : Grimaldus et Odelricus 
glorioHsMini naivhione« et ani.ihiie> con-niarii no-tri. 

Schiaparelli X. 131. Mautua Okt. icjii: p» r Grimalduiu et Odelricum 
illustres comitis et dileetos fidelo nostros. 

•') Sebia pa r.'l 1 i X. 132. Verona 20. I>ez. 020. 
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kommt Grimald noch einigemale vor 1 ). Zu einem sicheren Urteil ist 
auch über ihn nicht zu gelangen. Auch er spielte am Hofe als sacel- 
larius und consiliarius seine Rolle. Seine Tätigkeit ist keineswegs auf 
den Osten beschränkt. Aber es ist sehr wohl möglich, dass er hier 
am Ende der Regierung Berengars eine wirkliche Markgrafen- Stellung 
einnahm 2 ). 

119. Von der Mark Friaul liegen für diesen Abschnitt noch 
zwei direkte Zeugnisse vor. 923 3 ) schenkt Kaiser Berengar auf Bitte 
seiner Gemahlin Anna dem Bistum Belluno curtem iuris regni nostri 
qu$ vocatur Docale mit einer Kapelle, quae pertiuet de comitatu Cene- 
tense . . . , cum decimis de Cadubrio et Agordo 4 ), die dazu gehören, 
necnon etiam clusas de Abintione, quae pertineut de marchia Fori- 
iulii, seu duas massaritias, quae pertinent de sculdascia de Belluno 
adiacentes in sub Casillo sive duas decauias, quae sunt in valle Lapa- 
cinense. 922 heisst es in der Urkunde, in der Kaiser Berengar dem 
Presbiter Peter von Aquileja auf Bitte des Markgrafen Grimald das 
Kastell Savorgnano zu befestigen erlaubt 5 ): Et hoc ante omnia de- 
cernimus atque iubemus, ut honiines ipsius presbiteri qui in suis pro- 
prietatibus resident, ante nulluni publicum tri imperialen placitum cu- 
stodiant nisi in preseutia marchiouis qui pro tempore fuerit, 
tribus vicibus in anno. Von der (i r a t s c h a f t F r i a u 1 ist öfter 
die Re<le ,; ). 

') Sehiapareli N. 13b'. via :». Okt. !*21 : Schenkung eines in >'oniitatu 
Foroiuliano belegenen Kastells an den Patriarchen von Aglei, erbeten durch 
Grirnaldum gloriosuni luarchionem dileetunupie tidelem uosfrum. Kbenso N. 137, 
Verona 25. März 1)22: Für den Presbiter Peter von Aquileja. 

N. B'i8, Verona 28. Juli 1*22: ^chenkun^; von Besitz in eomitatu Teivisiense, 
erbeten dun h lirinialduiu Lrlonosuin mareli ionem et Lbertum ine lituin eoniitein 
hoiniuesque tideles nostros. 

N. 140, Dez. i*15/}*24: Sehenkun«: von Besitz tinihus comitatus Veronensis, 
petitione (üiinaldi glorios i cumitis atqne in<liti niareliionis [....] 
fidelium nos fromm. 

'-') Grimablus coiumes steht unter den noiuina t'iatrum de con^re^atione 
saneti Beodegari. Murat. Ant. lt. V 7.")!». 

Seme Töchter Rotpevta und Re^inibeiga «jah er in das Kloster der Iii. Julia, 
ebenda 761. YljI. über ihn Pii minier liB. 8. V.). 2s A. 2; auch (B < J r i o n, 
Re Berenirario l in Btria, Areh. Stur. per Trufte, 1/ B-tna e il Tientiie» I 
(1S81 — 82) 8. :V»ri - :ir.O. und dazu Bipolla. Ba valle <li Pruviniano, elnuida II 
(1883) 8. 41 11'. 

:t ) 8chiaparelli N. B'>!» : \ Sept . 1 >.■/. >) 

4 ) C'adore nördl. Belluno; Agnrdo nurdw n>1 1. Pelkum. 

•') S c h i a p a r e 1 I i N. B»7. Wr<>na 2.~>. Mäiz ;»22. 

*) Schiaparelli N. 14. Verona ;V>. April de . omitatu Fnroiulii : 

K. 50, Pavia Juni? 5*0 4 . und IN. 22 p. 4Bi, (ianla !»14. >owie lB» eh m er B>85. 




382 



Adolf Hofmeister 



Diese vereinzelten Nachrichten reichen nicht aus, die Verhältnisse 
dieser Gebiete klar zu erkennen. Verona war danach regelmässig nicht 
mit der Mark Friaul verbunden. Wie weit sich diese aber sonst er- 
streckte und welcher Unterschied zwischen der marchia und dem comi- 
tatus Foroiulii zu machen ist, lässt sich nicht sagen 1 ). 

120. Ebenso unbestimmt bleibt, ob Istrien ein Zubehör der Mark 
Friaul war oder ob es unter einem eigenen Herzog, Grafen oder 
Markgrafen stand. Für die ganze zweite Hälfte des 9. Jahrhunderts 
fehlt jede nähere Kunde. Nur die Verbindung des Landes mit dem 
italischen Reiche bezeugen die Urkunden, die von Zeit zu Zeit von 
den Königen für oder über istrische Kirchen ausgestellt werden. Zu 
Anfang des 10. Jahrhunderts stand Istrien unter einem Grafen 
Albuin, dessen Bezirk als marca bezeichnet wird. Er erlaubte sich 
schwere Übergriffe gegen die Besitzungen des hl. Petrus und der Ka- 
vennater Kirche im Sprengel des Bischofs Johann von Pola, und seine 
Absetzung war eine der Bedingungen, die Papst Sergius III. (904 — 
911) König Berengar für die Kaiserkrone stellte. Dass Istrien zu 
der Mark Albuins gehörte, ist sicher; aber zweitein kann man, ob 
diese nicht eigentlich die Mark Friaul war und Istrien nur einen Teil 
davon bildete 2 ). Das G. Jahr Kimig Hugos zählt ein Abkommen 
zwischen der Einwohnerschaft von Capodistria und dem Dogen Pietro 
Candiano von Venedig vom 14. Januar 932 3 ). 

Pavia 7. Aug. 929: in comitatu Foroiuliensi ; X. 136, Pavia 3. Okt. 921 : quod- 
dam castellum iuris imperii nostri quod dicitur Puziolum pertinens et adiacens 
in comitatu Foroiuliano; N. 2, Mantua 21. März 888: in territorio Foroiuliense ; 
N. 3 p. 23., r ,, 888: in fine Foroiuliano. 

f ) A. Gaudenzi, 11 monastero di Monantola, Bull, dell' Ist. Stor. Ital. 22 
(1901) 8. 137 1'. setzt den Markgrafen Ahnerich (oben § 43 1 hierher und lässt 
damals Bologna den südlichsten Teil der Mark Friaul bilden, ohne jedoch irgend 
einen Beweis dafür zu geben. 

2 ) Papst Sergius III. an Bischof Johann von Pola. Jafte-L. 3546, vgl. 
3540. 3541, Neues Archiv IX (1884) 537 ff. : . . . . sanctitati tue mandamus, ut 
ad emn presentaliter vadas et moneas illuni ex no.>tra parte, ut absque mora 

hec omnia emendare faciat Et si non feccrit. sapiat eertissime, quia mit- 

teinus illum extra ecclesiam et sub anathemate cum damnabimus, scribentes 
patriarehe et Omnibus episcopis . . . .; et insuper Berengarius ipx non accipiet a 
nobis covonam, donec promittat, ut tollat Albuino ipsam marca m et det 
eam alteri meliori quam ipse est. Erzbischof Johann i'XIL. 905— c. 910) von 

Ravenna an Bischof Johann von Pola. Neues Archiv IX il8S4] »S. 539: 

^citote quia hec omnia que nobis Albuinus conn's lecit, domno pape mandauiraus 
et rcgi. I nde domiius papa suas litteras vohis mandat. el sapiatis eertissime 

quia Berengarius lex Komain vadit et nos cum lllo Et videtur nobis. si 

domnns papa potest. grande impedimentum preparabit Albuino comiti. 

3 Kandier Cod. dipl. Mr. Anno 932. An der Spitze Andelbertus loco- 
positus. 
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Am 12. März 933, im siebenten Jahre König Hugo9 und im zweiten 
König Lothars, schliesst ein Markgraf Wintherius zusammen 
mit Bischof Johann von Pola, den übrigen istrischen Bischöfen und 
dem gesamten istrischen Volke einen Vertrag mit demselben Dogen 
und dem Patriarchen Marinus von Grado 1 ). Gewöhnlich sieht man 
auch in diesem Wintherius einen Markgrafen von Istrien 2 ). Neuer- 
dings wird versucht ihn für Friaul in Anspruch zu nehmen und so 
die Abhängigkeit Istriens von der Mark Friaul zu belegen 8 ). Bezie- 
hungen des Wintherius zu Friaul kennen wir nicht, wenn man nicht 
in dem Markgrafentitel eine solche sehen will. 

Von 977 ist ein Vertrag des Grafen Sicard mit allen Ein- 
wohnern von Capodistria mit dem Dogen Pietro Orseolo I. von Ve- 
nedig. Doch war Sicard schwerlich Graf von ganz Istrien 4 ). 991 hält 
Graf Huerihent von Istrien zu Traghetto di S. Andrea in Istrien 
Gericht mit drei Bischöfen, allen seniores, 14 scavini u. a. in Sachen 
des Bischofs von Parenzo um Abgaben von Grundstücken zu Rosa- 
rium 5 ). Als Markgraf von Istrien kommt erst 1062 — 67 Udalrich 
aus dem Hause Weimar — Orlamünde (f 1070), sonst seit 1058 als 
Markgraf von Krain bekannt, vor. Damals ist Istrien als eine Mark im 
gleichen Sinne, wie die nördlich angrenzenden Marken, d. h. als eine 
von dem dahinter liegenden Herzogtum Kärnten abhängige Mark oder 
Grenzgrafsclnift anzusehen 6 ). Rückschlüsse lassen sich hieraus für 
unsre Zeit in keiner Richtung machen. 

>) Fontes rer. Austriac. dipl. XII 10 ff. N. 11; Kandier Cod. dipl. 
Istr. Anno 033 : . . . . Ideo ego Wintherius marehio una cum Iohanne episcopo 
urbis Polane et cum ceteris Hystriensium episcopis et cum omni populo Ystriense 
. . . Acta vero Rivoalto. Signum manus domino Winterio marchioni qui hoc 
fieri rogavit. U. s. w. 

*) Andr. Dandul. ehrou.. Murat. Scr. XII 202. Nach Carlo de Fr an- 
ceschi, L' Istria p. 94 fiel 944 in einem Treffen nahe Lubiana, wo Leute des 
Patriarchen von Aquileja, von Krain und von Kärnten den einlallenden Ungarn 
eine Niederlage beibrachten, ein Markgraf (iottfrid von Istrien. 

«) Hasenöhrl im Archiv f. österr. Gesch. 82 (1895) S. 538. 

4 ) Fontes rer. Austr. dipl. XII 31 N. 15; Kandier Tod. dipl. Istr. 
Anno 977: Denique dum nos omnes, Sigardus comes una cum cunetis babitan- 
tibus in civitate Justiuopolim, tarn maiores, quam et minores vel medioeres, 
convenientibus una vobiscum . . . . VA si omnes civitates Y&trie. ut diximus, iuter 
vos et illos rixa et contentio aliqua orta t'uerit v«-l acciderit ad invicem, nostra 
civitas cuneto populo in ea eomniorante vobiscum in una debeamus persistere 

pacem et veris^imam earitatem \ctum m civitate lustinopolim .... Signum 

manu« domino Ricardo inclito comite manu sua scribi rog. U. s. w. 

6 ) Hübner 1077 : Dum resedisset d. llueribent Histriensium comes 
u. s. w. 

«) S. Hasenöhrl a. a. 0. S. 542 f. Vgl. Liruti. Noti/Je delle eose del 
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121. Unter König Hugo erregt die Nennung einer Mark Trient 
unsre Aufmerksamkeit. Als Herzog Arnulf von Bayern, gerufen von 
dem Grafen Milo und dem Bischof Ratherius von Verona, um die 
Jahreswende 934/35 in Italien einrückte, heisst es: „Er durchzog die 
Mark Trient, die erste Italiens auf dieser Seite, und kam nach Ve- 
rona" x ). An einer andern Stelle erfahren wir, dass König Hugo seinem 
Verwandten Manasse, der sein Erzbistum Arles verlassen und zu ihm 
nach Italien gekommen war, ausser den Kirchen Verona, Trient und 
Mantua auch die Mark Trient übergab 2 ). Es ist klar, dass diese Mark 
Trient als eine eigentliche Mark oder Gren/.grafschaft zu verstehen 
ist. Sie wird kaum mehr als das Trientiner Gebiet umfasst haben. 

In langobardischer Zeit war Trient der Mittelpunkt eines recht 
bedeutenden Herzogtums 3 ). Dann wurde es Sitz eines fränkischen 
Grafen. Man darf wohl schon den Hrodbert. der 785 im Gefecht 
mit Bayern bei Bozen fiel, hierher ziehen 4 ). 845 ist von der Graf- 
schaft Trient, dem Herzogshofe in der Stadt und dem Herzog Liutfrid 
die Rede»), auf den man das Vorkommen eines Grafen Liutfrid in 
Italien bis 871) mit mehr oder weniger Wahrscheinlichkeit beziehen 
kann 0 ). 



Friuli 1 71 fb; L. M orten ni, L' Istria e sue relazioni eolla (.iermania negli 
mini 952 — 1209, Pirano 1882, mir nicht zugänglich. 

') Liudpr. Aul. III 4!»: C^ui Tridentinnm ea ex parte primain Italine 
marcam pcrtransiens Yeronam usque pervenit. 

*) Liudpr. An f. IV 6. 
1 Pabst in d. Forsch, z. deut seh. Gesch. II 410. -123 u n. 

'i Ann. 8. K m in e r a in i Patisp. mai. 780, 88. I 92: Pugna Baiowario- 
nim cum Hrodperto ad Pauzana. 

• i Hübner 740. Trient 2<». Febr. 845: Abt Amlibevt vom Kloster 8t. Marien 
ad p(»rtam Ur<;ani bei der 8ta«lt Veronn hat bei Köllig Ludwig, dem 8ohne 
Kaiser Lothars, evkla-jt, das.- beute des Klo>ters, rjui < ommanent in eomitatu Tri- 
dentino. sich ihren schuldigen Diensten entziehen: unde in ipso eomitatu iustitia 
minime habere potuimus. Der daraufhin vom Könige bestellte nnssus, der Pt'alz- 
richter <vanbald. hält 0'' rieht in civitatem Trideni i na enrtem duealem cum Pau- 
li« ione misso domni Liuttridi duei atque h>« opositi». hubi aderant cum eis Co- 
rentianus de March«, alias Corentianns de Clauze. .... (IV). Launuli'us de Bao- 

varius (1) 8cavinis i4 8euldassis, Andreas arehidiaennus de civitatem 

Tridentum . Audo archidiaconus de Verona. Issardus vassiis domni Liuttridi duei, 
. . . . t l.V, et aliis vassi dornnieis tarn Teuti-ci quam et Lan*:obardi. In zwei 
Terminen wird t'ir das Kloster entschieden, Unter den Unterschriften findet 
sich: »Sijjnu t manu Uorentiain» de March. i seaviuo und 8ii:nutn f manu lumdel- 
berto de Marc ha. 

r ) In dem Capifulare Lothar.- über den Zup- ^cyvn die 8aracenen nach 
Lenev.-nt, c. Okt. 84U. .M U. Uapit. Ii <>5 fiS X. 'JO:b M -'. 1128 ,1094', ist unter 
denen, qui in Italia beneliei;i habent. ein l.iutt'mlus. welcher ebenda neben 
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122. Im August 952 wurden zu Augsburg die Könige Berengar IL 
und Adalbert gegen Ableistung des Vasalleneides von König Otto 1. 
mit Italien belehnt. Sie mussten dabei den Nordosten der Halbinsel 
abtreten, den Ottos Bruder Herzog Heinrich von Bayern und Kärnten 
erhielt 1 ). Die abgetretenen Gebiete bilden die Mark Verona der 
Folgezeit. Dass diese alles Land bis zur Etsch umfasste, dass Friaul 
und Trieut dazugehörten, ist unzweifelhaft 2 ). Man kann es vielleicht 
auch von Istrien annehmen, das, jedenfalls zu den abgetretenen Ge- 
bieten gehörig, unter dem Herzog von Kärnten stand 3 ). Streitig ist, 
wie die Worte zu verstehen sind, mit denen der Fortsetzer ßeginos 
die Abtretung erzählt 4 ). Eine sichere Entscheidung lässt sich nicht 
finden» Es scheint aber doch, mehr noch wegen des Wortlautes des 
Berichtes, als wegen der ziemlich dunkelu Verhältnisse hier in den 

Ebrardus, Wito und Adalgisus unter den Missi in prima ecara erscheint. L'nter 
der electio Karls des Kahlen, Pavia Febr. 876 (MG. Capit. 11 98—100 N. 220) 
steht auch: Signum LiuttVidi comitis, was unter dem eapitulare Papiense ebenda 
100-101 N. 221) fehlt. Hin Graf Liutfred wurde 879 vom Papst Johann VIII. 
exkommunicirt, weil er eine ihrem Kloster zu Piacenza entlaufene Nonne bei 
sich aufgenommen und zusammen mit einem Odelrieh Eigentum der Kaiserin 
Engelberga an sich gerissen hatte. Der Papst warnte den Bischof Anton von 
Breseia und den Grafen Berengar »von Friaul», sowie den Bischot Egilbert. mit 
ihm (Gemeinschaft zu pflegen, Jaffe-E. 3297. 3298. Unter den nomina trat nun 
de eongregatione saneti Leotlegari, Murat. Ant. It. V 759 f.. ist neben Ebrardus, 
Gisla, Unroch u. s. w. ein Liuttrid verzeiehnet. Seine Tochter gab er in das 
Kloster der hl. Julia zu Brescia, ebenda 7o'l: Liutfrid eomis tradidit filiam suam 
Adelei. 

Vgl. auch Poupardin, Le roy. de Prov. snus le> Card. }>. 178. 
Das territoiium TridentincnM? kouimt vor 8 c h i a p a r e 1 1 i N. 101 (bis 915); 
in comitatu Tridentiuo ebenda X. 113 ^01 G V). 
J ) O 1 1 en t h al 217 a. 
-) Vgl. Pick er I 20*5 g 142 11'. 

3 ^ Hasenöhrl a. a. 0. 8. 539 ff*. Ks fragt, sich, ob für die Zeit, wo die 
Mark Verona nicht mehr mit dem Herzogtum Kärnten in einer Hand lag. Be- 
lege für die Ubergewalt der Herzoge von Kärnten über Ihtrien zu erbringen Mini. 
1130 heilst der Welle Heinrich dnx Baiuvariae et niarehio Veronensnnn. Unter 
Konig Kunrad III. kam die Mark Verona an die Markgrafen von Baden, von 
denen zuei>t Hermann 1151 den Titel marchio Veronensium t'ülirt. S. 1 ick er 
1 26(> § 143, dazu Nachtrag III 411. Die von W a 1 1 z \ G. VIL 71 A. 4 gesam- 
melten Stellen deuten mehr auf die direkte Verbindung mit Kärnten. Heniicus 
Charentanae totiu.-que Marehiae dux lllo, Boehnier Acta imperii &el. 79 p. 73, 
geht auf die Mark Verona, nicht auf Istrien. vgl. 1 i c k e r a. a. < >. g^gen \V a i t z 
VG. VII 72 A. 5. 

4 ) Contin. Kegin. 952 p. lo'tj: . . . . Marca tantiim Veronensi> <-t Aqui- 
leienais excipitur quae Heinnco fratri regia committitur. Aid zwei Marken. 
Friaul und Verona, erklärt von Liruti. Notizie Hello co,m> del I rin 1 i I 6'5. 
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letzten Jahrzehnten italischer Selbständigkeit, annehmbarer, die Worte 
marca Veronensis et Aquileiensis als Einen Begriff, das gesamte ab- 
getretene Land bezeichnend, zu nehmen, als aus ihnen auf zwei vor- 
her bestehende Marken, Verona und Aquileja, zu schliessen. 

2. Tuscien. 

123. Am Ende dieser Periode ist in Tuscien die markgräfliche 
Gewalt als Zwischenstufe zwischen den Grafen der einzelnen Graf- 
schaften des Landes und dem Könige vorhanden. Am Anfang ist das 
noch nicht völlig ausgebildet. Der Graf Hildebrand, über den im 
vorigen Zeitraum gehandelt wurde, reicht in diesen hinein 1 ). 

Aber an Macht und Ansehen Hess der Markgraf und Graf von 
Lucca, Adalbert (II.), von vornherein alle andern tuscischen Grafen 
weit hinter sich zurück. Auch die Grafschaften, in denen eigene 
Grafen sich hielten, mussten sich seiner Macht beugen. Ein Graf 
Atto von Chiusi erscheint zu Anfang des 10. Jahrhunderts als Ge- 
treuer des Markgrafen 2 ). In der Zeit, da das Königtum sich in der 
Übung seiner Rechte fast ganz auf Oberitalieu beschränkte und der 
tuscische Markgraf südlich und westlich des Appennin eine so gut wie 
königliche Stellung einnahm, musste von selber die Gewalt der übrigen 
Grafen sich der seinen beugen. Gewiss konnte keiner daran denken, 
die Wege seiner Politik von den markgräflichen zu trennen. 

In der Abwehr der Saracenen von den Küsten und Inseln Italiens 
war die Macht der Grafen von Lueca emporgewachsen. Der Kampf 
gegen die seemächtigen Feinde nahm auch weiter ihre Aufmerksamkeit 
in Anspruch. Aber die Bedeutung ihrer Stellung ruhte wesentlich 
auf einem andern Umstände. Keiner konnte sich jetzt eines unzwei- 
felhaften und noch weniger eines unbestrittenen Rechtes auf die Krone 
rühmen. Für jeden der Könige oder Gegenkönige war es Bedürfnis, 
durch symbolische Feierlichkeiten ihren Ansprüchen grössere Kraft 
und ihrem Throne grössere Sicherheit zu verleihen. Die Kaiserkrö- 
nung war das Ziel aller, die Italiens Geschicke zu lenken begehrten. 
Wer den Weg nach Rom beherrschte ' ssen Haltung war stets in 



») Oben ^ i>3. 

2 ) Urkunde Kaiser Ludwins III , Pavia 1. Juni 001, Dümmler N. 11, 
^chenkuiiLT an einen Adalrieh : . . . . quoniam Adalbertns illustrissinius raarchio, 
n Ost er dileetissinuis consiliarius. notram adiens excellentiam enixius ^ postulavit, 
quatinus cuidam Hdeli no>tro nomine Adalrieo. vasso Attonis tidelis eiusdem mar- 
ckionis. quandiun cinticellani qua»? diritur Climentiana. hactenus. ])Crtinentem 

<1 e eo in i tat u C 1 u s i n o. con.>ibtentein in eodem « omitatu iure proprie- 

tario concedere dignarpmuv .... 
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Kechnung zu setzen. Die gebräuchlichen Strassen über den Appennin 
berührten fast ausnahmslos das Gebiet des tuscischen Markgrafen. 

124. Ein Hauptweg, der, unter den Langobarden von der aller« 
gross ten Wichtigkeit, seine volle Bedeutung allerdings erst wieder in 
der Stauferzeit gewann, ging über den Möns Bardonis, den La Cisa- 
Pass, nordweslich von Lucca. Die Strasse führte von Fornovo, süd- 
westlich Parma, der Sporzana, einem Nebenbache des Taro folgend, 
über Bardone, Terenzo, Cassio an der Abtei Berceto vorbei auf die 
Höhe (c. 1040 m) 1 ), um auf der andern Seite im Tale der Magra 
über Pontremoli und Aulla nach Sarzana hinabzusteigen. Von da lief 
sie über Luna, Massa und Pisa, Lucca im Serchio-Tale hinter den 
Monti Pisani links liegen lassend, die Küste entlang südwärts 2 ). 

Ein Nebenweg der La Cisa-Strasse führte aus dem obern Taro- 
Tal von Borgotaro über die Einsenkung von Bratello (914 m) ins 
Magratal nach Pontremoli, eine Strasse, auf der später Piacenza den 
wirtschaftlichen Vorteil der La Cisa-Strasse von Parma abzulenken 
suchte. Eine zweite, beschwerliche Strasse, fast nur ein Maultierweg, 
heute noch weniger begangen als ehedem, ging gleichfalls von Borgo- 
taro aus über den Pass von Cento Croci (1053 m) in das Varatal, 
das sich nordwestlich über das Magratal hinausschiebt 3 ). In Luna 
kam sie mit der Hauptstrasse zusammen. Hier mündete auch die 
schwierige Strasse durch das Hinterland der Riviera di Levante, die 
via Aurelia der Kömer. Hier liegt auch der natürliche Ausgangspunkt 
eines Zweiges der von Reggio über den Pass von Sassalbo kommen- 
den und schon bei Aulla in die Luuigiana-Strasse einmündenden 
Strasse. Diese Wege sind iudess für den Verkehr von geringerer Be- 
deutung 4 ). 

21. Okt. 903 sitzt Graf Atto in Chiusi zu Gericht, Hübner 837: Dum 
in Dei nomine istius co initat u Clusense ad sancto Simeon sito in casale Aven- 
nana resedissemus in iudicio nos quidem Atto comes, et resedentibus nobiscuin 

.... (3) scavini (3) notarii, Petrus, Adalgisi, Adalricu gastaldii, Nittiramu 

Saligi, quam et aliis plures cireum adstantibus, in dachen des Salvatorklo.-ters 
zu Monte Amiate. 

') Heute geht sie, zunächst in gewaltigen Sehlangenwindungen, von For- 
novo aus direkt südlich bis Casola di Kavarapo, L. Schütte, Der Appenuinen- 
pasß des Monte Bardone und die deutschen Kaiser, S. 3b' \\\ 

*) Der mons Bardonis z. B. Liudpr. Ant. L 34. 40. Im übrigen ist zu 
verweisen auf die Untersuchung von Ludwig Schütte, Der Appenninenpass des 
Monte Bardone und die deutschen Kaiser, 27. Heft der historischen Studien von 
E. Ebering, Berlin 190). 

3 ) Die Vara mündet in die Magra 22 km südlich Pontremoli, 8 km süd- 
westlich Aulla. 

*) L. Schütte a. a. 0. S. 45 fl*. Über die Wege von Modena und Reggio 
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Häufige Benutzung erfuhren die weiter östlich über den Appennin 
führenden Pässe. Hier ging die Strasse von Bologna entweder über 
Pistoja nach Florenz oder direkt südlich über den La Futa-Pass 
(910 m) in das Tal des Sieve, das zu Florenz gehörige Mugello, und 
von der Mündung des Sieve in den Arno 1 ) das Arnotal aufwärts 
nach Arezzo. 

Über Bologna nahm 823 Bischof Alexander von Fiesole den Heim- 
weg vou Pavia 2 ). Uber Bologna zog 844 Lothars I. Sohn Ludwig, 
der nachmalige Kaiser Ludwig II. nach Rom, wo er die Krönung als 
König der Langobarden empfing (15. Juni 844) und den Kömern für 
seinen Vater den Treueid abnahm 3 ). Über Bologna ging auch der 
Weg seines Eukels Ludwigs III. (Jan. 90 1) 4 ). Durch das Mugello nahm 
Berengar I. seinen Rückweg von der ewigen Stadt 5 ). 

Andre Wege überschritten den Appennin noch weiter östlich und 
führten ins obere Arnotal. Wie Luna und Pistoja war auch Florenz 
spätestens seit der Mitte des 9. Jahrhunderts in der Hand der Grafen 
von Lucca. So wirkte die erhöhte Wichtigkeit der Appennin-Über- 
gänge und der an sie anschliessenden Strassen gewaltig zur Steigerung 
des Einflusses unsrer Markgrafen. 

125. Adalbert (11.) hielt sich zunächst in dem Ringen um die 
Krone ziemlich zurück. Eigentlich neutral blieb er nicht 0 ). Er war 

nach Tusrien unter den Langobarden vgl. A. Gaudenzi, II nioiiastero di 
Nonantola u. s. w M Bull. dell'Istit. Stor. Ital. 22 (1901) p. 81 f. 
•> 16 km östl. Florenz. 

* Ii. David söhn Gesch. v. Florenz I 81. 

:t Vita Sergii II. c. 8. Fih. pontif. ed Duchenne [1 87; M*. 1115 (1081) a. 
1177 1143. d. 

4 iMimmler X. 4. 19. Jan. 901: Actum Bolonia eivitate. Vgl. Pou- 
pardin, Le royaume de Provence tous les Carol. p. 170. 

5 iSchiaparelii X. 100. 2. Jan. 916: A« tum Mucello. 

'S deinen Bruder Bonit'acim> (uhen $ 07 vermutet Dümmler UB. S. 24 A. 
3 in dem Geata Ber. II 91, M(i. Poet. Fit. IV 37:> iv-1. die Glosse dazu) auf 
Seite Widos angedeuteten Bonitarius, während Feihniz (Ann. imp. 1 753) sa^t : 
Hie Bonifacius esse ] »o-sit . ipn Beren^arie, l. con*ra Widonein auxilia adduxis>e 
senbitur. 

Der Di.ht.r der <iesta Ber. I 81, MG. Beet . lat. IV 3<>2. läpst den Wido 
vor drr KrhelaniL,' ire^en Berengar iiherl« ijen : 

I *r»*i i] m iini. Th irre na colunt <pii iura, v« »l**nt es 
»Nibii< it-nt mihi eulla. reor .... 
Ah» j r «las \>i kaum, wennr-tmi- nieht allein, auf die Tum er. sondern eher 
auf die ^poletmer zu he/ielien. vul. Lindpr. Auf. I 17 und Ge&ta Ber. 

11 22 und die Gh».s>e zu Vers 42: ll^i tnm-, Thirnno- duee* < oinmemoravit. 1. c. 
p. 372 f.. nachdem Vers 2~> au>drüekln h die e..]e>r> mn-rina LTenaunt ist. Da- 
L-ecrt-n ivf v«»n Tuseien die 1,'ede <.. -ja Ber. IV 2 t'., !. e. p. 3041'.: 
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der Schwestersohu Kaiser Widos. Dadurch bestimmte sich im allge- 
meinen seine Stellung. 889 und 891 gedenken Urkunden Widos der 
Fürbitte seines lieben Neffen, des Markgrafen Adalbert 1 ). Aber er 
wahrte sich solche Selbständigkeit, dass er ohne Mühe bald diesem, 
bald jenem der Machthaber sich nähern konnte. 

Das Strafgericht von Bergamo (Anfang Februar 894) verbreitete 
weithin Furcht und Schrecken. Da huldigten dem ostfränkischen 
Könige Arnulf unter den „ersten Markgrafen des italischen Reichs* 
auch Adalbert (II.) und sein Bruder Bonifacius neben dem Grafen 
Hildebrand und einem Gerhard. Doch stellten sie übermässige For- 
derungen in Bezug auf die Lehen. Man nahm sie in Haft, liess sie 



.... Herum solito sublata veneno 

Belua Tirrenis fundens fem sibila ab oris, 
wo die Gloase bemerkt: „beluam" vocat dominatricem Tuscie, quo scmper hosti- 
bus favebat. Vgl. auch III 260 p. 383 (oben § 93'. Über „Tuscien* siehe 
§§ 101. 142. 

Die Urkunden von Lucca datiren : 
13. Nov. 887, 7. Jahr König Karls, Mein, e doc. di Lucca V b N. 963. 
22. Nov. 88!), Incarn. 839, 2. Jahr post obito .... Karoli, N. 964. 
10. Jan. 890 

26. Febr. 890 

27. Mai 890 

9. Juni (2) 890 

19. Aug. (2) 890 
5. Okt. 890 

10. Juli 891 —30. Nov. 893 wird nach Kaiser Wido datirt, N. 974—991. 

30. Dez. 891. Incarn. 894. po.^t ovito dn. nosiri Widoni imperatoris anno primo, 
N. 992. 

20. März— 19. Nov. 895 wird nach Kaiser Lam\)ert datirt, N. 993—997. 
16. Juni 896 
29. Okt. 896 

31. Dez. 896 \ 



dementsprechend. N. 965—973, in N. 968 ißt Adalbertus 
comis tätig. 



J> Incarn. 8i»t». N. 998. 999. 



,„ .... , nach Kaiser Lambert, N. 1000. 1001. 

15. Marz 897 ( 

16. _30. März 897 nach Inearnations jähren, N. 1002—1006. 

13. Aug. 897 — 31. Aug. 898 nach Kaiser Lambert. N. 1007—1029. 

27. Dez. 898 2. nach Inearnation-jahren. N. 1030. 1031. 

3. Febr. 899—22. Aug. 900 nach Küuiir Berengar, N. 1032—1046. 

Vgl. Dümmler d. 0. III- 365 A. 3. 361*; Schirmcyer. Kaiser Lam- 
bert 8. 56 tl'. lV>r Adalbeit iL hai.ddt auch Poupardin a. a. (.). 8. 175 f. 

h Dümmler N. 2, Kliman«: und S-hluss auch. Gins. MazzatintL Uli 
archivi della .>-t<»iia d' italia III 292 f.: quin Adalbertus dilrctu« nepos no>ter et 
marchio deprecatus e>t ceLsitud inem no&tram. ut /ein b.o s. Fesulane ecclesiae 
episcopo dilectoque fideli nostro cortiun que voratur 8ala sub <a>tro Fesola 
concederemu« .... Data Vi. kl. Jim. anno incarn. Domini JKXCXC, indn t. \ IL. 
anno domno Widone rege in Ltalia rrgnante primu. Actum Taunncmi comitatu 
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aber bald wieder frei. Da entwichen Adalbert (II.) und sein Bruder 
heimlich, „ ihren Treuschwur zur Lüge machend" *). 

Zu Arnulf ist Adalbert (II.) nicht wieder in Beziehungen getreten. 
Im Dezember 895 setzte sich das ostfränkische Heer in zwei Abteilun- 
gen von Pavia über Piacenza nach Rom in Bewegung. Das alaman- 
nische Aufgebot marschirte östlich über Bologna nach Florenz. Arnulf 
selber zog mit dem fränkischen Teile auf der alten Hauptstrasse der 
langobardischen Zeit, über den La Cisa-Pass. Unter gewaltigen Stür- 
men und Regengüssen ging sein Vorrücken von statten. Der Markgraf 
hinderte ihn nicht, konnte ihn auch nicht hindern. Weihnachten 
feierte der König in Luna. Adalbert (II.) bewahrte abseits von seinem 
Heereszuge eine beobachtende Haltung. Die Schuld daran mass man 
auf deutscher Seite nicht zum wenigsten den Machenschaften Beren- 
gars bei 2 ). 

Es scheint in der Tat damals eine Verbindung zwischen Berengar 
und Adalbert sich angebahnt zu haben. Nähere Beziehungen knüpf- 
ten den tuscischen Markgrafen an seinen jungen Vetter, den Kaiser 
Lambert, nicht. Aber er hielt einstweilen durchaus zu dessen Sache. 
Das Kloster S. Croce am Chieuti in der Nähe der Adria erfreute sich 
seiner Fürsprache (897) 3 ). Der Pfalzgraf Amadeus hielt als kaiser- 
licher Missus für Tuscien zusammen mit ihm in Florenz Gericht 
(15. März 897)*). 

u. s. w. Indiction und Künigsjahv weisen auf 889. Also ist aufzulösen 889 Mai 
27. i nicht 26.1. Dümmler N. 10: Kaiser Wido bestätigt dem Getreuen Thiet- 
heim eine Schenkung Karls III. im Gau von Florenz, Ferrara 24. Nov. 891 (3. 
und 1. Jahr Widos», 10. Indiction gegen lnearnationsjahr 892). 

n Ann. Fuld. cont. Hat. 894 p. 124. Vgl. Dümmler G. d. 0. III* 
378; M*. 1893 . 1842) a. 

-) Dümmler G. d. ü. HL 2 413 ff.; M«. 1913 (1802) a-d. 

Ann. Fuld. cont. Rat. 895 p. 127. 896* p. 127: Ad hec interim malus 
rumor regem necnon exere.it um eommovit, Perngarium scilicet nepotem eius a 
fidelitate sua defecisse et in ltaliam iam pro hoc reversum tuis^e, Adalpertum 
videlicet marohensem Tusciae mutuia colloquiis Ferngarii <adduetum>, ne aliquo 
modo ad regis fidelitatem internieret. 

Über das Verhältnis zwischen Berengar und Arnulf vgl. Liudpr. Ant. I 34. 

• v ) Regelt aus dem Kopialbueh des Klosters S. Croce am Chienti von 1413. 
im alten Stadtarchiv von 8. Klpiilio a Marc. Mühlbachrr in den Mitteil. d. 
In>t. f. österr. Ges< hichtsf. Vll .1886» S. 451 X. H>: (.ins. Mazzatinti, Gli 
archivi della stovia d' Italia III 230, Capsa V lo', 4 : Item Privilegium eiusdem 
Lamberti imperatoris, in quo ad instantiam Adeli-erti marchionis dile< ti consiliarii 
*ui contirmavit u. s. w. An Adalbert von lvrea ist nicht zu denken, da dessen 
Vater Anscar noch am 1. Dez. 81*8 vorkommt. Sehiaparelli X. 23. 

4 ) Hübner 819: Dum ad preclaram potcstutem donmi Lamberti piissimi 
imperatoris missus directus fuir^et in finibus Tuscie Amadeus comes palatii et 
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126. Erst im Sommer 898 entschloss sich der Markgraf zu einem 
entscheidenden Schritte. In Verbindung mit dem Grafen Hildebrand 
unternahm er die Empörung. Über den Möns Bardonis rückten sie 
mit starken Truppen auf Pavia. Lambert glaubte man tief in den 
Wäldern von Marengo jagend. Aber blitzschnell eilte der Kaiser auf 
die Nachricht von der Erhebung herbei. Schon war er in Piacenza, 
als die Rebellen erst bis Borgo San Donnino gelangt waren. Ein 
nächtlicher Überfall „mit nur 100 Mann* auf das tuscische Lager am 
Stirone warf ihr Heer auseinander. Hildebrand entrann. Adalbert (IL), 
aus seinem Versteck in einer Krippe hervorgezogen, wurde in Fesseln 
nach Pavia gebracht 1 ). Noch harrten die Gefaugenen in ihrem Ge- 
fängnisse des Urteils, das die Versammlung der Grossen über sie 
sprechen sollte. Da raffte ein Unfall auf der Jagd den Kaiser in der 
Blüte der Jahre zu Marengo dahin (15. Oktober 898). Berengar 
wurde Herr des ganzen Reiches. Sein erstes war, dem tuscischen 
Markgrafen und seinen Genossen die Freiheit wieder zu geben 2 ). 

127. Schon früher 3 ) hatte sich Adalbert (II.) mit Bertha, der 
Witwe des Grafen Thietbald, eines Vetters des niederburgimdischen 

convenisset civitate Floventia in domum episcopi ipsiua civitatis in atrio contra 
basilica sancti lohanni Batista in iudicio resideret, una simul cum Adelberto 
marchio singulorura hominum iusticias faciendas hac deliberandas : residentibus 
cum eis Helbingus sancte Darmensia. Lupus sancte Senensis, Hödel bertus sancte 
Lunenais, Cirasulfua ipsius civitatis venerabilibus episcopis, .... (3t iudices domni 

iniperatoris (4) vassalli nostri Adalbert] manhioni, Teuditua vueeomes ipsiua 

civitatis, .... (2) scavinis ipsiua civitatis, et reliqui multis. Der Bischof Peter 
von Lucca klagt gegen eiue grosse Anzahl Leute um Besitzungen seiner Kirche. 
Die Beklagten haben sich wiederum nicht gestellt .... tunc ipse Amedeua cornea 
palacio et missus et Adalberto marchio et comes direxerunt inissiim de corum 
presentia . . . . ; set eos minime invenerunt vel ad phuitum habere potuerunt 
iustitiam iaciendam. Da investiren beide das Bistum mit dem streitigen Belitz, 
ealva queriiuonia eorum ommbus. Insuper et ipsi Amedeus com es palacio et 
missus et Adelbertus marchio miserunt bannum domini iniperatoris in ruancosos 
aureos duo milia .... medietatem camere regia et medietatem parti ipsius ec- 
clesie .... Signum f manus Amedei comitia palacio et missi, qui ut supra in- 
terfuit. Signum f manus Adalberti comiti et marchio, qui ut supra intert'uit. 
U. a. w. 

Das Datum berichtigt R. David söhn, Forsch, z. ält. <t. v. Florenz 8.29; 
vgl. Gesch. v. Flor. 1 134. 

») Liudpr. Ant, I 39—42. Dümmler (J. d. 0. III- 432. Über eine 
etwaige Beteiligung Berengars vgl. £ c h ir m e y e r. Kaiser Lambert 8.91 f., über 
die Zeit S. 89 f. 

2 i Liudpr. Ant. I 43: Iiis ita gestis rex B^rengarius ampliori piistina 
dignitate regia honoratur; Ad»'lbertus manhio et ceteri ad propria destinantur. 
tber den Tod Lamberts vgl. ►Sehirmeyer, Kaiser Lambert S. 2*5. H3 H'. 

3 ) Das zeigt Liudpr. Ant. I 4L 
Mitteilungen, Ergäir/.im£sl»<l. VII. 26 
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Kölligs Boso, vermählt 1 ). Sie war die Tochter König Lothars II. 
(f 8. August 869) uud der Waldrada 2 ), vielleicht das jüngste der vier 
Kinder, die diesem Bunde entsprossen 3 ). Ihr erster Gemahl Thietbald 
war im Anfang der 80er Jahre in .Lothringen Parteigänger ihres 
Bruders Hugo gewesen und hatte dann bei seinem Vetter Boso von 
Vienne Zuflucht gefunden. Aus dieser Ehe stammten zwei Söhne, Hugo 
und Boso 4 ), die beide in der Geschichte Italiens nicht minder, als in 
der Burgunds ihre Rolle spielten. 

Bertha besass auf ihren zweiten Gemahl grossen Einfluss. Durch 
ihre weiten Beziehungen, verbunden mit nicht gewöhnlichen Geistes- 
anlagen, wurde sie zu einem bestimmenden Faktor in der grossen 
Politik 5 ), und am griechischen Hofe zu Konstantiii opel war kaum ein 



*) Vgl. Gingins- la-Sarraz im Archiv f. Schweiz. Gesch. IX (1853) 100 f. 
Du mm ler G. d. 0. III- 130. 145. Poupardin, Le royaume de Provence eous 
les Carolingiens 8. 204 f. 

-) Vgl. ihre Grabschrift in der Marienkirche zu Lucca, in der Dü in ml er- 
sehen Ausgabe des Liudprand (Hannover 1877) 8. 107. 

Bo eh m er 1413, Piacenza 11. Marz H43, die Könige Hugo und Lothar für 
die Kirche »St. Antonin zu Piacenza, wo ihr Ahnherr König Lothar 11. begraben 

lag [M*. 1325 (1289) ej. und die dortigen Kanoniker: pro Dei amore et 

animae avii nostri Lotharii imperatoris, cuius corpus infra basilicam S. Antonini 
martvris humatum quieseit .... 

R ) Hugo, Gisla und Bertha. Eine dritte Tochter Ermengarda, Leibniz 
Ann. imp. II 3o'5, G i ngins-l a - S arraz Aren, f. Schweiz, (ieseh. IX 102 — 106, 
Neues Archiv IV (187M) S. 505. 

4 ) Liudpr. Ant. III 47: Boso denique. ex e<»dem patre regis Hugonis 
frater .... nötigt nicht zu der Annahme. Boso sei ein Sohn Thietbalds aus einer 
früheren Ehe. Augenscheinlich ist es hier auf den Gegensatz zu Lambert, der 
Hugos Halbbruder von derselben Mutter war, abgesehen. Ebenso Poupardin 
a. a. 0. S. 207 A. 5. 

: ) Vgl. über nie Liudpr. Ant. 1 22. 11 3u\ 31». 55. 5G\ III 7. 18. 47. V 4. 
Dümmler GB. S. :J6 f. Em Schreiben des Erzbisehofs Johann (XI. 89f>— 904; 
XII. .005 — c. 910t von Bavenna an Berta (in«-htae et gloriosissimae Berte regalibus 
orte prosapiis). Neues Archiv IX (1884t 527 IL, zeigt uns das einmal im ein- 
zelnen: Der Erzbist bot' spricht ei>t v<»n einer grundlosen Ver.-timmung der Berta 
gegen ihn, die sich jetzt etwas geh^t habe, wie er von dem von ihrem servitium 
zurückgekehrten Bischof Leo erfahre, und berichtet sodann, zwei homines Albenci 
marehionis, in dem man «loch wohl den Markgraten von Spoleto und Camerino 
zu sehen hat, seien nach Kavenna «rekommen ipiaerentes partein de terra ista, 
Bonosus vero episcopus contendit illam e'iam per vestram audatiani. Die missi 
Alberici seien nach Arirenta i'c. 30 l<ui von Ferra ra in der EmiluO zu einer Be- 
sprechung mit Dido und Guineirild gegangen; null ihrer Hückkehr werde er 
Näheres schreiben. Wenn hier hei»t: De rege autein audivimus, quod sit 
Veronae disponon> iter versus lioniam, so wird man da zunächst gewiss an die für die 
letzten Jahre des Papstes Sergius ((»04— 1*1 Ii bezeugte Absicht Berengars 
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italischer Name dieser Zeit so bekannt, wie der der „ grossen Berta* 
Der Gedanke zur Erhebung gegen Lambert soll in ihrem Kopfe ent- 
standen sein 2 ). Aber Freundschaft für Berengar leitete ihre Schritte 
fürder nicht. Ihre Macht hat dem Könige manche schwere Stunde 
bereitet und ihn lange an der Gewinnung der Kaiserkrone gehindert 3 ). 

128. Im Herbst 900 erschien König Ludwig IIL von Niederbur- 
gund, der Sohn Bosos, der Enkel Kaiser Ludwigs IL, in Italien. 
Adalbert (II.) von Tuscien ist unter den ersten seiner Anhänger 4 ). 



denken (oben § 120). Ein Bonosus ist aus dieser Zeit als Bischof von Narni 
bekannt. In einem andern Brief desselben Erzbischofs Johann, wie Loewen- 
f e 1 d vermutet an König Berengars Tochter Berta, Äbtissin von St. Julia in 
Brescia, Neues Archiv IX 524 ff., heisst es zum Schluss: Den(ique) autem audi- 
vimus, quod Adelbevtus sit reversus ad Lucam et Albericus sit in Parma super 
ipeam ostem, donec ipse revertatur. Adalbert ist sicher der Gemahl der Berta 
und Alberich kann wohl der Markgraf von Spoleto und Camerino sein. Aber 
für alles weitere fehlt jeder feste Anhalt. 

') Constant. Porphyr, de admin. imp. 26 p. 115 ed. Bonn.; Patriarch Niko- 
laus Mysticus von Konstantinopel an Papst Anastasius III. (011 — 913), Migne 
Patrol. Graeca 1 J 1 toi. 197 D (Brief 32% 

2 ) Liudpr. Ant. I 39: Huius erat uxor nomine Berta, Hugonis nostro post 
tempore regis mater; euius instinctu tarn nefaria cepit ipse facinora. 

3 ) Ihr Verhältnis zu Berengar: Gesta Ber. IV 1 ff. 92, MG. Poet. Lat. 
IV 394. 398. („Belua", „Cbaribdis" . 

4 ) Nach der Darstellung Gesta Ber. IV 1 ff*, (dazu die Glosse) hätte Berta 
Ludwig herbeigerufen. Der Dichter zieht aber die zweimalige Herrschaft Lud- 
wigs in Italien in eins zusammen. Liudpr. Ant. 11 32 .sagt: Italienses 

poene omnes Hulodoicum .... nuntiis directis invitant .... (c. 35: Huius de- 
nique aliorumque nonnu Horum Italiensium hortatu . . . .). Als Urheber 
nennt er den Markgrafen Adalbert von Ivrea, c. 33 — 35; eine Nachricht, die 
Dum ml er GB. 37 für wenig zuverlässig erklärt. Adalbertus marchio filius 
quondatn Anscherii ist Fürbitter in einer Urkunde Ludwigs zu Vercelli 21. April 
902, D Omm ler N. 17. Vgl. P 01.1 partim a. a. 0. 8. 168. Dass Adalbert von 
Ivrea schon 900 mit Berengars Tochter Gisla vermählt war (beider »Sohn Beren- 
gar hält 918 in des Grossvaters Auftrage zu Mailand Gericht, Hübner 855), ist 
blosse Vermutung. Nach der Blendung Ludwigs III. in Verona (Sommer 905), 
stand er tätig zu Berengar und half an steinern Teil bei der Vernichtung der 
burgundischen Herrschaft, indem er den Zuzug aus Burgund hinderte, Gesta 
Ber. IV 70-83, MG. Poet. Lat. IV 397. Oder ist dies zur ersten Vertreibung 
Ludwigs zu ziehen? Dass Adalbert von Tuscien auch an der ersten Erhebung 
Ludwigs III., die zweite ist nach Liudpr. Ant 11 3«! durchaus sein und seiner 
Gemahlin Werk, nicht unbeteiligt war, zeigen die Urkunden. Wenn es nicht 
allzu kühn erschiene, möchte man vermuten, dass Liudprand die Ereignisse 
bei der ersten und der zweiten Erhebung Ludwigs verwechsele und dass die 
Rolle, die er für 900 Adalbert von Ivrea zuweist, in Wirklichkeit Adalbert von 
Tuscien gespielt habe und umgekehrt 9<>5. Aber beweisen lässt sich hier nichts. 
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Wiederholt wird der Verwendung „unsres lieben Getreuen, des er- 
lauchten Markgrafen Adalbert von Tuscien* oder des „ erlauchten Mark- 
grafen Adalbert, unsres sehr lieben ßates* gedacht, so für Bischof 
Peter von Arezzo und für einen Vasallen seines Getreuen, des Grafen 
Atto von Chiusi 1 ). 

Dann trat jedoch eine Entfremdung ein. Über Bologna 2 ) hatte 
sich Ludwig nach Rom begeben und hier die Kaiserkrone empfangen 
(Februar 90 1) 3 ). Als er das ganze Reich seiner Herrschaft unterworfen 
hatte, wird uns berichtet 4 ), beschloss er, wie „Italien* so auch Tuscien 
zu besuchen. Er machte sich auf von Pavia und ward in Lucca im 
Hause Adalberts mit geziemender Zurüstung empfangen. Aber als er 
die Menge der Mannen, die Pracht und den Glanz erschaute, ent- 
schlüpften ihm die neidvollen Worte: „ Wahrlich, man könnte ihn eher 
König als Markgraf heissen. Nur im Titel weicht er mir." Das drang 
zu den Ohren der klugen Bertha. Sie trieb ihren Gemahl und die 
übrigen Fürsten Italiens zum Abfall. So nahm die Herrschaft Ludwigs 
ein rasches Ende. Wie man das einzelne dieser Erzählung auch be- 
urteilen mag, jedenfalls gelang Berengar mit Hilfe Adalberts (II.) von 
Tuscien des Gegners Vertreibung (Sommer 902) ö ). 



') Dümmler N. 1. Pavia 12. Okt. 900 (vgl. * 77 Anra. 4 S. 315). 
Düiumler N. 11, Pavia 1. Juni 901: s. § 123 Anra. 2 S. 386. 

Vielleicht auch auf ihn zu beziehen (Dümmler GB. S. 37 A. 2;: 
Dümmler N. 7, Pavia 11. März 901: Adalbertus inclytus marchio et Sigefredus 
gloriosiösimuB comes nostri dileetissimi consiliarii Fürbitter für die Äbtissin 
Kisinda von Üt. Theodata zu Pavia. Dümmler N. 15, Pavia 11. Febr. 902: 
Für Abt Leopard von Nonantola. auf Fürbitte von Adalberte) ac etiam Sigefredo 
dueibus. Über Sigfrid s. Poup ardin a. a. O. fc?. 176 f. Urkundlich ist die An- 
erkennung Ludwigs tür Tuscien in Lucca, Luna. Arezzo. Chiusi, Fiesole, Florenz, 
Pistoj;i und Volterra zu belegen, s. Poupardin a. a. O. »S. 172 A. 3. 

-') Glien i? 124 A. 4 s. ;>88. Der Erzbischof von Kavenna stand mit Ludwig III. 
in Verbindung, 8. R. Davidsohn Gesch. von Flurenz i 96'. 

! ) Dümmler N. 5: Dum dn. Ludovicus im}», aug. a legali diguitate Rom am 
ad summum imp. culminis apicem per s*anti>s. ac ter beatiss. summi pontifieis et 
universalis papae dn. Benedietus dexteran: advenisset, atque cum eodem reve- 
rentiss. patre. cum sauetissimis Romanis seu Itilieis episcopis adque regni sui 

dueibus et comitibus, ceterisque prineipibus et iudieibus, eoruni nouiina 

Poupardin a. a. 0. S. 171. 

4 ) Liudpr. Ant. II 3^ f. Nach ihm tiele dies in die zweite Regierung 
Ludwigs HL in Italien, Pommer jh>5. und ginge der Katastrophe in Ve- 
rona unmittelbar vorher. Mit Recht ist bemerkt worden, dass in dieser kurzen 
Zeit für einen Resuch in Lucca schweilich P.at/ ist. Man wird auch den aktiven 
Anteil Adalberts (II.) an dem zweiten Sturze Ludwigs zu streichen haben. 

; -) Liudpr. A nt. 11 ;J5. 
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129. Von Dauer war dieses Bündnis nicht. Bertha schürte die 
Zwietracht. Nach Beratung mit Adalbert (II.) 1 ) erhoben die italischen 
Brossen Ludwig von neuem. Er gewann sogar Verona (21. Juli 905). 
Berengar entwich über die Grenze nach Bayern. Nur wenige Tage 
indes und Verrat gab mit dem Gegner das Keich wieder in seine 
Hand (Eude Juli 905) 2 ). Adalbert nahm daran tätigen Anteil nicht. 

Auch Berengar gegenüber blieb er, so lange er lebte, zurück- 
haltend, wenn auch nicht völlig ablehnend. Die Urkunden von Lucca 



»1 S. § 128 A. 4 S. 393 Ende. 

») Über Ludwigs III. Herrschaft in Italien ist auch Hegin. 890. 898. 905 
(et in mense Augusto haec commutatio regni facta est, was sich leicht erklärt), 
überhaupt Dümmler GB. S. 36—38 und G. d. 0. IIP 536 f. zu vergleichen, 
und R. Poupardin, Le royaume de Provence sous les Carolingiens (855 — 933 ?) 
Paris 1901, p. 164 ff. 

Die Daten des Catal. regum Langob. et Ital. eontin. cod. Nonantul. SS. rer. 
Lang. 503,.,,, (1 Jahr 10 Mon. fiir die erste Regierung Ludwigs HL: 12. kal. 
Augusti sein Einzug in Verona) stimmen durchaus zu dem, was wir anderweitig 
feststellen können. 

Die Urkunden zeigen Berengar vom 8. März 899 — 7. Juni 900 in Pavia, 
Schiaparelli N. 26—32; 10. Nov. 900 in Triest, N. 33; 

23. Aug. 901 in Verona, N. 34; 
17. Juli 902 \ in pavia N 35 36 

1. Aug. 902 / 

Ludwig [II. urkundet in Pavia zuerst 11. Okt. 900, Schiaparelli Dipl. 
ined. dei sec. IX e X, Bull, dell 1 Istit. Stor. Ital. 21 (1899) p. 135—137 N. 3, 
und zuletzt ebenfalls in Pavia 12. Mai 902, Dümmler N. 18; am 11. Nov. 
902 in Vienne, Boehmer 1470. Im Jahre 905 ist es auffällig, dass Ludwig III. 
schon am 4. Juni in Pavia urkundet. Dümmler N. 19, wahrend Berengar 
noch am 17. Juni in Corteolona int, vorher 9. Jan. in Verona, 23. Jan. Caatel- 
rotto, 26. Mai S. Floriauo di Valpolieella ; dann 31. Juli und 1. Aug. Torri, 

2. Aug. Peschiera, Schiaparelli N. 52—62. 

Datirung in den Urkunden von Lucca: 
22. Aug. 900 nach König Berengar. Mein, e doc. di Lucca V b X. 1046. 

24. Febr. 901 | 

bis > nach Ludwig III.. V c N. 1047—1062. 

19. Juli 902 I 
17. April 903 | 

bis \ na<h König Berengar. 1063—1087. 

13. Febr. 905 ) 
11. Mai 
29. Juli 
2. Nov. 
1. Dez. 

Vgl. R. D a v i d s o h n, Gesch. von Florenz I 97 A. 1 : schon 27. März !»03 wird 
in Florenz nach Berengar datirt. 



905 nach Incarnal ionsjahren, N. 10*8—1091. 
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zählen hin und wieder die Jahre Berengars 1 ). 906 hält ein Königs- 
bote zusammen mit Adalbert auf einem diesem gehörigen Hofe im 
Parmesischen Gericht, in dem der Markgraf und seine Gemahlin Bertha 



Seit dem Tode Kaiser Lamberts datiren auch die Urkunden von Nonantola 
nach König Berengar, so noch 7. Aug. 900, Tiraboschi Nonantola II N. 59 
p. 79: Actum Placencia. Dagegen schon N. 60 p. 81 nach König Ludwig (das 
andre fehlt), also Okt. 900 — Febr. 901 zu setzen : Hactum ad nominato vico 
Frexianuco (im Gebiet von Lodi). Das weitere ist ohne Bedeutung. 

! ) Febr. 906 nach König Berengar, Mem. e doc. di Lucca Vc N. 1092. 

29. April 906 I , , . 

I nach Incarnationsjahren, N. 1093-1102. 1103 gehört zu 922. 

,o xt ^ nn- I 1104—1108. 1110—1112. 

18. Nov. 90/ J 

Im Mai 906 nimmt Markgraf Adalbert an einem Gericht eines missus König 
Berengars im Gebiet von Parma auf einem ihm gehörigen Hofe teil, Hübner 842! 

N. 1109 datirt: Anno ab inrarnatione eius nongentesimo septimo, octavo 
decimo kal. Aprilis, indit. undecima. Also wohl aufzulösen 14. April 908? 

Apnl l 908 nach König Berengar, N. 1113. 1114. 
Mai I 

21. Mai 908 

27. Dez. 908 . 

13 Mai 909 1 lliUfl Incarnationsjahren, N. 1115 — 1 1 40, ebenso Murat. Ant. 

^ I It. III 1041 vom 28. Aug. 909. 

24. Dez. 911 
2. Jan. 913 nach König Berengar, N. 1141. 
4. Jan. 913 nach Incarnationsjahren, N. 1142. 
23. März \ 

bis > 913 nach König Berengar, N. 1144 1146. 

2. April I 

N. 1143: Octavo decimo kal. Aprilis (andrer Notar als X. 1109), = 
14. April? 913, nach König Berengar. 
6. Aug. 913 mu h Incarnatiunsjahrcn, N. 1147. 
1. Nov. 913 \ 

bis > nach König Berengar, X. 1148 1165. 

23. ^ept. 915 ) 

N. 1166, Hühner 853: 10. Nov. 915, Blacitum des Königsboten Odeirich 
zu Lucca auf dem Bomzuge König Berengars, datirt natürlich nach König 
Berengar. 
29. März 916 | 

bis > nach Kaiser Berengar, X. 1167—1172. 1 174 — 1 1 so. 

27. 8ept. 918 1 

X. 1173 i^t ohne Datirung : Verfügung des Markgrafen Adalbert für die 
Kanoniker der Kathedrale zu Lucca. 

28. 8ept. 918 nach Incarnationsjaliivn, X. 1181. 
1. Okt. 918 | 

^ ' nach Kaiser Berengar. X. 1182--1200 hieher gehört auch 

26. März f.24 I N. 1103. 
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durch Vorlegung der Schenkungsurkunde Kaiser Karls III. 1 ) genötigt 
werden, die Rechte der Kirche Parma auf locellum quendam nomine 
Luculum sito in alpinis ac scopulosis vastorum montium locis in co- 
mitatu Parmensis anzuerkennen 2 ). Im Auftrage des Königs hat auch 
der „ erlauchte und grosse Markgraf* Placita gehalten 3 ). 

130. Die Urkunden zeigen Adalbert (II.) ganz iu der alten Weise 
tätig. Seine missi erscheinen öfter bei Täuschen, wo geistliches Gut 
in Betracht kommt. Hier heisst er bald comes, bald dux 4 ), nie aber 



30. Okt. 924 



Seit 3. Sept. 926 nach König Hugo, u. s. f., N. 1209 ff. 
') M*. 1613 (1570). 

*) Mai 906, Hüb n er 842: Dura in Dei nomine ad curte Veloniano finibus 
Parmense, qui et propria domni Adelberti comes et marchio, ubi Bertaldus 
yassuB et missus domni Berengarii regia in iudicium residebat per licentiara 
ipsiuß domni Adelberti marchioni . . . ., residentibus ibi cum eo ipse domnus Adel- 
bertiiB marchio, Deodatus vicecomes, .... (7) scavinis, .... (4) vassis domni mar- 
chioni, .... i3) vassi domni Elbungi episcopus, . . . . (15) notariis. et reliqoia 
multis u. s. w. Dass aber Parma zum Herrschafts bezirke Adalbert!? gehört habe 
(Poupardin a. a. 0. S. 174), möchte ich daraus allein noch nicht schliessen. 
Dass hier ausserdem nur ein viceconies genannt wird, ist allerdings auffällig. 
Vgl. § 133 A. 2 S. 404 (Boehmer 1397). Vgl. Aff'6 Parma I 320, Parma Febr. 
918: Die Nonne Lamperga, abitatiice infra civit. Parmense qui lege Romana 
vivo et filia quondam Kimedinde, verkauft dem Priester Pelro u. a. vacua teira 
una tenente iure mea que est posita infra civit. Parmense que est ad finis ab 
ipsis casis et terra da una parte da maue de he red. quondam Adalberti 
marchioni et que fuit quondam Job. seavino .... 

: ) Iura t. Antich. Kt>t. I 239: In einer Schenkung Bischof Grimoalds von 
Pisa (958— 9<>5) an seine Kathedrale heisst es: Contimit itaque Adalbertum illu- 
etrissimum atque magnum marchionem per id tempus et iussionem Berengarii 
magni atque praeclari regis generalem placitum habuisse .... 

*) Lucca 27. Mai 890 icoinisJ, Mem. e d o c. di Luucii V b N. 968. 



5. Okt. 890 (comes), N. 973. 

3. Febr. 89!> idirx), IV 2 b 73 N. 56. 

23. Nov. 899 (dux). V b N, 1038 (der Name des »lux ist aus- 

gefallen). 

Lucca 20. Aug. 900 idux), N. 1043. 



21. Juni 901 (. . .), V c N. 1051 (Name und Titel sind ausge- 
fallen; ein Teil des vertauschten Gutes grenzt m terra Adalberti 
comitis). 

28. Aug. 909 (dux), M u r a t. Ant. It. III lo41 (B. Teudericus von 
Pisa vertauscht an einen Cunerad, Sohn eines f Cunerad, <uit in 
loco et finibus. ubi vocitatur ad Taue, prope loeo et finibus Ur- 
siano .... qui uno caput tonet .... in aliquantulo in terra Adal- 



bis 

16. Juni 926 




Incarnationsjahren, N. 1201 — 1208. 



21. Aug. 900 (dux), N. 1044. 
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marchio, was sonst für ihn mit oder ohne eiuen Zusatz, wie marchio 
Tusciae oder Tuscorum gewöhnlich ist 1 ). So hält 904 Bischof Peter 
von Lucca zusammen mit dem Missus des Markgrafen Adalbert, dem 
Subdiacon Ghisalprand, zu Lucca in Sachen des Bistums Gericht 2 ). 

Grafen finden wir ausser dem Grafen Atto von Chiusi 8 ) unter 
Adalbert (II.) nicht. Vizegrafen werden häufiger genannt 4 ). „Alle 
unsre Gastulden" nennt Markgraf Adalbert (IL) in einer Urkunde, in 
der er den Kanonikern von Lucca den Zehnten von seinen Höfen in 
der Grafschaft Lucca, nämlich Luca, Brancalo, Carfagnana, Pescia, 
Sancto Genesio, schenkt. Kein Gastalde und kein Beauftragter eines 
Gastalden soll diese Zehnten ihnen zu entziehen sich unterfangen 5 ). 



berti marchion i, . • . . et alio lato tenet .... in aliquantulo in 
terra i peius Adalberti marchioni). 
Lucca 1. Juli 910 (dux), M. e doc. di Lucca V c N. 1129 hier handelt es 
sich zum Teil um Besitz infra comitato et territurio Florentino). 
l ) Marchio Tusciae schon 12. Okt! 900 in einer Urkunde Kaiser Ludwigs III., 
Dii mm ler N. 1, s. Anm. 1 S. 394, Liudpr. Ant. III 7; Tusciae provinciae 
marchio ebenda V 4; potentissimus marchio in Tuscia I 30; illustris Tuscomm 
marchio, Tuscorum prepotentissimus (potens, prepotens) marchio I 39. II 35. 



*) H ü b n e r 838, 25. Dez. 904 (lückenhaft) : Dum Petrus gratia Dei huius 
sancte Lucane ecclesie humilis episcopua resedisset in iudicio hic civitate Luca 
in laubia ipsius episcopatui sancti Martini, una cum Ghisalprando sub .... 
albertu marchioni, seo .... (5) schabini ad causas audiendas hac deliberandas ; 
ubi nobiscum aderant u. s. w. 

f Ego Guitalprandus snbdiaeono missus suprascripti Adalberti marchioni 
ibi fui. 

:; ) S. § 123 Anm. 2 8. 386. 

«) S. 7. K. § 125 A. 4 S. 3:»0 und § 128 A. 2 S. 397. Aber die Urkunden S c h i a- 
parelli N. b'8. 71 sprechen von Adalbert von Ivrca. nicht von Adalbert von 
Tu seien. 

[> ) Mein, e doc. di Lucca V e 93 f. X. lb'7:3, Ughelli Italia sacra I 

852 Komae 1644 ^ I 8oü Yenctiis 1717 (Orig. (in elf l 241): ünde 

ego in Dei nomine Adelbertus gratia Dei marchio obtiinum duxi, pro animae meae 
remedium ovdinavi atque confirmavi, per hane paginam otteraionis offero atque 
com edo Deo omnipotent i et saneti Martini confessoria et sancti Reguli martyris 
deeimam portioneni de cuneiis frugibus seu nutriminibus, quas habere visus sum 
in comitatii Lucense, nominatum carte qua»' vocatur Luca Brancalo Carfagnana 

Pes<ia Sancto Genesio In-uper not um sit Omnibus nc^tris castaldionibus, 

praesentibus sei licet ac fufuris <'s>e volumus, quatenus nos Dei pre timore aniinae- 
que nostvae remedium deeimam de supraseriptis curtis, ut supra legitur, Deo 
omnipotenti et 8. Martini ei 8. Beguli e<>ucessimus prac< ipiendo praeeipimus, ut 
deine in ant» a nullus castaMius neqne ulla persona ab aliquo eastaldio missa 
predicta de':inu de iam memuratis curtis subtrahere vel contempnere presumat 
. . . Original im Kapitulararehiv zu Lucca t'C. 1. c. S nach Bethmann, Archiv 



55. III 7. 
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Dieser Urkunde fehlt jede Orts- und Zeitangabe. Sie wird all- 
gemein kurz vor den Tod Adalberts (II.) gesetzt. Sie unterscheidet 
sich wesentlich von den sonstigen Privaturkunden. Dürfen wir sie 
als unbedenklich betrachten, so ist sie der schlagendste Beleg für die 
selbstherrliche Fürstenstellung des tuscischen Markgrafen. Zweifel 
werden schon in den Origines Guelficae geäussert 1 ). 

131. Schon Markgraf Adalbert (II.) trat in nähere Verbindung 
mit dem römischen Stuhle. Er verhalf — die Nachricht ist allerdings 
sehr verwirrt — dem Diakon Sergius, der vor einer Gegenpartei weichen 
musste und bei ihm in Tuscien Zuflucht suchte, zur endlichen Bestei- 
gung des päpstlichen Thrones 2 ). Nach einem Passionarium in Lucca 
unterstützte er den römischen Bischof bei der Bezwingung des rebel- 
lischen Narni und erhielt zum Dank dafür die Reliquien des hl. Bi- 
schofs Cassius uud der hl. Fausta, die er nach Lucca in die Kirche 
S. Fridiani brachte-^). 

Gestützt auf diese Verbindung mit Rom und die Beherrschung 
der gewöhnlichen Wege dorthin, führte die tuscische Macht einen 
stillen, langjährigen Kampf mit der Politik König Berengars. Da starb 
Adalbert (II.), der Reiche 4 ), „der fromme uud gute Herzog, das Auge 
des Blinden, der Witwen Schutz, des Lahmen Fuss, des Nackten Klei- 
dung, des Bedürftigen Trost, Recht und Frieden, des Vaterlandes Hilfe, 



d. Ges. f. ftlt. deutsche Gesehichtskunde XII (1874) 8. 702: „Adalbertus dux et 
marchio vir Berte regalis überlüdet der K. 8. Martini Zehnten**. 

') I 121: Ut verum tarnen iatear, nescio an nun potius alii Adelberto, 
quam nostro tribui haec charta possit, cum temporis notis illa careat, et for- 
mulas etiam quasdain mihi suspeetas contineat. Als echt behandelt sie neuer- 
dings R. David söhn, Gesch. von Florenz I 98. Die lange und charakteristische 
Arenge findet sich wieder in einer Reihe von Urkunden des Markgrafen Hugo 
von Tuscien und seiner Mutter Willa: Lami Mon. eccl. Flor. 187 (31. Mai 978). 
II 1027. 1029 (27. April 995 und Jan. 990). 1 231 (25. Juli 998). 

2 ) Liudpr. Ant. I 2!»: Der zum Papst erwählte diaeonus Sergius wird 
von der Partei des Formosus vertrieben: c. 30: Descenditque Sergius in Tusciam, 
quatinus Adelberti, potenti>siiui marchionis, auxilio iuvaretur: quod et factum 
est. Nam Formoso defuncto atque Arnulfo in propria extimto, is qui post For- 
mosi necem constitutus est expellitur. .Sergiusque papa per Adelbcrtum consti- 
tuitur. Vgl. die Bemerkungen Dümmlcrs da/u: Duchenne Lib. pontif. II 
236 f.: Schirmeyer, Kaiser Lambert S. 02. Sergius IV. musste vor Johannes IX. 
aus Rom weichen, April 898, und bestieg den päpstlichen Stuhl 29. Jan. 904. 

3 ) Leibniz Ann. imp. 11 295. 

4 ) Liudpr. Ant. I 39: Tantae quippe Adelbertus erat pnttmtiae. ut inter 
omnes Italiae principe? solus ip>e cognomento dkerntur Dives. 
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der Feinde dräuender Schrecken, der Seinen höchste Zier", am 17. Aug. r 
wie Dümmler vermutet 915 1 ). 

Er hinterliess von seiner Gemahlin Bertha drei Kinder 2 ). Die 
Tochter, Ermengard, wurde nach dem Tode der Königstochter Gisla 
Gemahlin des Markgrafen Adalbert von Ivrea und spielte gleich ihrer 
Mutter in der grossen italischen Politik eine ein flussreiche Rolle 3 ). 



') Den Tag gibt seine Grabschrift in .St. Martin zu Lucca, in der Dümm- 
lerschen Ausgabe des Liudprand S. 16'G. Am 8. Dez. 915 war er tot: Damals 
heisst sein Sohn Wido gloriosus marchio, Schiaparelli N. 108. Vgl. 
Dümmler GB. S. 39 A. 2, dessen Vermutung, dass Adalbert (11.) am 17. Aug. 
915 starb, sehr wahrscheinlich ist. hin dpi*. A n t. II 55 berichtet seinen Tod 
nach der Vertreibung der £aracenen vom Garigliano (Aug. 915), an der Adalbert 
ebensowenig wie König Berengar teil hatte. Die Urkunde über das Gericht des 
Königsboten Odelrhh in Lucca in der Kirche Fridiani 10. Nov. 915, Hübner 
853, beginnt: Cum dorn. Beiengarius rex pro timore Dei et statum omniumque 
sanctarum Dei ecclesiarum electoruin populo hie Italicis abitantibus animeque 
sue mercedem iustitiam adimplendum partibus Romain iret, cumque pervenisset 
infra Tussia foris hanc urbem Luca intus mansionem Adelberti, missit 
suum legatum lex laciendum, idest Odelricus suoque vassus et missus constitutus 

Hier an eine mansio des Markgraten Adalbert (II.) zu denken (z. B. 

Leibniz Ann. imp. II 293. R. Davidsohn <ieseh. von Florenz I 98 A. 2) 
ist nicht notwendig. 

Bei einer Grenzbeschreibung bei einem Tausche Eucca 5. Dez. 920, Mem. 
e doc. di Lucca V c 10(> f. N. 1 1 HO heisst es von Gut in loco et hnibus So- 
borbano: alio lato tenet in terra que iuit <pl. Adalberti marchioni. 

-i Li udpr. A nt. II 5*1. Die Erzählung III 47 trägt bei Liudprand selber die 
Marke mendatium. Dass der König aber ein solches Gerede über seine Mutter 
wenigstens benutzen konnte, ze.gt den Abgrund, in dem die damalige Gesell- 
schaft wandelte. 

) Vgl. die in der vorigen Anm. angeführten Stellen, sowie Li udpr. A u t. 
III 7--10: Ufte eodeni tempore defuneto Adelberto. Eporegiae civitatis niarchione, 
uxor eins Hermengarda, Adelberti prepotentis Tuscie marehionis et Uertae filia, 
totius Italiae prineipatum obtiuebat u. s. w. : vgl. IV 8. V 4. Gingins-la- 
fcfarraz, Arch. f. Schweiz. Ge>ch. IX lut;, hält Erinengard eher für eine Tochter 
Thietbalds, nicht Adalberts. In den Urkunden heisst sie stets comitissa, z. Ii. in 
der Urkunde König Hugos für ilie Mönche von Novalese. (' ipolla Monumenta 
Novalicien>ia vetustioni I 101 -103 X. 37 ilstituto tStorico Italiano, Fonti per la 
stona d* Italia 31 1. 1 *;i via 2A. Juli 929: per peticionem Erinengardis summae 
conntissiie tideli*simae sorons nostrae. Da hier keine Rücksicht auf die 1. c. 
X. 3*5 }). 9."> — 10 1 von dem Markgrafen Adalbert gemachten Schenkungen genommen 
wird, ist der \ erd:iclit wenigsten« einer Interpolation bei diesem letzteren Stücke- 
doch nicht so ohne weitere.-, abzuweisen. Hervorzuheben ist der Schluss von 
X. 3«)': Ego qni supra luhannes nutarius deunni regle per data licencia supra- 
ecripio wie statt nu.«tro zu h.^en ist. Adalberte» comiti scriptor huius cartule 
olfersionis post tradita conplcvi et dcdi. 
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132. Von den beiden Söhnen folgte der ältere, Wido, dem Vater 
mit Zustimmung des Königs. Missi des dux Wido wirken mit bei 
Täuschen des Bischofs Peter vou Lucca, Lucca 21. März 924 und 
1. Januar 928 1 ). Die Macht Berthas war während der Herrschaft des 
Sohnes nicht geringer als zu Lebzeiten ihres Gemahls 2 ). Doch blieb 
der Tod Adalberts (11.) nicht ohne Folge. Es fehlte eben die kräftige 
Hand des gereiften Mannes. König Berengar konnte über Lucca zur 
ewigen Stadt, dem goldenen Rom, ziehen und hier aus der Hand Papst 
Johanns X. die Kaiserkrone empfangen (Anfang Dezember 915) 3 ). 
In Rom stellte er am 8. Dezember 915 als Kaiser ein Diplom für das 
Kloster Montamiata aus, das er seinem Söhncheu, dem „ruhmreichen 
Markgrafen Wido" zur Verwaltung übergeben habe 4 ). Den Rückweg 
von Rom nahm der Kaiser durch das Mugello, das Tal des Sieve, der 
zirka 16 km östlich von Florenz in den Arno mündet, und von da 
wohl über den La Futa Pass nach Bologna 5 ). Der Ergebenheit des 
tuscischen Hauses hielt er sich so wenig versichert, dass er Bertha 
mit ihrem Sohne eine Zeitlang in Mantua gefangen setzte. Die Treue 
der Ihrigen, die dem Herrscher den Zugang zu ihren Städten und 

'i Mein, e doc. di Lucca V c 112 f. N. 1199 (Murat. Ant. It. II 43> 
und 122 f. N. 1214. Cornea heisst Wido spül er z. B. bei IM o l. Luc. XVII 3, 
Murat. iScr. XI 1032 B: Attendendum aut.eiu hic de tempore istius pontinVis. quia 
quaedam Historiae Langobardorum videntur ponere eonenrrentia temporis in 
dominio inter com item Guido nein cuius militia lohannem papam X. occidit 
et Berengarium II. Imperium autem tum: non erat integrum, sed aliquam 
partein habebat unua prineeps, partem autem aliam a 1 ins possidebat. quod eon- 
tingebat ex mala dinpositione ecclesiae .... 

2 i Liudpr. Ant. l[ 55: Hoc in tempore Adelbertus Tuseoruin potens 
marchio moritur, filiueque eins Wi<lo a Berengariu reg»' marchio patris loco con- 
stituitur. Berta autem uxor eins cum Widone filio pust mariti obitum nun 
minoris facta est quam vir suus potentiae. Vgl. III 47. 

•) Dümmler G. d. 0. III- (Jo3. 

l ) Scbiaparelli N. 108:,... dum nos riliolo nostro Widoni glorioso 
marebioni cenobium domini b'alvatoris in Monte Amiate con.4itut um ad redend tun 
commisissemus .... Wörtlich übereinstimmend mit M-. 1194 1159t vom 4. Juli 
853, wo statt des Markgrafen Wido der Getreue Adalbert steht. S. oben £ 95 
Anm. 5 8. 342. Am 12. Dez. 937 bestellt König Lothar seiner Braut Adelheid als 
Mitgift quasdam cortes iuris nostri, videlitet eortem de Marineo et eortem de 
Coriano, eortem quoque de Olonna .. . .; in (nrnini etiam minitatu eortem de 

Valli et aliam eortem in eodem CVrnino ; ahbatiam etiam de >exto 

in comitatu Lucensi sitam . . . .; et abbatiam saneti Antimi in coniitatu fcenen>i 
. . . ., atque ubbatiain domini »Salvatoris in Monte Amate et ia<ente in comitatu 

Clusensi qui sunt in summa mansi quattuor nulia quingenti oetuaginta 

, Boehmer 1400. MUT. XIII 942 f. N. 552. 

5 ) Sehiaparelli X. 10!». 2. Jan. 910: Aetum Mm ello. 
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Schlössern verwehrte, befreite sie wieder 1 ). Bertha starb im unver- 
minderten Besitz ihrer Macht und ihres Ansehens, mit den glücklich- 
sten Aussichten für die Zukunft ihres Hauses, als sie eben die 
Erhebung ihres Sohnes erster Ehe, des niederburgundischen Markgrafen 
und Grafen Hugo zum König von Italien vorbereitete (8. März 925) 2 ). 

„Durch die Söhne der Bertha* habe Burchard von Schwaben, 
König Rudolfs Schwiegervater, seinen Tod gefunden, sagt Flodoard 
von Keims, und diese Angabe in Zweifel zu ziehen, ist nirgends ein 
Anlass 3 ). Wenn Leo von Ostia 4 ) dem Papste Johann eine hervor- 
ragende Mitwirkung an der Vertreibung Rudolfs und der Einladung 
Hugos nach Italien zuschreibt, so passt das zu der engen Verbindung 
der tuscischen Markgrafen mit Rom sehr gut. Aber inwieweit seiner 
Erzählung ein selbständiger Wert zukommt, ist doch unsicher. 

133. Durch die Heirat mit der Römerin Marozia 5 ) wurde Mark- 
graf Wido in die römischen Intriguen hineingezogen, nicht zum Vor- 
teil Tusciens. Einer der mächtigsten Grosseu Roms, Markgraf Peter, 
der Bruder Papst Johanns X,. musste aus der Stadt weichen. Von 
seiner Burg zu Orte' 3 ) war er aus eigner Kraft nicht imstande, seine 
Rückkehr zu bewerkstelligen. Wie Kaiser Bereu gar, uneingedenk 
dessen Endes (7. April 924) 7 ), rief er die Ungarn. Mit ihnen zog 
Peter wieder nach Rom. Durch Tuscien kehrten sie, sengend und 
brennend, Männer, Frauen, bewegliche Habe mit sich fortschleppend, 
in die Heimat zurück. Im Lateraneusischen Palaste wurde Peter vor 
den Augen de* Papstes, seines Bruders, von den Leuten Widos und 



') Liudpr. Ant. II 55. Wann dies geschah, ist unbekannt. Sehr möglich, 
dass ein Zusammenhang mit dem Romzuge Berengars besteht, vgl. R. David- 
sohn (iesch. von Florenz 1 1»8. 

") Liudpr. Ant. II 18, nachdem schon c. 1(> und 17 die Erhebung Hugos 
zum Könige erzählt ist. Die Grab schritt der Berta in der Düinmlerschen Aus- 
gabe des Liudprand (1*77) p. lb*7. 

*) Fl od. Ann. 92fj, 8S. Hl 37<>'. Seine Angabe, Hugo sei in Rom zum 
König von Italien gemacht worden, ist unrichtig. „Söhne der Ermengarde 44 (H. 
Trog, Rudolf 1. und Rudolf IL von Hoehburgund, Basler Dissert. 1887, S. 63 
A. I) gibt es nieht. Berengar von Ivrea war ein Sohn der Uisla. 

4 ) Chiron, mon. Ca sin. 1 <>1, 88. YH 623,,-: Interea Iohannes papa un- 
deciiuus (vielmehr X.) iuuctus magnatibus Italiae depnlit ex ea Rodulfum u. s. w. 
Vgl. Liudpr. Ant. III 17, Poupardin, Le rovaume de Provence sous les 
Carol. p. 220 ff. 

'>) Liudpr. A nt. III IS. 

r ) Etwas oberhalb der Mündung des Neru in den Tiber, 54 km nördlich 
von Rom. 

7 ) Necrol. Modic, Note 2 zu Liudpr. Ant. 1 71, in der Düinmlerschen 
Ausgabe 8. 52. 
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der Marozia niedergestossen. Man wird leicht glauben, dass auch die 
Masse des Volke3 am Sturme auf den Palast nach ihrer Art sich be- 
teiligte 1 ). Den Papst selber brachte man in Gewahrsam (Juui 928). 
Er starb bald als Gefangener 2 ). 

Nicht lange danach schied auch Markgraf Wido aus dem Leben. 
Sein Bruder Lambert trat an seine Stelle 3 ). Die römischen Dinge und 
Marozia gingen wieder ihre eigenen Wege. Ein arges Vermächtnis 
aber blieb dem Lande: die Ungarn 4 ). Bis weit in den Süden er- 
streckten sie ihre Raubzüge. 937 plünderten sie in der Umgegend 
von Capua und Benevent. Sie drangen bis Nola und Sarno, 15 — 20 km 
von Salerno, vor, wurden aber auf dem Rückwege im Marsischen zu- 
sammengehauen 5 ). 947 sah Otranto sie vor seinen Mauern 6 ). 

Lambert war ein streitbarer, ungestümer Mann. König Hugo, 
sein Stiefbruder, argwöhnte, dass die wankelmütigen Grossen in Lam- 
bert schon ihm den Nachfolger sich ersähen. Um Kom in seine Ge- 
walt zu bringen, hatte Hugo mit Widos Witwe Marozia angeknüpft. 

>) Diese Darstellung beruht auf einer Vereinigung von Liudpr. Ant. III 
43 und Ben ed. S. Andr. m o n. chron. c. 29, SS. III 714: Liudprand weiss 
nichts von der Verjagung Peters aus Kom und den Ungarn, der Mönch von Soracte 
nennt statt Wido und Marozia nur die Komani. Bei Liudprand richtet sich das 
Vorgehen Widos und der Marozia in letzter Linie gegen den Papst selbst: atque 
hoc propter invidiam, quam Petro fratri papae habebaut, quoniam quideui illum 
papa sicut fratrem proprium honorabat; bei Benedikt ist die Feindschaft der 
Römer und insbesondere die Erbitterung über seine Verbindung mit den Ungarn 
die Ursache von Peters Untergang. Die Zeit ergibt tich aus der Absetzung 
Papst Johanns X. Juni 1)28, Jaffe-L. I p. 452. 

2 ) Liudpr. Ant. III 43. Fälschlich lässt er dann Wido und Marozia den 
Sohn des Papstes Sergius III. und der Marozia, Johann XL, auf den päpstlichen 
Stuhl erbeben: es folgen zunäehst Leo VI. Juni 928— f Febr. 929 und Stephan VIII. 
Febr. 929 — t März 931, und dann erst Johann XI. Damals war aber Wido 
schon tot. 

8 ) Liudpr. Ant. III 43: Wido vero non multo post moritur, fraterque 
eius Lambertus ipsi vicarius ordinatur. III 47 : . . . . Lambertus, qui po&t Widonis 
fratris sui mortem Tusciae marcam tenebat . . . . M urat. Annali d* ltalia > Deutsche 
Übersetzung V 381, Leipzig 1747), setzte Widos Tod 929. Seine Ehe mit Ma- 
rozia war nicht kinderlos, Liudpr. Ant. III 44. 

4 ) Ben ed. S. Andr. mon. chron. c. 29, SS. III 714: Umle eonsuetudo 
per singulos annos, Ungari finibus depraedantur deinceps. 

Vgl. K. Davidsohn, liest h. von Florenz I 99. 

6 ) Leon. Ost. chron. mon. C a s i n. 1 55, SS. VII Gl 9. Ann. B e n e v. 
937, SS. III 175. Schipa, btoria del prineipato Longobardo di Salerno, Archivio 
storico per le provincie Napoletane XII (1887; p. 232. 

fl ) Lup. Protosp. 947, SS. V 54 »Ann. Bar. ebenda p. 53 zu 949 1: In- 
troieiunt Ungari in ltaliam et perrexerunt usque Idrontuni. Ann. B e n e v. 



947, SS. III 175. 
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Zugleich um Lamberts Stellung zu untergraben und der Heirat mit 
des Stiefbruders Witwe das Anstössige zu nehmen, bediente er sich 
eines Geredes, nach dem Wido und Lambert nur untergeschobene 
Söhne Adalberts sein sollten. Er liess dem Markgrafen verbieten, sich 
fernerhin seinen Bruder zu nennen. Lambert verlangte ein Gottes- 
urteil. Im Zweikampf erlegte er den ihm gestellten Gegner. Da setzte 
Hugo den Stiefbruder gefangen und beraubte ihn des Augenlichtes 1 ). 

Das Andenken der Mutter und des Stiefvaters hielt auch Hugo 
in Ehren. Noch manche Stiftung machten die Könige für das Seelen- 
heil des mächtigen Paares 2 ). 

•) Liudpr. Ant. III 47. IV 11. 

Lambert lebte noch 958, Liudpr. Ant. II 55 : . . . . Lnmbertum qui nunc 
usque luraine privatim superest . . . . M u r a t. Annali d' Italia (Deutsche Über- 
setzung V 3SJ*) setzt die Katastrophe Lamberts 931 ; ebenso geben ihm die 
Mem. e doc. di Lucca I 94 f. eine Regierung von c. zwei Jahren. Liudpr. 
Ant. III 47 berichtet dies im Anschluss an die Vertreibung König Hugos aus 
Rom durch Alberich, 932. Boso heisst marchio zuerst 17. Okt. 931, s. unten. 

In Urkunden kommt Lambert, so viel bekannt, nicht vor. 

'*') Boehmer 1389, Mem. e doc. di Lucca V c 040 f. N. 1769, Lucca 
1. Juli 932: Die Könige Hugo und Lothar schenken dem Hochstift Lucca prece 
et admonitione karis. fratris nostri Bosonis illustris. marchionis . . . pro remedio 
animarum Adelberti marchionis et Berte sereniss. coiniti^se karissimeque matris 
nostre .... curtem unam de iure proprietatis nostre pertinentem, quam predicta 
mater nostra de patris nostri suoque pretio comparavit, ed dicitur Massagraugi 
consistens in ipso comitatu Lucensi .... 

Boehmer 1399. Arczzo 17. Jan. 933: s. Anm. 2 8. 40»*. 

Boehmer 1397, Pavia Febr. 93G, Schenkung der Könige Hugo und 
Lothar an die Kanoniker zu Parma: .... sanetain Farmensem ecclesiam .... ex 
ipsa propria haereditate ditare studuimus . . . donamus .... omnem proprietatem 
illam, quae f'uit quondam Vulgundae, quae Aza vocabatur, quam adquisivit 
ipsa de Wibodo sanctae Parmonsis ipsius ecclesiae opiscopo. sub integritate in 
singulis comitatibus, territoriis vcl locis in regno Italico et Komania coniacente, 
ip^a Vulgunda, quae Aza vocabatur, bonae memoriae Bertae comitissae glorio- 
sissimae matri nostrae contulit .... 

Boehmer 1401, Pas q in Doc. p. la b t. d. c. di Arezzo 1 88 N. 64 (zu 
939i Perugia 31. Mai 938: Die Könige Hugo und Lothar schenken dem Kloster 
der hl. Flora zu Arezzo pro Dci amore animarumque uostrarum remedio, et pro 
anima matris nostrae Bertae quandam ecclesiam in lionore sanetae Mariae con- 
struetam, in Monte Ionio sdtam .... neenon et eampum iuxta ea indem ecclesiam 
reciae potestati hactenus pertinentem atque Barkiritanos siniiliter iuris regni 
nostri pertinentes . . . ., im-uper et omnem illam terram. quam mater nostra 
ex Camerino adqni>ivit in Monte Fcrentino, atque .-ort ein de Laura, et Muclani, 
quae regiae parti hactenu> pertinuit : insuper rtiam capellam in honore S.Mar- 
tini cori.-1rut.-t.am . . . .; atque sortem in C^ueiveto, quae laboratur per Bonipertum, 
liberum hominem. q u a m f r n t er n n s t e r I> o bii ei d e m c o n t u 1 i t c o n g r e- 
gationi.... Die Marienkirche in Montiune und das Feld daneben, den von 
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134. Markgraf von Tuscien wurde des Königs Bruder Boso, der 
an Laraberts Sturz nicht unschuldig war 1 ). Boso war wie sein Bruder 
einer der ersten unter den niederburgundischen Grossen gewesen. So 
erscheint er bei Kaiser Ludwig III. am 4. April 911 neben seinem 
Bruder Hugo und Erzbischof Rostagnus von Arles als Fürbitter für 
Bischof Fulcher von Avignon 2 ), als Graf schon für dessen Vorgänger 
Remigius in Sachen der Abtei S. Rufi in der Grafschaft Avignon 3 ) 
und dann am 18. August 920 in Vienne wiederum neben Bischof 
Fulcher, dieselbe Abtei betreffend 4 ). Schon bei einem früheren, miss- 
glückten Anschlage Hugos auf das Reich Berengars hatte er den Bruder 
begleitet 5 ). 

Auf Bitte „unsres sehr lieben Bruders und ruhmreichen Mark- 
grafen Boso" und des Bischofs Wido (wohl von Piacenza) schenken 
die Könige Hugo und Lothar dem Patriarchen Ursus von Aquileja die 
Burg Muggia in Istrieu, Verona 17. Oktober 93 1 6 ). Da er bisher 

Berta in Monte Ferentino erworbenen Besitz, atque de silva Muclani quiequid 
nunc regiae parti legaliter peitinere videtur, sowie quandam partem in Querceto, 
quam trater nobter Boso inditavit pro Domino eidem collegio et per cartulam 
oftersionis contulit, schenken die beiden Könige dem Kloster bereits Arezzo 
16. Jan. 933 936», Pasqui 1. c. p. 82 N. 60. 

Boen in er 1404, Mem. e doc. di Lucia V c 642 f. N. 177U, Lucca 
26. März 941: Die Konige Hugo und Lothar schenken dem ilochstift Lucca pro 
Dei amore animarumque Adelberti marehionis matrisque nostre Berte coniugis 
eins ac nostrarum auimarum remedio quamdam cnrtem iuris nostri Petronille 
nomine, que nobis hereditario iure ex parte eiusdem matris nostre evenit prope 
Alassam Maciuariam eoniaeentem u. s. w. und bestätigen den früher geschenkten 
Hof Massagrausi. 

Vgl. Ottenthai 315 (Lucca 13. März 962). 

•) Liudpr. A n t. III 47 : . . . . Hoc igitur capto, Bosoni fratri suo Tusciae 
marcam contradidit; IV 11. 

-) Bouquet Ree. des hist. de la France IX 6S5 X. 16, Boehmer 1478: 
quod Ugo dux et gloriosus comes neenon et Bozo trater suus sive domnus Ro?>ta- 
gnus archiepiscopus petierunt sublimitati nostrae .... 

fl ) Bouquet IX 683 N. 14, Boehmer 1477: quod illustris comes noster 
atque carissimus propinquus Bozo nostrae serenitatis adiit pietatem . . . Remigius 
war Bischof c. 907—910 nach Garns p. 504. 

4 ) Bouquet IX 686 N. 19, Boehmer 1480: .. . . quoniam Boso venera - 
bilis comes nosterque propinquus u. s. w. 

ß ) Liudpr. Ant. Hl 12. Du mm ler (JB. S. 46 A. 1. V oupardin Le roy. 
de Prov. *ous les t'arol. 8. 2UK 

*) For^-hungen zur Deutschen < ic.-chichte X (1870) 300 N. 12 (Dümm 1 er): 

Bosonfm nostrum dile< tissimum fratrem et gloriosissimum marchionem 

atque Widonem reverendissimum episcopum. no-tros videlicet titlcles. nostram 

humiliter adiiesp dement mm quoddam rastellum nomine Mugla adiacens 

supra littus oceani in comitatu Lstriense .... 
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nicht den Markgrafentitel führt, wird mau diesen schon hier gern 
auf Tuscien beziehen. Wohl sicher können wir das in den folgenden 
Fällen. Am 1. Juli 932 schenken die beiden Könige zu Lucca dem 
dortigen Hochstift aus ihrem Besitz einen von Hugos Mutter Bertha 
erkauften Hof auf Bitte „unsres liebsten Bruders, des erlauchtesten 
Markgrafen" Boso zum Seelenheil des Markgrafen Adalbert und seiner 
Gemahlin, der „erhabnen Gräfin Bertha, unsrer lieben Mutter" 1 ). Am 
17. Januar 933 ist in Arezzo der „ruhmvolle Markgraf Buso, unser 
sehr lieber Bruder" Fürsprecher für die dortigen Kanoniker 2 ). 

Über die gleichfalls nicht lange Regierung Bosos ist wenig zu 
sagen. Missi des dux Boso wirken 935 und 936 bei einigen Täuschen 
des Bischofs Konrad von Lucca mit 3 ). Einer Scheukung Bosos an 
das Kloster der hl. Flora zu Arezzo gedenkt die Urkunde der Könige 
Hugo und Lothar vom 31. Mai 938 4 j. Wegen angeblicher oder wirk- 
licher Nachstellungen gegen sich Hess König Hugo den Bruder ge- 
fangen setzen (Ende 936). Seine habgierige Gemahlin Willa wurde 
in ihre Heimat Burgund verwiesen. 5 ) 



') S. § 133 Anm. 2 S. 404. 

-) Boehmer 1390, Pasqui Doc. p. la st. d. c. di Arezzo 1 84 N. 61 (zu 

93b): pro timore Dei omnipotentis et ipsius sanetissimi loci veneratione 

animarumque nostrarum seu parentuin nostroruni salvatione, ibique precibus karis- 
simi fratris nostri Bosonis incliti marehionis adquiescentibus .... Sed et dos pro 
inercedis nostrae augmento et ut in hoc opere nostro noatrorumque fratrum reli- 
corumque parentuni fiat inercedis aniplificatio, quamdani terram, quam mater 
no.stra stio precio comparavit, Milket camputn de Piuuta et eampum de Grati- 
ciata et predictum eampum de Lon<joria memoratae aecelesiae .... proprietario 
iure concedimus .... Liier wird auch gesprochen votl ^etro raOLacho presbitero 
et sacri>tae, sapienti <_ r raniinati<o. 

a ) 24. fc'« pt. 935. Mein, e doc. di Lucca IV b app. 81 X. b'2 (einiges von 
deu Hütern lato uno tenct in terra que fuit qd. Adal- 
bciti com es . 
4. Okt. 935. V c 135 - 1 3*1 N. 1233. 
b. Juli i)3b, 143 X. 1239. 
17. Sept. S>3G, 14b — 14S JN\ 1243. 
Dies i>t für läutere Zeit das letzte .Mal, dass sich Mi-si eines dux u. s. w. 
in Lucca in dicker Tätigkeit linden; aber nicht absolut das letzte, wie esMem. 
e doc. di Lucca V a !S. 129 A. b' heisat. Ein Missus des llu^ho marchio er- 
scheint 3. April 1*70; 2b. April 970; mi^i 981/3. Mein, e doc. di Lucca V c 
313 t. N. 1421. 31b X. 1424. 507 f. N. Ib25. 

M Loehmer 14M, § 133 Anm. 2 >. 4ML 

Liudpr. An t. IV 11. 12. J'lodoard. Ann. 93h'. S^. HI 383. Warum 
Loupardin ;i. a. O. £.240 A. 2 l»<^o zwisi -hen 93b und 940 sterben lässt, weiss 
ich nicht. JJass Willa eine Tochter KimiLT Uud«dls L von lloehburgund sei, ist 
nur eine Vermutung. Du C h e s n o. Histoire des roys, ducs et conites de Bour- 
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135. Bosos Nachfolger war Hubert, der Sohn König Hugos und 
einer vornehmen Frau, Wandelmoda, älter als der König Lothar 1 ). 
Schon am 1 8. September 935 ist „ der erlauchte Markgraf Hubert, der 
Sohn des höchst frommen Königs Hugo", Beisitzer im Gerichte des 
Pfalzgrafen Sarilo in Gegenwart der Könige Hugo und Lothar 2 ). Aber 
ebensowenig wie der gleichfalls hier erscheinende Markgraf Anscar, 
der Sohn des Markgrafen Adalbert von Ivrea, damals bereits Markgraf 
von Spoleto und Camerino war, ist bei Hubert der Markgrafentitel 
auf Tuscien zu beziehen 3 ). 

In der ersten Hälfte der 40er Jahre hatte Hubert zugleich das 
Amt des Pfalzgrafen 4 ) und das Herzogtum Spoleto und Camerino 



gogne et d' Arles, Paris 1619, p. 145. Boso und Willa hatten vier Töchter: 
Berta, Willa, Richilda und Gisla, Liudpr. Ant. IV 11. Willa war vermählt 
mit dem Markgraten Berengar von ivrea, dem späteren König von Italien, 
Liudpr. Ant. IV 8, Berta zuerst mit dem Grafen Boso von Arles, dann mit 
dem Grafen Raimund, Liudpr. Ant. V 31. 

») Liudpr. Ant. III 20: Habuerat sane tunc tcmporis ex quadam muliere 
nobilissima, vocabulo Wandelmoda, filium nomine Hubertum, qui nunc usque su- 
perest et Tusciae provintiae princeps potens habetur. Cuius acta, Deo propitio, 
suis in loeis exponentur. Es itt ater nie wieder bei ihm von Hubert die Rede 
Mein, e doc. di Lucca V c 242—244 N. 1347 (Mural Ant. It. II 257), 
7. Mai 952 : Manilestu sum ego Puerto marchio legem vivente Saliga filio b. m. 
dn. Ugoni regis, quia secondo legem meam atramentario pinna e pargamena de 
tena levavi et Arnefridi not. ad scribendum trndedit per vasones terre et fistuca 
nodatuin seo raruum arboribus adque per cultellum et wantone seu andilaine, 
et sie per hanc cartulam iusta lege inea Saliga vindo dono trado cedo adque 
transfundo emitto in potestate tua Teudimundo filio Fraolmi u. s. w. 

'-) Hübner 80*9, Boehmer 1395: Dum in Dei nomine eivitate Papia in 
palaeium noviter aediticatum ab domnum Ughonem gloriosissimum rex in cami- 
nata dormitorii ip.sius palaeii, ubi ipse domnus Ugo et Lothario filio eins glo- 
riosissimi reges praeessent, in eorum presentia Knesariho (lies Sanlo) coines pa- 
lacii singuloruui hominum iu»titiam faciendum ac deliberauduiu, erantque cum 
eis Atto Yereellcmi^ Baterieus Yboriensis sanetarum D i ecclesiarum venerabi- 
libus episcopis, Fbertus ilhistris marchio et filio idem domni Ugoni piissimi 

regis (8i vassi idem domnoruru regnm, .... (8) iudiee* dunmornm regum, 

Otgerius et item Utgerius vasalli supraseripti Uberti marchio, Berengarins vas- 
sallo domni bigefredi episcopo, C'eiihaldus de vieo Colloni, Uariardus de Parpa- 
nense. et reliqui plures. Zu Gunsten des Bischofs Sigfrid von Parma, bet rettend 
das ÜrLhen Luculus und dm Abtei Berteto. 

;: i Schon Murat. Ant. lt. U !>41 bemerkt: Attamen minime certuin est. 
an ex Tu.-ciae praefectura eidem iam collata ol»\enerit Huberte haee appellatio 
(sc. marehionis). 

4 ) Hübner 8^0, Pi.^a 14. Miirz l»4l : Dum in I 'ei nomine rive Pi a ad < urte 
domnorum regnm, ubi domnus llughu et Lothariu* jjk>rioMS:dmu> re«jil.tms pre.Mint, 
subtus vieus que Tupia voeatur ee. et mfra eade ernte in iudmio re-iderer 
Hiltoilungon. Eru'iiizungsbJ. VII. 27 
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inne 1 ). Als Berengar von Ivrea aus seinem Exile nördlich der Alpen 
zurückkehrte und die Gewalt über das Reich den Händen König Hugos 
entwand (Anfang 945), verlor er beides. Pfalzgraf wurde Lanfrank (I.), 
der Sohn des früheren Pfalzgrafen und Grafen von Bergamo Gisel- 
bert^.) 2 ), Markgraf von Spoleto und Camerino Bonifacius, der Schwager 
des früheren Königs Rudolf IL von Burgund, des Vorgängers Hugos 
auf dem italischen Throne 3 ). 

Nur Tuscien blieb Hubert, der sich mit des Bonifacius Tochter 
Willa vermählte 4 ) und von ihr zwei Kinder, Waldrada, die zweite 
Gemahlin des Dogen Pietro Candiano IV. von Venedig (ermordet 



Ubertus illuster marchio et comes palatii... Residentibus cum eo A 
. . . . (Lücke) Vulterrensis, Adalbertus Lunensis sanctorum Dei ecclesiarum vene- 
rabilibus episcopis. u. ß. w. Bischof Konrad von Lucca und sein Vogt Teupert 
klagen: iam plures vices nos rem ad comes ipsius comitatu Luceneis 
et dn. Ugonem et Lotharium filio eins gloriositsiini regibus adque ad vos Ubertus 
inarchio et comes palatii, ut nobis iustitia feeis?etis u. s. w. 

Hübner 881, Lucca 25. März 941: In Dei nomine cive Laca ad curte dn. 
Hughoni reg. in solario ipsius eurtis, ubi dn. iiugho et Lotharius filio eius glo- 

riosiss. regibus preerant, in iudicio residieret Hubertus marchio et 

comeß pala ti i . . . . Resedentibu* cum eo Adelbertus Lunensis s. Dei eccl. v. v. 

epis (12) iudices dn. regum (2) not. sacri palatii, (2) vasalli 

Adalberti epis. et reliqui plures. Bischof Konrad von Lucca und sein Vogt 
Johann klagen: iam plures vices nos et meo cum Conrad us ejus, anticessore euo 
advocatore reelamavimus ad comis istium comitatu Pisensi et ad dn. 
Hughonem et Lotharium gloriosisy. regibus seu ad vos Ubertus marchio et comes 
palatii, ut nobis iustitiam feeisselis de Johannis filio qd. Ro-elmi de eadem civem 
Pi>a, qui Rabia voratur, qui parti nottro epis. malo ordine contra lege detinet 
casis et rebus illis u. s. w. 

Boehmer 1410: Pavia 10. Juni J>42 Urkunden die Könige Hugo und 
Lothar tiir die Kanoniker von Regyio, gebeten durch Ilubcitum marchionem 
inclituiu no.^trique sa<ri palatii comitein, et Hclisiardum il'u^trem comitem. 
Boehmer 1411, Pavia 10. Aug. Ü42 dieselben iür die Kirche von R"ggio inter- 
ventu ac petitione Anibr.'^ii venerabili> Laudeii.-is episcopi neenon et Hubeiti 
ineliti marchionus dilectique iiiii uo>tri ac nu^tri comiti* palatii. 

i Unten § 142. 

Zuei>tPa\ia 13. April ( M:> y Hühner vgl. Fieker 1 313 § 170 A. 24. 

■) Unten 8 143. 

4 ) Mem. e doc. di Lucia l !*8, vgl. II. La vi d söhn tiesch. v. Florenz 
l 1 1 ■ j A. 2. l.Y pt. [Hn : Willa marehi«»ni>~a e»»niux Huherti loriosis^iini mar- 
rhionis et Ii Iii« d<>miui bouil.n n <pu i'uit niirchin; Latni Mon. ecel. Flor. I 87, 
31. Mai 1*78: Unde ego in Dei niunii.e Wilhi cuiniti^a lege \ivente Saliea filia 
b. m. domini Bonifacii, qui i'uit marchio, Optimum duxi .... 
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11. August 976) 1 ), und Hugo 2 ) gewann. Seine und seines Sohnes 
Hugos des Grossen, Markgrafen von Tuscien und Spoleto, von der 
Sage umsponnenen Schicksale weiter zu verfolgen, ist nicht mehr 
unsre Aufgabe 3 ). Solange das Haus Ivrea in Italien regierte, stand 
Hubert zu ihm, ohne dass ein Hervortreten seinerseits zu bemerken 
wäre. Bewegter und bedeutender wird sein Leben mit dem Eingreifen 
eines Gewaltigeren, als die Welt seit dem grossen Karl gesehen, mit 
dem Auftreten des deutschen Königs Otto in Italien. Anfangs Gegner, 
dann treuer Freund der neuen Herrschaft, vererbte Hubert das letztere 
seinem Sohne, dessen Macht dann die festeste Stütze der Ottonen, der 
Kaiserin Theophano und des jungen Otto III. bildete. 

136. Hubert ist zuerst als Markgraf von Tuscien im späteren 
Sinne nachweisbar. Unter ihm sind Grafen in den seiner markgräf- 
lichen Gewalt unterworfenen Grafschaften bezeugt. Ob diese Wand- 
lung erst unter ihm eingetreten, ob sie eingeführt worden, um die 
gefährlich grosse Macht der tuscischen Markgrafen zu mindern, etwa 
beim Sturze Lamberts oder Bosos 4 ), wissen wir nicht. Zwar hören 
wir zunächst nur von Grafen von Lucca und von Pisa 5 ), aber wir 
werden nicht zweifeln, war dies so in den Hauptgrafschaften der Fall, 
solche auch für die übrigen anzunehmen. Im Laufe des 10. Jahr- 



1 ) Job. cbron. Venet. SS. VII ?5„ 5 : Deiude Hugonis marthionis soro- 
rem Hwalderada nomine in coniugio excepit u. s. w. 

Vita S. Roinualdi c 5, SS. IV 848: in coniugiuin nainque germanam 
Hugonis magni illius marchionis acceperat u. s. w. 
Vgl. Hübner 1008; Uhlirz Otto II. S. 189 ff. 

2 ) Z. B. Larai Mon. eccl. Flor. IV 32, Lucca 12. Juli 970: Manifestes sum 
ego Ugo marchio lege vivente Salicba, filio b. m. Uberti, qui fuit nnirchio, .... 

s ) Vgl. R. Davidsohn, Gesch. von Florenz I 102 ff. 111. 115—124; Forsch, 
z. alt. Gesch. von Florenz S. 31 f. 

4 ) R. David söhn, Gesch. von Florenz I 102. 

Hübner 880. 881. S. § 135 A. 4 S. 407 f. Dass der Markgrafen! iM Huberts 
hier auf Tuscien geht, i>t hieraus allein allerdings ni< ht zu ersehen. Ks wird 
wohl nicht so sehr der .Markgr.it nl.- der Ffalzgrat' um Recht angegangen. 
Grafen in den Urkunden von Lucca z. H. 7. Mai 05"J, Mein, c d o c. di Lucca 
V c 242—244 N. 1347: t Kgo Wido coini.- rog. ec. et pietio cc; 3:59 f. N. 1517, 
17. Nov. 980: ; nnitestu Mim ego lldrbrando tili o b. in. Ghcrardi qui t'uit comis ; 
535 N. 1053, 4. März 991 : Manile>tu Mim ego Teudici ••onus tilio b. in. Ghcrardi; 
5*5 f. N. 1712, 31. Okt. 990: Manifeste suin ego Gherardo eotnes liho b. m. 
Udebrandi. 
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hunderts werden uns auch hier die einzelnen Grafen bekannt, so in 
Florenz seit 967 1 ), so in Volterra 967 und 998 2 ). 

Die Bedeutung Luccas sinkt allmählich. Andre Städte steigen 
empor, zunächst Pisa, das Liudprand um die Mitte des 10. Jahrhun- 
derts als den Vorort Tusciens bezeichnet 3 ), daneben andre, wie Pistoja 
und Florenz. In Pistoja starb Markgraf Hugo der Grosse (21. Dez. 
1001), Florenz birgt sein Grab. Hier ist die Stiftung seiner Mutter 
Willa, die Badia, in der noch heute, wie zu Dantes Zeiten 4 ), das An- 
denken des Fürsten am Thomastage (21. Dez.) begangen wird 5 ). Flo- 
renz gewann den Sieg über seine Rivalen. Unter dem Hause Canossa 
ist es durchaus in die Stelle von Lucca und Pisa als Hauptort Tus- 
ciens eingerückt. Eben in Lucca und Pisa fand darum die kaiserliche 
Sache in der zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts einen Anhalt. Noch 
einmal ist Lucca in Wahrheit die gloriosa civitas Luca multis dignita- 
tibus decorata atque super Tusciae marchiam caput ab exordio con- 
stituta, indem die vom Kaiser nach dem Tode der Mathilde (1115) 
gesetzten Markgrafen deutscher Herkunft sich auf Lucca stützten 6 ). 



r ) R. David söhn. Forsch, z. alt. Gesch. von Florenz S. 28. Uttentha) 
451, Hübner 956, Ubaldo Pas qui, Documenti per la storia rlella eittä di 
Arezzo nel medio evo Vol. I. Codice diplomaf ico, Fireuze 1891), S. 99 N. 72: 
12. Juni 967 prope monteni Voltrario. qnod e>t infra comitatu Voloterense Ge- 
richt des Mark- und Pfalzgrafen Otbcrt in Gegenwart Kaiser Ottos I. mit den 
Bischöfen von Parma, Arezzo, Fiesole und Flurenz, sowie Rodulfus Florentinensis, 
item Kodulfus Yoloterensis. Petrus comitibus u. a. als l>eisitzern. 

Dann z. B. Mein, e doc. di Lucca V c app. 649 N. 1778, 19. Nov. 1001, 
prope illa turre iudiciaria Florentina: .... ego qd. Loth;»rius comis lilic b. m. 
Kaduli item comis .... vgl. dazu 1. c. V c 29S f. N. 1401, Febr. 967: .... una 
alia petia de terra mea in locus qui dicitur ad Colle prope »Snsiano vocatur . . . 
et da quartam partis est amembratas in terra C'hadoli comes inter medio fosea 
aventes. Graf Cadulus auch Lucca 9. Aug. 964, Ottenthai 360. Hübner 941. 

2 j Ottenthai 451: s. Ami). 1. Lami Mou. eccl. Flor. 1 231, 
25. Juli 993: Ugo dux et marchio legi« viveute Salica filius b. m. Ubcrti qui 
fuit siniiliter marchio lege viveute JSalha sehenixt reichen Besitz dem von ihm 
errichteten Kloster S. Michaelis in Podio P.onitii. Unterzeichnet u. a, Signa 
nullius Rudolfi comes H o e 1 e n s e. filii b. m. Ihliprandi, et Teudici comes 
Volteren sc, tilii b. m. Gcrardi. rogati festes. 

•M L i u d p r. Ant. III 16: lh-us itaque .... prosperis cum isc. Hugonem) 
ilatibus brevi Alpheam, hoc e~t Pi.sun, quae e>t Tuseiae provin« iae Caput, du- 
xerat. Virl. Hühner SSo, Pi>a 14. März JIM: Laim Mon. eccl. Flor. 187, 
Pisa ;M. Mai ü7s u. ö. 

4 Parad. XVI 12S. 

•'■) H. ]>avid>ohn. Gesell, von Florenz l 122. 

'* Vgl. J nl. Jung. Di.* Madt Puna und ihr Gel-iet. Mitteil. d. Inst. t*. üsterr. 
Gevchieht-f. ( l«H)l y k v. *j 1 4 222. 
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Das ging vorüber mit der Macht der Kaiser. Die Stellung von Florenz 
aber war begründet. In schwerer Arbeit und heissen Kämpfen erhob 
sich sein Glanz von Jahrhundert zu Jahrhundert. 

3. S polet o. 

137. Bis an ihren Ausgang bewahrten die Widonen enge Be- 
ziehungen zu ihrer an Zahl und Einfluss mächtigen Sippschaft im 
westfränkischen Beiche. Schon längere Zeit mochte Wido (II.) die 
fortschreitende Auflösung des Gesamtstaates wachsamen Auges ver- 
folgen. Da kam die Nachricht von Tribur und Frankfurt. Wido ver- 
liess das so gut wie unterworfene Benevent und sein Herzogtum. Er 
eilte über die Alpen, die Krone Westfraukens zu nehmen. Die Krone 
gewann er. das Reich musste er dem Grafen Odo von Paris überlassen. 

So wandte er sich heimwärts und trat dem mittlerweile zum 
König von Italien gekrönten Berengar von Friaul (Januar 888) ent- 
gegen 1 ). Er fand Unterstützung bei seinen alten Untertanen, den 
Camerinesen und Spoletinern, dann auch bei andern. Aus dem Franken- 
reiche folgte ihm ein Teil seiner Magen 2 ). Die erste Schlacht bei 
Brescia (Oktober 888) brachte keine Entscheidung 3 ). Doch ein Viertel- 
jahr später, an der Trebbia, erlag Berengar dem Gegner (Januar 889), 
der nun in Pavia zum König gewählt wurde (Februar 889 ) 4 ). 



i) Dümmler G. d. 0. III 2 314 ff. Erchemp. c. 79, SS. rer. Lang. 263, 40 : 
Cognoscens autem Guido Carlum augustum seniineeem iacere, cupiditate regnandi 
devictus deceptusque a contribulibus suis, relinquens Beneventanain provinciam 
eibi subacta et Spolitensiuni ducatum, abiit Guillain regnaturus u. s. w. Ann. 
Fuld. cont. Rat. 888 p. 116. Regin. 888 p. 129. 

Liudpr. Ant. I c. 14 — 17 wei.ss von einer engen Freundschaft zwischen 
Berengar und Wido, sowie einem gegenseitigen Vertrage, bevor sie als Kronbe- 
werber auftreten, zu erzählen. Vgl. Leon, chron. raon. Gas. I 61, SS. VII 

623, 10 : JDenique post mortem Ludowici filii Lotharii Berengarius Foroiu- 

lenbis filius Everardi marchionis Italiae regnum invasit : sed mox in ipsis 
suis priinordiis, a Guidone filio Guidonis comitis duobus praeliis superatus, 
Verona m 1 andern aufugit. 

'-') Liudpr. Ant. I 17. Gesta Ber. I 83. 131, MG. Poet. Lut. IV 362. 
364. Rhodanicus duetor heisst Wido dort II 161 p. 379 (vgl. IV 4 p. 395). Vgl. 
überhaupt zu allen diesen Ereignissen das Gedicht von den Taten Berengars und 
die Erläuterung Düramlers dazu. 

3) Dümmler GB. S. 20 A. 1; G. d. 0. III 2 324 f. 

Erchemp. c. 82, SS. rer. Lang. 264: Hoc etiam anno revertens Guido ad 
Italiam, quo principare cupit set optinere nequivit, in Italia iuxta civitatem 
Brecianam cum Berengario et ipso duce conüixit u. s. w. 

*) Dümmler G. d. 0. III 8 365 tf. Ann. Fuld. cont, Rat. 888 p. 117. 
Regin. 888 p. 129. Liudpr. Ant. I 18 f. vertauscht die beiden Schlachtorte. 
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Auf die Regierung Widos und seines Sohnes Lambert, auf die 
Persönlichkeit seiner energischen Gemahlin, der Kaiserin Ageltrude, 
ist nicht näher einzugehen 1 ). Sein alter Freund Stephan V. krönte 
Wido in Rom zum Kaiser (21. Februar 891) 2 ), im nächsten Jahre 
dessen Nachfolger Formosus Widos jungen Sohn, den schon zum König 
erhobenen Lambert 3 ). Eben war Wido nach dem ersten Abzüge Ar- 
nulfs im Begriff, das Reich zurückzugewinnen, da starb er infolge 
eines Blutsturzes am Taro (Dezember 894) 4 ). Larabert teilte 896, als 
Arnulf, zum Kaiser gekrönt, zum zweiten Male die Halbinsel verliess, 
mit Berengar das Reich und fand, die Hoffnung und Zierde seines 
Volkes, auf der Jagd zu Marengo einen frühen Tod (15. Okt. 898) 5 ). 

138. Schon vorher war die Herrschaft des Hauses in Spoleto und 
Camerino zu Ende gegangen. „Wido verliess das unterworfene Bene- 
vent und das spoletinische Herzogtum uud ging nach Gallien, um 
König zu werden. Das beueventanische Land wird von den Griechen 
erobert, Spoleto von den Saracenen geplündert. Er aber bleibt ver- 
schwunden." So berichtet ein gleichzeitiger Geschichtschreiber 6 ). 895 
ist ein andrer Wido (IV.) Markgraf und Herzog von Spoleto. Wollen 
wir eine Vermutung über die Zeit, wo er dies wurde, aussprechen, so 
ist am wahrscheinlichsten, dass Wido (II.) ihm sein altes Gebiet über- 
trug, als er um die Jahreswende 887/88 die Fahrt nach Gallien unter- 
nahm 7 ). 

Der neue Markgraf verzichtete nicht auf das, was sein Vorgänger 
im Süden gewonnen. Inzwischen hatten die Griechen Benevent nach 



*) Vgl. für Wido und Lambert die Dissertation von Ludwig Schirmeyer, 
Kaiser Lambert, Gottingen 1900. 

-) Urkunden Widos für seine Gemahlin Ageltrude, Rom 21. Febr. 891, 
D ü di in 1 er N. 3—6. 

3 ) Lambert empfing vielleicht am 30. April 892 zu Ravenna die Kaiser- 
krone. Den Tag vermutete schon, in weiterem Verfolg von Ausführungen 
Wüsten fei d s, Dümmler G. d. O. iü' 372 A. 2; umfassende und erschöpfende 
Begründung Schirmeyer a. a. 0. S. 24— 2 >'. 

«) Liudpr. An t. 1 37. Ann. Fuld. c-ont. Rat. 894 p. 125. Reg in. 
894 p. 142. C a t a 1. r e g. L ;i n g. e t d u c. JB e n e v. contin. cod. Vatic., SS. rer. 
Lang. 495, , 0 . Im übrigen s. Schirmeyer n. a. 0. S. 29. 

'') Schirmeyer a. a. O. S. 93. vgl. Liudpr. A n t. I 44 und Lamberts 
von Dümmler dazu angeführte Grabschrift. 

") Krch e m p. c. 79. SS. rer. Lmg. 263. 

7 ) Dümmler G. d. U. III- 386 vermutet, dass Wido II.) infolge Überein- 
kunft mit dem Papste bei seiner Krönung zum Kaiser (21. Febr. 891) sein Her- 
zogt um dem Verwandten Wido (IV.) abtrat. Liudpr. A n t. I 17 spricht wohl 
für unsre Annahme. 
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längerer Belagerung dem 10jährigen Ursus, dem Neffen der Kaiserin 
Ageltrude, entrissen (18. Oktober 891). Einige Zeit darauf nahm der 
dux et marchio Wido (IV.) die Stadt (7. August 89b) 1 ). Als er zur 
Kaiserin Ageltrude und Kaiser Lambert nach Spoleto zurückkehrte, sie 
nach Kom zu begleiten (Ende 896 oder Anfang 897) 2 ), Hess er den 
Bischof Peter als Regenten in Benevent, nachdem sein Schwager Wai- 
mar von Salerno in Avellino geblendet worden war. Nach wenigen 
Monaten kam die Kaiserin selber dorthin (31. März 897) und gab 
ihrem Bruder Radelchis die Herrschaft zurück. Von Wido (IV.) ist 
nicht mehr die Rede. Nur nach Einer Nachricht soll er im August 
897 mit der Kaiserin nach Pavia gegangen sein 3 ). Wir wissen, dass 
er durch die Hand seines Nachfolgers Alberich auf der Tiberbrücke 
gewaltsam endete 4 ). Die Zeit lässt sich nicht bestimmen. Man könnte 
an den Aufenthalt des Markgrafen in Rom während des Totengerich- 
tes über Formosus denken. Vielleicht ist das auch zu früh. Im März 
900 wird das vierte Jahr Alberichs gezählt 5 ). Doch führt Fatteschi 
dieselbe Urkunde an andrer Stelle mit dem dritten Jahr auf 6 ). Wido 
(IV.) kommt urkundlich nicht vor 7 ). 



l ) Catal. reg. Lang, et duc. Ben. cont. cod. Vat. SS. rer. Lang. 496 f. 
Chron. S. Ben ed. Ca sin. Cod. Casin. SS. rer. Lang. 488, 10 (SS. II[ 201). 
Chron. S. Bened. Casin. Cod. Vat. SS. III 201 — Cat. reg. Lang, et duc. 
Ben. SS. rer. Lang. 494,~ 5 (cod. S. Sophiae Ben. SS. III 201; cod. Cavensis SS. 
III 201 = SS. rer. Lang. 494.,,). Ann. Benev. 895, SS. III 174. Lupi Ba- 
rens. Protos p. chron. 894, SS. V 53. Auf das Einzelne dieser sehr ver- 
wickelten Berichte ist nicht einzugehen. Vgl. J. Gay L' Italie merid. et V ein- 
pire byz. p. 147 tf*. 

2 i Das Totengericht über Formosus setzt Anfang 897 Dümraler G. d. O. 
III 2 246, zweite Hälfte Dez. 8JG Schirmeyer, Kaiser Lambert S. 52 A. 3. 

3 ) Nur Chron. Bened. Casin. cod. Cavens. SS. III 201 = Catal. reg. 
Lang, et duc. Ben. cod. Cavens. SS. rer. Lang. 494, 45 . Es finden sich hier 
auch sonst Fehler. SS. rer. Lang. 488, 10 heisst Ageltruda imperatrix uiulier 
supradicti inaivhionis. Das ist doch wohl einfach Verwechhlung. Das Chron. 
Salernit. wirft den Kaiser Wido und den Markgrafen Wido IV. zusammen, 
8. c. 148 SS. III 545: Praedictus Guido ocius Papiam perrexit et Karlum defunetum 
reperit, cursum quam abierat adeptus est regalem dignitatem. Beneventuin 
namque imperatrix Acheltruda nomine regendum suseepit .... 

Hühner 818 führt ein 890' in Gegenwart der Kaiserin Ageltruda in Bene- 
vent gehaltenes Geruht auf; das Jahr stimmt auf keinen Fall. 

- 1 ) Gesta Bei. II 25 11', vgl. 88 lt., dazu die Glu>se, MG. Poet. Lat. IV 
372. 375. Die Stelle zeigt, dass Wido (IV.) auch Camenno besa^s. 

5 ) Fatteschi 1. c. app. N. 57 p. 298. 

6 ) 1. c. ]». 81. 

"j Audi die Rege.-ten dreier Urkunden Kaiser Lamberts für das Kloster 
S. Croce am Chienti ,ßi)7 , Mühlbacher in d. Mitteil. d. last, für Österreich. 
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139. Seine Schwester Itta war mit dem Fürsten Waimar I. von 
Salerno (f Februar oder März 901) vermählt 1 ). Beider Enkel, Fürst 
Gisulf I , aus der zweiten Ehe ihres Sohnes Waimar II. mit Gaitel- 
grima, der Tochter des Fürsten Atenulf II. von Capua und Benevent, 
933 dreijährig Mitregent, 946 Nachfolger seines Vaters 2 ), schenkte im 
September 962 oder 972 zusammen mit seiner Gemahlin Gemma, 
deren Morgengabe die Güter gebildet hatten 3 ), von seiner Grossmutter 
der ruhmreichen Fürstin Itta herrührenden Besitz in den Grafschaften 
Marsi, Balba, Furcone und Amiterno, sowie in der Mark Fermo und 
Spoleto an das Kloster Montecasino 4 ). 

In einer Seitenlinie, deren Verwandtschaft sich nicht genau be- 
stimmen lässt, blühte das Geschlecht der Widouen weiter 5 ). Sie geht 



Geschieh! sforsch. VII (1886) 450 f.. Gius. Mazzatinti, Gli archivi della storia 
d" Italia III 230 und 232 (Capsa V 16, 3. 4. 20i, erwähnen ihn nicht. 

•) Catal. reg. Lang, et duc. Ben. cont. cod. Vat. SS. ver. Lang. 497 
Z. 4: Isdein ferme diebus Guaiinarius Salerni prineeps Beneventum properabat 

Z. 7: Veniebat tunc quasi simpliciter ad iam fatum raarchensem veluti 

ad cognatum, cuius idem prineipera sororem habebat iugalera .... Vgl. Chron. 
Salem it. c. 146, SS. III 544, : , (Die Beneventaner an Waiinan: Tantum vos 
artius exoramus, ut Guiuoai cognato vestro legationem dirigatis, ut citius cum 
magno exercitu quasi sororem suam vestramque coniugem visitaturus veniat . . . 

raarchioni Guidoni , ilico eum valido exercitu Salernum venit, gaudium 

patriae suneque sorori, Idte nomine, nimirum dedit Guido ille marchio 

. . . .; c. 147 p. 544 f.: Bleudung Waimars in Avellino; c. 153 p. 547, l0 sagt Idta: 
Ego hum cx regali stegmate orta, et eum subdito consanguinetatem annecto? 
als Atenulf von Capua für seinen Sohn Landulf um ihre Tochter wirbt. 

S. Wü*tenfeld in d. Forsch, z. Deutsch. Gesch. 111 415. 430. Dümmler 
GB. S. 50. Schipa 1. e. S. 220 A. 2. 

s ) Schipa 1. c. S. 226. 232. 236. 

») Schipa 1. c. S. 241. 

«) Schipa 1. e. S. 748 append. X. 22: Güter .... per comitato Marsicano, 
et per Balba, et per coiuitatu de Furcone, et per eomitaiu de Amiterno, et pro 

finibus et ]tertinencia de marcha de Firmo, et marea de Spoleti , die ihm 

zugefallen waren a partibus doinnao Yttae glorio>ae prineipissae aviae meae. 

Leon, chron. mon. Ca sin. II 6, SS. Vit G32 gibt dies folgendermassen 
wieder: Gisulfus quoque princep> tiliu> ' iuaimarii maioris freit in hoc monasterio 
cartam de quarta parte omnium quae Lambeitus dux et marchio possedis.se visus 
e>t in comitatu Marsicano. et Balva, et Forcone. et Amiterno, neenon et marchia 

Firmana et ducatu Spoletino : qune videli« et omnia ex parte Ittae princi- 

pissae aviae eoniu^is eins (iemmac sibi in inTcditatem obveneruni. 

'•) Nene darüber Wüstenfeld in den Forsch, z. Deuteln Gesch. III 422 f., 
Des i mon i Stille man he d'Jtalia u. s. w., Atti della Soeietä, Lignre di st. p. 
XXV1I1 (lS, ( Mi) liii'i 11. und oben § 42 S. 261. Wie Desimoni die wüste Er- 
ziii.lun'j - de-i Bernardino Corio, Moria di Milano, ed. De Magri Miiano 1855, 
I 1(»7 f. heranziehen kann, ist ui.begreillieh. 




Markgrafen und Markgrafschaften im Italischen Königreich. 



415 



aus von dem „ erlauchten Markgrafen* Konrad, den die Kaiser Wido 
und Lambert ihren „lieben Oheim und Vetter" nennen 1 ), und von 
dessen Sohn, dem Grafen und Markgrafen Eadald, der einen Teil der 
Abtei Bobbio zu Lehen trug 2 ). Dass sie eine Mark verwalteten, ist 
nicht bekannt. 

140. Widos (IV.) Nachfolger war sein Mörder Alberich. Schon 
883/89 nahm er mit 100 Mann auf Seite Widos an dem Kampfe um 
die italische Krone teil 3 ). Der getreue Alberich war 892 beim Kaiser 
Fürbitter für das Kloster Montamiata 4 ). 897 bestätigte Kaiser Lambert 
den Besitz des Klosters S. Croce am Chienti, darunter auch die Schen- 
kungen des Grafen Alberich, während er ein andermal demselben 
Kloster mit Zustimmung seines lieben und erlauchten Grafen Alberich 
Land in der Grafschaft Fermo schenkt 5 ). Man kann vielleicht schliessen, 
dass Alberich inzwischen Graf von Fermo geworden war. Nichts 
lässt sich für den Beginn seiner Kegierung über Spoleto und Came- 
rino daraus entnehmen. Nach Jahren des Grafen Alberich rechnen 
drei Urkunden aus dem Kloster Farfa. Die Zahlen sind aber so wider- 

1) Kavenna 1. Mai 892, Dü ramler N. 11, MHP. XIII 583 f. N. 351: 

Cohunradum dilectum patruum et patruelem nostrum, illustrem marchionem . . . 
missa petitione per Ageltrudim amantissiraain coniugem nostram imperatricem 
augustara nostram irnplorasse clementiam, quatinus cortem unara iuris nostri, que 
dicitur Lemennis, in comitatu Bergomensi ad perennem proprietatem ipsi et uxori 
eius Ermengundi et filiis atque heredibus et proheredibus eorum per nostre auc* 
toritatis precepta concedereraus. U. s. w. 

2 ) Pavia April 915, Gericht des königlichen Vassus und Missus Udelrich 
in Gegenwart König Berengars, Ilübncr 851, SS c h i a p ar e 1 1 i N. 98: Das 
Kloster Bobbio gegen RadaKlus illuster inarehio, qui partum ex iani dicto mo- 
nasterio et abbatiam da parte regia in beuefitio habere videbatur, wegen des 
Hofes Barbada. Radaldus conies et inarehio erklärt, keinen Beweis führen zu 
können, und so wird gegen ihn entschieden. 

MHP. XIII 884 f. N. 518, März 926: . . . Ego igitur in Dei nomine Kadaldus 
marchio et comes, filius bone inemorie Couradi olini coiniti de loco Leuco . . . . 
Acto Castro Leminne .... 

■ J ) Dum ml er GB. S. 23 f. Vgl § 138 Anm. 4 S. 413. 

«) Urkunde Widos Rosellä 14. Sept. 892, Dümmler N. 16: quod 

Albericns et Liotardus tideles nostri deprecati sunt celsitudinem nostram .... 

Natürlich nichts zu tun mit unserm Alberich hat der comes Albericns in 
Mailand, genannt in der Urkunde Karls III. für das Kloster S. Ambrogio bei 
Mailand. M*. 1600 (1557). 

5 ) Mühlbacher in d. Mitteil, des Inst, für ö.-terr. Geschiehichtsforsch. VII 
(1886) S. 450 f. gibt beide mit dem Jahre 897. G i u s. Mazzatinti, Gli ar- 
chivi della storia d' ltalia III 230. 232 (Capsa V 16. . bemerkt bei dem letzten 
ausdrücklich: S. d. Poupardin, Le roy. de Prov. sous les Uarol. p. 178 A. 6 
unterscheidet, wie mir seheint zu Unrecht, den Grafen Alberich von Fermo von 
dem Markgrafen von fSpoleto und Cameriuo. 
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sprechend, dass mit ihnen wenig anzufangen ist 1 ). Nur zeigen sie 
wohl, dass Alberich noch zu Anfang der 20er Jahre regierte. 

Waldepert, Vizegraf des Markgrafen Alberich, hielt im November 
910 zu Corneto zusammen mit drei Scabinen von Penne unter Beisitz 
des Gastalden Ugo und andrer, darunter vier Saliern, in Sachen des 
Klosters Casauria Gericht 2 ). Schenkungen des Markgrafen Alberich in 
der Grafschaft Fermo bestätigte Kaiser Berengar zu Corteolona am 
30. Juni 920 dem Kloster Farfa 3 ). 

So beginnen gegen Ende der Regierung Berengars und Alberichs 
wieder Beziehungen zwischen Spoleto und dem übrigen Königreiche. 
Sonst schweigen davon unsre Nachrichten. Auf keinen Fall war das 
Königtum Berengars von grösserer Bedeutung für Alberichs Gebiet. 
Eine Teilnahme Alberichs an den Kämpfen um die Krone, an den 
Erhebungen Ludwigs III. und Rudolfs II. von Burgund ist direkt nicht 
nachzuweisen. Doch mag er immerhin der ersteren nicht ganz fern 
gestanden haben. Zwar, ob wir in ihm den „ruhmreichen Grafen 



') Fatteschi 1. c. 298 N. 57: temporib. Alberici comitis anno eius IV. 
m. Martii indictione III. = März 900, betreffend res nostri monasterii in mini- 
6terio Trontensi. Aber p. 8] führt er dieselbe Urkunde mit dem 3. Jahr an. 
Der Tronto ist der Flust, an dem Ascoli Piceno liegt. 

Fatteschi 1. c. 298 N. 58: temporib. Alberici comitis anno eius XIX. 
mense April, indictione XIV. = April 911. 

Fatteschi 1. c. 299 N. 59: temporibus Alberici comitis anno XXV. 2. 

kal. Aprilis indict (Lücke), betreffend res iuris nostri monasterii infra mi- 

nisterium Trointense. Von Fatteschi p. 82 zu 914 gesetzt. Wenn man sich an 
die Urkunde vom März 900 hält, kommt man auf den 31. März 921 oder 922. 
Man kann alles vereinigen, wenn man in der ersten Urkunde für das vierte das 
dritte und in der zweiten für das 19. das 14. Jahr einsetzt. 

-) Hübner 846: In Dei nomine. iS'otitia iudicati. Dum residentes nos 
Waldepertus vicecomes Alberici marchionis una cum Aimo et Lupo et Anserico 
scabinis de Finne iu placitum in loeo, qui dicitur Corneto, pro singulorum ho- 
minum eausis audiendis vel deliberaudis. Et residentibus ibidem nobiscum in 
ipso placito Ugo castaldio, .... (10), et de Saligis hominibus .... 

3 ) Schiaparelli N. 124: KaUer Berengar bestätigt dem Kloster Farfa 
per Ardiugi reverentissimi episcopi a«' dileetissimi fidelis nostri humilem inter- 
ventum et supplicem petitionem die Privilegien seiner Vorgänger und alle Be- 
sitzungen, quas olim vel moderno tempore tun in Langobardia quam in Ro- 
mania sive in Tuscia et in dueatu Spoletauo teu in quibuslibet aliis locis pos- 
sedit vel nunc in pre?enti possidet, oder noch erwerben wird; insbesondere auch 
quiequid (Jeroardus et Deodatus atque Alberieus marchio in idem mona- 
sterium aliqua inseriptione condonaverunt in coniitatu Firmano .... Für die 
Mönche von Casauria urkundet Kaiser Berengar in Fesehiera, 21. Okt. 917, 
fcf ehi apa rel Ii N. 116. An der Peseara ist Berengar, als König oder Kaiser 
wenigstens, nie gewesen. 
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Alberich* einer Urkunde des Königs für Bischof Liutward von Como 1 ) 
zu sehen haben, steht dahin. Aber Urkunden des Klosters Casauria 
datirten nach Kaiserjahren Ludwigs 2 ). 

Unsern Alberich darf man wohl in dem Markgrafen Alberich 
sehen, dessen Leute Amelfred und Ursus im Anfang des 10. Jahr- 
hunderts nach Ravenna kommen, um ein ihnen von einem Bischof 
bestrittenes Stück Land zu reklamiren 3 ). Aber daraus zu schliessen, 
dass Alberich von Spoleto und Camerino Graf von Bologna gewesen 
sei, ist doch noch nicht begründet 4 ). 

Einen rühmlichen Platz in der Geschichte sichern dem Markgrafen 
Alberich seine Sarazenenkämpfe. Die Bemühungen Papst Johanns X. 
und des Fürsten Landulf von Capua und Benevent, die Eindringlinge 
zu vertreiben, fanden bei ihm tätige Unterstützung. 

Sein eigenes Herzogtum hatte schwer von ihnen zu leiden 5 ). Noch 
lange währte es, bis dem italischen Boden die Stunde der völligen 
Befreiung schlug. Aber es war ein schöner Erfolg, dessen Früchte 
die mittelitalischen Landschaften nur durch das Auftreten der Ungarn 
voll zu gemessen verhindert wurden, als die genannten Fürsten, Papst 
Johann X., Markgraf Alberich und Fürst Landulf mit andern unter*- 
italischen Maehthabern in Verbindung mit den Griechen die Erstür- 
mung des Raubnestes am Garigliano erreichten (August 015) 6 ). 

») Mitt. d. Inst, für österr. G esc nichts forsch. VII (1886 < 455— 457 
N. 14: Pavia 13. April 902, Schenkung von res iuris nostri hactenus pertinentes 
de palatio noatro bei Pavia auf Bitte von Albericus inclvtus comes et Arnulfus 
cancellarius noster dilectissimi no.stri fideles. 

? ) Chron. Casaur., Murat. Ser. IIb 822: Teraporibus igitur istis, supra- 
dictorum augustorum Guidonis atque Laraberti iam annis expletis, tertius Lu- 
dovicus regni et imperii coronam aceepit nongentesimo dominicae incarnationis 
anno currente. Quo imperante doinnus Älmericus abbas acquisivit in casale Aquilano 
u. p. w. Wenn Erzbischof Johann (XI. 899—904; XII. 905— c. 9 HM einmal 

schreibt, Neues Archiv IX (1884» 524 ff.: ... . audivimus, quod \lbencus 

sit in Parma super ipsam osteni, donec ip*e revertatur, so kennen wir Zeit und 
Gelegenheit dieses Briefes zu wenig, um damit viel anzufangen. S. £ 127 S. 393 
A. 5 zu 392. — Die Beziehung von Symeon Magister De Leone c. 14 p. 707 
ed Bonn, auf Subsidienzahlung au die Franken in »Spoleto H doch zweifelhaft. 

a ) »S. oben § 127 Anm. 5 S. 392. vgl. aber auch § 43. 

*) A. Gaudenzi 11 uionastero di Nonuntola u. s. w.. Duilett. dell'Ist. 
Stor. Dal. 22 < 1901) Ö. 135 f. 

*'•) Vgl. die Destructio rn o n a s t e r i i F a r f e n s i s des Abts Hu^l , Chron. 
Farf. ed. Balzani (Korea 1903) I 27 ff. Die Chronologie ist ganz unsicher. Chron. 
Casaur., Murat. 8er. II b 822 ff. 797. 

") Albtrichs Beteiligung erzählt ausführlich Ben ed. £. Andr. m o n. 
chron. c. 29, III 714. Leon. Ust. chron. mon. Ca>iu. I 52. VII Gl»j, 40 , 
sagt: .... papa Iohannes deeimus .... unacum Alberico marchione . . . . Li udpr- 
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Über Alberichs Ausgang ist nichts bekannt 1 ). Die Römerin 
Marozia hatte von ihm einen gleichnamigen Sohn, den nachmaligen 
Gebieter der ewigen Stadt 2 ). Wieweit unser Markgraf sonst in den 
römischen Verhältnissen eine Bolle spielte, entzieht sich unsrer Kennt- 
nis. Hat er noch die zweite Hälfte der 20er Jahre erlebt, so stand er 
damals jedenfalls in keiner Verbindung mehr mit Marozia und über- 
haupt mit Rom. 



Ant. II 51 — 54 nennt Alberich nicht, führt aber Camerinos etiam atque Spole- 
tinos auf. 

Das Jahr 915 ist weitaus besser überliefert als 916, s. P. Fedele, La Bat- 
taglia del Garigliano delPanno 915 ed i Monumenti che la ricordano, Archivio 
della K. Societa Homana di Storia Patria XXII (1899) S. 195 ff. Dümmler 
G. d. 0. III 2 604 A. 1 hatte wegen der Angabe Leon. Ost. chron. mon. Casin. 
1 52, fcS. VI l 616, dass Papst Johann X. triennio ante ex episcopatu Ravennate 
Romanam sedem invaserat, mit Muratori Annali V 280 und den meisten 
Neueren 916 angenommen. Aber abgesehen davon, dass von März 914 bis Aug. 
916 auch nicht drei Jahre sind, hat derselbe Leo die genaue Zeitangabe ,p. 6 17, 5 ) 
anno incarnationis dominicae nungeutesimo quintodecimo, indictione tertia, mense 
augusto, wovon indictione tertia auch Chron. S. Bened., SS. III 206, 30 — 
Catal. SS. rer. Lang 500.- (das Chron. com. Capuae SS. III 208, Ab ist eine 
Fälschung Pratillis) wiederkehrt. Dazu stimmt es vortrefflich, dass die Kaiser- 
krönung König Berengars, der keinerlei Teil an die>em Unternehmen hatte, im 
Dez. 915. und somit einige Monate später, stattf.ind. Was aber die Rolle 
Johanns X. bei dem Unternehmen betrifft, so wird sie von Gay L' Italie mer. 
et T emp. byz. S. 161 ohne Zweifel bedeutend richtiger eingeschätzt als von 
Fedele. Der Beri< ht Liudpr. Ant. II 52, dass der Papst auf den Rat Landulfs 
selber Gesandte nach Konstantinopel geschickt habe, kann keine verwirrte Erin- 
nerung daran sein, dass. wie wie wir aus Leo a. a. 0. wissen, 909/10 Landulf 
selber im Auftrüge seines Vaters Atenulf in Konstantinopel war. Vom März 
914 bis Juni 915 ist reichlich Raum für die Verhandlungen, die Ausrüstung und 
Ankunft der cjriechischen Flotte an der italischen Westküste. Liudprand 
sagt nuch c. 52 ausdrücklich: Imperator .... copias a b s q u e m o r a . . . . direxit, 
und vorher: Papa nuntios eo nie st im C. dirigit. Dass Landulfs Verbindung 
mit Bvzanz den Boden für das rasche Zustandekommen und damit für den glück- 
luhen Erfolg geschaffen hat, ir>t bicher. Aber darum kann schliesslich doch der 
unmittelbare Anstoss von dem soeben zur Tiara gelangten Johann ausgegangen 
sein. Die.^e Angabe Liudprands zu verwerfen, sind wir also nicht berechtigt. 
Damit dass er den Entwurf der Liga als Rat I.andulls an den Papst gibt, findet 
zudem dopsHii Bedeutung bei ihm die vollste Würdigung. 

1 - W;.!> z. B. A. Sansi 1. c. p. 101 darüber angibt, beruht auf unerweis- 
barer Kombination und Missverständnis von Bened. S. A n d r. mon. chron. 
c. 29, SS. III 714.. ; , wo von dem Markgrafen Peter, Bruder des Papstes 
Johannes X. is. Liudpr. Ant. Iii 4',V\ die Bede ist. Dies» 1 Verwechslung findet 
sich übriiii-ns schon früh: Vgl. < i r e lt o r o v i u s, »ie.-ch. der Stadt Rom III 3 274 f. 

Liudpr. Ant. II 48. III 45. B-'ned. S. Andr. m<ui. chron. c. 29, SS. 
III 714..,. M;t UnriM-ht sehen z. B. Fattesihi ). c. p. 82 f. und noch J. Lu- 
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141. Nach Alberich war Theobald (L), ein naher Verwandter 
des Königs Hugo, Markgraf von Spoleto und Camerino l ). Sein Vater war 
anscheinend ein Sohn des Vizegrafen Berlio von Vienne, Ingelbert, dessen 
dritte Gemahlin Theutberga nicht unwahrscheinlich mit der Schwester 
König Hugos und Witwe des Grafen Warner von Sens identifizirt 
wird 2 ). Wir würden schon danach annehmen, dass Theobald durch 
Hugo seine Stellung erhielt. Das bestätigt die Zählung seiner Re- 
gierungsjahre in den Urkunden aus Farfa, bis auf die letzte neben 
denen der beiden Könige, die seinen Antritt zwischen den 15. Februar 
und den 1. September 929 setzen lassen. Die erste, vom 1. September 
933, nennt das 5. 3 ), die zweite, Penne den 15. Febuar 936, das 
7. Jahr seines Herzogtums 4 ), während in der dritten die 9. Indictiou 
auf den Januar 936, das 8. Jahr Herzog Theobalds aber auf den 
Januar 937 führt 5 ). 

Liudprand kennt ihn als tapferen Krieger 6 ). Von den beiden für 
seine Kämpfe gegen die Griechen vorgeschlagenen Jahre, 929 7 ) und 
935 8 ), hat das letztere kaum etwas für sich. Damals schickte Kaiser 

dovisi l. c. p. 166, P. Fedele 1. c. p. 199, J. Gay 1. c. p. 219, auch Gre- 
gor o vi us a. a. 0. Iii 3 271 f., in Marozia die rechtmässige Gemahlin Alberichs. 

1 ) Liudpr. A n t. IV 9: Tedbaldus etiam heros quidam, proxima Hugoni 
regi affinitate coniunetus, Cammerinovura et Spoletinoruin marchio erat. V 5 spricht 
König Hugo von ihm als seinem nepos. Liudprand nennt ihn stets Ted bald, 
eine Urkunde seines mutmasslichen Vaters Ingelbert. G i n g i n s - 1 a - S ar r a z, 
Archiv für Schweiz. Gesch. IX 176 A. 7: pro salute £5 Iii mei Tetbaldi oder 
Teutboldi. 

2 ) K. Poupardin, Le Royaume de Provence sous les Carolingiens p. 352 
macht Bedenken dagegen geltend, in diesem Ingelbert den in italischen Urkunden 
der Könige Hugo und Lothar vorkommenden Grafen Ingelbert zu sehen. Wenn 
unser Ingelbert sich in keiner seiner Urkunden comes nennt, so fallt das aller- 
dings ins Gewicht. Zu Unrecht aber, dünkt uns, bekämpft er die Gleichsetzung 
von Ingelberts Sohn Thetbald mit dem gleichnamigen Markgrafen von Spoleto. 
Liudpr. A n t. V 5 nennt ja diesen ausdrücklich den Neffen Hugos, und die 
Altersverhaltnisse widersprechen doch nicht durchaus. Tedbald ist eben ziemlich 
jung gestorben. 

M Reg. di Farfa III 49 X. 347: LYgnantibus domnis nostris Hugone 
et Lothario tilio eius in Hitalia .... anno VI 1° et 111°. T«*inporibu> Theobaldi 
ducis anno ducatus eius V. In kalendis Scptcmbris per imlit tiote m VII. 

4 i Ke^'. di Farfa III 51 X. 349: Im arnationsjahr H3G. In. und 5. Jahr 
der Kenige Hugo und Lothar: se«l et temporiLus IheubaMi ducis a-imo ducatus 
eius VII.. 15. die mensis Febiuarii, per indictioneni \ IUI. 

• r, i Fatteschi 1. c. p. '.99 append. X. o'o : Temporihus Teobaldi ducis 
anno VIII. mense Januar, indict. IX. Aber p. 85 gibt Fatteschi Juni >tatt Januar. 

R ) Liudpr. Ant. IV 9 f. 

7 ) Fatteschi 1. c. p. 80. Schipa 1. c. p. 231. 
") Koepke. De vita et senptis Liudprandi p. 4t>*. 
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ßomaüos I. ein Heer unter dem Protospatharius Epiphanius nach 
Unteritalien 1 ), während 929 die Fürsten Waimar II. von Salerno und 
Landulf I. von Benevent in das griechische Apulien einfielen 2 ). Wenn 
auch nicht gerade in diesem, so doch in einem der nächsten Jahre 
wird der Markgraf von Spoleto dem Fürsten von Benevent zu Hilfe 
gezogen sein, der vom April 934 an die byzantinische Oberhoheit 
wieder anerkannte 3 ). 

Nach Theobalds Tode 4 ) übertrug König Hugo dem Markgrafen 
Anscar, dem Sohne seiner Halbschwester Ermengard und des Mark- 
grafen Adalbert von Ivrea, die Verwaltung von Spoleto und Camerino. 
Er fürchtete, heisst es, von dem starken und kühnen Neffen Gefahr 
für seinen Thron. Dem wollte er durch Anscars Entfernung vom Hofe 
begegnen^). Aber der gegenseitige Argwohn kam nicht zur Ruhe. 
Den gefürchteten Neffen zu beseitigen, bediente sich der König des 
Pfalzgrnfen Sarlio, der des verstorbenen Theobald (I.) Witwe geehelicht 
hatte. Er trieb ihn im Geheimen an, gestützt auf die Verbindungen 
seiner Gemahlin, über den ungerüsteten Anscar herzufallen. Sarlio 
folgte. Im Kampfe fand Anscar, von den meisten seiner Untertanen 
verlassen, den Tod (940) ,; ). 



M Constantin. Porphyr, de caerimon. aul. byzant. II 44 p. 661 ed. 
Reiske. Man könnte vielleicht in den Worten Coustantins zu lesen meinen, daea 
ein Einfall xob xöuy^to; xai u/zpveYjciOü xou a>jto5 pY 4 YÖ; (sc. Hugonis) toö nkrpukZoYzoz 
<zb \H\i. r x \'x;oyj.yy/xz eben vor der Sendung [des Epiphanius in der 8. Indiction 
(Sept. ^34—1)35; stattgefunden habe, So amh Gay V Italic raer. et 1' emp. byz. 
8. 20«» il. 

? ) Lupi bar. protosp. chron. 029, SS. V 54: Nandolfus et Guaimari 
principe iiitraverunt in Apuliam. 
*\ Schipa 1. c. S. 2:32 A. 2. 

*\ >l her lebte er noch am 15. Febr. 03b\ s. oben. Fatteschi 1. c. p. 86 
und A. Sanbi 1. c. p. 102 setzen seinen Tud 037; Koepke, De vita et acriptis 
Liudprandi p. 47 vor Sept. 935, zu früh, wie die genannten Urkunden zeigen. 
Nach A. Sansi p. 102 überlebte ihn seine Frau Bertila und zwei Söhne, Boni- 
faeius und Walfred. 

Ansear hat schon, bevor er Markgraf von Spoleto und Camerino wurde^ 
den Miirkirratentitel «jeführt; 8. oben § 42. 

■) Liudpr. Ant. V 4: Cuiisilio itaque aeeepto, quia Tedbaldus 

jnarchio h« »in iim-iii exierat, SpuleUnorum eu:n nr i 'amennorum coustituit mar- 
ehioi etn. qm.t.nu^ eo secunus viveret, quo lon^'ius hune ab M*se sequestratum. 
<\->e col,hi'»si eret .... 

Aiim'.'.i- Herkunft und Charakter aiuh 11 5*)'. IV 8. 

r » Liudpr. Ant. V 5 8. Ann. F a r f. 9 PC SS. XL 588, Keg. di Farfa 
II lo': Ind. XIII. lv-lip.-is >«di> üi. An>ehanu> man hio obiit. Über An>kar* Nach- 
kommen Dom. Carutti, 11 conte l uiberto I i Biancauiano) e il re Ardoino. 
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142. Auch Sarlio, ein Burgunder, blieb nicht lange im Besitze 
der Mark. Grenzenlos war die Freude König Hugos, als er den Unter- 
gang seines Neffen erfuhr 1 ). Aber offen gutheissen konnte oder wollte 
er die Tat nicht. Gern mag er die Gelegenheit ergriffen haben, auch 
diese mächtige Herrschaft in die Haud eines ihm noch näher Ver- 
bundenen zu bringen. Wie viel oder wie wenig man im einzelnen 
der Erzählung des Abts Hugo von Farfa trauen mag 2 ), Sarlio musste, 
vom Heer des Königs umschlossen, Verzeihung erbitten, seine Beute 
aufgeben. Über die Abtei Farfa und alle königlichen Klöster in 
„Tuscien* und der Mark Ferrao 3 ) gesetzt, starb er nach wechselvoller 
Fehde mit dem die Abtswürde in Anspruch nehmenden Mönch Hilde- 
brand einige Zeit darauf im castellum sancte Victorie. 

An Sarlios statt setzte der König seinen natürlichen Sohn Hubert 
ein, der bereits Pfalzgraf und Markgraf von Tuscien war. Eine Ur- 
kunde des Bischofs Eudo von Camerino von 944 nennt sein zweites 
Jahr 4 ). Doch bald hernach verlor er mit dem Pfalzgrafenamte auch 



2 a ed. Roma 1884, S. 278 ff., der den König Arduin als seinen Enkel zu erweisen 
sucht, jedoch ohne recht zu überzeugen. Noch weniger vermag das allerdings 
C. Patrucco, Le famiglie signorili di Saluzzo fino al sec. XIII., Bibl. d. Soc. 
Stor. Subalp. X. Studi Saluzzesi (Pinerolo 1901) p. 66. Als Pfalzgraf erscheint 
Sarlio 935, Hübner 868. 869. 

') Liudpr. Ant. V 8: Quo mortuo Sarlius marca secure potitur, et rex 
Hugo gaudio inmenso afficitur. 

2 ) Destruct. mon. Farf. c. 11, Chron Farf. ed. Balzani I 42 (SS. XI 537). 
Vgl. Mural Annali d' Italia 940 (Deutsche Übersetzung V 420), Fatteschi 
1. c. 87 ff. 

Eine Urkunde des Abts Sarilo von Farfa März 9-15, Chron. Farf. ed. 
Balzani I 334 A. 1. 

Eine Urkunde aus der Sabina vom April 941, Reg. di Farfa III 82 N. 376 
datirt nach einem Sarlio marchio et rectur territorii Sabinensis. 

3 ) cuncta ruonasteria regalia que erant infra fines Tuscie et Fir- 

mane man hie Hier ist ein Fall, wo man bei „Tuscien" gern an Spoleto 

denken wird. 

4 ) Ug belli I 550 t. (Venetiis 1717): Anno ab incarnatione domini 
nobtri Jesu Christi 944. ngnante domno Hugone 19. anno [ - Juli 944— 945i 
et filio eius Lothario 15. (— 945—946) exceih>ntissiniis legibus, temporibus 
Huberto filio eins incliti marehionis atque pjis^i uii ducis anno seeundo per 
indictionem secundam f— September 943 — 944^ nvitate Camenna. Der Bischof 
schenkt einer von ihm pro redeniptione animarum dominorum regum seniorum 
meorum et pro absolutione animae ineae et pro fidelihus eorum erbauten 
Kirche aliquod de rebus ecclesiae nostrae ipsum beneticiuui, qui beut. 1 Sineera- 

mis presbyter cum voluntate et <on>eiiMi de eonsa« enlotes nu.-tn» cai- 

dinales presbvteros seu vem-rabiles laiens . . . . — Murat. Anaali d' I;alia 944 
(Deutsehe Übersetzung V 432) zitirt mit der 3. Indietion. Kein Anlass ist, eine 
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unsre Gebiete. Im Juli 946 schrieb man bereits das erste Jahr der 
Herzoge Bonifacius und seines Sohnes Theobald (II.) 1 ). 

Eine Teilung von Spoleto und Camerino anzunehmen, so dass 
Hubert und seine Nachfolger nur Camerino verwaltet hätten, ist kein 
Anlass. Die Destructio monasterii Farfensis lässt zwar schon 
den Kampf zwischen Anscar und Sarlio pro contentione marchie 
Firmaue geführt werden, andrerseits aber wird Sarlio nach ihrem 
Bericht in uno oppidulo in partibus T u s c i e eingeschlossen. Liudprand 
nennt Anscar den Markgrafen der Spoletiner und Cameriner und 
ebenso spricht unter Berengar II. din Venetianer Chronik des Diakonus 
Johannes von der Jlark Spoleto und Camerino. So bleibt für eine 
Übertragung auch nur Spoletos an den Fürsten Landulf II. von Capua 
und Benevent (f 961) durch König Hugo kein Raum. Die Angabe 
der Chronik von St. Vincenz am Volturno 2 ) wird auf einem Irrtum 
beruhen, der ja wegen der zwei Jahrzehnte später durch Otto I. wirk- 
lich erfolgten Verleihung von Spoleto und Camerino an Landulfs Sohn 
Pandulf Eisenkopf eiuigermassen erklärt werden kann. 

143. Des Bonifacius Vater Hubald, schon 888/89 im Heere 
Widos 3 ), zeichnete sich 893 durch Erlegung eines bayerischen Prahl- 
hauses aus, als Zwentibald au der Vemavola bei Pavia den Italienern 
gegenüber lagerte 4 ), und stieg in der Folge zur Grafenwürde auf. 
Des Bonifacius Tochter Willa lebte auch nach dem Tode ihres Ge- 
mahls, des Markgrafen Hubert von Tu&cien, nach dem salischen Ge- 
setz' 1 ). Doch gestattet das keinen siehern Schluss auf die Herkunft 
ihres Geschlechts. Wenn anderweitige Nachrichten es nahe legen, 
den Bonifacius, und somit seinen Vater Hubald, als Kipuarier zu be- 
trachten ,: ). so ist das wohl zu vereinigen. 

Teilung von Spoleto und Camerino anzunehmen, bei der Hubtrt nur Camerino 
erhalten habe. 

») Fat t esc bi 1. c. p. 90. 

'-'i M n rat. fciT. I b 422: In ip.«o tempore I.nndulfr.s piinceps maichio effi- 
citur. Cn^ri Cainpaniani diba.-tmunt. Inmnbll ar voller i;eht der Tod des 
Abts Kaimbald deeimo i Ins iwutür w<>hl kalendas zu le.«»*ü i.-t ' Junii 944. Es 
fol^t L»o abbas s. Vinrontii t-edit annis XII. 

3 j Genta Der. 11 Mti. Poet. Lat. IV 37:5. 

4 j Liinlpr. Auf. I 2\ ; . . . . llubaldus igA ur Inneiat li pater, qui post tem- 
pere no>tio Ca uirrinoi um et spoletinorum txtitit mar«. h;u . . . . 
•'■ «»!)■• ii S, 1:15 An in. 4 S. 4 ms. 

n ) Mnrat. Ant. lt. 11 L'57 ? S 1 . Mura». Anuali d' Italia UM f», v-1. 046 
iPeuts-ehe t i .er-«-t /unjj VI Hl. V 4,\ l J . l';tM]in I»Oi um. j er !a ^t. d. littr di 
Are//«) 1 107 N. 77 \. Aug. !)7:i : Kveranim- [>.o;ete Aretine ei < h\<ie episcopus 
et 1 h\i\:> bum- ii i e li or i e Iloneliuji >\\n lu'.t tin i < hm, ipn j rob .»>o t-um ex natione 
intJ leire viveo- 1» i buarioruiu. \ t rk.i ui t ür.t im Ceba-t wn l 'iicia. 
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Nach Tiraboschi 1 ) war Bonifacius zunächst Graf von Bologna. 
In der Tat ist seine Familie im Gebiet von Bologna und Modena an- 
gemessen. Eine seiner Urkunden nennt neben den Jahren der Könige 
Hugo und Lothar die Papst Leos VII. 2 ) In Gemeinschaft mit dem 
Grafen Gariard entschied Bonifacius die Schlacht bei Fiorenzuola zu 
Gunsten seines Schwagers, des Königs Rudolf II. von Hochburgund 
(17. Juli 923) 3 ). Man hat angenommen, dass König Rudolf IL ihm 
Spoleto und Camerino verliehen habe 4 ). Den Bonifacius der Jahre 
946 ff. musste man dann als Bonifacius II. von dem Schwager König 
Rudolfs unterscheiden. Aber das ist den klaren Worten Liudprands 



Vgl. Reg. di Farfa III 125 N. 154; Fatteschi 1. c. p. 312 append. 
N. 78, vom Juli 1003 aus der Sabina: Hubertus filius quondam Tebaldi mar- 
chionis. Ob dieser Markgraf Tebald aber unser Theobald (iL) ist, entscheiden 
wir nicht. Die Destruct. monast. Farf. des Abts Hugo tut eines marchionis 
Theobaldi, qui tunc Sabinensibus preerat, Erwähnung, der 963 seinen Bruder, 
Ubertum clericum canonicum valdeque expertum atque debilitatum membris, 
dem Kloster Farfa vorsetzte, c. 9. 12, Chron. Farf. ed. Balzani I 42, 5 . 44, l0 (SS. 
XI 537). 

') Nonantola II 115 N. 85 A. 3. 

*i Tiraboschi Nonantola 11 115 N. 86: in vico luci .... (Lücke) infra 
plebem saneti lohannis in Peisecita in territorio Motinense vel Bononiense, 
7. Mai SJ36. temporibus domni Leoni apostolici pontificatus eius in Dei nomine 
anno primo, regnante domno L'gone et domno Lothario tilio eius magnis regibus, 
anno Ugoni deeimo et domni Lotharii sexto: dominus Bonifatius comes filius 
bone memorie domini Ubaldi comitis erwirbt durch Tausch von dem Kloster 
Nonantola unter Abt Ingbert curtem unam que vocatur Funzano, in comitatu 
Florentino vico qui vocatur Maceline vel Funzano. Vgl. A. Gaudenzi, 11 mon. 
di Nonantola, Bull, dell' Ist. Stor. Ital. 22 (1901). S. 127 ff. — Dieser Bonifacius, 
nicht ein Markgraf von Tu^cien. ist gemeint Ottenthai 331, Pasqui Doc. 
p. la st. d. citta di Ar.zzo I 96 N. 70, Pavia 3. Nov. 962, wo Kaiser Otto I. 
quandam curtem iuris no^tri regni Antongnano nuneupatum, situm in loco Sal- 
tospano, coniacentem in comitatu Modoneuse in plebe saneti Vincentii, territorio 
Bononiensis et Ferrariensis, dem Priester Erolf schenkt, sicut Bonetacius dux et 
marchio ad suam manum tenuit. 

'-■) Liudpr. AnT. II 66: Dederat rei Rudolfus Waldradam sororem suam 

coniurrem Bonet'stio comiti potenti^simo, qui nostro post tempore Caraeri- 

norum et Spoletinorum extitit marchio. U. s. w. 

4 ) Fat teschi 1. c. p. 84 f. : Bonila« ius wird 022 Herzog von Spoleto und 
t 02S (ähnlich G i n gi ns - 1 a • S ar ra z, Arch. t. Schweiz. Gesch. [X 17»i); A. 
Sansi 1. c. p. 100 f. lässt ihn 923 llerzeg werden u. 92JS/29 sterben, wo Kernig 
Hugo einen Netten Tebald. den man für den Sülm den Poniiucius halte, einsetzte. 
Er gibt ihm zwei Kinder: Ademar und Willa. spatere Herzogin von Tnscien. 
Auch J. Ludovisi 1. c. S. lteJ f. reiht den Schwager König Rudolfs zwischen 
Alberich und Theobald ein. 

Mitteilungen, Er&fmziingshd. TU. 28 
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gegenüber nicht zu halten. Er sagt ausdrücklich, auch in dem Bericht 
über die Schlacht bei Fiorenzuola, dass Bonifacius später zu seiner, 
des Schreibers Zeit, Markgraf von Spoleto und Camerino geworden 
sei. Das passt trefflich für die 40er Jahre. Nun führt er allerdings 
schon 924 in zwei Urkunden seines Schwagers den Markgrafen-Namen 1 ): 
Woher, lässt sich nicht angeben. Man könnte an einen ehrenden Titel 
denken. 936 nennt er sich wieder nur comes 2 ). Als Beginn seiner 
Herrschaft in Spoleto und Camerino ergeben die Urkunden die Zeit 
zwischen Juli und November 945 3 ). 

Seit dem Juli 948 hören wir von Herzog Bonifacius nichts mehr. 
Man setzt seinen Tod 953/54. weil in einer Urkunde vom Juni 957 
das vierte Jahr des Herzogs und Markgrafen Theobald (II.) gezählt 
wird 4 ). Das ist zugleich dessen letzte Erwähnung. Von Spoleto und 
Camerino ist in den letzten Jahren der italischen Selbständigkeit und 
in den ersten der deutschen Herrschaft öfter die Rede. Aber von der 
Regierung des Landes erfahren wir nichts. 

144. König Berengar II. führte in den 50er Jahren einen Krieg 
zur Unterwerfung der Mark 0 ). Zeit und nähere Umstände liegen im 
Dunkeln. Dass infolgedessen an Theobalds (II.) Stelle Berengars H. 



1 ) Pavia 8. Okt. 924, üümmler N. 6, M HP. XIII 874 f. X. 509: Schen- 
kung des Hofes Sabbioneta an Bischof Aichard von Parma, erbeten durch Her- 
niengardam iuclitam comitissam, necnon Bonifaeium strenuissimura inarch io- 
nern nostrae regiae potestatis consiliarimn. Verona 12. Nov. 924, Dümmler 
N. 8, MHP. XIII 875-877 N. 510: Bestätigung für das Kloster S. Sisto zu 
Piacenza, Fürbitter Lampertus Mediolanensis archiepiscopus, et Adalbertus sancte 
sedis Bergomensis episcopus, necnon et Bonifacius marchio inclitus. 

2) S. § 143 Anra. 2 S. 423. 

3 ) Reg. di Farfa III 5G — 58 X. 354: Ab incarnatione domini nostri 
Jhesu Christi anno DCCCCXL 0 VII 0 . Et regnantis domni Hlotharii exeellentis- 
pimi regis in Christi nomine anno XV1I°. Et temporibus Bonefatii et Tebaldi 
filii eins ducum. anno ducatus eorum in Christi nomine III 0 , Mense Novernbris. 
per indietionem VI. — Xovember 917. 

Fatteschi 1. c. p. 90: Em Libellarveitrag von Farfa datirt vom Juli der 
ü\ Indn tion und des 3. Jahres der Herz ge Bonifacius und Theobald — Juli 948. 

*) Murat. Ser. 11 b 052 954: Da> K loster Casauria gibt dem Grafen Atto 
und meiner Gemahlin Güter in territono Pinnensi bis zur dritten Generation, weil 
es von ihm Gut in eomitatu Teatino erhalten bar. RegnanTibus domno Beren- 
gario '*t Adelberto tilio eins regibus anno reL'iii forum in Dei nomine VII. et 
trmporibus Teobaldi (.iuris et marchioms anno eins IV. menNO luuii per indie- 
tionem XV. 

-\ Johann cliron. Venet. JnS. VI L 24,,-,: Petrus ... ad Bwidonem mar- 
ehionem Berengarii rerrip hiiuin pervenit. t^ui «min devote siihcipiens patri Be- 
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als Markgraf erscheinender Sohn Wido getreten sei, ist reine Ver- 
mutung, die nur vielleicht dadurch einigen Halt zu gewinnen vermag, 
dass der Widerstand des Hauses Ivrea gegen den deutschen König, 
den grossen Kaiser Otto, in dieser Gegend seinen Hauptsitz hatte. 

Tuscer und Spoletiner nahmen an dem Zuge Johanns XII. nach 
Unteritalien teil. Landulf II. war im Mai 961 gestorben. Seinen 
Söhnen Pandulf und Landulf III. wollte der Papst Capua entreissen. 
Aber die jungen Fürsten riefen Gisulf I. von Salerno zu Hilfe. Dieser 
kam mit ganzer Macht, sodass der Papst heimkehrte. Der Name 
eines Markgrafen wird uns nicht genannt 1 ). 

Erst als Otto I. dem Fürsten Pandulf Eisenkopf von Capua 
und Benevent Spoleto und Camerino übertrug 2 ), setzt mit der Wieder- 
kehr ruhiger Verhältnisse auch unsre Kenntnis wieder ein. Die mäch- 
tige Herrschaft Pandulfs, nach und nach fast ganz Süd- und Mittel- 
italien umfassend, brach nach seinem Tode (981) rasch auseinander. 
Zu Ende des Jahrhunderts vereinte Markgraf Hugo der Grosse auf 
einige Zeit die „Marken am Ufer des Adriatischen und des Tyrrheni- 
schen Meeres". 



rengario regi presentavit. A quo similiter cum honore susceptus, ut secum ad 
Spoletensem seu Camerini marchiam debellandam properaret-, invitatus est. Da- 
nach ungenau Andr. Dand. chron. 1. Vltl. c. 13. Pars XIV. Murat. Scr. XII 
205. Vgl. Murat. Annali d' Italia 955 (Deutsche Übersetzung V 472); Christoph 
Pietz, Geschichte Berengars II. von lvrea Königs von Italien S. 35 f. (Leipziger 
Dissertation 1870). Der Transmundus dux in dem Kataloge Chron. Farf. ed. 
Balzani (1903) 1 89, s. auch J. Ludovisi 1. c. p. 168 f., ist allem Anschein 
nach hier zu streichen. In der ersten Hafte der achtziger Jahre ist ein solcher 
bezeugt, für diese Zeit nicht. 

Über Wido s. § 42 Anm. 2 S. 261. 

l ) Chronic. Salem it. c. 166, SS. III 553, 6 ; Schipa 1. c. 239 f. Köpke- 
Dümm 1er, Otto der Grosse S. 315 lässt an dem Zuge Papst Johanns XII., den 
er 959 vor den Zug Berengars setzt, deu Markgrafen Theobald teilnehmen und 
ähnlich Jules Gay, L 1 Italie mendionale et T empire byzantin p. 298 ihn 964 
als Parteigänger König Adalberts von Otto dem Grossen geschlagen worden. 

-') Zuerst Rom 11. Jan. 967, Ottenthai 441: Kaiser Otto I. bestätigt der 
Abtei Subiaco die gesamten Besitzungen, necnon pre.-ente Capuano principe 
qui et marchio Camerini et Spoletini ducatus .... 

In der Bulle vom li6. Mai 969, durch die Tapst Johann X11L. Benevent zum 
Erzbistum erhebt, Jaffe-L. 3738, heiöbt es, dat>s dies geachehe: hortatu siquidem 
benigno ipsius praefati domini Ottonis dement issimi irnperatoris augusti una 
cum consensu supradictorum praejsulum atque ^acerdotuin omniumque ordinum 
clericorum sanctae Romanae ecclesiae . . . . mtervenientibus fidelicet Pandulfo 

28* 
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145. In den innern Zuständen ist eine Änderung nicht einge- 
treten. König Hugo hatte sieh nicht wenig bemüht, die Abhängig- 
keit Spoletos vom Königreich Italien, von der unter Berengar I. und 
Alberich kaum noch der Schein bestanden hatte, wieder zu wirklicher 
Bedeutung zu bringen, und man kann nicht sagen, dass sein Bestreben 
erfolglos gewesen wäre. Zwei seiner Neffen und einer seiner Söhne 
haben nacheinander die Markgrafenwürde bekleidet. Man rechnete 
wieder nach den italischen Köuigsjahren l ) ; wieder geschahen, wie zu 
den Zeiten des grossen Karl fromme Stiftungen für das Seelenheil der 
beiden Könige 2 ), und das mächtigste der neuen Grafengeschlechter im 
Lande, das der Marsergrafen, nahm seinen Ausgang von dem Neffen 
eines burgundischen Grafen, der mit Hugo nach Italien gekommen 
war 3 ). Aber die Entwicklung des letzten Jahrhunderts war damit 
nicht aufgehoben. Wohl musste, als das Regiment von Hugo an 
Berengar von Ivrea überging, Hubert von seinem Platze weichen. 
Aber etwa ein Jahrzehnt später sah auch Berengar IL sich zu kriege- 
rischem Vorgehen gegen unsre Markgrafschaft veranlasst. So geht die 
Entwicklung durchaus in der gezeichneten Bahn weiter. Wie der 
Herzog und Markgraf aus einem Beamten des Königs ein auf eigenem 
Grunde stehender Fürst geworden ist, so steigt auch die Stellung seiner 
Untergebenen, der Grafen, der Nachfolger der Gastalden, immer mehr. 
Auch ihr Amt ist schon mehr ein Besitz, als ein wirkliches Amt. Es 
seht vom Vater an den Sohn und vom Sohn an den Enkel, und wenn 
nicht das Amt, so bleibt doch der Titel der Familie. Besonders mäch- 
tig sind die Marsergrafen. Neben ihnen treten andre hervor, so die 
Grafen von Chieti, Teramo, Kieti u. s. w. Am Ende des 10. Jahr- 
hunderts finden wir dann z. B. in Chieti Gastalden unter diesen neuen 



Beneventana e et Capuanae urbiuin principe, s-euSpoletini et 
Ca man ni ducatus marchione et duce, sirnulque Landulfo excellen- 
tiseiino principe lilio eins .... 

») Oben s§ 141 Anra. 3. 4 S. 419; 142 Anna. 4 S. 421 ; 143 Anna. 3. 4 S. 424. 

-i Oben § 142 Anm. 4 .S 421. 

■ r ) Leon, chron. m<>n. Oasin. 1 61, Si\ VII 623,., 0 : Cum hoc Hugone 
venit Italiam Azzo conies Bnr^nndiae, avuneulus Berardi illius qui cognominatus 
est Franeiscus, a quo videlnet Marsoruni eomites proereati sunt. 

Die fränkische Herkunft der Marsergrafen in Abrede zu nehmen, ist ganz 
aussichtslos. Dass in den salischen Geschlechtern, im Gegensatz zu den lango- 
bardis.ehen die Prirnogeniturerbf >lge geherrscht habe, ist natürlich nicht richtig. 
Avuneulus wird übrigens sehr wühl auch für Vateibruder gebraucht, z. B. Kr- 
c b e m p. c. 27. SS. rer. Lang. 244, 3Ö . 
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Grafen, die ja seihst im Grunde nichts andres als die direkten Nach- 
folger der langobardischen Gastalden sind 1 ). 



Schluss. 

146. Ein weiter Abstand trennt den Grafen der karolinischen Zeit 
von dem glänzenden Fürsten der Mitte des 10. Jahrhunderts. Wenig 
erfreulich ist das Bild, das sich unsern Augen entrollte. Fortschrei- 
tende Zersetzung überall, wohin wir blickten, bis zur völligen Auf- 
lösung der Ordnung, ohne dass ein neuer Zustand der Ruhe und 
Sicherheit sich zu bilden vermochte. Alle Leidenschaften liegen im 
Kampf miteinander. Nicht die edelsten tragen den Sieg davon. Ein- 
zeln stehen hie und da Taten der Tüchtigkeit, wackern Sinns. Keine 
Grösse, keine bedeutenden Menschen im eminenten Sinne haben uns 
beschäftigt. Zwei ragende Marksteine grenzen die Zeit, die wir be- 
handelten, vorwärts und rückwärts ab. Vom grossen Karl zum grossen 
Otto ging unser Weg. Zwei Welten stehen einander gegenüber. Das 
mächtige Franken reich, das abendländische Kaisertum des Jahres 800, 
in Idee und Wirklichkeit universal. Das Kaisertum von 962, das 
deutsche Reich der Ottouen, gedacht nicht anders als die Wiederauf- 
richtung des karolinischen Thrones, aber in Wirklichkeit nur ein Glied 
einer Gruppe gleichberechtigter Staaten, führend wohl an politischer 
Macht, aber an geistigen Werten noch ärmer als andre und lernend 
von ihnen. 

Nicht die Gewalten, deren Werden wir sahen, sind die Grundlage 
der heraufziehenden Jahrhunderte. Auf unreinem Grunde erwachsend, 
blieben sie, wie schillernd auch immer, Eintagsfliegen. Tief verborgen 
noch rauschen die lebendigen Quellen, denen die Zukunft gehört. 
Noch hat das Bürgertum, hat die Stadt für sich selber nichts zu be- 
deuten. Nur in der Hand der Grossen, der Fürsten, sind sie, was sie 
sind. Aber schon kündigt sich die Veränderung an. Von der Reichs- 
regierung war die wirkliche Macht an die örtlichen Gewalten gekom- 
men, an die grossen und an die kleinen. Auch diese können und 
wollen immer weniger den Pflichten des Herrschers gerecht werden. 
Die Not von aussen und von innen treibt die Untertanen, sich selber 



') Vgl. im übrigen C. de Laurent üb, II (instaldato e la Contca di Teato 
con la serie de' huoi Conti, Bollett. etor. della eoc. di etoria patna ne^li Abruzzi 
XV (1903) p. 211—235. XVI (1904) p. 1—37. 105—135. 231—246. Mit Recht 
Terwirft er p. 220 die Annahme, daHs Chieti einmal eine »Mark« gebildet habe. 
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zu schützen und Recht zu schaffen. Da zeigte sich die gesunde Kraft, 
die in der Tiefe des Volkes schlummerte, an deren Vorhandensein eine 
Geschichte, wie wir sie an uns Torüberziehen sahen, Zweifel zu be- 
gründen vermochte. Ihr ist schliesslich der Sieg geblieben. Möge sie 
auch in Zukunft die Geschicke Italiens bestimmen. 



J. Ludovisi, Storia de' contadi di Amiterno e Forcona fino al secolo 
XIII, ebenda Vll (1895) p. 30—77. 

F. Terra-Abrami, Cronistoria dei Conti de' Marsi poi detti di Celano, 
ebenda XV (1903) p. 237—252. XVI (1904) p. 137—173, wo mehrfach Belege 
für das gleichzeitige Vorkommen mehrerer Grafen in Einer solchen Grafschaft 
zu finden sind. 
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S. 231 A. 2 lies § 130 Anm. 1 S. 399, statt § 130 Anin. 00. 

S. 260 Zeile 9 von unten ist hinter civitatis .... einzufügen, Hübner 879. 

S. 278 A. 2.: Zu meinem Bedauern habe ich Benussi Xel medio cvo, 
Pagine di storia istriana, Parenzo 1897, erst nachträglich kennen gelernt, ein 
Buch, da 8 in jeder Hinsicht über dem De Franceschis steht. Wo allerdings seine 
Darstellung von der meinen abweicht, muse ich meine Ausführungen aufrecht 
erhalten. 

8. 323 A. I: Über die Bücher Eberhards handelt Dehaisnes, Histoire 
de T art dans la Flandre, 1' Artois et le Hainaut avant le XVe siecle, Lilie 18S6, 
S. 80 f. 

8. 324 A. 5 : Dies Jahr stand als das der Übertragung auf dem Behältnis, 
das die Reliquien des hl. Eberhards umschloss, 1. de Co u s s e m a k e i\ Cartulaire 
de l'abbaye de Cysoing et de ses dependances, Lille 1884, S. 509 X. 316, wo 
die Aufschrift in einer Fassung des 15. Jahrhunderts mitgeteilt wird. — Die 
Kanoniker von Cysoing sind als Augustiner zu bezeichnen, D. Martin Tournan, 
Dissert. histor. et crit. sur les titres et les qualites de Saint Evrard etc., ge- 
schrieben 1753, gedruckt a. a. 0. 8. 790-839, S. 838 f. 

S. 324 A. 8: Coussemaker Cart. de Cysoing N. 3 S. 7 f. X. 4 S. 8 f. 
N. 5 S. 10 f. — Uoehmer 1325 vom 13. Aug. 877. Karl der Kahle für die 
Abtei Denain „per carissmiae sororis nostrae Gislae seiltet nomine <re- 
bram adnionitionein ac per dilecti nepotis nestri suppliYem postulatioiUTn", 
unterzeichnet u. a. mit „S. Rodulfi eius nepotis", ist in der vorliegenden Form 
jedenfalls nicht echt, 

8. 325 A. 2: 1283 wurde das Grab Eberhards geöffnet. Iber die weitern 
Schicksale t-einer Gebeine s. Coussemaker a. a. U. 21b' f. N. 16'U. IS. 218 
X. 171. S. 3(>1— 3b3 X. 2b'5. S. 3b'4 -3UU X. 2U7. Die gro*se Revolution machte 
der Abtei Cvsoing ein Ende. 

fc\ 325 A.3: In den Verden D' A <■ h c r y ^picileg. 11878 iXll 4M'. Ut A d 
lardus für Alais zu lesen, wie Tournan a. a. Ü. 831 f. hat: 



Ibi Gisla po.«>ita est. 
Et eins inciita proles 
Adelard us nomine. 
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Als Todestag Gislas gibt das Obituar von Cysoing, a. a. 0. App. N. 38 
S. 733, den 11. Mai an. 

S. 325 A. T: Sie wird auch genannt in der Stiftung ihrer Mutter Gisla 
(ohne Jahr), Coussemaker a. a. 0. N. 6 S. 11:.... pro Ludovico imperatore 
patre meo et pro Judith imperatrice matre mea et pro glorioso rege Karolo si 
fari audeani germano et pro prole mea, videlicet Hengeitrude, Hunroc, Berengario, 
Adelardo, Rodulpho, Hellwich, Gilla, Judith, necnon et pro omni cogna- 
tione mea. 

S. 326 A. 3: Aus dem jetzt in Tournai befindlichen Cartular von Cysoing 
ist das Testament Eberhards neu gedruckt bei Cous gemaker a. a. 0. N. I 
S. 1 — 5; im Auszüge bei Dehaisnes, Documenta et extraits divers concern. 
T hist. de Y art dans la Flandre etc., Lille 188G, S. 10. 

S. 347 A. 1: Die marchiones Jaffe-E. 3318 sind wohl mit mehr Recht 
auf die Markgrafen von Spoleto und von Camerino zu beziehen, wie das S. 365 
A. 4 geschieht. Es gibt dann kein Zeugnis für eine Verbindung Adalberts mit 
Wido (III.), und wenn der 8. 347 A. 2 angeführte Vorschlag Dümmlers betr. 
die Datierung von Jaffti-E. 3331 und 3234 sich als richtig erweist, ist die 
Aussöhnung Adalberts mit Horn möglicherweise noch zu Lamberts Lebzeiten 
erfolgt, s. § 110. Jaffe-E. 3318 ist unter dem 26. Juni 880 verzeichnet; bei 
Mansi XVII 180 f. steht aber: Data XXIII. mensis Junii. 

S. 351 (§ 101): Absichtlich sind die Angaben des Libellus de impe- 
ratoria potestate in urbe Roma wie überhaupt (s. § 108 S. 363 Anm. 9 
zu S. 362), so auch hier zunächst nicht herangezogen worden. Die unser Thema 
berührenden Stellen sind SS. III 72(>, 20 ; 721, 4 ; 722,, 0 . In der ersten heisst es 
für die Zeit der Langobarden: Sjioletanorum dux Romae constitutum est vice 
regis; er habe an der Wahl des neuen Papstes teilzunehmen und übe zusammen 
mit einem Missus ex primatibus regis die Gerichtsbarkeit bei Streitigkeiten unter 
den Römern. Für das erste kann man sieh kaum auf Lamberts Auftreten zu 
Ende 867 berufen toben § 106 S. 350). Das letzte entspricht etwa den Verhält- 
nissen unter W i n i g i s, mit denen auch die zweite Stelle, wo von der fränkischen 
Zeit vor Ludwig II. gehandelt wird, wohl zu vereinen ist. Die dritte Stelle 
berichtet von dem Pactum Karls des Kahlen: er habe auch geschenkt „totum 
ducatum Spoletinum cum duabus civitatibus Thusciae, quod solitus 
erat habere i p s e d u id est Ariciu m et C 1 u s i u m. u Von dem letztem 
ist anderweit nichts bekannt. Aber in Verbindung mit den oben behandelten 
Stellen, die von einer tusci sehen Herrschaft der Widonen reden und bisher 
nicht befriedigend zu erklären waren, rückt es sehr in den Bereich des Möglichen. 
L'nsre Untersuchung bestiitie;t so durchaus die Ansicht, dass die einzelnen ge- 
nauen Angaben im zweiten Teil der interessanten kleinen Schrift keineswegs 
nach Masstrabe den vers< hubenen Hildes zu beurteilen sind, das im Eingang von 
den vorfriinkischen Zuständen entworfen wird, sondern .-ich wohl dem einfügen 
was unsre sehr fragmentar:>chen Xachri« htm son*t davon zu wis>en gestatten. 

Im Anseblu-s. hieran sei der verwandten Stelle des Benedict von Soracte 
gedacht, c. 24 SS. III 712,,. wo der Krwähnuiu: des dux Snolitinus hinzugefügt 
ist: Aciprandum nomine. Ein solcher ist sonst ni< ht bekannt. Aber schon 
deswegen darin einen willkürlichen und wertlosen Zusatz Benedikts zu sehen 
(Jung. Lorsch, z. Dei.tseh. Ge^li. XIV 413, geht nicht an. Von 824 — 836 z. B. 
kennen wir keinen Herzog von Spoieto. 
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S. 361 A. 3: lpp. Malaguzzi Valeri I Supponidi S. 35 ff. sucht von 
hier aus Suppo als ersten Markgrafen der angeblichen Marca settentrionale (§ 43) 
und Vorgänger des Widonen Konrad zu erweisen. Er meint, auf Spoleto könne 
Suppos Markgrafentitel nicht gehen, da er dies ja bei seinem Tode nicht mehr 
besessen habe. Seine Beweisführung ist ebensowenig überzeugend wie die andern 
für die Marca settentrionale vorgebrachten Gründe. Vgl. auch § 77. 

S. 375 A. 6: Baudi di Vesme beruft sich dafür auf Cipolla, Fonti* 
edite u. s. w , Miscell. publ. d. R. deput. Veneta di st patr., Venezia 1883, III 
N. 183 p. 62. Da ist die Urkunde Kaiser Berengars I. für das Kl. S. Theodota 
zu Pavia. Pavia 7. Sept. 920, Schiaparelli N. 128, verzeichnet, in der zwar 
der edle und liebe Getreue Walbert, aber kein Graf von Verona vorkommt. 

S. 376 A. 2: Für die Urkunde vom 11. Juli 929 war statt auf Dümmler 
GB. S. 65 A. 2 direkt auf Biancolini Dei veacovi e governatori di Verona 
Dissertazioni due Verona 1757, S. 129 verweisen. 

S. 376 A 5: Ein Odelricus inluster comis de civitate Hastensi hält dort im 
Nov. 887 Gericht, Hübner 807; unter den Beisitzern ist sein Sohn Anterius. 

S. 397 Anm. 2 Zeile 9: 895 war jedenfalls Radald Graf von Parma, 
Boehmer 1283. 

S. 399 (§ 131): Was Leibniz Ann. imp. II 295 über die Erzählung des 
Luccaer Passonariums (12. Jhdt.) angibt, ist falsch, wie deren Abdruck durch 
A. Simonetti im Boll. d. R. dep. di st. p. per V Umbria VII (1901) S. 14—17 
zeigt. Nicht dem Papst, sondern Adalbert (quidara poten9 et nobihs atque Tus- 
ciae marchio nomine Aldebertus, weiterhin dux genannt) weigert Narni sich 
zu unterwerfen, eben weil es dem Papste Untertan sei (pontifici subicientes ren- 
nuerunt ei subesse), und wird darum nach dem Tode des Papstes von Ad. unter 
Treubruch eingenommen. Die Beziehung auf Adalbert II. steht freilich in der 
Luft, nicht viel sicherer ist aber die von Simonetti versuchte Verbindung mit 
den Ereignissen von 878 (§g 98, 109). 

S. 404 A. 2 ist hinzuzufügen: Vgl. auch Boehmer 1412, MHP. XIII 973 
N. 570. 

S. 405 A. 5 ist hinzuzufügen: Wenn es hierbei Const. Porph. De adm. 
mp. 26 p. 116 ed. Bonn, heisst : r 4 />ov anb Bepycuvia tpst; piapx-rjotot -pö; Ilarciav 
.... O'jfuiv 6 TaiM'vpspyoo vcal Bö£ü>v xa: OSfwv 6 ü8e//fö; tgü Bö£oü, so berechtigt 
das natürlich noch nicht zu dem Schluss, das* Boso schon in Burgund den Mark- 
grafentitel geführt habe. 

S. 40S A. 4 zu S. 407: Wenn Poup ardin Le roy. de Prov. S. 224 A. 2 
die Urkunde MHP. XIII 971 N. 569 mit dem 10. Aug. 942 von der Ughelli 
II 262 mit dem 13. d. Mts. unterscheidet, 80 ist das ein Irrtum. An beiden 
Stellen ist. das gleiche Stück, Pavia 10. Aug. 942, Boehmer 1411, gedruckt. 

S. 419 A. 1: Die Schenkung des Engelbertus an Cluny s. AI. Bruel, Ke- 
cueil des ehartes de V abbaye de Cluny N. 523 S. 508-510, zu Juli 940 -941. 

S. 42b' A. 3: Avunculus — patruus auch /.. B. Ann. r. Fr. 77;» p. 36. Ann. 
Bert in. 858 p. 50. 860 p. 54. Regin. p. 22. 853 p. 76. 858 p. 77. 870 p. 102. 
876 p. 111. üben § 110 Anra. 3 S. 365. 
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I. Die Besitznahme Italiens durch Karl den Grossen. 

Unterwerfung des Landes 774: 1. Vorläufige Ordnung: 2. Durch- 
führung der neuen Ordnung in Friaul. Friedliche Unterwerfung Spoletos: 3. 
Einsetzung Pippins als König und endgiltige Ordnung Italiens: 4. 



Lango bardische Einrichtungen. Das Herzogtum. Ver- 
hältnis zum Königtum: 5. Einwirkung römischen Lebens und römischer 
Einrichtungen: 0. Municipium und Herzogtum: 7. 

D a s G a s t a 1 d a t. Verhältnis zum König! um und zum Herzogtum. 
Gastalden als ordentliche Lokalbehörden : s. Cumes nur Titel für Gastalde. 
Der sculdahis: 9. Gastalden in Austria, im besondern in Friaul; in Spo- 
leto und Denevent: ](). 

Der fränkische Graf. Verhältnis zum langobardischen Herzog 
und Gastalden: 11. Fränkische Grundlage. Römische Einwirkungen: 12. 

E i n f ü h r u n g der fränkischen Ordnungen in 1 1 a 1 i e n. Co- 
mites anStelle der duccs, bezw. der Gastalden : ] :>. Die Gastalden Unter- 
beamte der Gra'en: j4. Anwendung des Namens dux auf den eornes : 15. 
Fremde Einwanderung in Italien: IC». Umfang der neuen Grafschaften. 
Sculdasien und Gastaldate: 17. 

F vi r t e n t w i c k 1 u u g d e r k a r o 1 i n g i s dien 0 r iluunge n. Doppelte 
Bedeutung von eomes auf italischem Du hm : 18. Charakter der Entwick- 
lung: lü. 

Die „markgräflich e* Gewalt. Gebrauch von marchio in Ita- 
lien: 20. Verhältnis die -er italisehen Markgra! -ehalt zur (Grafschaft, zur 
deutschen Markgrufsehaft und zum deutschen Herzogtum: 21. 



II. Die neuen Ordnungen. 
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III. Marchio und marca. 

„Eigentliche Mark* und „Grenzgrafschaft*: 22. Be- 
denken: 23. 

Bedeutung von marca und marchio in den Quellen. All- 
gemeines über marca. Marca als Grenzgebiet: 24. Kein Unterschied 
zwischen „eigentlicher Mark" und „Grenzgrafschaft" oder zwischen den 
Grafen über älteres und über jüngeres Reichsgebiet: 25. Marca als Samt- 
begriff. Keine einheitliche Verwaltung. Aber gewisse Zusammenfassung in 
militärischer Beziehung: 26- Die „avarische Mark*. Die Mark Friaul: 27. 

Ergebnis. Die Marken als Grenzgrafschaften Bestandteil, nicht 
Zubehör des Reichs: 28. Die Stellung des Grenz- oder Markgrafen: 29. 
Die Marken und Karl der Grosse: 30. 

IV. Landschaftliehe Sonderbezeichnungen. 

Keine „Ducatsverfassung* in Italien: 31. 32. 

Bildung grösserer Bezirke zu besonderen Zwecken. Be- 
stimmung Lothars I. über den geistlichen Unterricht: 33. Aufgebot 
Ludwigs II. zum Feldzuge gegen die Saracenen: 34. Missatsprengel : 35. 

Zusammenfassung grösserer Teile Italiens unter land- 
schaftlichen Sondernamen: 36. Gebrauch von ducatus: 37. 



Besonderer Teil. 



Italische Markgrafen und Markgrafschaften überhaupt. 
Die Marken und Markgrafen im Sinne Fickers und die Jüngeren* oder 
„neueren" markgrärlichen Geschlechter: 38. Ursprung des markgräflichen 
Namens der letzteren: 39. 

Neue italische Grenz- oder Markgrafen seit Ende des 9. Jahrhun- 
derts: 40. Die Marken Desimonis u. a. : 41. Die Markgrafen von Ivrea: 42. 
Andre Marken. Markgraf Almerieh: 43. 

I. Italien unter Karl dem Grossen und Ludwig dem Frommen 

(774—834). 

Allgemeines: 44. 45. 

1. Friaul. 

Marcarius dux Foroiuliensis. Marea Furoiuliensis 78S: 40. Herzog 
Erich von Friaul: 47. Bildung. Paulinus von Aquileja: 48. Umfang 
seines Bezirkes: 49. Graf Gehahard von Treviso: 5<). Friaul nach dem 
Tode Erichs. Markgraf Kadolah. Aufstand Liudewits. Tod Kadolahs: 51. 
Baldrich. Liudewits Ausgang. Bulgaren krieg : 5 2. 

Stellung und Benennung der Mark Friaul und ihrer Markgrafen. Die 
Teilung der Mark. Ihr Um lang: .">:;. 

Lstrien : 54. 
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2. Tuscien. 

Tuscien unter den Langobarden: 55. Herzog Allo von Lucca: 56. 
Graf Wicheram: 57. Bonifacius (L). Seine Kinder: 58. Sein Ge- 
schlecht: 59. 00. Damalige Lage Tusciens nach aussen und nach innen. 
Korsika: 61. Graf Bonifacius (IL): 62. 

Pistoja. Pisa: 63. Lucca. Luna: 64. Volterrä. Florenz: 65. Arezzo 
und Siena. Das päpstliche Tuscien: 66. 

3. Spoleto. 

Herzog Hildeprand: 67. Winigis: 68. Suppo (I.), Adalhard, 
Mo ring: 69. 

Die Grafschaft Camerino. Andre Herzogtümer neben Spoleto in lan- 
gobardischer Zeit: 70. Keine Trennung unter Hildeprand und in den 
ersten Jahren des Winigis. Gegenseitiges Verhältnis: 71. Heccideus. 
Gerard. Abgrenzung beider Bezirke: 72. 

Spoleto und das Reich: 73. Stellung des Herzogs: 74. Die Ga- 
btalden. Die Bischöfe: 75. 

II. Von Lothar bis zum endgiltigen Zerfall des Gesamtreiches 

nach der Entthronung Karls III. (834—888). 

Veränderung in der Stellung des Königtums und der Grossen: 76. 
Rasch steigende Bedeutung der lokalen Gewalten in Italien. Marken und 
Markgrafen: 7 7. 

1. Friaul. 

Eberhard. Herkunft: TS. Die Unruochinger : 79. Beginn seiner 
Verwaltung in Friaul. Verbindung mit der Königsfamilie: 80. Wirken 
in Friaul. Slav^n- und Saracenenkänrpie : s 1 . Hohe Bildung und geistige 
Interessen: 82. Die Stiftung Cysuing: s:>. Eberhards Tod. Seine 
Kinder: s4. Unruoch: so. Berengar: SO. Einflussreiche Stellung unter 
Karl III.: ST. 

2. Tuscien. 

Graf Aganus von Lucca. Missi des Grafen oder Herzogs bei geist- 
liches Gut betreffenden Täuschen: 8S. Adalbert (1.). Tuscien als Mark: 89. 
Tätigkeit nach Innen: 90. Titel und Stellung: 91. 

Graf Hildebrand. Kein Untergebener Adalberts (I.): 92. Seine Be- 
ziehungen zu Lucca: 9:). Graf Winigis von Siena: 94. 

Das Gebiet des Grafen und Mark graten Adalbert (I.): 95. Bezie- 
hungen zu Burgund: 90. Seine Familie: <)T. Stellung zu Rom. Letzte 
Jahre: 9S. 

3. Spoleto. 

Berengar. Richard. Wido (1.): \)\). Eingreifen in Benevent: 100. 
„Tusciscbe* Herrschaft der Widonen: 10 1. Oer Saracenen-Überfall auf 
Korn S4H. Heerfahrt nach Unteritalien: Auflösung des Herzogtums Bene- 
vent: loj. Stellung Widos iL): io:i. 
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Die Grafen von Camerino. Ildebert und Berengar: 104. Garard. 
Ministerium Widonis und ministerium Verengari 866. Lambert der 
Kahle: 105. 

Graf oder Herzog Lambert von Spoleto. Einnahme von Capua 866. 
Überfall Korns 867. Flucht nach Benevent 871: 106. Graf Suppo (IL): 
107. Wicherherstellung Lamberts. Wido (II,) in Camerino: 108. Ver- 
hältnis zu Rom: 109. Tod Lamberts. Kurze Regierung Widos (III.): 110. 
Wido (II.). Vordringen in Unteritalien. Verhältnis zu Karl III. Her- 
stellung der Freundschaft mit Kom: 111. 

Die innere Entwicklung: 112. 

III. Italien unter eigenen Königen (888 — 962). 
Vollendung der „ markgräflichen tf Gewalt: 113. 

1. Friaul. 

Berengar, Wido und Arnulf im Kampfe um die Krone Italiens. Arnulfs 
Kaiserkrünung: 114. Lambert und Berengar. Markgraf Waltfred von 
Friaul: 115. Die Grafen von Verona: 116. Markgraf und Pfalzgraf Odel- 
rkh : 117. Markgraf Grimald : 118. Die Mark Friaul : 119. 

Istrien. Graf Albuin und seine Mark. Markgraf Wintherius. Spätere 
Grafen und Markgrafen: 120. 

Die Mark Trient: 121. Die Abtretung von 952. Die Einrichtung 
der Mark Verona: 12 2. 

2. Tuscien. 

Markgraf Adalbert (II.) von Tuscien: 123. Die La Cisa Strasse und 
ihre Nebenwege. Die östlichen Appenninübergänge : 124. Adalbert (IL) 
in den Kämpfen um die Krone: 125- Empörung gegen Lambert: 126. 
Die Gräfin Bertha: 127. Kaiser Ludwig III. und Adalbert (IL): 128. 
Blendung Ludwigs in Verona. Berengar I. und Adalbert (II.): 129, 

Innere Stellung Adalberts (II.): 130. Verbindung mit Kom. Sein 
Tod: 131. Bertha und Wido: 132. Wido und Marozia. Die Ungarn. 
Lambert: 133. Boso: 134. Hubert: 135. 

Die ,.Mark 4< Tuscien. Lucca. Florenz: 130. 

3. Spoleto. 

Kaiser Wido (II.) und Lambert: 137. Markgraf Wido (IV.): 138. 
Seitenzweige der Widonen: 139. Alberich: 140. Theobald (L). Anscar: 
141. Sarlio. Hubert: 142. Bonifacius und Theobald (IL): 143. König 
Berengar (IL). Die deutsche Herr »ehalt: 144. 

Innere Verhältnisse: 145. 

Schluss: 140. 
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Zwei Schismatraktate Heinrichs von Langenstein. 



Sendschreiben an König Wenzel von 1381 und Schreiben 
an Bischof Friedrich von Brixen, um 1384. 

Von 

Gustav Sommerfeldt. 



Für Zwecke des Kirchenfriedens liess der Magister Heinrich Heyn- 
buch von Langenstein neben den grossen, mit kritischem Apparat 
versehenen Abhandlungen, die er zu Paris veröffentlichte, noch einige 
kleinere Schriften ergehen, worunter zwei bisher nicht näher bekannt 
gewordene ausführliche Schreiben unseres Autors, die in Wahrheit 
ebenfalls den Namen von Traktaten verdienen, in besonderem Masse 
hervorzuheben sind. 

Das erste stellt sich als Folge des Beschlusses der Pariser Uni- 
versität vom 20. Mai 13S1 dar, der dahin ging, es solle durch Mahn- 
schreiben verschiedener Art an Fürsten, Kommunen und Prälaten in 
bestimmter Weise darauf gedrungen werden, dass ein künftig einzu- 
berufendes allgemeines Konzil die Schlichtung der Papststreitigkeiten 
in die Hand nehme 1 ). In diesem Sinne hatte sich Langenstein schon 



') O. Hartwig llenrmns de Lan^enstein, dictus de Ha>sia. Marburg 
1857. I, >. 4!). In Wien hat Lan^enstcin sieh zu den Karmelitern gehalten, in 
(h'tvn Konvent er am 15. Angibt \'.\K> eine liede zw Khrvn des Festes Maria 
Himm»-lt'.i hrt >praeh. .-i»'he l'eiplin. Klenkah-rmmarbibliothek Kodex 3^3, fol. 
47b- 7:»b: „(. v >ua.-i e»'Oru> exaltata muh im Libano - . iSach anderer, undatirter 
IlancUchi itt wird dieser au<h inhaltlich recht bedeutsame Sermon erwähnt bei 
Hartwig II. 51; »'in Ex/.eipt aus dem Nmion in Wien, llotbibl. Kodex 
11)04. ful. Ii'"-', «ler S-nrnm al> d.in/^s iiueu in mehreren anderen Handschriften 
der Wi» wY 1 lofbib, a >i h< k. Im K»«j;i-ler d.- lVlj.lin«T Kodex, da* von Georg 



Digitized by Google 



Zwei Schismatraktate Heinrichs von Langenstein. 



437 



1379 ausgesprochen in seiner ursprünglichen, in Dialogform gehaltenen 
Friedensschrift 1 ). Jetzt im Herbst 1381 Hess er die eigentliche „Epi- 
stola concilii pacis* erscheinen, die in Anlehnung an des Konrad von 
Gelnhausen „Tractatus de congregando concilio" verfasst ist 2 ). Langen- 
steins Werk ist bei v. d. Hardt, Concilium Constantiense Bd. II 
(Frankfurt 1697) Sp. 1 — Gl nach einer Helrnstedter, heute Wolfen- 
bütteler Handschrift gedruckt 3 ) und wurde neuerdings auch in zahl- 
reichen andern Handschriften bekannt, z. B. Erfurt, Kodex Quart 145, 
fol. 4a— 15b. 

Zur Ergänzung der Epistola verfasste Langenstein dann im selben 
Jahre noch das Sendschreiben, das an König Wenzel und seine Rat- 
geber gerichtet ist und sie unter Hinweis auf die allgemeine Weltlage 4 ), 
und besonders auf die von Frankreich aus erstehende Rivalität, zu 
einer auf das Wohl der Kirche gerichteten Tätigkeit aufforderte und 
zur Einberufung des vielbegehrten Konzils anspornte, das dem Schisma 
ein Ende machen sollte. 

Dieses Schreiben an Wenzel liegt in drei zeitgenössischen Ab- 
schriften vor: 1. Erfurt, Kodex Quart 145, fol. 83a — 92b (A), geschrieben 



Schwengel, Prior zu Carthaus in Westpreussen, hergestellt ist, findet sich 
übrigens infolge unrichtiger Lesung 1387 statt 1385 augegeben. Das Wiener 
Karmeliterkloster wurde 1386 unter dem Prior Konrad in Asche gelegt (K. Lind 
in Berr. u. Mitt. des Alth. Verein — Wien 5, 8. 170). — Über Langenstcins Be- 
ziehungen zum Karmeliterprior Johann von Hildesheim, der an der Pariser Uni- 
versität sein Lehrer war: Hartwig 1, S. 10—11. 

') Epistola pacis, auch De schismate genannt; vgl. K. Höf ler, Ruprecht 
von der Pfalz, genannt Clem, römischer König 1400—1410. Freiburg 1861. 
8. 134. Das lncipit dieser ersten Keformschrift Langenstoins, deren Hauptinhalt 
Erörterungen über die Vorgänge bei der Wahl Papst Urban VI. bilden, haben 
Hartwig a. a. 0. IL S. 27, und nach ihm alle Neueren, angegeben als Ger- 
minis magni Jovis vicarius; e* lautet vielmehr „Genius, magni Jovis vicarius". 

2 ) K. Wenck in Svbels Historischer Zeitschrift 76, 8. 6—81, und F. Bl le- 
ine tzried er, Das Generalkonzil im grossen abendländischen Schisma. Paderborn 
1904. IS. !H; über den Zweck der Epistola concilii pacis, ebd. 8. 89 und P. 
Tsch ackert, Peter von All Ii. Gotha 1S77. 8. 51, 153. 

"I Hartwig a. a. 0. II, 8. 28 — 31; G. Voigt, Enea Silvio. IM. 1. Berlin 
\S:S. 8.188; K. Sch ra uf in „Gest lochte der Stadt Wien", redig. von A. Starzer, 
Bd. II, 2. Wien 1905. 8. !»76. In Wien, Hof bibliothek Cod. hat. 4923, fol. 47a 
— 63b hat dieselbe Schrift den Titel: „Invectiva precel-i magi-tri lleurici de 
lia>sia contra mon.-trum Babilonis tempore sciMnatis inveterati in concilio Con- 
htantieusi terminati** und ist mit dem Beiwerk zahlreicher Verse versehen, die 
anderwärts in dieser Art ni«ht vorkommen. 

4 i In Deutschland waien für Wenzel in den ersten Jahren der pegierung 
bekanntlich am meisten seine Beziehungen zu d»-n Hamburgern ein Gegenstand 
der Sorge, speziell zu dem kriegerischen und unruhigen Herzog Leopold III., 




438 



Gustav Sommer feldt 



gegen Ende des 14. Jahrhunderts von dem, auch sonst nachweisbaren, 
angesehenen Gelehrten Magister Paul von Geldern 1 ). 2. Erfurt, Kodex 
Quart 147, fol. 101a — 113a (ß), etwas jünger und mit Benutzung von 
A ausgearbeitet, so indessen dass Korrekturen sich vorfinden, die 
einer fehlerfreieren Handschrift entstammen. 3. Heiligenkreuz, Stifts- 
bibliothek Kodex 290, fol. 1 IIb — 113b (C), geschrieben im Jahre 
1389 von Magister Wilhelmus, einem unmittelbaren Schüler Langen- 
steins, und für uns von besonderer Wichtigkeit, da Wilhelmus auch 
politisch tätig gewesen zu sein scheint, indem er laut einer Randbe- 
merkung von fol. 118 2 ) des Kodex zur Zeit, als Urban VI. zum Papst 
gewählt wurde (1378), in Rom sich aufhielt. Leider bricht in C der 
Brief schon gegen Ende des 5. Kapitels ab, indem drei Blätter ausge- 
rissen sind, welcher Blattverlust jedenfalls früh eingetreten ist, da die 
im 16. Jahrhundert erfolgte Foliirung des Kodex ununterbrochen weiter- 
läuft. Die Kapitel haben wirkliche Zählung übrigens nur in B; in A 
und C hat Abtrennung ohne jede Uberschrift stattgefunden. Dass der 
Brief auf Wenzel einen besondern Eindruck gemacht habe, ist bei der 
streng ablehnenden Haltung, die Wenzel dem Konzilsgedanken gegen- 
der im Gegensatz zu seinem begönneren Bnnler Albrecht III. seinen Vorteil in 
einem am 14. Juni 1381 mit dem französischen Papste Klemens VII. geschlos- 
senen 8ehutz- und Trutzbündnis gesucht hafte. Vgl. A.Schatz, Stellung Leo- 
polds III. \on Österreich zum pressen abendländischen 8chisma (Studien und 
Mitteil, aus dem liened.- und Cisterz. -Orden 13, 1802, S. 33;: T h. v. Liebenau» 
Klemens VII. und Leopold von Überreich (Anzeiger fnr schweizerische beschichte 
10, 1888, 8. 215 ; IL Haupt, Das 8chisma de- ausgehenden 14. Jahihundtrts 
in seiner Einwirkung auf die oberrheinischen Lindschaften (Zeitschrift für die 
Geschichte de< Uberrheins 5, 18!»0, 8. 3b'): Th. Lindner, Geschichte des 
dt. Reiches? unter König Wenzel Bd. 1, 8. 10(5 und 108; J. Egg er. Geschichte 
Tirols Bd. I, 8. 433 -434. 

1 : In dem ebenfalls von Paul von Geldern niedergeschriebenen Erfurter 
Kodex Quart 70 erscheint Paul fol. 107 /um 27. Juli 1387 an der Universität 
Wien tütiir, "W. 8 c h u m. Beschreibendes \ "erzen hui s d» i v A mplonianisehen Hand- 
sehrifton-ammlung zu Erfurt. Berlin 1^87. . v . 34»»'. V« rher hatte er 138* kurze 
Zeit an der l ' i.iversi tat Prag doziert; zu 13!'S wnd er :>ls Magister der Artisten- 
fakultät in Köln erwähnt: F. J. von Bian o, Versuch einer Geschichte der 
ehemaligen Universität und ihr Gymnasien der Maut Köln. Köln 1833. 8. 450, 
471, 483 

■< Audivit Wilhelmus Kon.e l rbanum iic an erutuni bomanos iueitasse ad 
petendum io'inauum. Ytalieum vel Neapolitanum in roter Tinte am Rande 
unten von Hund de> Wilhelmu.> i. Langen-teins Kriedens^ehrifi von 1370 ist im 
lleiligenkreuzer Kodex, fol. lila -137b enthalt-m und hat die Überschrift: 
„Incipit tractatus quidam sne epistola per moduut dyalogi pro scismatiä depo- 
sicione e.ira a reverendo iragistro Ibunrico de liassia", der 8chluss : „Explieit 
episttda sive dyalogus disputatoriiH venerabilis vi ri magistri Ibdnrici Laugen- 
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über seit Beginn seiner Regierung einnahm 1 ), wenig wahrscheinlich. 
Dynastisches Interesse und Rücksichten der zu bewahrenden Konti- 
nuität, indem er darauf fusste, dass Karl IV., sein Vater, ja schon zu 
Urban VI. gehalten hatte, veranlassten ihn auch seinerseits bei der 
römischen Obedienz treu auszuharren. 

Das zweite der uns beschäftigenden Schreiben hat einen speziellen 
Fürsten des Reiches, den Brixener Bischof Friedrich von Erdingen 
zum Adressaten. Ein geborner Österreicher, war Friedrich ursprüng- 
lich Rektor der Parochialkirche zu Grawsthorn im Salzburgischen 
(wahrscheinlich Grassdorf bei St. Veit) gewesen und hatte dann als 
Bischof von Chur 1363 — 1374 eine wirkungsvolle Tätigkeit entfaltet 2 ). 
Persönlich schätzenswerte Eigenschaften machten ihn bei den Zeitge- 
nossen recht beliebt. Der Brixener Diözese, in der er der Nachfolger 
des am 6- August 1374 verstorbenen Bischofs Johann von Lenzburg 3 ) 
geworden war, stand er in den Jahren 1374 — 1396 vor und war hier 
nach Kräften bemüht, die arg verfahrenen Zustände in politischer wie 

stein dicti de Hassia, facta super deposicione scismatia, doctoris sacre theologie*. 
Langenseeins Werk von 1381 wird im Erfurter Kodex 145 bezeichnet als „Epi- 
stola consilii [nicht concilii] pacis exhortatoria magistri Henrici de Hassia." im 
Heiligenkreuzer Kodex (von Hand des Wilhelmus) entsprechend fol. 165a: „Inci- 
pit epistola consilii pacis pro aufferendo scismate edita a venerabili viro ma- 
gistro Heinrico Langenstein diclo de Hassia ; sacre theologie doctore, missa et 
mittenda Christitidelibus universis, et habet 20 capitula." Unter den Schluss- 
versen des Werkes, die in den meisten Handschriften gleichlautend vorkommen, 
lautet der dritte (fol. 182b des Heiligenkreuzer Kodex): „Consilii, placeat, no- 
minetur epistola pacis. 44 Und über die von ihin in Wien bei Langenstein ge- 
hörten Vorlesungen bemerkt Wilhelmus ebd. fol. 182 b: „Et idem venerabilis 
doctor magister Heinricus anno domini 1385 Wyenne in scolis publice legit 
illam conclusionem : quicunque non tantum laborat, quantum potest, pro deposi- 
cione sciüinatis, talis mortaliter peccat ; postea in alia quadam leccione loquens 
de papis conclusit, quod neu tri parti est credendum. Utinam transäcriptum 
huius epistole haberent cuneti Christifideles universi orbis." 
») Lind n er a. a. 0. 1, S. 113 und 402. 

*) Daten über sein Leben bei Schatz a. a. 0. S. 49: Wig. Hund, Me- 
tropolis Salisburgensis, Bd. 1. (Katisponae 171!)). S. 302; Sin na eher, Hei träge 
zur Geschichte von Sähen — Brixen, Bd. V, S. 501 ff.; G. Tinkhauser, Topogr.- 
histor.-statisti>che Beschreibung der Diözese Brixen, Bd. I, S. 23 und öfter. Nach 
Leopolds Tode 1:>8«> j söhnte er sich mit Horn aus. Unter Vermittlung Albrechts III. 
erfolgte seine Lösung vom Bann, und er hat dann Inn zu seinem Tode 15. Juni 
13'J6) der Obedienz Bonifaz IX. angehört. Als Förderer der Wissenschaften be- 
währte er sich u. a., indem er den ersten Teil von Goswins Marienberger (Vin.-t- 
gauer) Chronik selbst unterzeichnet hat. Goswin. Chronik ed. Bas. Schwitzer 
(Tirol i> che Geschichtsquellen Bd. II). Innsbruck IM80. Einl. S. XIV. 

•\i Über ihn besonders Egg er a. a. 0. I, S. 417, 420, 430. 
Mitteilungen, Ergänzungsbd. VII. L 1» 
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in wirtschaftlicher Hinsicht zu bessern 1 ). Indem er überdies noch 
das Kanzleramt bei Herzog Leopold III. bekleidete 2 ), wurde seine 
Meinung, wenn er selbst freilich, gleich seinem Herrn nun sich ge- 
zwungen sah ganz in das Fahrwasser der Politik Klemens VII. über- 
zugehen, noch mehr als bisher bei vielen Angelegenheiten wichtig und 
ausschlaggebend. 

Ein klug berechnetes Vorgehen war es daher von Magister Lan- 
genstein, dass er sich an Bischof Friedrich in eigenem Schreiben 
wandte und ihn durch besonders nachdrückliche Vorstellungen für die 
in Frage stehenden Pläne der Kircheneinigung und des Konzils zu 
gewinnen suchte. 

0. Hartwig hat, da der eine wie der andere der genannten 
Briefe Laugensteins ihm unbekannt geblieben sind, sie für seine Bio- 
graphie dieses Gelehrten nicht heranziehen köunen. Bei F. W. E. 
Roth, Zur Bibliographie des Henricus Hembuche de Hassia, dictus de 
Langenstein (Zentralblatt für Bibliothekswesen, Beiheft 2). Leipzig 
1888. S. 4 aind die Briefe in ganz kurzer Notiz erwähnt, der letztere 
auch von A. Kneer, Zur Entstehung der konziliaren Idee (Römische 
Quartalschrift, Suppl.-Heft 1) Rom 1893, S. 89, Anm. 3, wo indessen 
fälschlich unternommen wird den Bischof von Brescia, Nikolaus Za- 
nasius (1378 — 1384) als Adressaten darzutun. Die einen grossen Teil 
des Briefes einnehmenden Ausführungen über die Notwendigkeit eines 
Auftretens der Herzöge Albrecht und Leopold zugunsten der Beseiti- 
gung des Schismas machen es vielmehr zur Gewis>heit, dass in dem 
„Brixinensis" 3 ) des Briefes nur ein Bischof in Betracht kommt, der 
mit seiuem Territorium ganz oder teilweise dem Gebiet eben jener 
Herzöge angehörte. Der Brief an Friedrich von Erdingen ist in dem 
schon genannten Erfurter Kodex Quart 145, ebenfalls von der Hand 
des Paul von Geldern, fol. 112b — 118 a enthalten, und in Prag, 
Universitätsbibliothek Kodex VIII F 10, fol. 58b— 07b l ). Der Zeit 
nach gehört der Brief in die erste Hälfte von Friedrichs Regierungszeit, 



') Eg g er I, £f. 437 und 445. 

'-') Eg^r I, S. 434. 

; ) Kneer liebst unrichtig „Hrixiensis-, 

4 ) Hin bi-her nicht näher bekannt gewordenes Schreiben Kangensteins an 
Propst Kol man von Klostenmuburg. (I37l -13:»4t wäre ferner nach Höf ler 
a. a. 0. K 408. Anm. 1 in dem Kodex VIII 1 10 vorhanden. Avas sich mir bei 
Einsichtnahme (hr Handschrift aber nicht bestätigte. .Auch der Direktion der 
Träger Inivei^itätsbibliuthek war nicht.*, näheres Ukannt. Iber Langensteins 
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genauer, wie sich aus einigen dem Inhalt des Briefes angehörigen 
Andeutungen ergibt 1 ), ins Jahr 1383 oder 1384, kurz ehe Langenstein 
seinen Übergang an die Universität Wien ausführte 2 ). 

Im Anfang des Briefes fallt an mehreren Stellen die genaue Über- 
einstimmung mit dem Vorwort von Langensteins genannter, 1381 
verfassten langen Friedensepistel auf. Und die zweite Hälfte des Briefes 
entspricht in zahlreichen Wendungen dem Text eines ähnlichen 
Schreibens, das Langenstein weit später von Wien aus im Jahre 1391 
an den Kurfürsten Ruprecht von der Pfalz (f 1398) richtete 3 ), siehe 
Wolfenbüttel, Herzogl. Bibliothek Kodex 76. 14. M. s. fol. 1732 und 
Wien, Hofbibliothek Kodex Lat. 4923, fol. 64a — 67 b (vereinzelte 

Trostbrief an den Bischof Eckard von Ders, siehe G. Sommerfeld t, Des Ma- 
gisters Heinrich von Langenstein Traktate De contemptu mundi. (Zeitschrift 
für katholische Theologie 29, 1905, S. 404 ff. und 30, S. 191—193). 

1) Die Universitäten Frankreichs sind in der Auflösung begriffen („studia 
dissipantur Gallie, sui sapieneie ibi eciipsatur"), Leopold III. hingegen sehen wir 
noch am Leben befindlich. 

2 ) Friedrich von Erdingen wird es vielleicht auch gewesen sein, der die 
Berufung Langensteins an die Wiener Hochschule vermittelte, wonach Hart- 
wig a. a. 0. I, S. 62, Anm. 1 zu korrigiren ist, der solche Rolle dem Wormser 
Bischof Kckard von Ders zuerkennen möchte. Die eigentliche Entscheidung dieser 
Sache lag übrigens, wie Hartwig I, S. 64 und Höfler a. a. 0. S. 393 mit 
Recht hervorheben, in der Hand des Freisinger Bischofs Bertold von Wehingen 
(f 7. September 1410 als Erzbischof von Salzburg), des Kanzlers Herzog Al- 
brechts III. Diesem Bischof hat Langenstein in der Zeit seiner Wiener Wirk- 
samkeit den Dank abgestattet, indem er ihm 1396 sein in Versen abgefasetes 
Werk „De cathedra l'etri* und die Streitschrift wider den Propheten Theles- 
phorus zueignete, Kneer a. a. 0. S. 130 ff.; Bliemetzrieder a. a. 0. S. 
139 und Hartwig, Ii, S. 33, Anm. 3. Da Bertold vorher 1376 bis 1381 
Propst zu St Stephan in Wien gewesen war, und seine Beisetzung in der 
Wehingerkapelle der Klostcrneuburger Kirche erfolgte, haben H. Zschokke, 
Da« Metropolitankapitel zum hl. Stephan in Wien. Wien 1895. S. 292; M. 
Fischer. Merkwürdige Schicksale des Stiftes und der Stadt Klosterneuburg. 
Bd. I, S. 196 u. II. S. 428 f.; K. Sehrauf a. a. 0. S. 972- 977 und andere zu- 
sammenhiingende L« bcnMiaehrichten über ihn gegeben. — Dass Langenstein seine 
Ansichten über die Judenfrage in einem eigenen Werk vorgetragen habe, dessen 
Anfang lautete: ,,Misercor super vos, o Hebrei, lilii dispersionit* nahmen Hart- 
wig a. a. ü. II, S. 45 und Roth a. a. 0. S. 11 an auf Grund der Handschriften 
4830 und 4659 d«.r Wiener Hofbibliothek, jedoch ohne Veranlassung, da die 
Abhandlung d- rt anonym steht i fol. 2f>'5a — 280b bezw. 3Ü6 a - 382 b . Und das 
an beiden Stellen befindliche Vorwort ergibt, dass „qualiseunque unus de illis, qui 
fidem veri dei ex Judeis consecuti sunt" der Verlasser war, — also ein jüdischer 
Konvertit. 

: ) Bliemetzrieder a. a. 0. S. 124. — Um das Jahr L>91 nahm Lan- 
genstein seine Vennittlung wegen des Kirchenfrieden.- auch in-ehmals auf in 

29* 



Digitized by Google 



442 



Gustav Sommerfeldt 



Mitteilungen aus diesem Briefe, gedruckt bei Hartwig, Laugenstein 
I, S. 44, Anm. 1, S. 62, Anm. 2, S. 73 und II, S. 31—33). Wir 
bemerken, dass Langenstein, der Gewohnheit seines Zeitalters folgend, 
sich nicht gescheut hat, entsprechend dem inhaltlichen Zusammenhang, 
den seine genannten Traktate untereinander haben, sie auch ihrem 
Wortlaute nach durch Herübernahme grösserer Abschnitte aus einander 
hervorgehen zu lassen. 



einem Gedicht „pro pace u , das sich an den König von Frankreich und an die 
Fürsten von Deutschland wendete, um ein besseres Einvernehmen zwischen 
Wenzel und dem französischen König herbeizuführen. Abdruck durch von 
der Hardt (Helmstädt 1715), vgl. Hartwig a. a. 0. I, S. 73. 
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„Epistolareverendi magistriHenrici de Hassiaexhor- 
tatoria imperatoris et aliorum regum et principum ad 
pacera ecclesie universalis". 

„Clarissimo regum preceptori temporali gloria ac parentali origine 
supremo. divina magnificencia Cesari orbis domino tremendissimo quidam 
subditorum minimus feliciter regnare ac thronum regiminis iusticia robo- 
rare in salutem ac pacem, que exsuperat omnem sensum, omne meritum, 
omnem spem. omne votum. 

Capitulum 1. Imperialis fastigii prefulgidus apex, honore precipuus, 
potestate surumus, rerum copia ditissiinus, orbi prelatus universo! Hoc 
sue celsitudinis operatur excessu, ut inter bonum malumque fluidus pre- 
senÜ3 mortalitatis effectus amministracionem 1 ) imperialis monarcbie feliciter 
et digne persona una aut progenies aut nacio per longa non valeat exer- 
cere annorum curricula 2 ). Hoc eteniru generaliter res temporum vicissi- 
tudini subieete pro lege sibi defenderunt, ut iuxta diurne revolucionis 
ordinem. quamvis suum habeant mane, meridiem et occasuni, boc est as- 
censum in statum potissimum et ab illo relapsum in infimuui. deinceps- 
que in nichilum, clamant pbilosophi: magna repente ruunt, clamant pru- 
dentes : pulcbris stare diu parcbarum 3 ) lege negatur. Hoc autem unde, nisi 
quod ceci nurainis vultus prudenter mutabilis et utiliter ambiguus instinctu 
ipsius. qui non casu sed perpetua racione mundum gubernat, directus 
pro lege obtinuit inconstanciam, et mutabilitatem sibi naturam fecit, qua 
sursuin deorsumque vicissim verset persona*, progenies et naciones per 
honorum culmina et deieccionum vituperia. ut mortales dominaeionum mu- 
tabilitate eductos ambicio regnandi non fallat, sed pocius ut celestium 
dominorum lablicitas regni incommutabilis. et eternam gloriam expetcndam 
demonstret. Et salubriter caveatur, ne 1 ) blandus adulantis fortune aspectus 
diu uni continuatus per^one, progeniei aut nacioni, cain honores dampna- 



*) B: amministratorem. 

2 ) B am Rande: Cur sie imperia varientur ju-r p^vsonas et naciones. — 
Auch später sind die Hauptsi i< hwurte in II oftmals am Kande wiederholt, 
in A nicht. 

-\i ß am Kande: pai\ arum fd. i. Parzen]. 

4 ) B: ne dum. 
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biliter extollant, divicie excecent et delicie resolvant, et tandem superbia 
regnandi con9uetudine ebria, proprie nacionis oblita condicione in alias 
tyrannizet naciones, et progenies sibi natura pares et viribus et meritis 
ad imperii gloriam non impares. Ideoque rerum omnium moderatrix di- 
vina racio, rectrix orbis, que disposuit omnia suaviter et suam beneficenciam 
distribuit racionabiliter, volens sue largitatis beneficam manum alterna 
vicissitudine naciones experiri, mutat tempora 1 ) et etates, regna transfert 
ac constituit. Unde populus orbis in Danielis oraculo per mare designatus 
fluctuabat et temporum intervallis agitabatur quasi quatuor procellis ex 
seipso ortis, id est quatuor tumultuantibus regnis bestiarum nominibus 
designatis de nacione in nacionem, de populo in popalum undantibus, 
scilicet 2 ) Caldeorum, Medorum et Persarum, Grecorum et Romanorum. 
Quatuor, inquit propheta, bestie grandes ascenderunt de mari diverse inter 
se: prima quasi leena, et alas habebat aquile; aspiciebam, donec divulse 
sunt ale eius 3 ). 

Capitulum 2. Secundum doctores katholicos prophetie 4 ) huius et se- 
quentium interpretes due ale, quibus regnum Caldeorum in altum superbie 
levabatur, fuerunt divicie et armorum potencia, quibus alis per Darium et 
Cyrum 5 ) reges evulsis Caldei superbissimi eorum estimacione invincibiles 
tandem suam fragilitatem cognoscentes scire homines se esse coacti sunt. 
Et sicut regnum Caldeorum seu Babiloniorum 6 ) per leenam Daniel describit, 
ita per ursam tres ordines dencium habentem, que pro magna parte anni 
nicbil pro cibo sumit, intelligit regnum Medorum et Persarum, eo quod 
laboriosi erant et parcissimi victus, sicco pane contenti, ut allegat glosa 
Danielis 7. ex quadam hist'oria. Per tres vero ordines dencium intelliguntur 
tria regna, scilicet Medorum, Persarum et Caldeorum coniuncta in regnum 
unum. Regnum vero Grecorum per pardum designabatur quatuor alas 
et quatuor capita habentem. Quatuor ale signabant magni Alexandri 7 ) 
corporale robur, anirnositatem, largitatem et industriam, quibus quasi vo- 
lando in Septem annis totum orientein sibi subiecit, quo«! spirituali vir- 
tute dei factum esse apparet, per hoc quod de ipso Danielis, ubi supra, 
dicitur: potestas data est ei super Alexandro, qui et Danielis 8. signa- 
batur per cornu insigne inter oculos hirci positum, per quod denotabatur, 
quod Alexander fuit principum nobilissimus in annis et militaribus vir- 
tutibus. Hoc vero, quod illud cornu s ) insigne ponebatur inter oculos» 
notabat, quod ipse dirigendus erat per philosophos tamquam lucidos oculos, 
et maxime per principem pliilosophorum Aristotelem. Quatuor autem ca- 
pita pardi erant quatuor suecessores, quos habuit, quoniam post mortem 
Alexandri regnum eins divisum fuit in quatuor, ut asserunt historie. 
Bestiam vero regni vel imperii Romanorum Daniel non nominat, sed 
Ezechiel ecciain predictorum quatuor roL r norum decursum sub animalium 



v ) C: teniporalia. 

-) C: sed; in A und B msprünLrlich sed, und scilicet überschrieben. 

•') Daniel 7, 3. 

4 * A : propliete. 

b ) C: Cirum. 

fi ) B : P>abiloneorum. 

7 ) Daniel 7. <J ; A: Alexandri. 

0 B: cornui. 
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figuris describens designat regnum Caldeorum per leonem 1 ), regnum Me- 
dorum et Persarum per hominem, quia Judeos ceteris humanius tractabat, 
Grecorum per bovem, quia Judeos quasi cornibus ventilabat tempore An- 
thiochi illustris, quartum regnum, id est Romanorum, per aquilam figu- 
rabat. Et inde eciam esse potest originaliter, quod arma Romani impe- 
ratoris sunt aquila, quod hoc quartum regnum totum sibi orbem in ferrea 
virga subiugaturum esset, Danielis 2 prophetatum fuit. Et regnum quartum, 
inquit, erat quasi 2 ) ferrum, quomodo ferrum comminuit et domat omnia, 
sie comminuet omnia hec et conteret 3 ). Idem Danielis 7 de magnitudine 
Romani imperii ad litteram secundum catholicos prophetice scripture ex- 
positores fuit prophetatum. Et Danielis 2, quod tempore, quo Romanum 
imperium in sua fortitudine erat, quando omnibus regnis ei subiectis, 
propter que dicitur ibi: plura regna subiecta, descripsit orbem, inchoan- 
dum erat Christi regnum eternum. In diebus, inquit, illorum regnorum 
suscitabit deus celi regnum 4 ), quod in eternum non dissipabitur, et reg- 
num eius populo alteri non tradetur, id est tempore potissimi Status Ro- 
mani imperii venturus erat Christus, quod impletum esse apparet Luce 2. 
Et sicut Christi adventus primus erat circa statum imperii potissimum, 
ita eius adventus secundus erit post eius defectum vel circa 5 ) statum 
eius diminutissimüm iuxta vaticinium Balaam de Romanis, Numeri 24. 
Yenient, inquit, in tryeribus de Ytalia, superabunt Assyreos 6 ) superabuntque 
Hebreos, et ad extremum eciam ipsi peribunt. Inicium vero diminucionis 
et deieccionis imperii et rei publice Romane fuisse civilia bella et inte- 
stinas dissensiones et discordias, huius prophecie asserunt expositores. 
Quod vero per discidium eciam ultimate perimendum sit, Danielis ostendit 
oraculum, quo prophetatum est finaliter futurum esse, quod Romanum im- 
perium dividetur in ]0 regna simui existencia 7 ) imminente tempore An- 
tichristi iuxta exposicionem Nicolai de Lyra*), cui scriptura Apocalypseos 
17. concordat, et similiter exposicio visionis Danielis per angelum et in 
supradicto capitulo facta consonat, ubi secundum eundem doctorem pro- 
phetatum est, quod Antichristus, qui in prineipio erit parvus, orietur ex 
decem regibus Romani imperii predietis. Post, inquit propheta, aspicie- 
bam in visione noctis 1 '), et ecce bestia quarta terribilis et fortis nimis, et 
habebat cornua decem et considerabam cornua, et ecce cornu aliud par- 
vum ortum est de medio eorum, quod exponens angelus in eodem capitulo 
dicit: bestia quarta quartum erit regnum in terra, quod maius erit Om- 
nibus regnis et devorabit universam terram et conculcabit et comminuet 
eam. Porro et cornua decem ipsius regni decem reges erunt, et alius 
consurget post eos, et ipse potencior erit prioribus, et sermones contra 
excel.sum loquetur, et sanetos altissimi conteret, et putabit. quod possit 
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mutare terapora et leges etc. 1 ). — Quod vero Daniel propbeta trium pre- 
cedencium regnorum bestias specißce nominavit et bestiam Romani im- 
perii non denotat, secundum doctores ipsius singularem seviciam nullius 
animalis crudelitate sufficienter designabilem, eadem denotabatur in eius 
dentibus feiTeis. Dentes, inquit propbeta, ferreos babebat raagnos 2 ) com- 
medens atque comminuens et reliqua pedibus suis conculcans, cuius im- 
manitas in martirum Cbristi occisione et varia fidelium primitive ecclesie 
eoncussione et oppressione non minus, ymmo magis quam in aliis est de- 
monstrata. Verum postquam hec seviens bestia Christi tandem ipsam 
permolliente gracia 3 ) mitigata est et ad Christum conversa ab impugna- 
cione quiescens ecclesie, laboravit in subiugacione gentis barbarice regi 
regum Christo domino, et semitam fecit verbo fidei in saiutem gencium 
publicacionem religionis Christiane promovens in Universum orbem diflun- 
dende, et diviciis et honoribus eam quasi plus magnificavit et letificavit, 
quam antea tribulacionibus et oppressionibus contristavit. Et postquam 
ita evangelium Christi Korne resplenduit, et que erat magistra erroris, 
facta est discipula veritatis, minus fiebat, quod Romano imperio bellicus 
labor subdidit. quam quod ei pax Christiana subiecit 4 ). 

Capitulum 3. Sed quia infirmitas humane 5 ) condicionis causis 6 ) pre- 
tactis sub honoris culmine et prosperitatis excessu perseverare diu feliciter 
non consuevit et instabilitatis dea cecum numen 7 ) eo dicta, quod passim 
in quoslibet honiines incurrens sine ullo examine meritorum et ad bonos 
et ad inalos venit, contra natura sue legem inconstancie, hoc se nullate- 
nus statuit permissuram, eapropter sicut olim dictorum regnorum gloria 
translata fuit de nacione in nacionem, de populo ad populum alterum, 
sicut de Babiloniis in Medos et Pers:is et ab illis in Grecos, a quibus in 
Romanos dicente Ysidoro: regnum universe naciones suis queque tempo- 
ribus habuerunt, ut Assyrii 8 ), Medi, Perse, Egiptii, Greci. quorum vices 
sors temporutn ita volutavit, ut alterum ab altero solveretur, ita post 
Christum imperialis dignitutis culmen per quatuor naciones volvitur et 
revolvitur, utpote Ytalicorum. Grecorum, Gallicorum et Theutonicorum, 
vel propter singularein dei providenciam vel propter presidencium feram 
tyrannidern vel torpentem desidiam vel insolentem superbiam vel esurientem 
avariciam. Quare a Grecis Constantinopolitanis imperium translatum asse- 
runt bystorie, in persona Karoli niagnitici principis in Germanos tunc cum 
Francis coniunctos. Nonne erat hoc, quia tempore imperatorum proxime 
precedencium. .^cilicet Nychophori'-') et Michaelis 1 "), imperium quasi ad ni- 
chilum devenerat, et eo, quod Herene mulier excecato per ipsam Constan- 
tino filio suo Komanis imperabat? Ideoque uno omnium consensu Karolo 
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magno regi Francorum, Pipini filio, imperatoris laudes acclamant eumque 
per Leonem papam coronant Cesarem et Augustum appellant, a quo tem- 
pore in antea imperium est divisum in duo, scilicet in Orientale, quod est 
Grecorum, et occidentale, quod est Romanorum. Quam divisionem dicunt 
prophetice 1 ) signatam in duabus tybeis 2 ) ferreis statue, quam vidit Nabu- 
chodonosor, prout apparet per interpretacionem Danielis 3 ). Nonne trans- 
latum fuit iterum imperiuui a Francis seu Germanis in Ytalicos tempore 
imperatoris Ludovici tercii anno Christi 802 hanc ob causam, quod Franci 
ecclesias, quas eorum progenitores extruxerant, non fovebant, sed pocius 
dissipabant, nec adiuvabant Romanam ecclesiam contra scismaticos et alios 
earu impugnintes? Cur iterum translatum legitur ab Ytalicis in Theuto- 
nicos tempore imperatoris Berengarii quarti, nisi quia illo tempore tyran- 
nizante pocius quam imperante et Ytaliam feritate nimia opprimente, ab 
apostolicn sede simul et Lumbardie mittitur ad Ottonem ducem Theutonie, 
de tyrannide Berengarii querimonia ei proponitur atque ad debellandum 
illum vocatur. Qui veniens tterengarium captivavit et eo in exilium misso 
Rouiam adiit, ubi a Johanne Corona imperiali sibi data a Romanis solen- 
niter 1 ) est receptus. Sicque imperium pro gloriosa et victoriosa ecclesie 
defensione ab Ytalicis transivit in Ottone :> ) primo ad Theutonicos circa 
annum domini 9G0; qui imperando usque ad annum domini presentem 
13*S1 6 ) per 421 annos imperialis fastigii gloriam obtinere meruerunt et 
qualibet aliarum nacionum diucius feliciter tenuerunt. 

Capitulum 4. Hoc quia dixi, insurgunt Theutonicorum emuli, in- 
pingit Grecus scismaticus, irascitur levis Gallicus, tristatur cupidus Yta- 
licus. Grecus inquit: si, quia mulier imperavit, imperii gloriam 7 ) perdere 
meruimu?, quid differt puerilis insensata vagitas ab inconstancia mu- 
liebri. siquidem sub ultimis apud nos imperantibus imperium Orientale 
fere ad nichilum redactum est! Cur amplius imperant Theutonici, sub 
quibus iam occidentale imperium non minus dirainutuin et dissipatum 
perhibetur! Ytalicus quoque Cesarem inter Theutonicos sedem elegisse 
deflet et imperium apud eos fere ad nichilum redactum esse osteudit et 
dolorose conqueritur*). Cesar, inquit, hic noster rapto dyademate iu Ger- 
maniam abiit patriis latebris et nomine contentus imperii, cuius extrema 
membra complectitur, caput spernens: quem recuperaturum perdita spe- 
rabamus. suum servare non audet, nulloque fugiens persequente sponse 
sacros amplexus, pulchre i'aciem horret Ytalie, tamquam sub celo aliquid 
sit pulchrius. Arguit eum, fateor, illa calens et temeraria tides mea, quo 
summa eciam protlare non metuit; exusat se et ecclesie iura^se sc iurat, 
ne amplius quam unum diem Rome ageret'-'). 0 infamem diem, o pu- 

') C: philosophice. 
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dendum fedus, o superi! En iusiurandum, en religio, en pietas! Romanus 
pontifex ita Romam suam destruit, ut eam nolit ab alio frequentari, et 
de hoc cum Romano imperatore paciscitur. Quid hic loquar, nescio, et 
si scirem, tacere consilium est; ununi est, quod me tacito 1 ) res loquatur, 
quoniam, qui habitatorem urbi eripit, aratorem, si posset, induceret, quod, 
quam iuste velit, viderit. Germania nil aliud studet quam stipendiarios 
latrones in reipublice exicium mittere et e suis militibus in nostras terras 
iugiter ferreum ymbrem pluere. 

Capitulum 5. Ambrosius secundo vocacionis omnium gencium libro, 
et post eum 2 ) Augustinus in Psalmum 5 et 9, Christiane fidei laciores 
quam Romani imperii fines ponunt, nec pervenire potuisse iugo populi 
ferro regnantis, quo regnante a ligno pervenit fides Christi. Id, si de vero 
imperio loqui eos constat, non de isto, quod non iam imperium sed ymago 
quedem et imperii umbra est; quod utinam et nostris temporibus verum 
esset! Profecto non tota insaniret Affrica, non Persis, non Syria, non 
Egiptus, non Asia fere omnis, non denique, quod est gravius, maxima pars 
Europe. Romano enim imperio il Ii antiquo, ut preelari testantur auctores, 
nichil omnium defuit, nisi modicum Orientis; nobis heu prope omnia de- 
sunt. nisi modicum Occidentis. Augustinus de vera religione, haut procul a 
principio: Per omnes, inquit, terrarum partes, quas homines incolunt, Sacra 
Christiana creduntur, dictum breve, sed tiebile nobis. Ecclesiastice legan- 
tur historie, quot ibi ante annos mille catholicorum nomina presulum a 
Septentrione ultimo vel Oriente vel Austro ad roborandum vulgandumque 
Christi dogma coeuncium occurrerent. Et ut leviora preteream sileamque 
alia, quibus idem principium par exitus: ubi est illa venerabilis urbs 
Nycea, a qua apostolicum fidei Christiane exivit fundamentum? Ubi quam 
plures regiones et civitates, que olim Christianorum fuerunt, que ab ho- 
stibus fidei, gentilibus vel scismaticis hodie Christianis expulsis vel per- 
versis vel in servituteni redactis 3 )' possidentur? Est adhuc, quod magis 
deberet movere et deflere deberemus: ecce presepe domini, locus Calvarie. 
sepulchrum, mons Oliveti, vallis iudicii et reliqua dilecta singulariter 
Christo loca, utputa ubi ipse homo faetus est, ubi natus vagivit, ubi in- 
fans reptavit, ubi puer lusit, ubi vir docuit, ubi vivificum nobis spiritum 
e celis misit. ul)i mortuus iacuit resurrexitque, ubi ad inferos descendit, 
ubi ascendit ad superos, ubi post rem o vivos et mortuos irretractabili 4 ) 
senteneia iudicabit, terram maioribus nostris promissam, Christi sanguine 
consecratam nobis debitam, si viri esseinus, spei nostre sedem, aram patrie 
eterne! 0 ). Ecce nunc Egiptiacus 0 ) canis tenet, quando nostri reges et 
pontifiees Christo post tergura posito nichil nisi honores, divicias et de- 
licias amant, ])opuli vero vel fiunt inlidelibus sorvi vel iusani nec liberi, 
cum omnes, que sua sunt, querant, et pro Christo militet ducum nullus. 
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Si hodie Julius Cesar ab inferis remearet animum illum potenciamque 
8uani resuraens, quam facile fidelis effectus Christo suum restitueret, a quo 
se spiritum accepisse et eternam gloriam accepturum crederet! 0 si Cesar 
Augustus, si uterque Scipio, si magnus Pompeyus, ut mille alios taceam, 
reviviscerent, talem Romani imperii interitum pati utique nou vellent neque 
possent. Si enim pro terrena patria vere fidei luce carentes tanta sunt 
ausi, quanta de ipsis historie tradunt, quid non ausuros Christo duce feli- 
citer 1 ) crediderim pro gloria eterna? Nostri autem duees amant proprios 
aggellos, pro hiis pugnare et degladiari et 2 ) perire non metuunt elatissimi 
hominum in thalamo leonibus forciores, in campo cervis 3 ) timidiore3; 
ora virilia mulieribus animis dehonestant, ad nocturna bella promptissimi, 
imbelles ad reliqua, ed ad nil aliud animosi quam ad luxurie studium 
virtutisque odiuin; quo8 imitari nequeunt, quosque venerari saltem taciti 
debuerant, insectantur et spernunt 4 ), voluptatem, coniugem ac sobolem 
omnes diligunt, deum nullus aut proximum. Par corporum cura erit et 
incuriositas animarum, aurum, gemmas preciosamque supellectilem aggre- 
gant, virtututn ornamenta non assumunt; non apprehendunt arma et scu- 
tum exurgendo in adiutorium ecclesie et in adversarios Jhesu Christi per 
impios ablata recuperaturi. 

Capitulum 6. Heu non est hodie caput principum, quäle Rabanus 
in libro de misterio crucis quemdam Ludovicum imperatorem commemorat 
dicens : o quam solidus fide et stabilis in Christiana religione Cesar manet, 
qui oves sibi commendatas diligenter omni hora custodit et pensum do- 
minici servicii cultumque divinum strennue ab omnibus sibi obtemperan- 
tibus expetit, dum superni regis vexillum eunctis honorandum esse ostendit 
et ad predicandum Christi evangelium ubique doctores suos dirigit, qui 
duricordes sermonibus molliant et ad percipiendum bonum odorem vir- 
tutum divina gracia opitulante perducant, ut luxus seculi spernant et in 
Christo spem collocantes ipsius passionibus communicari appetant et eius 
glorie participes fiant. Quis enim finis terreni imperatoris, et quare dei 
generalis vicarius in temporal ibus, nisi ut faucibus eftrenis populi orbis 
iusticie frena iniciat, ut mundum ad obedienciam et debitam honorificen- 
ciam summi imperatoris et creatoris dei reducat. lgitur, si, ut omnia 
regna deo subieiat, imperialis maiestas viriliter, ut debet, conetur ; omnia 
regna et populos sue dicioni deus subiciet, ut per eum Christo subiciantur, 
qui datus est in lucem gencium, ut sit salus eius usque ad extremum 
terre, cui et dictum est a deo patre: postula a me, et dabo tibi gentes 
in hereditatem et possessionem tuam terminos terre :> ), et sequitur: reges 
eos in virga ferrea, et tamquam vas liguli confringes eos' ; ). Hec autem 
scriptura, quid sibi vult, nisi ut imperialis potestas rebellibus dura et 
quasi ferrea sibi populos subieiat universos et subiectos legem racionis et 
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civilis honestatis in pace observare compellat, ut catholice veritatis pre- 
dicatores omni excusacione cessante secure et libere eant in orbem Uni- 
versum seminantes verbum dei cunctis credere volentibus ad salutem, ut 
predicato evangelio regni in toto orbe fiat consummacio, unus pastor et 
unum ovile 1 ), et in nomine Jhesu omne genu llectatur celestium, terre- 
strium et infernorum, et omnis lingua confiteatur, quia dominus Jhesus 
Ohristus in gloria est dei patris, scribitur ad Philippenses 2. Utinam ad 
hanc Christi confessionem, in qua est omnium salus, per populos et linguas 
usque ad extremum terre in dei gloriam et salutem mundi extendendam nostri 
Cesares et eis subiecti reges et principes retroactis seculis, ut debuerunt, flam* 
mantibus aspirassent et adhuc aspirarent precordiis, et non magis flammante 
odio de prophane seu barbarice telluris angustiis inter se continuaciter alter- 
cati fuissent et non quandoque pace freti, ignavia, voluptate ac avaricia 
pervertente lucra optassent 2 ) turpia, subditos, quos guerrarum tempore 
adversarii spoliaverant, et ipsi durius tempore pacis non devorassent et 
oppressissent 3 ), ut ita plebs miserabilis, nec tempore pacis nec gwerre in 
labore manuum, in sudore vultus, tremore presidencium sinatur panem 
commedere suuni, et aqua bibere, dum utroque tempore illius fame re- 
plentur regis horrea, illius siti redundent torcularia, illius nuditate par- 
tice fulgeant, mantice turgeant 4 ), eraria cumulentur. Optat hodie paupe- 
rum calamitas regem habere, qui saltem tantam observaret pietatem ut 
cattus, ut sicut ille pauperum casas a muribus, sie iste a tyrannis mino- 
ribus tueretur: sicut iste pauperum caseos per eum a muribus defensos 
solus corrodit 5 ), sie iste subditorum substanciam ab extraneis preservatam 
raptoribus solus raptitaret. Tollerabilior esset iniuria, minor malicia, 
minor culpa : nunc autem residuum locuste brueus commedit, residuum 
bruci eruga eonsuruit, dum reliquias regis baiuli, reliquias baiulorum 
fures, feneratores et alii perdicionis filii depredantur, nec tot habet fera 
insidias avis laqueos, piscis hamos, quot hodie pauperum vita venatores. 

Capitulum 7. Quod si forte hiis et aliis premissis prineipum deviis 
ad credendum verbis es tardior, utique rebus crederes, que mentiri, ut 
dicitur, nun soleni. Circumspice, oro, et percurre provincias et quere, 
quid agatur apud singula^, Ecce reges Gallorum. Anglorum et Schotorum 
litigant, multa iam lustra volvuniur, ex quo non Christus et Maria, sed 
Mars et liellona inter illos regnant. Cumque iam ferrum utrimque len- 
tescat, nec ierrei animi molliuntur, dum nec ymber sanguineus tantos 
irarum leiiit ardores; Ili>pamis ille maior rex Castelle heret et per igna- 
viam binit inter suos tines, proch pudor, augusto eciam scopulo maiestatem 
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Christi blasphemari 1 ). Hic vero, qui littora nostri maris incolit 2 ), rex 
Aragonum 3 ) nil preter aurum Venetorum ac sanguinem Januensium sitit 
et cogitat, avaricie imperio illorum satelles, horum hostis, ab illis auro 
victus, ab hiis ferro victus. Ille autem extremus regum occidentis rex 
Portugallie sonoris ac retluis Occeani fluctibus obsurduit, ut de tarn Ion- 
ginquo nostra suspiria non audiat et in occidente ultimo sepultus, quid 
agat oriens, non curat. Antiquus ille Ungarorum 4 ) rex Hunorum, e quibus. 
Ungari prodierunt, bellica strennuitate reposita senectutis frigore torpidus 
effectus multum aurum, quod possidet, iam pocius rubigine interire sinit, 
quam pro Christo ad presens ad exterminandum scisma ecclesieque tui- 
cionem expendendum cogitet, aut pocius ut Venetorum aurum intiscet et 
suo eos dominio subiciat, omnem suum evacuare thesaurum non parcit 
sanccius saiubriusque pro scismaticorum et paganorum regni eius extrema 
demoliencium 5 ) subiugacione aut exterminacione evacuandum. Ille eciam 
8eptentrionalis arcturi 0 ) custos, rex Norwegie aquilonari frigore rigidus et 
quasi insensibilis factus matris ecclesie gemitus de oppressione et olim 
suarum regionum perdicione piis non sentit visceribus et septentrionalibus 
tenebris assuetus algoribusque 7 ) inmobilitatus lucem regionum, que ad me- 
ridiem sunt, odit et velut nocticorax relugit, in suisque estuantibus stu- 
phis 8 ) compellente frigore clausus manum pugnatricem extra glacies et 
nivium congeries tarn longinque ostendere formidat. Illius vero Rutinorum 9 } 
et Lethovinoruni, vicini regis Swecie, reor ignavia se mala vicinia pressum 
et intestinis discordiis quassatum conquiritur, ut quasi defensioni finium 
propriorum semper innixus in lactis ecclesie, que aliis pocius terminanda 
incumbunt, omnino habeatur eicusatus. Kex Dacie Danoruni militari pro- 
bitate, quam olim experiebantur et tremuerunt populi et regna, in pusil- 
lanimitatem versa quasi leporinam, aut invasores se habere obiciens aut 
in suis latibulis naufragancium expectans bona aut marina mercatorum 
siciens spolia, quid quantumque ampliacioni et defensioni ecclesie debeat, 
hiis et aliis excusacionibus in peccatis retractus cogitare non permittitur. 
Quid religiosa milicia crucesignata utriusque habitus agat, forsitan inter- 
rogas. Audi: in expugnandis paganorum terminis et dilatandis Christia- 
norum finibus se iugiter sudare, respondet. Quod si ita est, utique re- 
giones alique sunt cruciferorum bellico labore paganis expulsis iarn Chri- 
stianis populate; utique Christianos fines, quos ip*i tenerent, in paganis- 
mum iam exten^iores esse debet 10 ), quam a principio illorum ordinum 
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fuerunt, utique non in eisdem castris et civitatibus et municionibus, quas 
a principio donacione principum vel ecclesie habuerunt, adhuc se tenent, 
sed in eis, quas in terris infidelium expugnaverunt, vel in earum regio- 
nibus subiugatis edificaverunt. 0 si iuxta divicias, quas in Christianitate 
ob finem possident, predictum vellent fideliter in adversarios Christi exer- 
cere. vires assiduare, invasiones multiplicare, bella, et in idipsum incitare 
Christianos principes; utique quantum Christi gracia pro suis pugnaret 
fidelibus, experiretur quantumque inde ecclesia cresceret, quanta pugna- 
toribus accrescerent premia, quanta felicitas, quanta gloria! Jamque de 
regibus aliis ac terrarum dominis deque pontificibus nostris loqui supervacuua 
esset labor. Vulgata sunt omnia, heu dimissis gentilibus 2 ) et scismaticis Ce- 
saris imperio contrariis et inobedientibus in interitum eterne dampnacionis. Uti- 
nam non ex negligencia et iniuria ipsius et ceterorum populi Christiani presi- 
dencium saltein nostri barones, eomites, marchiones, duces et reges et civiles 
communitates Cesari, ut oliin solitum erat, debitam recognoscerent obedienciam 
suarumque invicem dissensionum causas ad Cesaris tribunal iuxta legum impe- 
rialiuui sanceiones referrent ! Non utique sie insaniret guerrarum rabies, non sie 
seviret preliorum strages, non sie premerent impiorum tyrannides, et plebium 
libertas non sie periret, subditorum paupertas non sie gemeret. Si expedit in 
spiritualibus nullum ab obediencia universalis vicarii Christi eximi, cur 
non eque a iurisdiccione vicarii eius surami in temporalibus et negoeiis 
civilibus eximi non expedit quemquam, si r2gura quispiam Cesare sapien- 
cior sit, et in eius regno Studium sapiencie fulgeat. Ita de archiepiscopo 
dicara sepe do«:ciore, papa, quod suarn diocesim regere sufficiat. Quanta 
superbia contra Christi ordinacionem superiori potestati nulli esse sub- 
iectum, quanta desipiencia, eciam philosophorura determinacioni obvia, 
nullo 3 ) ecclesiam regi prineipatu monarebico in temporalibus, sicut regitur 
in spiritualibus ! Si qui ergo principum exemptos se asserant, iam ecclesia 
exempeionis experta inconveuiens, id quod olim expedivit, revocet et an- 
nullet. Si qui sua presurapeione vel vi a iurisdiccione imperii se subtra- 
xerunt, ad ipsius obedienciam rursus vi compellantur et redueantur. Et 
si iam rubiginatus imperialis gladius in hoc non sufficiat, aciem imploret 
spiritualis gladii adiutrieem, et apostolica auetoritate feriantur anathemate 
cuiuseunque dignitatis rebelles, douec restituta sit obediencia Cesari, et 
eins iurisdieeiu in omnes, ut fuit, sit validata, ut ita secundum Christi 
institutionein in sua ecclesia sint duo iudiciorum throni supremi, duo 
gladii. due iurisdieeiones summe, duo iudices mundi, duo universales vi- 
carii Jhesu Christi, unus in spiritualibus maior in throno suo refulgens 
ut sol, alter minor ut luna, sicut secundum astrologorum tradicionem 
eoniunecio vera et centralis solis et lune magnorum et nobilium effectuum 
in mundo est facti va, uppusicio vero aeree tranquillitatis 4 ) ut plurimum 
turbaliva, ita vera et cordiulis eonfederaeio summurum Christi vicariorum 
hiis luminaribus eonvenienter designatorum res magnas facit, eontrarietas 
vero et eorum upposicio mundum turbat et res altas ad interitum usque 
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deicit. Quis enim insurgere audeat hereticus hiis summis potestatibus 
coniunctis, hiis gladiis vibratis, hiis thronis ad iuvandum se ruutuo con- 
federatis? Quis infidelium regum reaistere posset universali pace Christia- 
norum a predictis thronis firm ata, quis populus, que secta adversans Christo 
horum coniunccionem non tremeret, qui modo intestinis nostrorum infectis 
guerri3 et discordiis auditis exultant 1 ) et ad invadendum animantur et ad 
discurrendum Christo argumentantur. 

Capitulum 8. Gallicus 2 ) vero profundiores inveccionum morsus da- 
turus sie improperat: si a vobis imperiale culmen ablatum reperitur, quia 
Ludovicus noster III. ecclesias non fovit, Eomanam ecclesiam contra scis- 
maticos et alios adversarios non iuvit, utique immerito iam Theutonicis 
permanet imperium principaliter in sua scismatica opinione ob3tinatis, fa- 
cientibus sibi papam Bartholomeum populari tumultu Romano rum intrusum, 
quem Urbanum VI. appellant, obedire contempnentes Clementi VII. a car- 
dinalibus in loco tuto libere electo. Nacio prava et aspera ; recollige, quo- 
ciens, qui imperiali apud te dignitate fulserunt, scismatici fuerunt, katho- 
lice ecclesie contrarii et inobedientes extiterunt, quociensque dampnabiliter 
in exeommunicacione morte interierunt. Esne oblita gestorum imperatoris 
Henrici IV., Frederici L, Henrici V., Ottonis IV., Frederici II., ecclesie 
sacrosanete adversarii in scismate et in exeommunicacione obstinati et in- 
feliciter mortui? Revolve historias, visita cronicas, et invenies hec et hiis 
plura. Ergo mirum, cur tociens deeepta nunc non trepides, cur Galiorum 
regalibus non credis, apud quos sapiencia lucet, prudencia regnat. iusticia 
omnia ponderat, et non indoctus feralis furor imperat, apud quos est 
sapientum doctissimorum utriusque iuris bumani divinique innumera mul- 
titudo, que est sanitas regni Francorum, ubi episcopi sunt viri eruditi 
et experti doctores, non seiende expertes, ut apud Theutonicos moris est, 
fere illiterati layei tractantes arma et loricas, non biblias, nonque ad 
sciencie libros, sed pecunie libras summo studio anhelantes. Quid eciam 
Theutonicorum milicia pro honestate inbellis, nunc ex cupidit«?te vero pape 
rebellis, que nil strennuitatis ad subiugacionem gentis barbarice aut boni 
communis valitudinem facere consuevit, sed undique rapinarum cupida 
nichil militari exercitu peragit, ubi ex spoliis ditandam se non confidit. 
Ecce causam diximus, quare nunquam ita in heretica falsitate aut scisma- 
tica pravitate Francigenas inventos historie recte commendant, in quibus 
et nil tale per Gallicorum reges et imperatores perpetratuin invenitur, 
quäle Theutonicorum Cesares in ecclesiam commisisse — et hodie facto com- 
mittunt, — historiarum scriptores multipharie commeinorant. Jam antique 
fallunt historie, verius falsificantur a Theutonica 3 ) gente perversa, ubi 
enim, que erat historica lania, nunc ad infamiam recitanda. Almania no- 
bilis et generosa, Theutonia fortis et animosa, Germania virilis et inclita 
tarn viribus quam divieiis ac bellicosis populis numerusa! Fatemur. fuit 
sie. non est sie, nec erit amplius. Quid iam ultra rebtat, nisi ut hac non 
altera vice, sed sexta vel septima, Theutonicorum nacio et imperialis ip- 
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sorum presidencia scismatici erroris rea inventa in perpetuum scismatice 
rebellionis iudicium forpicis caractere eorum sacerdotales habitus stigma- 
tizentur, quemadmodum Angiitis et Normannis ob scelus apostasie factum 
dicitur. Advertant hoc et noscant consilium esse, ut ab incepta desistant 
vesania, et non, quia imperaverunt diu, tamquam perpetuo regnaturi vane 
glorientur. Certum tenemus, nisi scripture menciantur, imperialem gloriara^ 
quam bodie indigni Theutonici occupant, nunc aut alias in nos perseve- 
ranter reversuram iuxta eruditorum tradieionem venerabili allegante An- 
selmo in libello suo de Antichristo: Quidam, inquit, doctores dicunt, quod 
unus e regibus Francorum Romanum imperium ex integro tenebit, qui in 
novissirno tempore erit, et ipse erit maximus et omnium regum ultimus. 
Qui postquam regnum suum feliciter gubernaverit, ad ultimum Jheroso- 
limam veniet et in monte Oliveti sceptrum et coronam deponet. Hic erit 
finis Rornani simulque Christiani imperii, siatimque per apostoli sentenciam 
Antichristum dicunt affuturum. 0 igitur 1 ) delira fortune cecitas inimica 
nature, noverca gracie. naturalem ordinem turbans, mundialem pulchritu- 
dinem dehonestans, introdueens eeeos speculatores, mutos precones, statuens 
imperitis imperia et peritis pericula, statera dolo-a et dolorosa iniuste di- 
stribuens, qua fronte genti huic immerite tarn stabilis fuisti, et tempore 
tanto imperium continuasti. An oblita es inconstancie, que tua est, an 
fida facta es, que nulli fidem servare consuevisti? An tua variata natura? 
Vis perpetuare, que ex hoc in hoc sursum deorsumque versare fuisti 
solita V 

Capitulum 9 . Hic eum, qui suscepit aut suscepturus est veritatis et 
communem Germanie causam, pudor silere 2 ) probibeat, yramo contumelia 
exasperans mestum dieere compellat. Quis iste caninus latratus in pa- 
triam, principes, pontifiees, Cesarem et milites? Quis est iste vulpine 
procacitatis gannitus inoliens detractores sermonibus iupudicis, alienas iniu- 
sticias non tarn arguens quam false confingens, suas inconvenienter per- 
transiens, in peregrinam messem extendens, saltera iudiciariam derelinquenda 
propriam erugini corrodendam, quis furor, que tanta temeritatis licencia» 
ut regem milicia, dominum familia et principem clientela iudicare pre- 
sumat. Dissoluto iugo iuris, disrupto vinculo raeionis, quis Spiritus impa- 
ciencie vos impegit, vos insanire fecit, ut in celum imperialis celsitudinis 
audeatis erigere os insulsum V An putatis vos inpune iustum dei iudi- 
cium evasuros, qui iudicantes alios condempnatis, ipsi eisdem peccatorum 
vel maiorum iunibus cireumplexi, qui 3 ) in alienis oculis considerastis festu- 
cam, qui in vestris trabes non recoguosoitis ge>tare! Cur vis dici: Galle, 
es tibi placens, suetus te laudando alios vituperare, cui se laudare non 
sufficit, nisi alius murdacibus detraccionuin labiis eorrodat 1 ). Sed absit, 
velim, diifamari nobilem Gallorum gentem, vieio unius aut duorum dege- 
nerum; ecrte nee mille milium! Quis ergo degener ex Gallis es verba 
involvens sermonibus imperitis. qui si<" eelotenus tuam Galliam attoliis 
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German iamque deprimis? Magnum opus et arduum, nec sibi tantum sed 
cuique difficile, dixerim impossibile. Nequit enim sermo hominum re3 
mutare, etsi sepe mendacio verum velet, et utinam, qui Optant, presentes 
fuissent, aut presencium saltem, cum predictorum maiora publice dice- 
bantur, par potestas fuisset et loquentes utique veritatis auxilio freti illi 
calumpnie respondissent et ostendissent, quolibet iudice rem aliter se 
habere, quam dicebatur. Et nunc si cause sue fidit, deque hoc ipso lite- 
ratum certamen ipse aut suorum quis inire voluerit, nou decreverunt se 
duello pro veritate, pro patria, pro gentis sue 1 ) fama oblaturi. Scribat 
ergo Gallus, quid dixit et dicere possit, et scribendo respondeat Almannus, 
et erit utilior disputacio in scriptis commissa quam verbis. Verba enim 
fugiunt prolata, scripta manent; illa ad paucos, hec ad multos, hec ad 
presentes tantum, hec ad absentes posterosque perveniunt. Vellern tacuisse 
Gallum, mali fortasse super se eventus arguerem, quando se suamque pa- 
triam tali cantu extulit et Germanie Cesares, principes, prelatos et milites 
ad infamiam usque depressit, et de amicis inimicos fecit. Cave, Galle, 
qui tibi sapiens videris et de sapiencia gloriaris in te radiantis Parisius 
gymnasii ab Ytalicis in Galliam a Karolo Germanorum prole translati, ne 
hac vice sapiencia abusus labia sapientum in causa huius scismatis ob- 
struendo perdere merearis sapienciam et stultus fieri. Qui tibi sapiens 
videbaris, quo fastu extolleris, qui de progenitorum extolleris probitate, 
longe degener ab illis, qua procacitate mentiris forsitan decem vel duo- 
decim vicibus papain a scismatum fautoribus aut tyrannizaneium oppres- 
sionibus expulsum in sedem sancti Petri Rome repositum? Nonne te vi- 
tuperas, quicunque tuura originale genus gentemque genitricem tuam vi- 
tuperiis afficis? An nescis historias asserere nonnullas, a Franconibus 
Theutonicis et genus et nomen Francigenas sumpsisse? Numquid regales 
Francie hodierni regia avunculi raatrem habuerunt Almannam? Que ista 
cecitas, que precipitacio, quis livor sie odisse? Estne hoc perfectum 2 ) 
illud odium, quo 1 propheta commeraorat in Psalmo (non Augustino), teste? 
Hoc est, inquit, perfecto odio odisse, ut vicia, non homines odias 3 ), nec 
propter vicia liomines diligas. Igitur qui ob quorundain vicia patriam et 
gentem dampnat, Cesares culpat, puntitiees blaspheniat, recte impietatis odio 
convincitur odisse; verum odiant, blaspheme loquantur, opinentur, ut libet. 
Nichil enim opinione liberius: ad muita alia vi coguntur multi, ad cre- 
denduin nullus. Credant igitur, si videtur, Germaniara nichil esse, quam 
totus sepe orbis sensit aliquid, aut saltem intellegant in hoc niehilo tot am 
fere suam exeellenciara esse inclusam. Et nisi patrie parcerem, et ob 
reverenciam gentis Gallicane multis laudum preconiis vere extollende cou- 
ceptarum temperarem excessuui inveccionum, et forciorum nisi pugiluin 1 ) 
gentis Theutoniee deirnsururum superesse sperarem, verberum et verborum 
duriores ictus facerem fortasse parvus ego, ut puderet vii'um illum. <|ui- 
cunque sit ille, sie locutum esse, que nun decebant :, i. 
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Capitulum 1 0. Vidisti improperia, audisti blasphemias, audisti contemptus, 
dominator orbis, — scitur, scitur, ex cuius quommve ore, quociens, qualiter et 
ubi, — prolatos ! l ) Audisti, quorum argueris criminum, nobilis et elegans Theu- 
tonicorum milicia, aquilis velocior, leonibus animosior. cuius sagitta nunquam 
rediitretrorsum, cuius gladius non est reversus inanis, cuius hasta non estaversa, 
cuius clipeus inimicoruin acies penetrans non est prostratus, cuius tremor esse 
solebat in omnes habitantes orbem. 0 grandis aquila, iam resume vires, 
expande alas — ale exercitus sunt, — defende ecclesiam, auge imperium, 
recupera deperditum-), ut sis et dicaris Augustus, et non angustus, op- 
time Cesar; respice tuam nobilem imperialis armature caracterem in clipeo 
aureo volantis, aquile nigre bicipitis signa misterium! Quid putas est, 
quod volante aquila expansarum alarum Cesar armatur? Numquid ut 
quiscendo torpeat, et non pocius ut orbi supervolitans subiectos umbra 
alarum suarum protegat, paratus omni tempore contra tempestates, id est 
tempestuosas invasiones et concussiones ecclesie seu imperialis policie, se 
elevare, ut natura est aquile. Et quid quod imperialis aquila dorsum 
vertit ai aurum, et vultum dirigit ad celum? Nuinquid denotat Studium 
Cesaris et respectum esse debere ad congregandum aurum. et non pocius 
ut ex auro et divieiis mundi se et subditos ad celestem promoveant tbe- 
saurum? Quid est aquile bicipitis in ante et retro volatus aliud quam 
imperialis cogitatus, agitacio inter preterita et futura ? Notatur preteri- 
torum presencia ordinans, et secundum utrorumque habitudinem de futuris 
providens, aut denotat verum esse debere omne ante et retro, dextrorsum et 
sinistrorsum imperatoris oculis transpectum, ipsius dicioni subiectum esse? 
Quare eciam imperialis aquila rostrum habet ad se recurvum, non utique 
ut subditorum pecunias ad se retrahat, sed ut iucessanter barbarorum 
provincias ad imperium trahendo ipsum augeat, ut re et nomine dicatur 
semper augustus. Ungulis extensis ad lacerandum et rapiendum paratis 
imperialis aquila pingitur, ut malefaetores et pacis turbatores supervoli- 
tans universo orbi subtus se videns suis ungulis de terra ad aera elevet 
et in palibula suspendat, ut disrumpat malurum conventieiüa et conspi- 
ranciuin souietates dispergat malignas, non ut pauperes spoliet, non ut im- 
perium dissipet et subditurum bona sibi rapiat aut ecclesiam laceret, sed 
ut 3 ) e.-ini laeerari un lecunque nullatenu- permittat. Quid eciam avis nigre 
in gluria auri volacio nisi in medio diviciarum et imperialis glorie co- 
gitatus imperi'ecciuiiis proprie, cogitatus vilitatis condicionis humane, 
cogitatus umluc mortis, cogitatus tartaivi meioris, quibus cogitatibus avis 
nigra humana fragilitas labili sub anra liuius inuudi iugiter agitata, quia 
sn i suoiumque memor novissimorum salve et seeiire et per divicias, de- 
licias, honorem et gluriam vulat eciam imperialem. 0 excute et tu nunc 
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pigriciam, vibra gladium militare, robur Germanici furoris. Clericos iube 
repugnare verbis, tu vero responde facti s, predietas inimicorum solve ar- 
gucias saltem pugno, si nescias silogismo 1 ). Sume arma et scutum et exurge, 
efFunde frameam tuam et conclude adversus eos, qui te confuderunt, 
preveni eos, qui te et imperiali et papali culmine spoliare consiliati sunt. 
Tene viriliter, quod habes, stude, ut iuste et secure tibi adiungas, si 
potes, eciam papalem apicem 2 ), quo contra ius diu carebas. Non decipiant 
te dicentes: sinamus, nam pars nostra prosperatur, procedit continuo de 
bono in melius, et adversa vergit in deterius, — verba sunt desipiencium. 
Fabrilis iubet experiencia ferrum esse cudendum, dum calet, quia friges- 
cens malleantibus non eque obedit et flectitur. Sic dum parte sub ad- 
versa plurimi in contrarium fervent vel ambiguitate fluctuent, acrius insul- 
tandum et laborandum esse prudencia suadet militaris. Cavete, ne suffossi 
sitis, antequain putetis. Credite michi, non dormit ex parte altera, sed 
omni ingenio tacite pro subversione vestri et «onfusione acerrime laboratur 3 ). 
^ec exeusamini, si vestrum, quod absit, quidani dixerint: imperator noster 
si manum poneret, assistereinus, si moveret se, moveremur. Ipse puer est, 
vos imperiales cancellarii, archiepiscopi Moguntinensis, Coloniensis et Tre- 
verensis ceterique duces, comites et barones magnifici imperialis dignitatis 
officiarii, cavi estis scire debentes, quid iuxta presentem rerum habitudinem 
oportet fieri, et quid ad imperii gloriam, cui iuramentis astringimini, con- 
servandam augendamque faciendurn prudencia dictet expertorum. Haud 
dubium cuicunque, si in hac scismatica causa, in qua partem facitis, suc- 
cubueritis hoc vel ignavia faciente vel vestri culpa aut incuria accidente 
digne imperiali gloria privabimini, despectui eritis oranium bominum. 
Clerus exaceione preiuetur intollerabili, apostolice scdis indignacionem 
Tbeutonicorum nacio senciet in perpetuuin, opprubriumque sempiternum 
erit in fmntibus vestris, et a posteris a generaeione in generacionem recte 
inaledieemini. Mirum obinde, quomodo non d«*sunt inter Tbeutonicorum 
barunes et prineipes quidam stultorum lal)iis dicere presumentes, cur nos 
et nostra pro clericis pugnando exponeremus, quis redderet nobis? Si dis- 
cordes sunt, quid ad nos? Concordent, si voluerint : semper inveniemus 
presbiteros, qui niis^as nobis legere parati erunt. 0 nobilium ignobilis- 
simum verbum omnium reprehensione dignum! 0 male radieis verbum 
Christiane prul'essioni repugnantisMinum ! 0 miserum verbum dampnabilis 
vite proiereneium deruonstratuni ! Quod certe qui proinunt, nee eorum in 
gloriam meto mit neu ad dei gloriam quidquam agere disponunt, cum nec 
katholieaiu eeelesiam, in qua salvandos se sperant, si Christ iuni sunt, 
iuvare intenduut, iu qua niehiloininus filios. rn-potes, familiäres ad altos 
eecle^iaMie»* dignitatis status proinuvere Miinme laborant. 

Capitulum 11. Nun sie imperialis curie consiliarii et illustres can- 
cellarii, iinn *ie loquatur domeMica Cesaris milicia et armigrra ilient<da. 
Non sie vitiifni animuni turpor exanimut, nulla aileeeio raciuiialeni meutern 
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sie dementet, sed consultaciones vestre racionabiles sint, utiles et honeste, que- 
imperialem prudenciam exerceant, constanci am corroborent, iusticiam regulent, 
temperanciam suadeant et fortitudinem animent, ne ex pollutis detractorum 
labiis audiatur: ve tibi chaos confusionis, Scilla submersionis, curia stigraatica 
imperatorum, ubi veritas corruit, Caritas excedit, fidelitaa Claudicat, ceciderunt 
virtutes, et arma bellica perierunt; que unitatem scindit, fidem confundit, hono- 
rem diripit, famamledit, que olim prineeps provinciarum, domina gencium, de- 
fensatrix ecclesie dicebaris, nec a quo curaris, a quo timeris, nunc quomodo 
destruetor imperii et scissor summi pontificii predicaris! Rex tuus regum 
honorem ambiens, onus abiciens, transquillitatem privatam diligens, bonum 
publicum negligens, ad officium regale tepidus, ad stipendia improbus, ad 
laborem regiminis lentus, ad rnercedem promptus, ad audiendum conque- 
stiones aspide surdior, lucein odit, tenebras colit, in umbra dormit, in 
secreto tbalami sedens, cum divitibus in occultis, ut interficiat, quos salvare 
negligit, innocentes. lbi adulatorum mollibus circumfultus pulvillis, pal- 
ponum levibus delibutus unguentis, simulatorum nectareis inebriatu9 dul- 
ciloquiis gloriatur se partem optimam elegisse, in tantam elacionem erectus, 
ut reccius reputet, sanecius saneiat, iustius iudicet divinas prophanare 
iusticias et suas sequi concupiscencias, quam illi operosum exbibere mini- 
sterium, per quem reges regnant et iudices iusta decernunt 1 ). Igitur, o 
nobiles, imperialis aule magnates et satrape, illustres eancellarii, camerarie, 
dapifer, pincerna, portitor ensis. nunc occulacioribus providete conciliis 
viribus, virtutes ostendite, ne sint aut vere liant hee pretacte mordaces 
detractorum calumpnie, quibus imperialis fastigii fama leditur, infamia 
generatur, inclita Germanorum nacio mollis, impia et effeminata predicatur. 
Generosam fortitudinem vestram super graciam hominum ammirandam una 
mentis intencione, una voluntatis extensione presens poplite flexo depre- 
catur a ) epistola, quatenus vestre serenitatis circurnspeecionem, vestri con- 
silii maturitatem sie dignemini profundare et profundando moderar), quod 
nec regis nec regalium fama sie decidut, marcidat et arescat; vestra 
quoque prudencia omnibus innotescat, ne forte dicant in gentibus: consiliarii 
Cesaris consilium dederunt insipiens. Sed et rex vulgatum illud vitu- 
perium non ineurrat : ecce bomo, qui im-epit edificare edificium grande et 
summum in eo stabilire apiceni teinptavit, et non potuit consummare 3 ). 

Capitulum 12. Keete autem cavebit hoc, si vestro consilio regi 
ostenderitis sollicitudines, quibus renalis presidencia et imperialis preeipue 
magnifieeneia agitanda e.^t atque exercenda, quarum primam assero. que 
sursum sunt, sapere. quatenus illi studiose subserviat, a quo non liber- 
tatem, sed servieium, nun auetoritatem sed ministerium, non potestatem 
plenitudinis , sed partem sollicitudinis se cogitet suseepisse. Secundam 
astruo in tiniore int eiligere sc armatum armatura dei ad eommilitandum 
celestibus milieiis, ad intuendum tilios lueis, ad iuipugnandum prineipes 

1 1 Laiiu't'Ur-tr'in. «1er, wie man wei>s, zu dem Pariser Hof in den engsten 
Bczifliun<_ r ''ii .-t.i ml. ^il»t im OhiiM-n die A nsihauunnvn wiedrr, die in den Kreisen 
d« r doiti«_r»'ij bV^ierunir uImt Wcn/rl und M*iue srlmn in den ersten Jahren her- 
vortivtem U-n m lil-M htm Kc^it'rum:>i»rakt i ken herrscht« n. 
A : d. |.r«'t;iti)r. 

') A ;tm Wandt- : « . ' i pitulum «juasi tuliim siimptum e.-t ex 0] >i^t olis Lemovi- 
cemi> de n.orah .suinpnm l'har.ioms epiMula II. 
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tenebrarum. Terciam assencio 1 ) consulte perspicere, qua via, qua iudustria, 
qua arte, qua sollercia 2 ) deo graciosius et populo fructuosius tueatur 
iusticiam, persequatur iniuriam, iudicium seminet, pacem metat. Quartam 
quidem conicio 3 ): viriliter agere non recusando laborem, non dissimulando 
amorem, nou subtrahendo presenciam, non negando audienciam, non sus- 
pendendo sentenciam, non accipiendo precem, precium aut personam. 
Quintana coniecto: caute cavere blandiloquia notando, exaininando consilia, 
explorando iudicia, scrutando scrutinia, singula visitando, ministeria omnia 
temptando, omnia probando, omnia investigando, ne recte vie domini sub- 
vertantur per aliquam cautelam. Sextam edissero: pie sentire, quibus in- 
dignandum, quibus indulgendum, quibus officium committendum, quibus 
subsidium erogandum, quibus in delictis sit indignancior, quibus indul- 
gencior, bumiliatis sit cereus, elatis ferreus, severior in nocumentis pub- 
licis, clemencior in privatis, provisurus provideat officiis, non personis. 
€ondescendat pocius ministeriis quam ministris, non seminando in ventum 
vanitatis, in aquam voluptatis, in arenam cupiditatis, sed in piguedinem 
caritatis. Largiturus misereatur pauperibus, ut domino fruatur, acturus 
in domino glorietur, virtutes faciendo, non divicias cumulando, non sub- 
venciones spirituales corporalibus et perpetuas temporalibus preferendo. 
Septimam coniecto: non timere pro veritate scandalum, pro virtute ridi- 
culum, pro iusticia detrimentum. Sed timere dumtaxat gladium bis acutum 
sive .-entenciam inevitabilem tremendi iudicis, cui villicacionis sue reddi- 
turus est racionem. Eya ergo, imperiales consiliarii zelo rectitudinis in- 
formati ac miscracione popuiorum miserie et huius divisionis scismatice 
liquefacti, nunc viriliter agite, pigriciara excutite, ut flante spiritu oris 
vestri imperialis milicia et iusticia, que latebat in nube negligencie, de 
eetero apud principes pacis, progugnatores equitatis et reformatores eccle- 
siastice unitatis exurgat et in clipeos aureos refulgescat. 

Explicit, ut sequitur, quo forsan zelus oritur, 
Cesaris imperium quia mordet epistola nostra, 
Monstrat, ad excidium cur vertitur et subit hosti, 
Prelatus, reges corripit et proceres 4 ). — Deo gracias". 



l ) Codd.: assentpo; B überschrieben: assencio. 

-) B: snlrroia, und 0111 deo. 

s ) (_ (mU. : Coimisio. 

4 » Diese, vier ^chlussverse nur in A. 




„Epistola reverendi magistri Henrici de Hassia ad 



„Reverendo in Christo patri ac domino, domino N. Brixinensi episcopo 
inter ceteros reformande ecclesie sollicitudini, potissime diebus istis, astricto 
quidam suorum sacre theologie doctoruin minimus cogitare-), que ad pacem 
sunt Jherusalem. Vidi iniquitatem et contradieioneni in eivitate 3 ), divinus 
ait propheta. Aspiciens a longo, quomodo olirn incolis civitatis dei, que 
est universalis ecclesia Christi, sedentibus in tabernaeulis fiducie et in 
requie opulenta incrassatis, impinguatis et dilatatis caro incaluit, refriguit 
Spiritus, sapuit mundus, desipuit deus, Spiritus accessit malignus et vir- 
tutibus proscriptis succreverunt vicia, patrura sanctitas malicia obliquavit 
posteritatis, ecclesiastica violata sunt deereta, floruit avaricia, nimia in- 
valuit pompa, usque tandem vieiorum inicium et consummacio , pacis 4 ) 
emula superbia civitatem dei discordia confunderet Universum 5 ). Sed 
quorum, queso, vigilanti studio hiis obviandum est viciis et huic resi- 
stendum disseneioni sci3nmtiee, ni*i spiritualium ecclesie pi'esuluni et 
principum secularium. ut per eos redeat. pacis bonuru, per quos utinam 
non venerit discordie malum. Audiant prelati, anne ad eos preeipere ne- 
gocium pertineat, et quid preter clarissima utriusque testamenti nionita 
sumniorum pontiticum de eis proniat auctoritas. Ecee, Leo papa: ad hunc, 
inquit, tineni omnem effectum nostrum curamque dirigimus, ut quod ad 
unitatem eoncordie et custodiam pertim t diseipline. nulla dissencione vio- 
letur r> ), nulla desidia negligatur. Et Innocencius IT. in concilio quodam 
Rome celebrato ait: quoniam funiculus triplex difticile rumpitur, preci- 
pimus, ut episcopi acl soluin deum et salutem populi habentes respectum, 

! ) Dieses die L'berschrilt in E und P; im Inhaltsverzeichnis am Schluss 
von E: „Epistola eiusdem ad opisrupum Prixinensem de seisinate.* Beide Hdss. 
stammen aus dem Ende des 14. Jahrhund Tts. doch ist P au mehreren Stellen 
fehlerhaft, und kaum eine direkte Abschrift aus K. 

2 ) Von eogitare ab beginnt die zunäelist wörtliche l'beieinstimmung mit dem 
Vorwort der „Kpistola < oncilii pacis-. 

:1 ) Psalm 54, 10. 

4 ) Pei Hartwig a. a. U. S. 2!): ac« edens vor paeis, was vielleicht auf 
Druckfehler beruht. 

:, i Von hier ab hört die Übereinstimmung mit «Epistola coneilii pacis** vor- 
erst auf; es ist in dieser aueh ein längerer Ems-diub vorhanden. Vgl. Hartwig 
a. a. 0. IL >. 28 — 20. 

'") P: violet. 
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omni tepiditate seposita ad pacem firmiter tenendam mutuum sibi consilium et 
auxilium prebeant, nec hoc alicuius amore vel odio pretermittant. Quod si quis 
in hoc dei opere tepidus inventus fuerit, dampnum proprie dignitatis incurrat. 
Hinc est, quod ait apostolus : cum sit inter vos zelus et contencio, nonne carnales 
estis? 1 ) Et iterum : pacem sequimini et sanctimoniam, sine qua nemo vidit 
deum 2 ). Et alibi: solliciti 3 ) servare unitatem Spiritus in vinculo pacis! 4 ) Qui 
enim pacem servare non curat, ferre fructum Spiritus recusat, quia fructus Spi- 
ritus et gaudium, pax etc., ut apostolus ait 5 ). Ceterum legimus, quomodo 
sacerdotes legis et prophete compacientes tribulacionibus steterunt in con- 
fraccione coram deo orantes et se murum opponentes pro synagoga fide- 
lium, sicut Moyses et Aaron, Daniel et ceteri. Quanto et zelo reges et 
duees illius veteris populi pro pace et defensione, quantisque sumptibus 
pro reformacione synagoge sue laboraverint, divine docent historie. Quam 
eciam solliciti fuerint, et quanto sumptuum expedicionis in zelo dei ac- 
censi primitive ecclesie felicis recordacionis reges et principes in casibua 
molestie et oppressionis Christ iani gregis, ecclesiastice historie pandunt. 
Quid ergo nostri teinporis reges et duces et principes sacerdotum populi 
Christiani ad huiuscemodi magis obligati; numquid in hiis iam veteres 
superant, ut deberent? Nuraquid saluti sie student et paci plebium sub- 
iectarum sie intendunt de ecclesia dei ante omnia solliciti? Si ita, ipsi 
iudicate, et ipsi viderint. Ecce iam lamentabiliter percussa est saneta 
mater eccle.-ia in capite, ymmo gladio iniquitatis, ut ita loquar, divisum 
est caput eius quasi in duas partes, et doloribus matris quis compatitur? 
Ecce facta est saneta mater ecclesia ridiculum quasi raonstrum bieeps, et 
filii sui, quos enutrivit et exaltavit, non erubescunt. Ecce 0 ) iam anxium 
scisma tunice Christi inconsutilis lacerum, ecclesiastici ordinis confusivum, 
generalium studiorum dissipativum, errorum propagativum et heresum, et 
populi dei mille scandalis otlensivum, et quod horrendius est, turpi inon- 
struositate deformativum sponse Jhesu Christi, que iam diviso capite facta 
est quasi acephala 7 ) vel nionstruose capitata, quoniam de ipsius utero 
partus s ) gemellus quasi vipperinus erumpens maternis quassatis visceribus 
matrem divisit, divisam in doloribus usque adhuc divisit, legittimas reu- 
nionis medelas non querit. quamvis conspiciat de malo in peius materaum 
putescere vulnus gemitibus utique deflendum lacrimosis. Obinde certe, 
quod nedum caput ecclesie languet et viscerum dolor ventrem distorquet, 
sed et in membris ecclesie venenata vulneris redundancia dolorose apo- 
stematur et febricitat. Que triplex morbida propago sacrosanetam tidelium 
ecclesiam hodie exclamare cogit: caput meum doleo. caput meum doleo, 
ventrem meum doleo, ventrem meum doleo, compages artuum meorum 
solvuntur, et ultra spiritum non habeo. Et nimirum, cum in patulo ex 
hoc scismate mille pericula imminere con^ideret : corporurn et animarum 

] ) 1. Corinth. 3. 

Hehr. 12. 14. 
' ) 1': Hollieitc 
•») Kphes. 4, 3. 

«ialat. 5. 22. 

*) Hier beirinnt wieder Uberein-tiuntiuiiir mit ..Kpi.^tola coiirilii pacis" Knpit. 2, 
Vgl. Hartwig LI. S. ;jo. 
7 ) Codd. : aehephala. 
s ) V : expertu>. 
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corrupcionem, morum depressionem humiiium devotorum, exaltacionem 
vilium reproborum, simplicium seducciouem, Antichristi introduccionem, 
gaudium Sarracenorum, tripudium Judeorum, commocionem guerrarum et 
preliorum; temporalia dissipantur, ecclesie cultus minuitur divine honori- 
ficencie, defunctorum defraudantur anime eessante legittima sacramentoram 
ministracione et oracionum oblacione. Surgunt in prelatos et principes 
populi subiecti, scandalizati laici elericis redduntur infesti, detracciones 
multiplieantur, consciencie inqiiietantur. In vicarium Christi dampnabiles 
deprorauntur blaspbemie, cum unus eorum communiter credatur esse papa, 
et nicbilorninus alterutrum se blasphemando appellent vel Antiehristum et 
serpentem tortuosuin vel Macbometum aut ydolum ignominiosum et cetera, 
que Christianis auribus et labiis nimis horrenda esse deberent terrente 
verbo salvatoris: qui dixerit fratri suo, fatue! reus erit iehenne ignis 1 ). 
Cuius memores 150 patres synodi Ephesine 2 ) prirae contra Nestorium 
episcopum hereticum synodalia decreta eidem transmittentes talibus 
blasphemiis ipsum non exasperaverunt, sed sibi scribentes ita exorsi sunt: 
religiöse et deo amabili consacerdoti Xestorio Cirillus etc., vel que apud 
Ephesura synodus. Hiis scriptis synodochis te iam tercio convenimus 
consilium dantes, ut a tarn pravis abstineas distortisque dogmatibus, re- 
eipias vero tidem rectam etc. — Ceterum futuris sepe pullulatura tewpo- 
ribus iam per hoc schisma discordie et invidie semina iaciuntur in regiones, 
in religiones, in plebes, in principes, in prelatos, in sacerdotes. Et obinde 
sacerdotales Status viles erunt et abiecti, devoeio Christianorum arescit, 
fidei fervor tepescit, extoll untur mendaces, proscribuntur veraees, religio 
exulat, apostasia regnat, sol iusticie eclipsatur, luna terrene feculancie 
adamatur, quando non ea, que dei. non que iusticie, sed que placita sunt, 
aguntur, et quando quilibet de summo pontificatu contendencium, ut multos 
sibi fautores alliciat, nulli potent i et petenti presumet quidquam denegare. 
Atque timens adherentes sibi oÜendere, negligit iusticiam facere et eccle- 
siasticas dignitates raciocinabiliter dispensare. Quid plus? Cum omnibus 
dispensat, de omnibus indifferenter absolvit. Et quem unus exeommu- 
nicat, alter nun ligatum affinnat, quem unus iuste condempnat, alter 
male appellantein iustificat; sie iniuria fit iusticie, vilescunt claves ecclesie, 
gladius Petri non timetur. Et cum porversorum penis non compescatur 
effrenitas, pravis continuo invalescentibus taiulem victor sedebit in solio 
maie>tatis prineeps tenebrarum, artifex iniquitatis firinaturus circumquaque 
propugnacula putestatis sue tyrannice. Ciii resistite lbrtes in fide :I ), omnes 
fideles tibi sanete matris ecclesie ! Et cuius herum ambe aures non tinniunt, aut 
eerte cuius aurium nun rumpuntur meringe tot < tantorunique auditu malorum, 
quis eciam premissis at lentis verus et legitimus sanete ecclesie lilius matris 
tut et tanta mala atque iueummoda audiens et pumlerans nun ingeruiscit et do- 
lore c«>rdis nun ut'lligitur intrinsecus? Quis nun pluret audiens matris sue 
tot muln-tias, quis silebit et nun queruletur. quis eciam nun altisone cla- 



1 Ma'th. 5. '22. 

'- < l>ie> al]<>- i'a-t w.'Vt I i* b stimmen»! mit ..Ep. romilii pacis*. Vgl. Hart- 
wi'J II. K oll III ural bei v. .1. Hardt II. I M. 2 t\\ 

' : i Hier emirt Vurv, urt der „Kt i-t.mi i<eeilii pa< i>" - v. d. H a r d t Sp. 5), 
una damit /imleah da- I U-reies! immuim mit dem laaef. 
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mabit querendo et exhortando undecunque ad succurrendum amantissime 
matri sue, que ipsum spiritualiter genuit et genitum tot bonis dotavit! 
Timeo, si non clamaverint cito, quorum interest, clamabit contra eos in 
vindictam orbis terrarum. — Ideo, reverende pater, non miremini, nec 
miretur quisquam aut turbetur, si ego qualiscunque ista pauca protuli 
in auribus vestris, ut saltim non sim omnino canis mutus in hoc tempore 
periculosi et dolorosi status sancte matris nostre katholice ecclesie. Formi- 
dandum certe nimis, ne episcopi, principes, doctores et alii potentes et 
sapientes filii ecclesie, ad quos pertinet negocium, sub hoc scismate quasi 
contenti quiescentes et non facientes diligenc'am omnem pro pace ecclesie, 
mortalem noxam non evadant, et presertim postquam iam tanto tempore 
scisma illud duravit, quod utique veritas poterat indagari, si illi, quorum 
interest, voluissent ab inicio sacerdotum concilio facere diligenciam realem, 
non periunctoriam, pro reunione ecclesie sacrosancta. Quod, quia factum non est, 
timeo valde, ne graviter peccemus, si negligenter et torpenter in hoc casu nos 
habuerimus. Sed fortasse principes et laici potentes se excusant dicendo nego- 
cium illud ad clericos spectare, non ad eos. Qui tales sunt facti, orignem 
considerent diligenter, et clare apparebit, an clerici secuti sint laycos in hoc scis- 
mate, an e contrario. Et ni fallar, videbunt se nullatenus excusandos, nec per 
hoc, si dixerint: , negocium ad regem spectat Romanorum; si inciperet, iuva- 
retnus'. Hoc non debent expectare fervidi ecclesie zelatores, strennui principes, 
in excusacionem pretendere ingenui ecclesie filii, sed pocius videntes alios in 
tarn grandi et periculoso facto aut imprudentes aut negligentes, debent et 
tenentur facere, quod in eis est, tales incitando et efficaeiter ammonendo 
ad huiusmodi tarn periculosi scismatis exterminium, periculosi equidem, 
quia necesse est alterum contendencium pro papatu non esse paparu, et 
utraque pars alteram plene audire negligit aut forte contempnit. Pensate 
ergo, quam dampnabiliter errat, qui pseudopapam defensat, ab inicio huius 
contradicionis eos, qui se in partcm falsam proiecerunt, novitas casus et 
obscuritas nondum plene aperti et digesti negocii excusare poterat. Jam 
vero transacto tanto tempore, in quo eis orania poterant clarescere solli- 
citudine adbibita, quam facere debuerunt, inexcusabiles facti sunt, et am- 
plius 1anto inexcusahiliores fiunt, quanto scisma diueius perraanserit. Utique 
iam episcopi et presbiteri unius partis exeommunicati sunt et ab officio 
suspensi sunt, itaque innumerabiles hudie per euclesiam in peccatu misse 
celebrantur. Quis hoc larnentabile malum audiens non contremiscit, fratri 
non compatitur, ipso timore nun cuneutitur pensano, quomodo utraque 
pars fortem pro se racionis pretendat apparenciam. Quod si quis non 
videat, consulo, ammoveat velamen de oculis suis, et videbit, nisi omnino 
fuerit excecatus. Ymmo si quis lioc non sentit, michi videt.ur in hoc 
facto non sulum lippus, £>ed undeeuuque omnino exeeejitus. llec tarnen 
dixerim sane, ut sub presenti sei>mate nemo temerarie agat, nemo se 
nimis dure in extremum proieiat, utque partes Iii is cunsideratis et simi- 
libus ad medium pacis et coneordie se relraiigant pereepto iam, quod hac- 
tenus neutra cogente racionis vel auetnritatis apparencia alteram convincere 
poterat. Et quia res hee tarn involuta est et tempore pndixitate utriinque 
multarum curdibus atl'eoinnuin et raciuuum vinculis qua>i inevui sibi liter 
alligata, non potest via facti aut quo limine levi vel pattieuKiri tractatu 
diftiniri, sed universalem et autenticam necesse est intervenire deterniinu- 
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cionem prelatorum et clericorum conventu celebrandam. Et ne omnino 
modos preteream pacis, quid prohibet, si forte non uterque electorum com- 
muni concilio ecclesie per eosdem in solidum convocando submittere se 
voluerit, quod quilibet, cum iam providente domino sibi appropinquaverint, 
sua auctoritate concilium convoeet in suo loco, aut forte ambo in eadem 
urbe, aut forte alius negocio et tenipori congruencior modus inspirante 
domino inveniatur pro reduccione universitatis fidelium ad verum aposto- 
licum Christi vicarium? Quis seit, quam graciam in viam pacis auetor 
pacis specie sanetitatis *) iuxta morem vite in hoc invocatus ecclesie, quam 
ipse regit, inspiraret, cum ore salvatoris dictum sit: petite, et aeeipietis, 
pulsate, et aperietur vobis 2 )! et iterum: invocabitis me, et ego exaudiam 
vos 3 ). Idcirco, reverende pater, iamiam in tarn arto necessitatis articulo 
et grandi ecclesiastici Status dispendio memores episcopalis ministerii et 
alte dign.tatis, qua preestis, memores beneficiorum multiplicium vobis 
concessorum a domino, nunc probemini verus ecclesie filius, probemini 
modo fidelis ecclesie amicus 4 ), facientes ammonendo et exhortando, ut et 
prineeps illustriasimus dominus dux Leupoldus, hoc tempore et de post 
prineeps re et nomine faveatur Christianissirnus 5 ). omni affeccione private 
utilitatis suspensa laboret et intendat ad reunionem sacrosanete matris 
ecclesie. In hoc domino nostro Jhesu Christo specialiter obsequimini ex- 
hibendo gratissimum. Optime pater, cur creditis, episcopi tot divieiis et 
tanta seculari potestate sint dotati, aut cur quandoque secularium prin- 
eipum curiis ut cancellarii intersint vel consiliarii. et cur hoc fortasse 
licitum sit, nisi certe, ut, si quandoque accidat spiritualium perturbacio 
aut ecclesie coneussio, ipsi vigilent, conciliis provideant validisque argu- 
mentis et sanetis monitis prineipes pro defensione et pace iugiter sollici- 
tent, atque ipsi eorum potencia fulti rebus et hiribus efficaciter cooperentur? 
Grandis iam materia vertitur, magni meriti res agitur, occasio salutis 
vestre paternitati offertur. Causa dei est, neminem timueritis, festinate, 
nolite pigritari, periculum more urget, ipse. cuius negotium geritur, as- 
sistet operi. Ecce regiones albe sunt ad messem ; messis quidem multa 
est, operarii vero pauei ,: ). Nunquam res ita digesta fuit et disposita ad 
pacem sicuti hodie partibus ambabus deflendi longitudine scismatis territis 
non parum et molestiis attritis. Cur ergo sollicitudine pacis vitam non 
metitis eternam? Satagite, queso, ut iam congruo et oportuno tempore 
illuin validum in venia! is vigorein singulari ingenio et elara pretulgente 
sciencia huius saneti laboris merita *V*lic it «t et presentem augeant Pros- 
peritäten! t't futurain adiciant iclicitatem. Multi expectant merita huius 



') P : Spiritus Miiictus. 
2 ) Janas 11. 0. 

s ) i 'sii m 98. 

4 ) Ami Rande hier in K: Albertus p. [presbyter oder prepositus?] Frisingensis, 
P: Allrxtus y». l'risinir«'iisis. 

: *) Leopold III. legierte die ü.-terrpiehi>ehen Prblan J e in Gemeinschaft mit 
seinem Prüder Alhreelit III. Mit 13*>5. litt 'IVilun^svertrage vom 25. September 
1379 waren Steiermark, Kärnten, Krain, Tirol und die Vorlande nebst einer 
Geldsumme von JOHion (inlden Leop.dd zu^etalNm. Sehatz a. a. 0. S. 26. 

1 lier Leopolds Stellung in den kirchlichen Fragen nebe oben S. 437 und 439. 
Albreoht starb 1395. 

■-) Matth. :», 37. 
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sancti laboris, ut vite presentis augeant annos, et ea nos perducant ad 
superos. Multi expectant, parvi et magni, iam refrigerati multi ad cor 
reversi, et tantorum eius puncti consideracione malorum unitatem ecclesie 
desiderant, viam pacis inchoari Optant, orant quibusdam divinitus aspirari 
prelatis et principibus, ut in hoc dei negocio partes interponant suas, 
temptent saltem, consilientur, appareat aliquis ad pacem conatus. Multi 
cooperabuntur, multi gaudebunt et absque dubio interveniente Christi 
gracia optatus sequetur concordie fructus. Könne eciara in prompt u est, 
ut putetur aut suspicari quis poterit quosdam principes vel prelatos cuius- 
cunque private utilitatis causa sie penitus dissimulare et fortasse, quod 
absit, ob hoc de presenti ecclesiastici Status turbacione non, ut deberent, 
condolere? Nec aliquis ad hoc usque desipiat, ut menciatur in hoc casu 
contencionis circa summum pontiticium concordiam tieri non posse per 
hominem aut per homines, cum nunquam fuerit inter homines contencio 
exorta, quin fuerit aut potuerit eciam per homines adiuvante domino 
terminari. Nec ulla Iis tarn pertinax oriri potuit, que studiosis sapientum 
conciliis et potentum viribus sopiri non valuerit. Nemo ergo deum tem- 
ptet ibi expectando forte miraculum, ubi humanum succurrere potest con- 
silium. Quiilnam aliud protrahit lites, nisi quod desunt, qui se ponant 
mediatores. Grandis ergo culpa hominum, quibus attinet, si scismatice 
contencioni ad pacem sanete matris ecclesie nemo potentum se interponere 
curet, et quamdiu surda aure dissiraulandam sine peccato creditis tarn 
dolorosam et periculosam sanete ecclesie dissipacionem ? Estne fidelis et 
legittimus ecclesie filius, qui sponte obturat aures et claudit oculos, ne 
pereipiat disturbia et incommoda sue matris ab ipso naturali federe viis 
Omnibus adiuvandeV Esto, quod appareat autem pro papa tenendus, quid- 
quid sit de veritate, putatis, ne hoc unius partis principibus, prelatis et 
doctoribus. quorum interest, deberet sufticere, ut in tali opinione stent et 
quiescant sine culpa amrnoventes omnem sollicitudinem de pace et de in- 
venienda unitate in hoc discidio? Certe mea sentencia est, quod nullo 
modo, sed quod graviter peccent, si in illa opinione eciam quantumlibet 
vera sistant obliti dolorum sanete matris ecclesie. Quis eciam minus eos 
peccare arbitretur, qui forte privatis eommodis et utilitatibus pro se vel 
suis a quovis litiirancium pro papatu intenti scisma, quautum in eis est, 
perpetuant, quam eos, qui originaliter causa huius fuerunt scismatis de- 
flendiV lvecte iam teinpus est, in quo probari habet, qui principes et 
prelati sint veri tilii et zelatores sanete Christiane ecclesie nunc Dementis 
et exclamantis cum propheta: tilios enutrivi et exaltavi, et ipsi spreverunt 
me 1 ). Jam est casus et talis temporis cursus, ut prineeps strennuus et 
providus nedum immensum preiuium apud deum, sed et perpetuum ho- 
norem apud homines faeile consequi possit. Et quare put.it is. quod deus 
permiserit turbaciunem ist am sanete- ) matri ecclesie accider»*, nisi ut in 
necessitate probet ur, quis eius verus sit tilius. et ut in tribulacione matris 
appareat, quis compateretur ei ut tidelis amicus snilieitudim-m habondu, 
ut reducatur ad unum caput verum, Christi vicarium. lidelium umnium 
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unicum pastorem. Gaudeant probi principes et potentes zelo dei accensi 
se ad presens tempus conservatos, in quo Christo et sponse sue sancte 
matri ecclesie tantum obsequium prestare possunt atque tantam gloriam apud 
deum et mundum acquirere poterunt, ut sit memoria eorum in benedic- 
cione a generacione in generacionem usque in sempiternum. Timeant 
autem e contrario iram dei magnam principes et prelati nullam curam 
aut sollicitudinem habentes, quomodo ad unitatem reducatur sancta mater 
eccle9ia, sed quomodo forsitan nonnulli sua sub scismate largius conse- 
quantur commoda privata. In quorum concilium non veniet anima mea. 
— Timeant diebus istis apertam dampnacionis voraginem, qui occasione 
quacunque federi obsistunt pacis, non timeat quisquam aut fortasse perdere 
beneficia aut a parte vinci contraria. Si qui certus est, quod ille, quem 
tenet, sit verus papa. cercius esse debet, quod facta discussione presentis 
dubii legittima per viam coneilii generalis aut aliam negocio et tempori 
congruam suuiu obtinebunt intentum. Kec in excusacionem quisquam 
obiciat. quod, qui huius ad pacem negocii discussionem quereret, videretur 
in parte inutare, quam tenet. Non attenderunt hoc quondam sancti pri- 
mitive ecclesie patres, qui, licet securi essent, quod eorum fides vera esset 
et catholica, nichilominus contra Arrium et bereticos alios se ad concilium 
ecclesie retulerunt et sponte obtulerunt ad pacem et reduccionem erran- 
cium. Igitur si certi sunt quicunque, quod est papa pro dei amore, 
non sint tarn impii et crudeles in alios, ut tantam partem fidelium alium 
pro papa tenencium veiint contra dei mandatum de dileccione proximi 
onmino perdi et perpetuo in errore permitti. Sed pocius summopere la- 
borent pro declaracione aulentica dubii, quod hodie vertitur in ecclesia 
dei, ut omnes tideles unanimes tiant in uno vicario Jhesu Christo, pastore 
unico et episcopo animarum nostrarum. Utique si adverterent et cordia- 
liter sentirent dominum prelati et principes, tot et tanta mala, que ex 
longa perseverancia huius nefandi scistuatis facta sunt et fiunt et fient, 
ut tetigi, nisi adamantina duricie vigeant eorum corda, utique totis visce- 
ribus matri sue eatholice ecclesie compaterentur iam miserabiliter dissipate 
et velut, ui dixi, monstrum biceps deformate. Si vero sint quidam non 
certi et plene securi, quod is, quem tenendum iudicant, sit papa, quamdiu 
in tarn periculoso dubio vacillare volunt in periculurn animarum? Cur 
non omni diligentia laborant, ut aliquo autentieo modo, utpote per viam 
concilii generalis aut alias, declaracio huiusmodi fiat, ut et ipsi et alii de 
veritate infallibiliter infbrmentur? Xon Semper gracia dei obviante hoc 
scisma p»Tseverabit. aliquis ergo incepturus est pacem, aliquis hic habi- 
turus est primicias premii et honoris. Et cur Brixinensis episcopus non 
esset ille? Cur eciam illustrissimi primipes Austrie non essent hac vice 
paeis inieiatores primum in hoc facto honorem habituri, et in perpetuum 
universalis e:clesie favorem ? Et, ni lallar, nulli principes hodie conve- 
niencius harn- viam pa- is et concoidie universalis ecclesie inchoare pos- 
sunt et alios principes et prelatos ad haue monitis inclinare probi tat is, 
(piam illustrissimi principes donrini duces Austrie. Cogitent principes illi 
Chri<tianis>imi int *_-r cetera, quid sibi turbulonto temporis decursu sie cito 
et inopinatr -Indium sapiriieie in eorum dominio tantum invaluit, et quod 
tot m.iuMri et doctores tamoM subitu ibi coiieurrerunt. Creditis, quod 
vac-'t hoe a misterio? Mirantur multi, unde talis gracia dei hiis acces- 
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serit principibus, aut quorsum tendat, quod agitur? Sed nemo dubitet, nil 
pocius vult, quam ut missis sibi sapientibus utantur et per eos nutantem 
sanent et stabiliant orbem terrariim, et huius temporis scismaticam ec- 
clesie servent turbulenciam. Est et aliud, propter quod principes Austrie 
in hoc magis idonei habeantur negocio, quia non se obligarunt indiscrete 
iuramentis, ut estimo, ad tenendum hunc vel illum, sicut de aliis qui- 
busdam fertur incautis, sed prout a principio nascentis scismatis fieri po- 
tuit, informati tenent, donec aliud deelaretur per ecclesiam aut per eos, 
ad quos discussio huius casus pertinebit. Propterea quia fratres sunt, 
quorum unus tenet unum et alius aliuin, quod minime continuare decet, 
ideoque naturali federe fraterne dileccionis ammonente solliciciores esse 
debent, ut et ipsi in hoc casu unanimes fiant et idem senciant, et com- 
muniter omnes fideles. Porro eciam, quia dominia dominorum ducum 
Austrie claudunt viam ad Romam et Avinionem *), et postrerao, quia, cum 
onus fratrum teneat unum, et alius aiium, et uterque est potens defendere 
suum et racione et potencia, si non obstante in hac materia eorum di- 
ver3a opinione concorditer laborare inciperent. ut sancta ecclesia reduce- 
retur ad pacem et unitatem, suis litteris alios principes et prelatos in 
idipsum exhortantes, cerle nichii dici posset, nisi quod zelo dei accensi et 
amore sancte matris ecclesie pura et sancta intencione moverentur in 
futurum a sede apostolica merito liberaiiter premianda. 0 quanta gloria 
esset ducibus Austrie in perpetuum in cronicis et in historiis de ipsis 
scribi, quomodo tempore magni et perniciosissimi scismatis inter Urbanum 
et dementem ipsi viam pacis et concordie universalis ecclesie inchoaverunt 
et pro viribus ad effectum producere iaboraverunt. Idcirco, reverende 
pater, zelo domus dei inardescentes solliciti, prout status vestre dignitatis 
exposcit, in premissis fidele ecclesie subsidium exhibentes sie agite et vi- 
ribus efficite, ut nobilissimi principes Austrie primo querentes regnum dei, 
ante omnia, que ad pacem sunt Jberusalein, cogitent, causam dei indefcsse 
agant, viam pacis et unitatis sanete matris ecclesie inchoare studeant et 
inchoatam spe utriusque glorie celestis et terrene viriliter exeqüantur ; et 
omnia eorum, quecunque facient, prosperabuntur, eritque putens in terra 
seraen eorum, et divicie in domo ipsorum. prout a domino per prophetam 
generacio rectorum promittitur benedicenda- ). Kt ut aliqualem dem oc- 
casionem inicio, et cuiusdam excusacionis cesset obieccio atque seribende 
exhortacionis, ut premit.titur :i j, materia ad manum paracior habeatur in 
posterum, principes et principibus aut aliis, quibus visum fuerit, scribi 
contingat materia quidem stilo exornauda graci-iri et, prout re> expns- 
cerit, variunda sermone duetiori, — meuin in hoc quaK -meunque e<>nccptum 
audire dignemini in hac forma: Albertus et LeupoMus. quainquam nuper, 
dum prineeps tenebrarum, pacis emulus et humane salutis acorninu> ini- 
micus nostris merentibus peccatis scisma permissus »«st inveliere dete^tandurn, 
prout tunc a diversis diversimode preventi et inJbrmat i fuiums, unus nimm 
electorum et alter alterum n«>n leviter, sed sulhrter con.-ultiim iu\1a pos.-e 

') Die Romzugspläne Wenzels, die im Jahr»' ••ine greifbarere ij«'-talt an- 
genommen hatten, datin aber zurückgelegt worden waren , Lind n er a. a. U. I 
S. 197), besehättiirtei) unausgesetzt noch «I is (ielnrn der Kiivhenpolit iker. 

-) Psalm 111. 2. 

3 ) Codd.: pretermittitur. 
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pro papa assumpserimus defendendum, quolibet nostrum verisimiliter estimante, 
sicut et hodie eum, quem confessus est darum ius habere, in papatu 
cicius declarandum. Et licet nostrum quilibet potens sit de gracia crea- 
toris et armorum violencia et prudentum industria nostrorum suain ma- 
nutenere partem et defendere, quamdiu permiserit altissimus, quemadmo- 
dum alii confidunt consimiles nobis principes aut maiores, tarnen decursis 
iam multis teinporibus in tali scismatico perseverare discidio et fraterne 
caritatis federi et Christifidelium saluti plurimum obesse iudicamus, atque 
domino, ut credimus, inspirante a quibusdam venerabilibus viris zelo dei 
in hac re ferventibus ammoniti et incitati corde attendimus acutis dolo- 
rum stimulis saueiato perniciosam huius scisraatis, cui nemo occurrit, diu- 
turnitatem et sancte catholice ecclesie matris nostre spiritualis lacrimosam 
calamitatem atque infinita incommoda, scandala et animarum pericula, 
prout nobis dolenter audientibus exposita sunt et iam exorta et post ori- 
tura, nisi huic pesti scismatice et pestilenti discordie providencius medeiis 
occurratur oportunis. Non ignoramus, quod, si dempta de rerum natura 
fuerit mutue benivolencie coniunecio, nec domus uila nec urba stare po- 
terit. Et minus intelligitur, quanta vis pacis concordieque sit, ex dis- 
sensionibus atque discordiis percipi potest. Que enim domus tarn stabilis, 
que tarn h'rrna civitas, que non odiis et diseidiis funditus tandem possit 
everti. Hand dubium, si hac via sciscitari velimus, quam felix sit con- 
cordie nexus, verissimum iilud occurit Augustini, quod tantum est pacis 
bonum, ut in rebus terrenis atque mortalibus nichil gracius soleat audiri, 
nichil desiderabilius concupisci, nichil postremo possit melius inveniri. 
Nonne et inali pro suoruni pace belligerant et omnes alios, si possent, 
suos facere vellentV Uni euncti et cuncti uni deservirent et obedirent; 
quanto ergo sollicicius. si opus fuerit, laborandum et belligerandum prin- 
eipibus et prelatis Christianis, ut cuncti fideles prompte et pacifice obediant 
uni vero vicario dei, surami Jhesu Christi, domini nostri. Nec erit, ex 
hoc certi sumus, quisquam impoteneior in defendendo suam partem. si hu- 
miliantes nos in servicium Christi, ut tenemur, eciam partem pulsaverimus 
advei\sariam. Quinymrno potenciores erimus domino graciam largiente am- 
pliorem, dum feceriinus, quod in nobis erat, si adversarii in viam pacis 
declinaiv eontempserint. In quo et rei erunt et suam partem facient de- 
teriorem nubisque causam iustam aerius contra eos procedeudi ministra- 
bunt. Nolumus uüque divine lurgitati, que nos magnitice memorali pre- 
deressorum gmeris nostri streiinuitate tot dominiorum titulis, honoribus 
et libertaturn prerogativis sublimavit. ullatenus hoc tempore ingrati esse, 
sed viribus et rebus in obse«piium glorie dei ubique et omni in tempore 
promptes et parates exlnbcmus, vos in idipsum 'iivine liberalitatis redun- 
dancia ainplius in imperiis, dominiis et honoribus exaltatos presentibus 
pmvoeantt-s et exhortantes. ut siniul mente revolvamus, cur principes et 
putestates Miblimes eivxerit dominus super eetuin populi sui. et cur omuis 
anima pnt»Mutibus suidimiuribus suhieeta est. Nonne ut tempore oportuno 
eatholiee ecelesie mitriß sue moleMÜs et incomuiodis Virilit er resistamus et 
mala i'ius vir:bti> et ivbu- pro hoc a domino eoncessis elidamus comniili- 
tanies ci-h*siiius milir'.is ad liberandum lilios laeis et expugnandum prin- 
cipe.-, tem-braruin omni via. omni in iu.stria. omni arte et potencia ad 
tuendam iu-ii -iam. vindicandam iniuriam et pacem re lundandam? Nonque 
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inaniter de nobis scriptum est: non sine causa princeps gladium portat, 
dei enim minister est, vindex in iram eius, qui inalum agit. Hac igitur 
in re nemo pigritetur, nemo nostrum per alterum se excuaet, sed alter 
aiterum in tanta causa dei incessanter sollicitet et preveniat, ut omnes 
unanimi conatu queramus viam pacis et concordie sancte matris ecclesie. 
Conveniamus in unum tractaturi, quomodo hoc fieri possit, extendamus 
manus ad rem et pulsemus, et procul dubio aperiet nobis dominus vias 
pacis et saiutis, quibus, nedum presens scismatica dirimatur dissensio, sed 
et ecclesia Christi in deviis nonnullis et exorbitacionibus non paucis re- 
troacto tempore insuetis plene reformetur et deo grate felicique disposi- 
cioni, quam olim habuit, nostra cooperante sollicitudine celerius restituta 
prioris evi tempora resplendeant sanctitatis. Mirum profecto: ecce btudia 1 ) 
dissipantur Gallie, sol sapiencie ibi eclipsatur, recedit sapiencia, ut illu- 
minet et gentem alteram. Numquid non iam apad Germanos lucerne tres 
sapiencie accense sunt, hoc est tria generalia studia-) veritatis radiis glo- 
riose choruscant? Certe iam obstructurn est os loquencium iniqua: non 
est apud Germanos veritatis splendor, sed preceps immanitatis furor! Ta- 
ceat iam ille Boecius Ytalicus! Non dicat amplius: paucos vidimus Ger- 
mania furoris intitulari, quia contigit ex parte cecitas in Israhel, ut mul- 
titu lo gencium illuminaretur. Jam nequaquam in sua causa diffidat Ger- 
mania tot doctoribus et magistris repleta, tot sapientibus munita, sed 
terreatur et tremat pars adversaria. Sed quid sibi volunt hec? Xumquid 
dicemus: o felix scisma nimiumque beatum, quo sie elevamur, ut utrisque 
repleamur bonis, quo et papatus imperio iungi poterit Germanorum, quo 
taliter sedentibus in tenebris effulsit lumcn sapiencie? Quid ergo, nurn- 
quid malum Semper regnare pacienmr, ut bonis hahundemus? Ahsit, sed 
providentes, ut bonum adeptura permaneat, ruente malo diligencius ad 
pacem ecclesie scismati resistamus. Non gloriemur propriis innixi viribus 
et prudencie, sed in obsequium Christi nosmetipsos humiJius captivantes 
tarn rlebih ecclesie statu, tot seandalis, tot pericuüs fidelium pensatis stu- 
diosius. que ad pacem sunt Jherusalem, inquiramus. 

Explieit reverendi magistri Henrici de Hassia epistula ad episcopum 
ßrixinenseui.* 

1 1 ecce studia — gent ium illuininetur findet Birk fast wörtlich wieder in 
Langengerns Brief an Ruprecht vun der Pfalz, siehe Hartwig, Langengern I. 
S. 62, Anin. 2. 

*-) Erfurt, Prag, Köln. — Die Iniveintüt Wien war 13*» .** durch Herzog 
Rudolf zwar errichtet, dann aber wieder ganz in Verfall geraten. Im Hrief an 
Ruprecht (Hartwig a. a. U.) heis.-t es „quatuor generalia «tudia-, indem Wien 
mitgerechnet wird. 
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Studien über die Privilegien süddeutscher Klöster 

des 11. und 12. Jahrhunderts. 

Von 

Hans Hirsch. 

In der vorliegenden Abhandlung ist eine grössere Anzahl von 
Einzeluntersuchungen aneinandergereiht, die alle mehr oder minder 
umfangreichen Urkundengruppen süddeutscher Klöster aus dem 11. 
und 12. Jahrhuudert gelten. Ihrer territorialen Zugehörigkeit nach 
entfallen von diesen vier (Piavers, Schaffhausen, Trub und St. Martin 
auf dem Zürichberg) auf die Schweiz, zwei auf Baden (St. Georgen im 
Schwarzwald und St. Blasien) und je eines auf Württemberg (Alpirs- 
bach), Bayern (lndersdorf) und den Elsass (Üttmarsheim) ; schliesslich 
ist auch Tirol und Vorarlberg mit zwei kleiuen Gruppen (Sonnenburg 
und Bregenz-Mehrerau) vertreteu. Der Ausgangspunkt dieser Forschungen 
ist bei den grösseren Gruppen unschwer zu erkennen. Ks sind die 
durch meine Arbeit über die Acta Murensia 1 ) augeregten Fragen über 
die Kechtsverhältnisse der Reformklöster während und nach dem 
Investiturstreit und über die Bedeutung ihrer Papst- und Kaiser- 
urkunden. Seitdem Naude' 2 ) den Eiufluss dargelegt hatte, den das 
Diplom Heinrichs IV. für Hirsau auf die Stiftungsurkunden anderer 
Reformklöster genommen hat, haben wir diese Verleihung, ob sie nun 
in vorliegender Fassung echt oder falsch ist, als eiueu rrtypus anzu- 
sehen, nach dem eine grössere Anzahl von Stiftern der Hirsauer Kon- 
gregation Bestätigungen ihrer Rechte und Freiheiten empfing. Hin- 
gehende Studien über diese Königs- und Bischofsurkunden habe ich 

1 1 In dieser Zeitschr. 25, 20!» W. u. 414 tt". 

'-) Die Fälschung der ältesten Keinhunlshrunner l rkun.U n >. Sil tt'. 
Mitteilungen, Ergdnzunsr.Oxl. VII. 31 
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schon in dem Aufsatz über die Acta Murensia in Aussicht gestellt, ich 
lege Teile derselben hier vor. Sie betreffen namentlich die Urkunden 
von Schaffhausen und St. Blasien, also von jenen Abteien, die aU 
Vorkämpfer der gregorianischen Ideen, wie schon ein Ausspruch Ber- 
nolds beweist, neben Hirsau eine ganz besondere Bedeutung errungen 
haben. Daran reihen sich Miszellen über die Urkunden von St. Georgeu 
im Schwarzwald, vou Alpirsbach, von Trüb und Bregen z-Mehrerau, 
Sie alle zusammen bilden den Grundstock der folgenden Abhandlung. 

Die hervorragende Stellung von Schaffhausen und St. Blasien tritt 
auch in den Urkuuden der beiden Klöster deutlich hervor. Wie es in 
Hirsau eine Königsurkunde war, die für andere Stiftungen vorbildlich 
geworden ist, so sind es in Schafi hausen die Papsturkunden, deren Wort- 
laut nicht nur anderen päpstlichen Privilegien als Muster gedient hat, 
die mehrfach auch bei Anfertigung von Kaiserurkunden die Textiru ^g 
mittelbar oder unmittelbar beeinflusst haben. St. Blasien aber hat sich 
um die Ausbreitung des Hirsauer Formulars sehr verdient gemacht, 
hat das Eindringen dieser Fassung in die Papsturkunden für andere 
Empfänger bewirkt. Ein Gegenstück also zu dem Nachweis von dem 
Übergreifen des Formulars der Schaffhauser Privilegien auf das Gebiet 
der Kaiserurkunde. Diese Feststellungen sind am Seniums der Arbeit 
zu zusammenfassenden Erörterungen über Bedeutung und Verbreitung 
einzelner Urkundenformulare im VJ. Jahrhundert verwertet worden. 

Papsturkundeu haben uns neben den Diplomen in hervorragendem 
Masse zu beschäftigen, es gibt keine grössere Gruppe, in der wir ihnen 
nicht begegueu, in der sie nicht mit den Kaiserurkunden aufs engste 
verbunden auf die Wertung derselben Eiufluss nehmen oder umgekehrt 
von diesen das Zeugnis ihrer Echtheit oder Unechtheit erhalten. Wir 
haben es liier mit einer ganz allgemein zu beobachtenden Erscheinung 
des V2. Jahrhunderts zu tun. Der Einfluss der Papsturkunden ant 
die Diplome Heinrichs V. ist als Gesamtergebnis der einzelnen Unter- 
suchungen in den Sehlussbeiuerkuugen näher dargelegt und erklärt 
worden. 1 ) 

Die Darstellung der koinplizirten Rechtsverhältnisse der Reforni- 
klöster fusst auf dem durch die diplomatische Forschung gewonnenen 
Urteil über die Authentizität der Urkunden. Bei Schaffhausen hat es 
der günstige Stand der Quellen gestattet, die Gründung und Reform 
des Klosters in einem eigenen Kapitel vorzuführen, die Umwandlung 

r ) Der Abschnitt über Ottmarsheim bietet einen jener immerhin vereinzelten 
l ;i : le. in denen «ler Einlln>s einer päpstlichen Sehutzverleibung auf die könig- 
liche Be-tätiirmiLr srhon v«>r «lein Investitmst reit klar hervortritt. 
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von einem Eigenkloster der Grafen von Nellenburg zu einem römischen 
Kloster und das Verhältnis des päpstlichen Schutzes zur königlichen 
Schutz- und Imrauuitätsverleihung im einzelnen zu beleuchten. Auch bei 
Alpirabach konnte von einer ähnlichen, aber kürzeren Entwicklung be- 
richtet werden. 

Zu den vorliegenden Studien hat noch eine andere von mir unter- 
nommene Arbeit Beiträge geliefert. Die Untersuchung Erbens über 
das Privilegium Friedrichs 1. lür das Herzogtum Österreich hat das so 
überaus wichtige Ergebnis gebracht, dass in der Kanzlei Friedrichs I. 
in den Jahren 1155 — 1163 der Codex Udalrici oder eine mit diesem 
verwandte Sammlung als Formularbuch benutzt worden ist und dass 
dieser Einfluss durch einen aus Bamberg oder Würzburg stammenden 
Diktator in die Kanzlei des Kaisers hineingetragen worden sein muss. 
Eben bei Bearbeitung der Urkunden für Schaff hauten und Alpirsbach l ) 
konnte ich sehen, dass der Einfluss der Bamberger Formulare sich über 
den Kreis der Diplome Friedrichs I. hinaus erstreckt und dass eine 
auch auf Grund der äusseren Merkmale durchgeführte Erörterung 
dieses Problems, die nun im Grundriss vollendet ist, stets den Blick 
auf das ganze Bamberger und Würzburger Material und die Kaiser- 
urkunden des 12. Jahrhunderts gerichtet haben müsse. Aus diesen 
Forschungen sind die kurzen Bemerkungen über zwei Diplome für 
Sonnenburg und Pfävers hervorgegangen und schliesslich verdankt 
auch die Miszelle über St. Martiu auf dem Zürichberg ihre Entstehung 
dem Bemühen, in einer durch Erben neu angeregten Frage einige 
Klarheit zu schaffen. 

Die für die Gruppen Schaphausen, Trüb und Alpirsbach not- 
wendige Archivreise hatte ich bereits im Herbst des Jahres [W;\ unter- 
nommen. Andere Arbeitsverpflichtuugem die ich dann übernehmen 
musste, haben mich zunächst genötigt, diese Forschungen zurückzu- 
stellen, bis ihnen durch den Beschluss der Zentraldirektion der Monu- 
menta Germaniae historica, für die Ausgabe der Diplomuta mit 



1 Den Erörterungen über die Stiftungsurkunden des Klosters Alpirsbach 
(namentlich über St. 3180t waren ursprünglich weitere Ausführungen angehängt, 
in denen der Nachweis geführt werden sollte, dass das Dil. V. St. 3*J0U für 
Lützel eine mit wesentlicher Benutzung von St. 3180 entstandene Fälschung ist 
Bei näherer Betrachtung der Überlieferung ergab sieb aber, dass dieses Diplom 
nicht das einzige falsche Stück ist, das der Urkundenlx-stand des ehemaligen 
Klosters Lützel aufweist; es traten in Bezug auf die Kntstehunuszoit dieser Fäl- 
schungen derart merkwürdige Anzeichen zutage, dass ein ab>« hlie-scnde.- Urteil 
über diese mit besonderer Vorsicht zu beim 11 lelnde Frage für spätere Zeit ver- 
schoben werden musste. 

31* 
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Lothar III. eine neue Serie zu begründen, eine reiche Förderung zu- 
teil ward. Denn nun, als Mitarbeiter der neuen Abteilung, hatte ich 
gerade die schwierigsten der hier zur Besprechung gelangenden 
Gruppen zugleich für die Ausgabe zu bearbeiten und so erwünschte 
Gelegenheit, die bereits gewonnenen Resultate noch besser zu begründen 
und meine Ausführungen in jeder Hinsicht zu vertiefen. Insoferne 
bin ich berechtigt und verpflichtet, den grösseren Teil der Abhand- 
lung als Vorarbeit für die Ausgabe der Monumenta Germaniae hinzu- 
stellen. Was über St. Blasien und Indersdorf geboten ist, inuss fast 
ausschliesslich als Abteilungsarbeit bezeichnet werden. 

Es ist mir eine angenehme Pflicht, dem Leiter der Diplomata- 
Abteilung der M. G. in Wien, Herrn Professor Emil v. Ottenthai, be- 
sonderen Dank zu sagen für die mannigfache Förderung, die er diesen 
Forschungen hat zuteil werden lassen. Er hat bei Anordnung der 
Arbeiten der Abteilung des öfteren auf ineine zunächst privaten 
Studien Rücksicht genommen und den Fortgang der Abhandlung in 
gemeinsamen Besprechungen mit sehr wichtigen Hinweisen begleitet. 

Die Überlieferungen der in Betracht kommenden Urkunden habe 
ich auf zwei Reisen im Herbst der Jahre 1003 und 1906 geprüft. 
Die meisten Stücke sind mir ausserdem nach Wien gesandt worden. 
Ich hatte mich da allseitig des grossen Entgegenkommens zu erfreuen 
und spreche den Vorständen der unten genannten Archive für die 
Förderung meiner Arbeit den wärmsten Dank aus: dem Reichsarchiv 
in München, dem Haus- und Staatsarchiv zu Stuttgart, dem General- 
landesarchiv in Karlsruhe, den schweizerischen Staatsarchiven in Arau r 
Bern, Schaff hausen und Zürich, den Stiftsarchiven zu St. Gallen und 
St. Paul (im Lavanttal) und endlich dem Statthaltereiarchiv in Inns- 
bruck und dem Landesarchiv in Bregenz. 

1. Die Vorlage des unechten Diploms Heinrichs II. für das 
Kloster Sonnenbunr. 

Die unechten Kaiserurkunden des Nonnenklosters Sonnenburg im 
Pustertal 1 ) sind bisher von lokalhistorischer Seite noch nicht zusammen- 
lassend untersucht worden. Umso schwieriger war es, bei der Aus- 
gabe der Diplome Heinrichs II. über das angeblich älteste dieser 
Spuria iDH. 11. iS27) nach allen Richtungen sichere Auskünfte zu er- 
teilen. Es Hess sieh feststellen, dass wir es mit einer Fälschung aus 



n Dil. II. :>27 und die DDI1. V. ^t. :jl(i5 uud 3166. Die Originale liegen 
im k. k. i^tatt hnltereiarrhiv in Innsbruck. 
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dem 13- Jahrhundert zu tun haben die mit wesentlicher Benutzung 
der über die Gründung des Klosters erhaltenen Notizen entstanden ist. 
Für die Heranziehung einer echten Urkunde Heinrichs II. konnte nichts 
angeführt werden, eine derartige Annahme war im Gegenteil als durch- 
aus unwahrscheinlich zu erweisen. 

Gerade in diesem einen Punkte, in der Frage nach den Vorlagen 
der Fälschung, glauben wir weitere Aufschlüsse erteilen zu können. 
Die Notwendigkeit zu erneuten Nachforschungen ergab sich, als ich 
die Diplome Heinrichs II. für die von mir beabsichtigte Arbeit über 
die Bamberger und Würzburger Urkundenschreiber des 12. Jahr- 
hunderts und die Bedeutung des Baraberger Formulars durchsah. 
Denn soviel war schon beim ersten Durchlesen des Stückes klar: dass 
der Fälscher eine Arenga zur Anwendung gebracht hatte, über deren 
Provenieuz und Verbreitung wir Erben geuaue Nachrichten ver- 
danken. 2 ) Sie tritt zum erstenmal in einer Urkunde Benedikts VIII. 3 ) 
für Bamberg auf und gehört zu jenen Arengen, die in den Jahren 1156 
bis 116;» von einem Beamten der kaiserlichen Kanzlei der Formular- 
sammlung des Udalrich von Bamberg entnommen und in Urkunden 
Friedrichs I. verwendet wurden. Die Möglichkeit, dass dem angeb- 
lichen DH. IL 527 eine ältere Papsturkunde zugrunde gelebt worden 
sei, war von vorneherein eine sehr geringe und so war die Klarleguug 
der Frage ziemlich einlach. Es musste unter den ^n Erben aufge- 
zählten DDF. I., die diese Arenga enthalten, jener Empfänger ausfindig 
gemacht werden, dessen Archiv dem Sounenburger Fälscher am ehesten 
zugänglich war. 



Heinrich II. für Sonuenburt 



Friedrich I. für Neustift bei Brixen. 

St. ;;774. 

Quandocunque nostre imperialis Quandocumque nostrg imperialis 

corrobcrationis pie exposcitur sutfra- corroborationis pie exposcitur sull'ra- 

gium, celeri est aeffectu udtrihuen- giurn. < eleri etfectui est attribuen- 

duru et. si in bis exposcitur, qug dum et, si in Iiis exposeitur, que 

durare perpetuo videntur. literis est durare perpetuo videntur, litteris est 

etiam adnotandura, ne prolixitas tem- eti.un adnotandum. ne prulixita^ tem- 

porum posteris hoc re-ldat dulnuin purum po>terit hoc reddat dubiuin 

vel incertum. Noverit igitur omnium v«d incertum. Xnverit igitur omni um 

tarn futurorum quam presentium in- tarn tuturnrum quam presentiuni in- 

dustria, qualiter nos preces d o m i n i dustvia, qualiter nos pias preces 

f) d a 1 r i c i T r i d e n t i n e n > i s veno II a r t m a n n i 1 > r i x i v n s i s o <: e 1 « - 



'» Der Text .steht ta>t ganz auf Ranir, »Ii«' urspriiii'j] i«-he s- hnt't ><>vj. 
aam ansradirt. 

: l Das Privilegium rYi'<lriil)> !. S. 7 t". 
'! J.-L. 4030. 
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nerabilis episcopi et dilecti fratris 
nostri . . . clementer admisimus et ce- 
nobium . . . Suneburc . . . cum 
do mina abb atissa . . . et sancti- 
monialibus inibi deo famulantibus 
cum omnibus . . . possessionibus . . . 
iuste acquisitis vel acquirendis in 
tuitionem nostram suscepimus. . . . 
Sane ut s a n c t i m o n i a 1 i b u s in 
eodem cenobio degentibus omni- 
modis profutura esse debeant, que- 
cunique largitione principum, obla- 
tione fidelium collata fuerint vel 
modo contradita sunt . . . omne eis 
nostrae auctoritatis robur accomoda- 
mus. Decernimus etiani, ut nulla 
imperii nostri magna vel parva per- 
sona prefatam ecclesiam in posses- 
sionibus, quas nunc habet vel in 
posterum habitura est, audeat dis- 
vestire, sed sub nostre pacis ac tui- 
tionis quiete omni tempore rata et 
inconvulsa permaneant. Quod ut ab 
omnibus veraciter credatur et dili- 
gentia observetur, presentem inde 
paginam conscribi et sigilli nostri 
inpressione insigniri iussimus. 



sig venerabilis episcopi et dilecti s- 
simi nostri Eberharui Bamber- 
gensis episcopi clementer ad- 
misimus et Növam C e 1 1 a m . . . 
cum fratribus inibi deo famu- 
lantibus et cum omnibus posses- 
sionibus ei us iuste acquisitis vel 
acquirendis in tuicionem nostram 
suscepimus. Sane ut fratribus in 
eadem cella degentibus oraniinodis 
profutura esse debeant, quecumque 
largitione regum concessione 
principum oblatione fidelium ratio- 
nabiliter collata fuerint vel modo 
contradita sunt, omne eis nostre^ 
auctoritatis robur accommodamus. 
Decernimus quoque, ut nulla imperii 
nostri magna vel parva persona pre- 
fatam ecclesiam possessionibus suis, 
quas nunc habet vel in posterum 
iuste habitura est, audeat dUve- 
stire, sed sub nostrg pacis ac tui- 
cionis quiete omni tempore rata et 
inconvulsa ei permaneant. Quod ut 
ab omnibus veraciter credatur et 
diligentius observetur, presentem 
inde paginam conscribi et sigilli 
nostri inpressione insigniri iussimus. 



Klar und deutlich ist aus dieser Gegenüberstellung er- 
sichtlich, da ss iu dem Spurium Heinrichs II. die echte Ur- 
kunde Friedrichs I. für Neustift bei Brixen ausgeschrieb en 
ist. Zwischen den beiden Diplomen besteht ein Zusammenhang, wie 
er enger nicht mehr gedacht werden kann. Es ist interessant, zu be- 
obachten, wie der Fälscher mehrfach in demselben Satz von dieser 
seiner Hauptvorlage zur zweiten Vorurkunde, den Gründungstraditionen, 
überspringt, um schliesslich doch wieder zu ersterer zurückzukehren. 1 ) 
Dass die Erwähnung des Bischofs Hartwig von Regen&burg in der 
Zeugenrcihe nunmehr auf den Eiufiuss von St. 5774 zurückzuführen 
ist, unterliegt kaum einem Zweifel. 2 ) 

Die Möglichkeit von Beziehungen zwischen dem Nonnenkloster 
und dem Chorherrenstift ist h iebt zu rrweiseu. Sonnenburg lag ur- 

' ) Vgl. die Sätze Noveril i^itur . . . (M. Ii. DD. ;3, t>8 1 Z. 24 ff.) und Sane 

ut . . . .ibid. Z. ;js iL) 

"» Vielleicht i.-t auch für die Nennung <ies Welfo (lux Baubariorum d e 
Ze:i^»'n<eh'it't des YVelpho dtix Spoleti in St. :>774 vorbildlich gewesen. 
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sprünglich in der Pfarre Kiens. Diese Pfarrkirche hatte aber schon 
Bischof Hartraann an Neustift geschenkt. 1 ) Und auch von Pfalzen, 
wo ab und zu der Pfarrer von Kiens seinen Sitz hatte, wird uns 
schon 1177 eine Kirche im Besitze von Neustift erwähnt. 2 ) Übrigens 
ist ein Verkehr zwischen den beiden Klöstern an sieh sehr leicht 
denkbar. 

Das Diplom Friedrichs I. ist bei Böhmer 3 ) nach einer Kopie aus 
dem 18. Jahrhundert gedruckt. Es ist aber im Stiftsarchiv noch das 
Original vorhanden, von dem mir eine Photographie zugänglich ist. 4 ) 
So Hess sich, was ohnedies auch aus dem Formular zu erschließen 
war, leicht feststellen. Das Stück ist von einem Kanzleischreiber 
Friedrichs I. hergestellt, dessen Tätigkeit in den Jahren 1150 und 1157 
auch sonst zu verfolgen ist. 5 ) Es ist leicht begreiflich, dass bei den 
engen Beziehungen zwischen St. 3774 und dem Sonnenburger Spurium 
von den Schrifteigentümlichkeiten der ersteren Urkunde in letztere 
manches übergegangen ist. Das lässt sich denn auch gleich bei dem 
Chrismon mühelos konstatiren. Dieses Zeichen ist im DH. II. 527 
unverkennbar Nachahmung des individuell gestalteten Chrismons, das 
der Kanzleibeamte Friedrichs I. in St. o774 und auch sonst anzu- 
wenden beliebte. Die Nachahmung der Vorlage ist auch in der ver- 
längerten Schrift der ersten Zeile eine sehr starke. Man vergleiche 
z. B. die Interpunktion vor und nach dem Chrismon, sowie nach In- 
vokation und Titel, man achte vor allem auf die geschwungene Linie, 
die als Abkürzungsstrich durch s c e (— sancte) geht, und auf die 
Abkürzung für omni bei Romanorum. Hier kann von direkter Nach- 
zeichnung gesprochen werden. In der Kontextschrift tritt die Ähnlich- 
keit weniger deutlich hervor. Wir können aber auch hier, ohne auf 
weitere Details einzugehen, auf die Form des diplomatischen Ab- 
kürzungszeichens und auf die Form des Miuuskel-g hinweisen. 
In der verlängerten Schrift der Sigmumzeile i.st die Nachwirkung von 
St. 3774 wieder ziemlich deutlich. 



f ) Gütiger Hinweis von Herrn Prot", v. <Jttentli.il. Die I rkmi-l«' i-t ^edrin kt 
Fontes rer. Anstr. Abt. II., 34, 25. 

2 ) J.-L. 12845. Bis 1705 bildeten Kiens und Pfalzen eine Pfarre, v^l. Tink- 
hau?er, Top.-hiat.-stat. Besch r. vier Diözese Pnxen 1, '-4!» Ii. 

3 ) Acta imnerii selecta . ( »2. 

4 ) .Sie ist mir von Herrn (J. Chloupek, dz. Mit^led >hf< In>tituts, t'teun«! liehst 
zur Verfügung gestellt worden. 

) Vgl. über ihn die Zu>ammen>Mltine;en bei .Sehnm . >t. :->7l7 :'-!»7!" KP. 
i. A. Text 351, die aber im einzelnen revi-iuns , <u-<l'"irit:<j -ind. 
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Die Herausgeber der DDH. II. haben bereits als Vorlage des ge- 
fälschten Siegels ein solches der späteren Staufer vermutet. 1 ) Nun wird 
es gestattet sein, den im Original von St. 3774 vorliegenden Typus-) 
auch für dieses Falsifikat im DH. II. 527 als Vorbild anzusehen« 
Manches spricht dafür: die unleugbare Ähnlichkeit der kaiserlichen 
Gestalt 3 ) und zum Teil auch die Anordnung der Legende. 4 ) 

Einzig der Vorlagenfrage für das DH. II. 527 war die Miszelle 
gewidmet. Man wird nun die Möglichkeit, dass ein echtes Diplom Hein- 
richs II. benutzt wurde, noch schärfer zurückweisen dürfen, als das 
bereits in der Ausgabe der Monumenta geschehen ist. Dafür ist weder 
in der Schrift, noch auch, wie wir sahen, im Text eine Spur zu finden. 
Die Nennung Heinrichs II. erfolgte nur deshalb, weil der Fälscher 
allem Anschein nach der Meinung war, dass die Gründung des Klosters 
in die Regierungszeit dieses Herrschers falle. 5 ) Den terminus a quo, 
der sich durch die Benutzung von St. 3774 für das unechte DH. II. 
ergibt, achte ich gering. Wir haben es ja doch mit einer Fälschung 
aus dem 13- Jahrhundert — wenn auch vielleicht aus dem Anfang 
— zu tun. Aber gerade hier liegt der Punkt, in dem eine zusammen- 
fassende Erörterung der ganzen Fälschungsfrage auch über das DH. 11. 
527 weitere Aufschlüsse zu bieten haben wird. 

II. Zur Beurteilung des Diploms Heinrichs III. für Pfävers 

(St. 2189). 

Das Stiftsarchiv von St. Gallen verwahrt in den Beständen des 
ehemaligen Klosters Pfävers eine stattliche Reihe von Originaldiplomen 
deutscher Herrscher von Lothar !, bis Friedrich I., in denen sich die Ent- 
wicklung der dem Kloster verliehenen Immunität deutlich verfolgen 
lässt/i Unter ihuen nimmt das Diplom Heinrichs III., dem die fol- 

M Die Herstellung des Stempels zeugt keinesfalls von grosser Kunst - 
ferl igkeit. 

•-') Henner Tut'. 5 n. M. Diese Abbildung ist aber für Vergleichszwecke 
nicht geeignet. 

3 i Man achte 1»e>onders auf den Saum des Uberwurfes. 

l i Gienau so wie bei dem Siegel Friedrichs I. liegt die Spitze des Szepters 
zwischen a und u des abgekürzten Wortes augustus. 

] Vgl. über die < iründungszeit Osw. Redlich, Zeitsehr. d. Ferdinandeunis, 
3. F. 2S, 2»; N. I. 

'*•) Vgl. über die.M- imippe die Bemerkungen von E. Stengel, L>ie Iinmunitiits- 
l rkundeii der deutschen Könige. Berliner Dissertation (Innsbruck, 10021 6 ff. Als 
dieser Abschnitt >< h<m -e.-etzt war, habe ich ans den Druckbogen des Werkes von 
Stengel, ibe rei'-hsrechtl. Stellung d. geistl. Stifter Deutschlands 1, 238 f. gesehen, 
da-.- die-er unahhä ngiir v<m mir nun zu «lern nämlichen Ergebnis gelangt ist. 
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genden Zeilen gelten, insoferne eine wichtige Stellung ein, als gegen- 
über der Vorurkunde, dem DK. II. St. 2029, abgesehen von der Arenga, 
auch in der dispositio ein Satz eingefügt ist, der die volle Unabhängig- 
keit der Abtei ausspricht und eine lehensweise Übertragung oder 
Schenkung derselben an andere verbietet. Der Passus kehrt dann in 
allen Nachurkunden wieder und ist, wie wir noch sehen werden, in 
dem Streit zwischen dem Bischof Rudolf von Basel und dem Kloster 
Pfävers 1114 — 1116 letzterem eine wichtige Stütze gewesen. Mit der 
Provenienzfrage musste ich mich befassen, als ich die Stauferdiplome 
von Pfävers durchzuarbeiten hatte. Sobald ich der Stelle zuerst in 
St. 3386 gewahr wurde, ergab sich ganz von selbst die Notwendigkeit 
weiterer Aufklärung. 

Heinrich III. für Bamberg Heinrich III. für Pfävers 

St. 2138. 4 St. 2189. 

Sit ille episcopatus über et Sit vero abbatia il lius uionasterii 

ab omni extranea et iniqua libera et ab omni extranea 

securus pote state, quatinus iV>i- et iniqua potestate secura. 

dem deo famulantes et primi con- nec alicui successorum nostrorurn 

structoris memoriam digne celebrare regum vel iiuperatorum liceat eam 

nosque fautores et corroboratores vel res suas alteri monasterio aut 

possint et velint deo precibus suis persone inbenefieiare aut in pro- 

commendare. prietatem donare. 

Beide Diplome sind, wie schon Bresslau bemerkt hat, 1 ) von dem- 
selben Kanzleischreiber hergestellt. So wäre an der oben bezeichneten 
Übereinstimmung weiter nichts Besonderes, wenn der zitirte Passus in 
den Bamberger Urkunden nicht schon vor St. 213S zu verfolgen wäre. 
Dieses Diplom geht ja wörtlich auf eiue von Konrad II. und Heinrich III. 
gemeinsam für das Bistum erlassene Urkunde zurück, 2 ) die wiederum — 
und zwar auch an der Stelle, die uns interessirt — ein Privileg 
Johanns XVIII. zur Vorurkuude hat. :{ ) Der Kanzleibeamte Heinrichs III. 
hat also für die Pfäverser Urkunde Teile einer Fassung verwendet, 
die ihm aus einem anderen, der Kanzlei zur Bestätigung eingereichten 
Dipiom bekannt geworden war. Gerade liier liegt das Interesse, das 
der Fall bietet. Er stellt sieb in mancher Hinsicht als analoges Bei- 
spiel zu der von Erben 4 ) beobachteten Tatsache dar. dass dasselbe 



') KU. i. A. Text 21. 
-') St. 205<». 

•") J.-L. 3954: vgl. Bresslau, .'ahrbi'u her des d«-ut scImmi lleichs <mt«*r 
Konrad LI. 2, 107 N. 2. Dort wird auch gezeigt, da>s die kaiserliche Kauzl»-; 
den Text der päpstlichen Vorla-tre gerade an der für im- wi« litiunn stallt» nur 
nach einer von Vorsicht zeugenden Au-la-sung iiberualiut. 

4 > Das Privilegium Friedrich?- i. 6. 11. 
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Bamberger Formular, nur noch in viel weiterem Ausiuass, in den 
Diplomen Friedrichs I. für die Kirchen zu Lyon und Valence 1 ) vor- 
kommt. Wir fügen hinzu, dass dasselbe auch für das DF. I. für die 
Kirche zu Avignon 2 ) zutrifft. Die nähere Kenntnis des Bamberger 
Formulars erweist sich hier wie in der vorausgehenden Miszelle als 
wertvolles Hilfsmittel, in Hauptfragen und Einzelheiten Aufklärung zu 
schaffen. 

Wir haben schon erwähnt, dass der besprochene Satz für Ptävers 
noch von Bedeutung geworden ist. In dem Streite mit dem Bischof 
Rudolf von Basel (1114 — 1116) hat man sich natürlich auf die Diplome 
berufen und das Privileg Paschais IL, das in jeder Hinsicht einen Er- 
folg des Klosters darstellt, 3 ) hat denn auch gerade den hier behan- 
delten Passus wörtlich herüber genommeu. 4 ) So können wir zum 
Schluss auf die merkwürdige Tatsache hinweisen, dass eine Formel, 
die von einer Papsturkunde ausging, nachdem sie durch die Diplome 
für zwei Empfänger durchgegangen war, hundert Jahre später wieder 
in einer Papsturkunde auftaucht. 

III. Die Papsturkuiidcn und das Diplom Heinrichs IV. 
(St. 2818) für Ottmarshelm. 

Ein Diplom Heinrichs IV. und ein Privileg Eugens III., beide für 
das elsässische Nonnenstift Ottmarsheim, berichten übereinstimmend 
von einer Schutzverleihung Leos IX. für dieses zweite hab.sburgische 
Hauskloster. 3 ) Sie findet sich in der zweiten Auflage der Regesta 
pontificnm von Jaffe zum Jahre 1049 augesetzt. Dafür lassen sich 
aber nach dem heutigen Staude der Frage keine besonders wichtigen 
Argumente anführen. Leo könnte auch 1050 oder 1052 in Ottmarsheim 

') St. 3787 und 3790. 
•'I fct. 3789. 

') Vgl. über «he Chronologie <1<t Urkunden Fasehals II. für Pfavers Braek- 
m.mn Na. hr. d. k. Ges. d. Wiss. zu Göttinnen, phil.-hist. Kl. 1904, 508 ff. 

4 ) j\-L. 6504. Line Anspielung darauf enthält auch J.-L. 6452. 

'0 St. 2018, Sehüpflin A. D. 1. 170 f.. J.-L 9725, Schöpflin 1. c. 1. 480 f. Zur 
Überlieferung vgl. luackuiaun, Nachr. v. d. k. Ges. d. Wiss. zu Güttingen phü.- 
hist. Kl. 1904, Heft 5, 422 und meine Bemerkungen X. A. 30, 758. Ich benutze 
die von Herrn l'rofrü&or Thonimen irütigst hergestellten Abschriften der zwei 
l.'rkuuüVii, mn einen fehler im Dimke Schöptlins zu berichtigen. S. 171 Z. 9 hei>st 
»■» , siiuiliter näheret j . ni> ht , sibi haberet*. Her bei Schopflin nichf abgedruckte 
Teil des. Privilegs enthält die belangvolle Formel über die Zinspflicht, von der 
-'.mi 1 1 in der l rkunde zweimal die liede ist: ad indicium autem, quod eadein 
'vrle-ia beati l'etri iuris, exi^tat. preTaxatum censum videlicet albam et super- 
numeralem nubis iin.st ri<«pie .-m eessurilu- pers>ul vatis. 
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gewesen sein. Steinacker hat de an auch für die gleichzeitig mit der 
Privilegirung vollzogene Weihe des Klosters einen Spielraum von 
mehreren Jahren gelassen. 1 ) 

Sowohl die Heiurich- Urkunde als auch das Privileg Eugens III. 
geben sich als Bestätigungen der Verleihung Leos IX. Wenn sich die 
beiden Nachurkunden nur einigermassen an den Wortlaut ihrer Vor- 
lage gehalten haben, so kann der Versuch, durch Diktatvergleich zu 
einer Vorstellung von der Gestalt des Deperditums zu gelangen, nicht 
aussichtslos sein. Solchen Untersuchungen sind gerade die Urkunden 
Leos IX. wegen ihrer eigenartigen Bestimmungen besonders günstig. 
Wir können da an Bekanntes anknüpfen. Schulte hat auf die merk- 
würdigen Verfügungen bezüglich des von den beschützten Klöstern zu 
entrichtenden Zinses aufmerksam gemacht. Vor allem sind es Teile 
der priesterlichen Gewandung, die Audlau, Woffenheiin und Hl.- Kreuz 
zu Donauwörth zu liefern hatten. Als ich den Versuch machte, für die 
falsche Gründungsurkunde des Klosters Muri ein Privileg Leos IX. als 
Vorlage zu erweisen, da waren es wiederum die detaillirten Erbfolge- 
bestimmuugen betreffs der Vogtei, die als Eigenheiten der Urkunden 
Leos IX. zu erkennen waren. 2 ) Auch hier spielten neben dem Privileg 
für Bleurville die Schutzurkunden für Woffenheiin 3 ) und Donauwörth 4 ) 
eine Rolle. Unstreitig stand das Deperdituni Leos für Ottmarslieim 
diesen beiden letztgenannten Stücken am allernächsten. Wir treffen 
in dem Diplom Heinrichs IV. und in der Eugen Urkunde genaue Be- 
stimmungen über die Erbfolge in der Vogtei, vor allem wie in Woffen- 
heim die Ausdehnung der Sukzessionsfälligkeit auf weibliche Mitglieder 
der Familie, wir finden auch liier eine Alba und ein Schultertuch als 
jährlich zu leistenden Zins genannt. Den Ausgangspunkt für die fol- 
genden Untersuchungen müssen also unbedingt die beiden Privilegien 
für Woffenheiin und Donauwörth abgeben. 

Beide Klöster sind dem hl. Kreuz geweiht, darauf ist die vielfach 
übereinstimmende AusdrucksweUe in beiden Privilegien zurückzuführen. v ) 

l ) Kegesta Hababurgi« a n. Ii, v^l. üI)>t die älteste <»t'hchiid;te de- .Kloster* 
»iie ausgezeichneten Parli'guu£»'n von Schulte, < .ieschi< hte der Il.iUd». in d»-n »-r-u-n 
drei Jahrhunderten 3 ff. 

*-') Vgl. diese ZeitS'.-hr. 2.V 42,"> ll. 

) J.-L. 4201, Srhöpflin A. D. 1, iti3 f. 

*] J.-L. 4207. Gerbert llist. Xi-r. >dvar 3, 24 11. 

h '\ J.-L. 4201. SaiM-tii et admir;i lulis ernx t, in 411.1 J^i^ ( " h r i - t u > 
Dominns noster pependit .... sanet.i a • • v i v i 1 i • a < r u \ f . . . . 
J.-L. 4207. Cum portione sanctui' et vivifieae < • r u »• i s. in qua !»»• mi- 
nus noster Jesus Christ salu.- no-tra |M*p**ndit. 
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Aber auch sonst enthalten sie Worte und Wendungen, die in anderen 
Urkunden Leos IX. wiederkehren. 1 ) Über die kanzleigemässe Gestaltung 
ihres Textes kann also kaum ein Zweifel bestehen. Sie besitzen die 
volle Eignung, bei Fragen nach der Zugehörigkeit einzelner Stellen zu 
Privilegien Leos herangezogen zu werden. 

Vergleicht man mit den beiden Urkunden das Diplom Heinrichs IV. 
und das Privileg Eugens III. für Ottmarsheim, so sind wichtige Über- 
einstimmungen zu bemerken. DH. IV. (Ottmarsheim) St. 2018 si vero 
nullus superstes esset filius. J.-L. 4201 (Woffenheim) quod si nemo 
su p erstes fuerit haeres. J.-L. 4207 (Donauwörth) si vero . . . nemo 
filius superstes exstiterit. J.-L. 9725 (Ottmarsheim) advocaciam 
ipsius peues heredes suos statuit . . . si plures essent. J.-L. 4201 
(Woffenheim) qui maior est natu inter possessores ... si plures 
exstiterint. DH. IV. (Ottmarsheim) St. 2618 consecrationem vero 
abbatissae et donum apostolicae sedi . . . papa confirmavit. 
J.-L. 4201 (Woffenheim) benedictiouera vero abbatissae et donum 
uulli alii uisi apostolicae sedi coucedimus. J-L. 4207 (Donau- 
wörth) donum et cousecrationem abbatiae a papa recipiat. 

Und jetzt zur Hauptsache : 



DH. IV. für Ottmars- 
heini. 

de eis tautum, que a- 
modo habiturus esset, 
d u o d e c i ra a ra p a r t e m 
reciperet, ita ut si 

fuerint duodecim 
mansi, ununi ei talem 
abbat i s s a preberet. 
qualera ipsa voluisset, 
et si minus f'uissent, 
tum s u s t i n e r e t f d o- 
u e e d u o d e c i m u s n u- 
merus i m p 1 e r e t u r. 



Eugen III. für Ottmars- 
heim. 

de biis solummodo que 
in sequenti aequireret, 
i t a videlieet, u t s i 
essent duodecim man- 
si, unus eius usibus ce- 
deret, qualern ei vellet 
a b b a i i s s a concedere, 
si vero non essent tot 
mansi, tarn diuexpec- 
t ar et, d onec n um e- 
rus duodecim im ple- 
retur, et tunc de XII 
unuii) iuxta eiert ionem 
abbat is-ae reciperet. 



Leo IX. für Woffen- 
heim. 

non plus emolumenti . . 
sibi vendicare audeat 
quam duodecim am 
partem; ita ut si 
minus quam duode- 
cim m a n s i sint, tarn 
diu sustineat advo- 
catus. donec imple- 
atur numerus duo- 
decim u s, et tunc 
talem mansum acei- 
piat, quäle in abba- 
tissa ei dederit . . . 
si plus quam duodecim 
fuerint . . . interim ex- 
p e c t e t, usque dum 
compleatur nume- 
r u s. 



l ) Kanzleii^'nus- i>t in d«'in Dunau würt her Privileg vor allem die an 
Formeln des UUt diurnu> u»*nialmeudo öb'lle : statuentes apostolica eeusura . . . 
parvaque per.-ona und dir IY>enf<>nnel von qui vero pio intuitu an bis zum Schlüsse 
iv-!. z. B. J.-J-. 4172. 4I7:>. 4I!>2. 4211, 4212. 42:',2, 4240, 4241, 4243). Eben>,> 
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Nun soll auch die Donauwörther Urkunde zu Worte kommen: 



Heinrich IV. für Ottmarsheim. 
Quisquis vero advocatus fuisset 
. . . non haberet potestatem locum 
. . . dissipandi, quod si facere temp- 
tasset, liceret abbatisse con- 
queri ad papam Romanum, aquo 
si ad satisfactionem vocatus fuis- 
set et satisf ecisset, advoca- 
ciam retineret, si autem non, 
liceret ab abbatissa et con- 
gregatione sibi quemcuiuque 
voluissent alium advocatum eli- 
gere. 



Leo IX. für Donauwörth. 
Lex vero omnium advocatorum 
. . . talis erit: ut quisquis eo- 
rum digne non administraverit 
advocationis officium, 1 ) liceat ab- 
batisse ipsique congregationi de 
eo apud papam conqueri. Qui 
si vocatus ab eo fuerit et 
nionasterio satisfecerit, advo- 
catiam suam retineat. Quod 
si venire distulerit . . . tunc li- 
ceat abbatissae ipsique c o n- 
gregationi ex consensu papae 
talem sibi advocatum eligere, 
qui secundum Deum sit. 



Um die Darlegungen nicht noch weiter durch Textzitate zu unter- 
brechen, muss ich den Benutzer bitten, die Stelle, die im DH. IV. für 
Ottmarsheim über das Verhältnis des Klosters zum Diözesanbischof 
handelt 2 ), mit den korrespondirenden Sätzen in den Leo- Urkunden für 
Woffenheim und Donauwörth zu vergleichen. Man wird auch hier 
bemerkenswerte Übereinstimmungen konstatiren können. Durch die 
vorausgehende Diktatuntersuchung ist die allerengste 
Verwandtschaft des Deperditums Leos IX. für Ottmars- 
heim mit den noch erhaltenen Privilegien desselben 
Papstes für die zwei anderen Klöster klargelegt. Venn ut- 
lich stammten alle drei von demselben Verfasser. Nun lässt 
sich auch mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit ein näherer Zeitansatz für 
die verlorene Urkunde gewinnen. Woffenheim erhielt sein Privileg 

husten sich für den Passus de:- Wottenheiruer Urkunde liceat rcgi vel imperatori 
... in den zitirten Privilegien sehr leicht analoge Wendungen finden. — Neben- 
bei sei erwähnt, dass die Arenga von J.-L. 4201 unverkennbar Reimprosa ent- 
hält. Ebenso haben sich in J.-L. 4207 die Worte ut ineumbentibus venti> 
venientibus nuviis descendentibus pluviis, quo«! aedifieasset, rueret, sed finniter 
i'uiidatam perenniter permaneret kaum zufällig zu einer Klangwirkung ver- 
einigt. 

M Man vergleiche dazu die Phrase in dem Privileg Kugens IIP: merit«» 
a dvoeacie ad m in ist rare t officium und im DU. IV.: advoeaeiam 
1 oci ipsius merito a d ra i n i s t r a r e t. 

") Benedictionem autem a 1 1 a r i u m vel s a n c t i m o ni a 1 i u m ab episcopo. 
in cuins dyocesi esset, ex petita in. s i gratis et eanonbe non inipe- 
trare valeret, a quovis episeoporum eam expetendi lieennam apostoliei 
baberent. Durch die gesperrt gedruckten Wort» 1 wird auf die t herein-timmungen 
irnt den zwei Privilegien Leo^ IX. hingewiesen. 
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am 18. November 1049 und zu Donauwörth hat Leo am 3. Dezember 
dieses Jahres geweilt. So hat er wohl, als er sich rheinaufwärts be- 
wegte, in der zweiten Hälfte des November einen Tag zur Weihe in 
Ottmarsheim verwendet. 

Das Diplom Heinrichs IV. und das Privileg Eugens III. haben 
beide die Urkunde Leos IX. benutzt. Über die Papsturkunde ist nach 
Erkenntnis dieses Tatbestandes nichts mehr zu sagen 1 ). Für das 
Diplom ist aber die Feststellung wichtig, ob die kaiserliche Kanzlei 
an der Gestaltung des Textes irgend einen Einfluss genommen hat 
oder ob sie sich damit begnügte, dein von der Partei eingereichten 
Entwurf Eschatokoll und Siegel hinzuzufügen. Das Original, das allein 
eine sichere Erkenntnis ermöglichen würde, ist nicht mehr vorhanden. 
Aber einiges können wir aus der folgenden Zusammenstellung er- 
schliessen. 

Heinrich IV. für Kempten 
St. 2Ö1S. 
Sicut praede c e s * o r e s nostri 
s i v e reges s i v e imperatores 
in hoc maxime sunt lau dandi, 
q u o d l o c a d i v i n i s cultibus et 
o f f'i t i i s dedita s u I) pia intentione 
ac sacra religione instituerunt, 
sie et nos non absque laude neque 
a divina remuneratione va- 
cuos esse credimus, si nos eisdera 
aecclesiasticam quietudinem et 
priinitivam libertatein sub diligenti 
sollicitudine observamus uec non 
cauta ac laudabili confirmatione 
concedimus. Summum enim bonura 
est in regibus iustitiam colere et 
... uova concedere et vetera 
cont'irmare. 

Diese engen Beziehungen der beiden einander zeitlich nahe ste- 
henden Diplome können nur durch die Kanzlei vermittelt worden sein 2 ). 
Dafür spricht vor alietn, dass wir es hier nicht mit Benutzung des 

') Immerhin sei hervorgehoben, dass das Privileg Eugens III. seine Vorlage 
genauer benutzt bat, als dies aus dem Verhältnis der Urkunde Leos IX. für 
Wotlenheim zu seiner von Anastasius IV. ausgestellten Nachurkuude (Zeitsebr. 
i. d. Geseh. d. Uberrheins N. F. 7, 1X2 Ö.| zu erkennen ist. 

*.i Vgl. nun auch das S. 478 N. »> an zweiter Stelle zitirte Werk von E. 
Stengel 1. 24u" N. 4. — Der Hauptsatz der Arenga von ,nos quoque* — »non 
dubitamus 1 kehrt in den Diplomen St. 2619 und 2628 wieder. Übrigens ist das 
kein sehr individuell gestalteter Satz. 



Heinrich IV. für Ottmar^heim. 

Sicut ante cessores nostri 
s i v e reges s i v e Imperatoren 
in hoc maxime laudantur at- 
que a divina remuneratione 
proeul dubio ditantur, quod loca 
divinis cultibus et offieiis 
noviter instituerunt aut anti- 
quitu«! construeta sub pristina cul- 
turaac religione confirmarunt, sie 
nos quoque nobis in hoc atque in 
iuturo seculo prodesse non dubi- 
tamus, si aut nova aliqua instrui- 
mus aut veteribus pristinam 
quietudinem concedimus et 
con t i r m a m us. 
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einen Textes durch den anderen zu tun haben, sondern dass sie uns 
beide in selbständiger Formulirung erscheinen. Kanzleigemässe Wen- 
dungen sind ja auch sonst in der Ottmarsheimer Urkunde St. 2618 zu 
bemerken. 

Die Umarbeitung eines päpstlichen Privilegs zu einer königlichen 
Schutzurkunde war seit den Tagen Heinrichs V. keine Seltenheit mehr, 
vor dem Investiturstreit sind diese Fälle vereinzelt und noch seltener 
trifft es zu, dass beide, Privileg und Diplom, unbedingt echt sind. Wir 
erwähnen hier einige andere Beispiele, wie sie von süddeutschen Klöstern 
bisher bekannt geworden sind. 1 ) In der echten Fassung des Diploms 
Ottos III. für Selz vom Jahre 9D2 2 ) ist allerdings ganz kurz ausge- 
drückt, dass das Kloster ^apostolicae tantum libertuti . . . subiectum* 
sein solle. Aber jene Fassung des Diploms, die sich ausführlicher über 
das Privilegium Koinane sedis ergeht, ist interpolirt und die Schutz- 
verleihung Johanns XV.. für dereu Echtheit Erben eintritt, 3 ) stammt 
erst aus dem Jahre 995 4 ) Die Beziehungen zwischen dem DO. III. 
318 für Seeon und dem Privileg Silvesters II. (J.-L. 3900) sind gewiss 
sehr enge. Aber das Privileg ist zweifellos verunechtet : ») und auch 
die Katserurkunde nur in überarbeiteten Formen erhalten. Das Diplom 
Heinrichs IV. iür Rott (St. 27(17). das gleichfalls über die päpstliche 
Schutzstellung des Klosters berichtet, ist sicher unecht. 

Irgendein Makel haftet allen den genannten Stücken an. 6 ) Das 
Diplom Heinrichs IV. für Ottmarsheiin ist aber unbedingt echt und 
das Privileg Leos IX. ist, soweit wir heute seine Bestimmungen kennen, 
gleichfalls unanfechtbar. Die Wichtigkeit des Falles scheint mir gerade 
darin zu liegen, dass er als einer der Vorläufer für ein im 12. Jahr- 
hundert immer häutiger vorkommendes Verhältnis zwischen Kaiser- 
uiid Papsturkunde betrachtet werden darf. 

Nun da wir die nahen Beziehungen der Leo-Urkunde für Ottmars- 
heim zu dem Privileg für Wolfen heim kennen, vermögen wir auch 
der Beantwortung der Frage näher zu treten, in welchem Verhältnis 

') Vgl. daz'i auch P. Fahre, Ktude sur le lil»er < eiiMium r>s ti'. 
-) DO. III. 79. 

3 j Zeitschr. f. d. Gesch. des Oberrheins N. F. 7. H) ff. 
\) J.-L. 3857. 

3 ) Gerade den interpolirten Satz h.it l'aul Fahre in -seiner verdienstvollen 
Etüde (8. 61) bei den Darlegungen über diu Bedeutung der iiiirren päpstlichen 
Schutzverleihungen verwertet. 

*) Dagegen bietet von nonldeutx-hen Empfängern «las 1)11. II. 41 für AN- 
leben ein um so wichtigeres Beispiel, seitdem e? Brarkinann i Nachr. v. d. ku r l. 
Ges. d. Wis8. zu Göttingen, phil.-hist. Kl. Uio2. 202 IV.) «jelaiiir. das verloren ge- 
glaubte Privileg Benedikts VII. winder aufzufinden. 
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Ottmarsheim nach seiner Privilegirung zu den habsburgischen Stiftern 
stand. Monasteriuni . . . iuri sancte Romane ecclesie supposuit heisst 
es in dem Diplom Heinrichs IV. Die korrespondirenden Ausdrücke 
in dem Woffenheimer Privileg lauten „nostrae apostolicae sedi sub- 
stituo" .locus . . . nulli nisi nostrae apostolicae sedi subjectus. 44 Diese 
zuletzt zitirten Wendungen werden in ihrer Bedeutung näher be- 
leuchtet durch eine Littera Gregors VII., in der er mit Bezugnahme 
auf das Privileg Leos behauptet, das Egisheiraer Hauskloster sei der 
römischen Kirche „in proprium ius" übergeben worden. 1 ) Dieselbe 
Auffassung zeigt das Privileg Eugens III. für Ottmarsheim, in dem 
über den Grafen Rudolf gesagt wird: monasterium . . . beato Petro 
apostolorum principi obtulit. Der Akt der Oblation ist aber gleich- 
bedeutend mit dem Verzicht auf das Eigenturasrecht an der Stiftung. 
Um die Mitte des 12. Jahrhunderts hat also jedenfalls die Auffassung 
schon bestanden, dass Ottmarsheim mit der Privilegirung durch Leo IX. 
aufgehört hatte, habsburgisches Eigenkloster zu sein. 

Zweifellos ist für diese Anschauung, wie auch das Zitat aus dem 
Diplom Heinrichs IV. beweist, das Deperditum Leos IX. grundlegend 
gewesen. Aber anderseits ruuss betont werden, dass es in seinen noch 
heute erkennbaren Bestimmungen wie alle anderen Leo-Urkunden 
dieser Art den Charakter des Kompromisses deutlich an sich trägt. 
Die beiden Teile, die das Übereinkommen schlössen, haben natürlich 
auf verschiedene Punkte den Nachdruck gelegt, der Papst auf die 
Unterordnung des Klosters unter den apostolischen Stuhl, die Stifter 
auf die Normirung der immerwährenden Erblichkeit der Vogtei in ihrer 
Familie, durch die scheinbar der innige Kontakt zwischen dem Kloster 
und meinen Gründern aufrecht erhalten blieb. Das wichtige Neue 
daran ist, dass die Amtsführung des Vogtes einer Kontrolle unter- 
worfen wird. Und gerade dieser Punkt lässt uns nach einer Seite 
hin erkennen, worum es sich Leo bei seinen Privilegirungen gehandelt 
hat. Es ist das Eigenkirche utum, dessen jfür das Kloster besonders 
beschwerliche Folgeu, wenn schon nicht ganz aufgehoben, so doch 
bedeutend gemildert werden sollten. 

So bieten die Gründungsurkunden des elsässischen Nonnenklosters 
abgesehen von der durch Schulte erkannten Bedeutung für die Ge- 
schichte des Hauses Hahsburg auch in grösseren Fragen, die die Um- 
wandlung von Eigenklöster in römische und das Verhältnis des päpst- 
lichen Schutzes zur kaiserlichen Bestätigung betreffen, einige wertvolle 
Details 

') J.-L Isst. 
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IV. Die Stiftungsurkunden des Klosters St. Georgen Im 

Schwarzwald. 

Das Kloster St. Georgen im Schwarzwald ist 1083 von Hezelo 
und Hesso gestiftet worden. 1 ) Als Ort der Gründung war ursprüng- 
lich Königseckwald ausersehen. Am 4. Januar 1083 sind zu Herats- 
kirch die ersten zur Gründung des Klosters notwendigen Schritte ge- 
tan wordeu. Schon damals wurde bestimmt, dass die Zelle „sub prae- 
statione annui census" dem päpstlichen Stuhle überantwortet werden 
solle. Am 7. März desselben Jahres kam es zur förmlichen Bewid- 
muncr der neuen Stiftung; darauf wandte mau sich an Abt Wilhelm 
von Hirsau und bat um Entsendung der Mönche. Dem gefiel der 
auserwählte Ort nicht und er schlug vor, den Sitz des Klosters zu 
verlegen. Nun tritt uns schon die Wirkung der päpstlichen Schutz- 
stellung des Klosters entgegen. Noch war keiu Privileg erteilt, einzig 
auf Grund der gleich zu Anfang erfolgten Überweisung des Klosters 
an den apostolischen Stuhl wurde erklärt, Abt Wilhelm könne eine 
Veränderung nicht durchführen, nisi ipse a Romana sede licentiam 
adeptus foret. Da sandte dieser den Möuch Rupert nach Rom und er- 
langte von Gregor VII. die Erlaubnis zur Verlegung der Stiftung. So 
erstand, nachdem man in eitriger Rodungsarbeit dem dichten Walde 
den Platz für das Kloster abgerungen hatte, die cella saneti Georgii, 
wie sie von den ersten Mönchen genannt wurde. 

Schon am 24. Juni lOSö konnte eine Kapelle für den Gottesdienst 
eingeweiht werden und am 13. Januar 108C> haben die Gründer in 
Gegenwart des Bischofs Gebhart von Konstanz und des Abtes Wilhelm 
von Hirsau die Verlegung der Stiftung genehmigt, die Güterdotation 
erneuert und weitere Schenkungen hinzugefügt. In Konstanz sind 
dann noch einmal (1080 April 1) feierliche Erklärungen abgegeben 
worden 2 ). Bei beiden Anlässen wird uns mit wünschenswerter Klar- 
heit mitgeteilt, dass die Stifter auf jedes Eigentumsrecht an dem Kloster 
und seinem Besitz verzichtet hätten :r ). Die Bedeutung dieser Formeln 

') Im folgenden werden nur die für die Kritik » 1 « • r Urkunden \vi«-ht iiren 
< Jründungsinomente hervorgehoben. Hauptquidh' für die einzelnen Ansahen -md 
die Notitiae fundationis et t»aditionuin monasterii S. «M-orgii in Nigra Silva ed. 
Holder-Egger SS. 15, 2, I005 tf. 

-) Vgl. darüber auch Hey« k, < h n Vit «- d«*r ll 'r/."_ r e von Zührinir'-n 14») f. 

3 ) Notitiae SSJ. 15. 1010 Hezilo <-t Hermannus . . . iue »t pmpi ietai cm a 
eese ore et manumissione feli« iter abaliena Vinn: und I < » 1 1 : omni p<>t«\~tatt\ m.t- 
vitio, iure et proprietate predicti moin.Mrrd omnin<> tVdu-iter abdieaverunt. 

Dii^a die-e Yerziehtlei-tungen inrhrnial.» \v.»'di ri.«ut wurdm. i>% wie war bei 
Schaffhausen und Alpirsbach sa-hen w» rdm. »\n t vpi.-idnT Vorgang. 
Mitb.'ilungüii, Krtr;"iii/uiii:^l"l. VII. 
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ist bekannt. In der Zeit des Investiturstreites, in der die Klöster sich 
von jeder Gewalt loszureissen suchtet», die von Laien über sie aus- 
geübt werden konnte, stand die Beseitigung des Eigenkirchen tums im 
Vordergrunde aller Bestrebungen. Bei Neugründungeu lag die Sache 
höchst einfach. Der Stifter musste von allem Anfang an über diesen 
wichtigen Punkt präzise Zusicherungen machen. 

Über die angeführten Rechtshandlungen sind in den Notitiae Auf- 
zeichnungen gemacht und die Zeugen gewissenhaft vermerkt worden. 
Unser Interesse konzentrirt sich zunächst auf die erate dieser Notizen, 
die das Datum 1083 Januar 4 trägt. 

Gregor VII. f. Schaff- XT . . . tf ^ 

Notitiae p. 1008. 



hausen J.-L. 5 107. 
ut null us sacerdotum 
regum vel ducum aut 
comitura seu quelibet 
magna aut parva per- 
sona presumat sibi in 
eo loco aliquas proprie- 
tatis conditiones neu he- 
re«litarii iuris non ad- 
voeatie non investiture 
non cuiuslibet potesta- 
tis, que, libertati mona- 
sterii noceat, vendicare 
no)i ornatnen! a ecclesie 
sive possessiones inva- 
dtra minuere vel alie- 
nare. 



ut nullus sacerdotum 
clericorum regum du- 
cum comitum iudicum 
seu quarumlibet magna- 
rum aut parvarum perso- 
narum praesumeret sibi 
in Qodem motu ister io ali- 
quas proprietat is con- 
ditiones non hereditarii 
iuris non advoeatiae non 
investiture non cuius- 
libet potestatis, quae li- 
bertati munasteni no- 
cere pauset, vendicare 
mr ornainent a ecclesiae 
sive possessiones inva- 
dere minuere vel alie- 



Urban II. f St. Georgen 

J.-L. 5542. 
Nulli preterea sacerdo- 
tum regum vel ducum 
aut comitum seu qua- 
rumlibet personarum li- 
ceat in eo loco aliquas 
sibi proprietatis condi- 
ciones non hereditarii 
iuris non advocatie non 

cuiuslibet potestatis 
usurpationem, que li- 
bertati monasterii no- 
ceat, vendicare. 



Wir beschränken uns zunächst darauf, zu konstatiren, dass in 
diesem Bericht der Notitiae eine Vorlage benutzt ist, die nicht iden- 
tisch sein kann mit dem Privileg Urbans II., das in der Reihe der 
päpstlichen Privilegien des Klosters St, Georgen an erster Stelle zu 
stehen kommt. Es muss vielmehr eine Quelle gewesen sein, die dem 
Privileg Gregors VI 1 . für Schatfhausen oder dessen Nachurkuuden sehr 
nahe stand 1 ). Gehen wir zunächst weiter! 

1 1 /wischen dem Text der Xoti t i;>«* und der St. lieorprener Urkunde herrscht 
iillt-rdni-jn in einem Punkt eim* nähere L bereinstimmun£, in dem (Jenctiv qua- 
rumhbet per^maruin statt quelibet persona, wie es in dem Schaff hanser Privileg 
heilst : ich nies-'' ihr aber keine Bedeutung hei, da sie auch durch Z u fa 1 1 ent- 
standen sein k.'innte. I )n > Piu- a n Formular, das die Urkunde Gregors VII. und 
<!ie Notitiae am S i.luss e^-^enii tn-r dein Privileg U rbans aufweisen, schlieft ein - 
t.id, au-. d..>s h-t/tere.- v ni dem Y.-il'a^er de.- ersten Teiles der Notitiae benutzt 
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Notitiae p. 1008. 
cum omnibus in eadem sibi iuste 
pertinentibus et legaliter collatis 
et deineeps quarumeumque perso- 
rum authentica traditione conferen- 
<lis . . . 

Noch an einer dritten Stelle 
Vorlage erkennen. 

Notitiae p. 1008. 
...uteoliberiuset constantius 
ibi Deo serviretur, quo sub 
Romanae ecclesiae mundi- 
burdio et tuitione in omni im- 
munitate et libertate ita defensa- 
retur . . . 



Gregor VII. f. Hirsau J.-L. 5279. 
cum omnibus sibi hoc tempore iuste 
pertinentibus et legaliter collatis 
et deineeps quarumeumque perso- 
narum autentica traditione confe- 
rendis . . . 

lässt sich Abhängigkeit von einer 



Heinrich IV. f. Hirsau St. 2785. 
. . . ut fratres coenobii . . . tutius 

ac liberius domino deo 

servire possint 1 ) . . . ut predic- 
tum coenobium sub Romane^ ec- 
clesie, niundiburdio et maie- 
state securum Semper ... defen- 
datur*). 



In einem Passus, der in der Folio-Ausgabe der Monumenta Ger- 
maniae kaum zwölf Zeilen lang ist, stecken nicht weniger als drei 
Vorlagen. Es ist aber bei der Aufzeichnung über die Beschlüsse des 
Konstanzer Tages (1086 April 1) nicht viel anders. 



Heinrich IV. f. Hirsau, 
xlelegavit et contradidit domino deo 
sanete Marie saneto Petro apo- 
stolo . . . 



Dfhinc omni potestate servitio iure 
et proprietate predicti monasterii . . . 
sese omnino feliciter abdieavit. 



Notitiae p. 1011. 
obtiderunt et delegaverunt domino 
Deo sanetae Mariae riryini beato 
Petro apostolo H saneto martyri 
Geurgio ob remedium animarum sua- 
rum et parmtum suorum*). Deinde 
omni potestate servitio iure et pro- 
prietate praedicti monasterii sese 
omnino feliciter abdieaverunt. 



Am Schlüsse dieses Absatzes der Notitiae tritt in den Worten: 
quaslibet proprietatis eius conditiones invadere niinuere vel alienare 
<ler Einfluss der bereits zitirten Pansturkunden wieder hervor. Für 
diese Erscheinungen gibt es zwei Erklärungsinöglichkeiten. Entweder 
St. Georgen hat eine im Hirsauer Formular gehaltene Stit'tungsurkunde 
und ein Privileg Gregors VII. in gleicher Fassung wie Sehafl'hausen 
besessen, oder es lagen im Kloster Abschriften von den genannten 
Urkunden der durch die Reform mit St. Georgen eng verbundenen 



M Wirtemb. UB. 1. 277. 
*; Ibid. 27H. 

s ) Die Worte von ,,ob remedium" an kennen Lrl«'i< hfi!U untf-r «icm Kuillusd 
•des Hirsauer Formulars in den Notitia»* ni< ■ jeru r f>ei;vifl »en wonlm m in. 
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Klöster Hirsau und Schaffhausen vor, die dem Verfasser des ersten 
Teiles der Notitiae als Stil vorlagen dienten. 

Für die Existenz einer Stiftungsurkunde lässt sich kaum ein wich- 
tiges Indicium anführen. Sie müsste nicht allein bei Abfassung der 
Gründungsaufzeichnung, sondern auch bei der Anfertigung des Diploms 
Heinrichs V. St. 3026 vorgelegen haben. Nun ist aber mit einer ein- 
zigen Ausnahme 1 ) von keinem der Klöster, die Hirsauer Diplome 
empfingen, eine Urkunde des Stifters als Vorurkunde erhalten. Wenn 
dem aber wirklich so wäre, warum sind an den bezeichneten Stellen 
der Notitiae neben dem Hirsauer Formular auch zwei Papsturkunden 
herangezogen? Diese mosaikartige Zusammensetzung wird man doch 
kaum bereits der Stiftuugsurkunde zumuten dürfen. 

Eben dieses Moment spricht auch gegen die Annahme, dass St 
Georgen ein Privileg Gregors VII. besass. Es sind eben zwei Ver- 
leihungen dieses Papstes, die in den Notitiae benutzt erscheinen, das 
Privileg müsste demnach auch eiu Konglomerat aus zwei Urkunden 
für andere Empfänger gewesen sein. Wir haben in der Geschichte 
des Schwarzwald-Klosters allerdings bereits jenen Moment kennen ge- 
lernt, zu dem die Erlangung eines Schutzbriefes Gregors VII. nicht so 
ganz ausgeschlossen wäre. Als der Mönch Rupert nach Rom entsandt 
wurde, um wegen der Verlegung der Stiftung zu verhandeln, da 
konnte er immerhin ein Privileg mitgebracht haben. Dem gegenüber 
ist aber zu bedenken, dass das älteste jetzt bekannte Privileg Ur- 
bans II. mit keinem Worte eine Vorurkunde erwähnt und auch Hein- 
rich V. sich in seinem Diplom nur auf Schutzverleihungen Urbaus II. 
und Paselnils II. beruft-). Dazu kommt, dass nach den Angaben der 
Notitiae die förmliche Ergebung des Klosters unter päpstlichen Schutz 
erst im Jahre 1004 erfolgte 3 ). 

M Ks handelt m< h um die Engelberger rrkundengruppe f vgl. UB. v. Zürich 
1, 145 iin-l meine Bemerkungen in dieser Zeitschrift 25, 417 X. 3 und 26, 480 f.) 
Doch zeigt auch hier die Art, in der die Urkunde Konrads von ^'eldeubürren 
abgefasst ist, dass mau das £tück weniger als ^tittungsurkunde, denn als Vor- 
lage für ein Diplom ansah. 

•) Ks heisst in St. :>02»j ausdrücklich: huius confirmationis a duobus aposto- 
litis Urban o scilicet secundo et l'aschale secundo bina tenent privilegia. 

) 15, 2. 1017 : eoilem anno facta est nostri loci ad Romanain ecclesiarn 
deditio. ^empe iam prideni ipse abbas et advocatus Hermannus . . . commen- 
daverunt cellani cum <>mnibus eins appendiciis beato I'etro apostolo in Komami 
urhf mancipandam. Die Verlegung de.- Klosters kann Gregor VII., wenn über- 
haupt ein ^chrit'M ü< k au.-gctVrML't wurde, auch durch ein kurzes Mandat gut« 
g» 'heisren haben. Zu erwähnen ist auch, dass in J.-L. I»04H nur eine Vorurkunde 
Urban- IL. naht aber eine s<d<Ke Gregors VII. genannt wird. 
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Bleibt somit als naheliegendste Annahme, dass man in St. Georgen 
die Urkunden der zwei Reformklöster Hirsau und Schaffhausen 1 ) kannte 
und dass der Verfasser der ersten Partien der Notitiae Abschriften 
davon benützte, um seine Arbeit stilistisch besser herauszuputzen. Dazu 
passen ja auch andere Beobachtungen. Die Phrase des Hirsauer For- 
mulars feliciter abdicare gebraucht der Autor an anderer Stelle 2 ) in 
der Variante feliciter abalienare, und noch auf eine weitere stilistische 
Ubereinstimmung dürfen wir hier verweisen. 



Kotitiae p. 1007. 
Ad hoc cum toto mentis desi- 
derio a n h e 1 a r e t, ascivit . . . 



Urban II. f. St. Georgen, 
oportet regularis discipline insti- 
tutionibus diligenter insistere et 
totius anim^ ac mentis virtu- 
tibus anhelare. 



Das sind immerhin beachtenswerte Anklänge. Bei der Papstur- 
kuude handelt es sich um einen Satz, der seit Urban II. in Privilegien 
häuflg anzutreffen ist. Lässt man gelten, dass er auf die Notitiae 
eingewirkt hat, dann ergäben sich daraus als terminus ad quem für 
die Eutstehungszeit des ersten Teiles dieser Quelle ungetähr die Jahre 
1O92 — 1095 3 ). 

Die Kenntnis der Hirsauer und Schaff haus er Urkun- 
den ist für St. Georgen wenigstens teilweise von Bedeu- 
tung geworden; in ihnen erkennen wir die Vorlagen 
jener Privilegien wieder, die das Kloster von Urban II. 
und P a s c h a 1 II. und dann von Heinrich V. zur Festigung 
seiner äusseren Stellung erhielt 4 ). 

Die Papsturkunden sind noch im Original erhalten; an ihrer 
Echtheit besteht kein Zweifel :> ). Die Ausfertigung der Urban-Urkunde 
hatte das Kloster vielleicht dem Bischof Gebhard von Konstanz zu 
danken, der damals zu Piacenza in der Umgebung des Papstes 

1 ) Es sei ausdrücklich daran! hingewiesen, dass das Privileg I ii. .ms ||. t ii r 
StharFbausen J.-L. 5457 mit der Gre^nr-ri künde gerade auch an jenen Miellen, 
an denen die Notitiae Uherein>tiniinung aufweisen, derart nahe verwandt i>t, 
dass sich die Frage, welche der beiden Irknnden auf die Notitiae eingewirkt 
hat, nicht genau beantworten lässt. Wahrscheinlich ist allerdings, dass die Lit- 
tera Gregors VII. in St. (ieorgen liekannt war. 
SS. 15, 2, 1010. 

3 ) Auch Holder-Egger hat q>. 10f>7) al> KuMchung^eit des er.-ten Teiles 
der Notitiae ca. lniM) bezeichnet. Den oben /itiiten >a!/. enthält am h J.-L. 5457. 
*i J.-L. 5542 und G04S ; k St. :iu-J',' und 3<i>s. 

*) Vgl, Kehr in dieser Zeitn-hr. t\ Krcr.-IM. Int uml Ii 8. Heide Privilegien 
sind reproduzirt 1 »ci Pflugk-Hart t nng -[eeinun.i bib. 41 und 51. 
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weilte 1 ). Die vorausgehende Gegenüberstellung eines Satzes der Ur- 
kunde mit dem Schaff hauser Privileg zeigt noch nicht das volle Mass 
der Kongruenz zwischen den zwei Schutzurkunden. Diese ist auch in 
dem Passus über die freie Wahl uud Absetzbarkeit des Vogtes eine 
sehr starke. Doch bietet diese Übereinstimmung im Ganzen betrachtet 
zu besonderen Erörterungen keinen Anlass, da schon im folgenden 
Abschnitte gezeigt werden wird, dass das Formular der Schaffhauser 
Privilegien auch sonst nicht selten in päpstlichen Schutzverleihungen 
anzutreffen ist. Zweifellos ist es bei der Mehrzahl der Fälle die päpst- 
liche Kanzlei, die diese Formularberührungen geschaffen hat, und auch 
bei St. Georgen kann es so gewesen sein. Aber wenn man daran 
denken könnte, dass das ab und zu auch unter Mitwirkung des Em- 
pfängers geschehen sein kann, so bieten gerade die Urkunden von 
St Georgen zu solcher Erklärung eine Möglichkeit. Wir konnten 
nachweisen, dass man in St. Georgen die Schaffhauser Vorurkunde 
des eigenen Privilegs gekannt hat. Es darf da doch nicht ganz aus- 
geschlossen werden, dass das Kloster, als die Bitte um die Schutz- 
verleihung an den Papst geleitet wurde, auf das Vorbild Schaffhausen 
sich berief und so auf die Gestaltung seiner Urkunde Einfluss nahm 2 ). 

Ausser allem Zweifel steht natürlich, dass das Hirsauer Formular 
durch Zutun des Empfängers in die zwei DD. H. V. St. 3026 und 
3088 aufgenommen wurde. Beide geben sich als Bestätigungen der 
Privilegien Urbans II. und Paschais II. und schon daraus folgt, dass auch 
diese zwei Papsturkunden bei Herstellung der Diplome vorlagen. Tat- 
sächlich .sind das Privileg von 10D5 (J.-L. 5542) und das Diplom Hein- 
richs IV. für Hirsau 3 ) alternirend herangezogen. Der ganze mittlere 
Passus vun Preterea ut nulli sacerdotum — praeinia aeternae pacis iu- 
veniant ist der Papsturkunde entnommen. Andere umfängliche Teile, 
so die nähere Bestimmung der Lage des Klosters, der Teil von Hoc 
revera ut felices — - patefiat receptaculum, die Abtswahlformel und 
schliesslich die Sätze von ut quispiam quod absit — omnino irrita 



') Vgl. Henkin<:. Bichel' Gebhard III. von Konstanz S. 55. 

'•') Du' k bleib' dii' -Siehe ungewiss. J.-L. 5542 hat mit anderen Privilegien, 
in denen un- gleichfalls das Schatlhauser Formular entgegentritt, einzelne Wen- 
dungen (Z. U. inutilis statt n<>n utilis. den Kinsehub cum fratribusi gemeinsam, 
die zur lieniige /eigen. da>s die Kanzlei auch ohne Fanwirkung des b)mpfiingers 
vorgegangen nun kann. bie.-es letztere Argument entfiele allerdings bei Annahme 
einer Ümutziiug von J.-J,. 5457 (s. oben S. 4 l Jl X. 1). Doch ziehe ich diese Mög- 
lichkeit nicht weiter in l)etra< ht. 

••) Wir hebtm an.^drii< kli h hervor, dass wir in den Notitiae Teile des 
liirs;iuer Formular» nachu ei.-.« . n konnten, die in »St. 302b' nicht übergegangen sind. 
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fiat stammen aus dem DH. IV. für Hirsau; das Formular dieser Königs- 
urkunde klingt auch bei der Korroborationsformel durch. Zum ersten- 
mal unter Heinrich V. ist einem Diplom an wichtigen Stellen eine 
Papsturkuude zugrunde gelegt 1 ). Wenn wir die Urkunde ihrer formel- 
haften Teile entkleiden, dann bleibt in den wesentlichen Punkten der 
JRechtsinhalt des päpstlichen Schutzprivilegs übrig. Die Zinszahlung 
an die Kurie wird gleich zu Anfang erwähnt, die Formeln über den 
Ausschluss jeglicher fremden Gewalt, über Wahl und Absetzbarkeit 
des Vogtes sind überhaupt wörtlich dem Privileg entnommen, und nur 
bei den Bestimmungen über die Abtswahl hat sich das Diplom eines 
anderen Formulars bedient. Wir haben es hier mit einem ganz mar- 
kanten Fall von Einfluss der Papsturkunde auf die Königsurkunde zu 
tun, wie er sich unter Heinrich V. — wir werden das gleich bei 
SchafFhausen und Alpirsbach sehen — mehrmals wiederholt. 

Beide Diplome sind nicht mehr im Original erhalten. Wir sind 
so bei der Entscheidung über ihre Echtheit auf die inneren Merkmale 
angewiesen. Der Kontext von St. 3026 lässt in seinen von den Vor- 
lagen unabhängigen Teilen eine Beteiligung der Kanzlei nicht er- 
kennen. Diese hat vielleicht nur das Eschatokoll hinzugefügt. In 
diesem Punkte scheint St. 3088 ihrer Vorgängerin entschieden über- 
legen zu sein. Wir treffen hier eine Korroborationsformel, wie sie 
ähnlich auch in anderen DDH. V. zu finden ist 2 ). Es ist demnach 
ganz gut denkbar, dass das Diplom von einem Kanzleisclireiber niuu- 
dirt ist, zum mindesten muss mit Wahrscheinlichkeit angenommen 
werden, dass der Text in der Kauzlei überarbeitet wurde. 

An der Echtheit der beiden Stücke ist nicht zu zweifeln. St. 3026 
ist ja bald nach seiner Ausfertigung Vorlage zweier anderer Diplome 
geworden. Sein Formular wurde in Rü^msberLT zur Anfertigung einer 
Fälschung auf den Namen Heinrichs IV. (St. herangezogen, der 

aber schon 1115 eine Bestätigung durch Heiniich V. zu Teil ward 1 ). 

») In sehr beschränktem Mas>e iin den I><>timnmniien ü1»«t den Vogt) ist 
das aueh schon bei 8t. 3012 der Fall. 

-) Vgl. St. 3076 und 30S3. Die A]»]»recatio nach der Datirnng im nomine 
domini) ist auch kanzleigeinäs-. Vgl. >t. 308 j und Mns.5. 

a ) Vgl. Kallmann, Die I »exitdningen des KutiiiriviL-i^ Hur^uud zu Kabcr 
und Reich, Jahrb. f. Schweiz. ( Jesch. 14, 102 tT. liier i>t rirbr ig festgestellt, dass 
St. 3026 die Vorlage von St. 2788 ^'uvmmi i>t. Di»» s. 1<»:; H'. gebeten'' i,,gen- 
iiberstellung der beiden Texte /.►dgt j* j (b »• h Ann I't*nii*y»T im bt da- \ad!e Ma>> 
der Ubereinstimmung; denn Kallmann bringt d-m Wortlaut der K> «n obi »rat i<ms- 
formel von St. 3088, nicht aber den mit den I.' irj-i- ' »T-rr 1 rkumb-n nmbr änrr- 
einstimmenden Text iler glrichen Formel vmi m. : , ,i»2»;. he 1 '».>-♦ ;^ i^im^ 
St. 2788 durch Heinrich V. St. 312h ist >:<-\i>-\- ,vl,r : S .da.db-r- 1 d.di. r~t, 

Zur Gesch. des 12. u. 13. Jahrh-mdei 1 > 1*111". 
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In das von St. Georgen kolonisirte Kloster Prüfening war gleichfalls 
eine Abschrift von St. 3026 gekommen, sie wurde benutzt, als Lothar III., 
anscheinend 1125, die Rechte und Freiheiten der neuen Stiftung 
(St. 3358) bestätigte 1 ). 

Das gegenseitige Verhältnis der beiden Diplome St. 3026 und 
3088 zu einander und zu St. 3358 gibt zu einigen Erörterungen 
Anlass. Es lässt sich ja mühelos feststellen, dass St. 3026 für St. 3088 
Vorlage war und kleinere Varianten auf Rechnung des Kopisten zu 
setzen sind 2 ). Aber in einem Satz bei Aufzählung der Motive, von 
denen sich die Stifter bei Erlassung der Urkunde haben leiten lassen, 
enthalten St. 3088 und 3358 gegenüber St. 3026 ein kleines aber 
bemerkenswertes Plus au Hirsauer Formular (ob remissionem omnium 
peccatorunO. An dieser Stelle soll also St. 3088 von St. 3026 ab- 
irrend wieder auf St. 2785 zurückgegriffen haben. Das Gleiche (oder 
Benutzung von St. 30S8 neben St. 3026) müsste für St. 3358 an- 
genommen werden. 

Diese Beobachtung legte den Schluss nahe, dass hier die Über- 
lieferung von St. 3o26 lückenhaft ist und gab Anlass, in dieser Hin- 
sicht nähere Nachschau zu halten. Den dabei erzielten Resultaten 
sei vorausgeschickt, dius für St. 3088 nur ein brauchbarer Druck, 
der bei Gerbert (H ist. Migr. silvae 3, 287) vorliegt. In den Drucken 
bei Schöpflin ;J ) und Huillard 1 ) ist eben an der Stelle, die uns interes- 
sirt, eine durch die Überlieferung gesicherte Zeile, Hirsauer Formular 
enthaltend, w eggeb 1 i e b e n f > ) 

i| Das hat J. Sehnlt/.e, Die Urkunden Lothars III. 113tt. auf Grund eims 
Hinweis«^ von Schum (Vorstudien 2^) gezeigt. 

-i Der inzwischen erlangt im Kaiserwürde Heinrichs V. hat man in St. 3')SS 
-- ;il>er nu llt gtuz konsequent — Rechnung getragen. ])ie I nterveuienten sind 
gegenüber St. 3- >26 natüilah geändert, nnht alle Personennamen scheinen *- i •.* 1 1 
genau ident iiiziren zu la.-sen. Ober die Bi-ehöio ist nichts zu sagen, ebenso sind 
die (irabm Willndin v»>n laitzelburg und * iot t iViei.l von Calw bekannte Persön- 
H« hkeit''n. Der 1 lerma nnu> mar. hi" de Baden ist Markgraf Hermann II. (vgl. 
Fester lh-g. l n :J0 , der maivhio la-opid du- Markgraf Leopoll von Österreich 
(vgl. Hub.T, lieseh. t »-terreu h^ I. UM* X. Der Udachorus marehio konn'c 
v.elleiidit Markgraf uttokar von Steier sein. Den Bertholdus de Nueringis hälr 
lierbert (Him. N i ur. mIv. m -^7 N. e.' l'üv Bert hold Hl. von Zähringen. Da läge 
ai.-> eine Nauien-verderbinig wr und man müs>te der Stellung dieses luter- 
venient n zutV>1_ r e weiters annehmen. da-s B-rtlndd damals den Herzogstitel noch 
nieht L'el'ihrt hat. Für dasdahr Uli Miid allerdings Belege dieser Art vor- 
hmd-m v-!. lle^ek 1. e. 
■ A. D. I, !>:• t. 

' di|d. 1 nderhd I I \>. ;;8m IV. 

) Ii,»« W'-.r.e umi «»o - du'rm <t»r]K»ruin — omnium parenturu. 
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Gerbert hat nach dem grossen Kopialbuch von St. Georgen aus dem 
17. Jahrhundert gedruckt. Die dort enthaltene Abschrift von St. 3026 
weist die Worte ob remissionem peccatorum omnium allerdings nicht 
auf, aber wir haben noch eine bessere Uberlieferung, ein Doppelblatt, 
augenscheinlich das Bruchstück eines Chartulars des Klosters, das 
den Schluss von St. 3088 l ) und dann eine vollständige Kopie von 
St. 3026 2 ) und von St. 3983 enthält. Durch die Jahrzahl der letz- 
teren Urkunde (1163) wird das Alter dieser Kopien nach unten zu be- 
grenzt, die Schrift gehört jedenfalls noch dem 12. Jahrhundert an. 
Diese Abschrift bietet nun von St. 3026 nicht allein die in Frage 
stehenden Worte, sondern auch über den Druck Gerberts hinaus eine 
Signumzeile, eine Machbildung des Monogramms 3 ) und überdies manche 
kleine Varianten, die das ohnedies nahe Verhältnis zwischen St. 3026 
und 3088 noch enger erscheinen lassen 4 ). Zweifellos lässt sich bei 
diesem Stande der Überlieferung konstatiren, dass für St. 3088 einzig 
St. 3026 als Vorurkunde benutzt wurde und nicht etwa nochmals 
selbständig auf das Hirsauer- Formular zurückgegangen wurde. Ebenso 
sicher ist jetzt für die Prüfeninger Urkunde (St. 3358) als alleinige 
Vorlage St. 3026 und nicht auch St. 3088 anzusehen. 

Aber auch für St. 3088 erhalten wir durch das herangezogene 
Chartularfragment in einem Detail wertvollen Aufschluss. Es ist wie 
bei St. 3026 das Monogramm : M und ein Signum speciale nachgezeichnet. 
Letzteres weist die Form auf, in der es auch sonst in der Kanzlei 
Heinrichs V. üblich war und wie es gerade für das Jahr 1112 minde- 
stens durch St. 3086 belegt werden kann 6 ). Das ist ein ganz uutrüg- 



i) Von den Worten: monitu*. si non satista« tiotie . . . an. 

") Leider ist sowohl l »ei St. als auch biu St. 302»j die Rckognition*- 

zeile weggeblieben. 

■') Die Form desselben habe u h in den mir bekannton Königsurkunden Hein- 
richs V. und auch sonst nicht wieder finden können. 

4 ) In St. 3026 ist zu lesen: statt qu'.a (in d«T Arenen) quniiiain. zweimal 
statt ergo igitur, statt miserieordia divina, inisericordia d»*i und nicht |>oti-snnum 
propter speiu vitae aeteriuie, sondern dem Hirsau» r Komin 1 ir entsprechend pri- 
mum . . . Das sind lauter Varianten, in denen sich bisher St. :»DSS iund auch 
St. 3333) von St. 3020' unterschied. Die in (ierberts Druck S. 4 '» Z. 14 }.uuk:irt«- 
Stelle ist durch r predieti martvris" auszufüllen. 

: ') Die Form ist dieselbe wie bei St. 3us:> ( K[ , i.A. LV. 2(> vgl. Dre-slau 
im Text S. 81 ff.), das in vorliegender Kas>nng /Aar nicht echt aber m;t l'e- 
nutzung eines echten DH. V. gefertigt \<\, 

•\) Weiters noch durch die echte Vorlage v.m Si, :U\<:>, Die reguläre Kam 
dieses Zeichens ist in den KU. i. A. IV. 2"» au- der Kepmdukthm von St. 3()S2 
zu ersehen. 
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liches Kennzeiohen, dass die Kanzlei auf die Gestaltung von St. 3088 
mindestens teilweise Einfluss genommen hat. 

Wir haben bisher einen Passus nicht erwähnt, den beide Urkunden 
nicht ganz geraeinsam haben. Er berichtet von einer Güterschenkung, 
die Graf Folmar von Metz an St. Georgen gemacht hat 1 ). St. 3026 
ist aber da viel ausführlicher als St. 3088. Dort ist auch bekannt, 
was aus der Schenkung geworden ist: das Priorat Lixheim, das für 
sieben von St. Georgen bestellte Mönche bestimmt ist. Zwei weitere 
Schenkungen Folmars an diese Neugründung werden erwähnt. 

Das ist gewiss auffallend; man würde gerade das Umgekehrte 
erwarten, dass die Urkunde von 1112 gegenüber der von 1108 mehr 
enthielte. Und wenn letztere einen für St. Georgen zweifellos wichtigen 
Passus enthielt, warum blieb er dann 1112 bei der Bestätigung fort? 
Man muss nur bedenken, worum es sich handelt. Diese Stelle ent- 
hielt die Darstellung der Gründungsmomente von Lixheim in einer 
Form, die dasselbe in Abhängigkeit von St. Georgen brachte. Wir 
werden eben in dieser Abhandlung bei den Gruppen St. Blasien und 
Trub noch sehen, dass die Uuabhängigkeitsbestrebungen dieser kleinen 
Stiftungen den ilutterklöstern viel zu schaffen machten, dass sie sehr 
gut Veranlassung zur Herstellung einer Fälschung werden konnten. 
Wenn das nun auch in St. Georgen der Fall wäre? 

Wir haben über Lixheim dürftige Kunde, aber sie genügt, um 
das Interesse von St. Georgen an dieser Stiftung zu erweisen. Was 
über die Gründung in der vita Thcogeri erzählt wird 2 ), ist nicht 
mehr als das. was St. 3021) berichtet. 1139 hat Innozenz IL in einer 
grossen Besitzbestätigung unserem Kloster auch den Besitz der Zelle 
Lixheim bestätigt :; ). 11(53 hat mau sich darüber gar ein eigenes 
Diplom von Friedrich I. ausstellen lassen 4 ). Hier heisst e3: quam 
traditiouem ab antecessorihus nostris litteris declaratam et privilegiorum 
confirmatione corroboratam nos praesenti privilegio eidem monasterio 
nostra quoque auetoritate confirmamus. Zu dieser Zeit hat der bespro- 
chene Znsatz im St. 30:T> sicher schon bestanden. Auf ein anderes 
Diplom konnte sieh St. Georgen, soviel wir heute wissen, nicht berufen. 

n Vlt!. üImt den Stifter Witte, Jahrb. d. Ges. f. lothr. Gesch. 7, 1*5 und 
( "liatelain. ii.nl. l:}. ;>():->. 
ö >.\ 12. 4ü2. 

'■) J.-L. 7üs7 v-i. aurh J.-L. 1:5342. 

4 i Sr. 3!»S'.. ha- <ir; L r| llU i ] 1( . L rt in K.nl-nihe. «1er Schreiber ist mir nicht 
bekannt, d-uh Iim-v ich die Kehtheit des Stückes keinen Verdacht. Her- 

vi'ivuii.'b.'n id. da>s die hi/.T.'ii Worte aut die Kück^eite des Pergamentes ge- 

M'hri'd» 'ii - 1 n . ! . 
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Damit sind wir freilich einer strikten Entscheidung über die 
Authentizität des besprochenen Passus nicht näher gekommen. Unbe- 
dingte Sicherheit in allen Einzelheiten lässt sich da auch schwer er- 
zielen. Aber gegen die Echtheit der Sätze, die St. 3026 und 3088 
gemeinsam haben, wird sich kaum viel einwenden lassen. Was nun 
weiters in St. 3026 allein steht, hat wenigstens aller Wahrscheinlich- 
keit nach von jeher zum inhaltlichen Bestand de3 Diploms gehört. Der 
immerhin umfangreiche Absatz ist eingekeilt zwischen der Poenformel 
des Hirsauer Formulars und zwischen einer Korroborationsformel. 
Die Platzfrage hätte da einem Iuterpolator gewiss Schwierigkeiten ge- 
macht. Dazu kommt, dass die Korroborationsformel mit den Worten 
ut ergo haec supradictarum additionum et constitutionum de- 
creta . . . doch deutlich auf „Hinzuf Übungen" hinweist. Und irre ich 
nicht, danu sind gerade diese Worte durch die Rüggisberger Nachur- 
kunde von 1115 gesichert. Dort steht freilich statt „additionum 14 „tra- 
ditionum.* Aber diese Änderung im ßüggisberger Diplom ist ganz 
verständlich 1 ). Dort war ja von additiones nichts zu berichten . 

Die Königs- und Papsturkunden von St. Georgen bieten in ihrem 
gegenseitigen Verhältnis zu einander gegenüber Schaffhausen und Al- 
pirsbach einen durchaus kongruenten Fall. Nur ist dort die diplo- 
matische Beurteilung der in Frage kommenden Stücke ungleich schwie- 
riger, die rechtliche Interpretation der Diplome aber wesentlich leichter 2 ). 

V. Die Königs- und Papsturkunden des Klosters Allerheiligen 

in Sehaffhausen. 

Den Urkunden des Klosters Schaffhausen ist, besonders seitdem 
Baumauns wertvolle Ausgabe erschien 3 ), grosse Beachtung geschenkt 
worden. Konform der hervorragenden Stellung, die das Kloster zur 
Zeit des Investiturstreites einnahm, hat sich hier aus dem Ende des 
11. und der ersten Hälfte des 12. Jahrhunderts eine längere lteihe 

') Im Übrigen würde der Beweiswert der Stelle ;iweh dann nicht viel gemin- 
dert, wenn im St. 302*f statt additionum urspriin:_rlieh tradinonuni gestanden 
haben sollte. Denn darunter wäre weniger die traditio des St il'fun^svrute^ durch 
Hezelo und Hesso, sondern eben die in der he^u'nelienen Stelle aufgezählten 
,,traditiones k * des Folmar von Metz zu verstehen. 

* St. ;W2i) und 3DSH maehen in den Ue.4;mmunijen üh t *r d-ai Wmt leider 
keine Angaben, die im« sichere Schlüte über die lümijieten/ de«>r!hrn enie-Lr- 
liehen. Dass aber der Ynirt von St. Geon^-n du« Imhe t i.-ri'-ht -b,u k< it au.-üh'e, 
bezweifle bh umso weniger, da die>* s Amt miudr-t >-n> -►•M I I I 1 vmi den Ib-rz "_ r,, n 
von Zührinjjen ausgeübt wurde ivltL Krieger. T«»o. \\ < "i -u-\ i 1 1 - h _ S. 7.">7). 

3 ) Quellen zur Schweizer ' ie-eiude»- :)•' . 
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von Königs- und Papsturkunden, aber auch eine für diese Zeit merk- 
würdig hohe Zahl von Privaturkunden erhalten. Abgesehen von dem 
Interesse, das diese Quellen der landesgeschichtlichen Forschung bieten, 
haben die verwickelten Fragen über die Echtheit der Königs- und 
Papsturkunden mehrfach Untersuchungen veranlasst. Im Folgenden 
soll ein Beitrag zur Lösung dieser Fragen geboten werden. Die Re- 
sultate, die sich daraus für die Geschichte der Abtei ergaben, sind zu 
einem eigenen Kapitel verarbeitet worden. 

Wir beginnen mit der Littera Gregors VII. für Schaffhausen vom 
Jahre 1080 *); ihr waren ursprünglich ausführlichere Erörterungen zu- 
gedacht, die der Wiederaufnahme der Frage nach der Originalität 
dieses Stückes galten. Nun hat P. Kehr, was mir nicht möglich ge- 
wesen wäre, die abschliessende Untersuchung durchgeführt 2 ). Der 
Kontext des Dokumentes ist von einem Schreiber gefertigt, der noch 
eine andere Urkunde Gregors VIT. (J.-L. 5134) in Minuskel geschrieben 
hat und schon unter Alexander II. als Pfalznotar tätig war 3 ). So 
bleibt also noch die Bedeutung des Inhaltes zu würdigen. Dafür ist 
ja schon im vorhergehenden Abschnitt Einiges beigebracht worden 4 ). 
In St. Georgen hat man den Wortlaut der Urkunde gekannt und das 
Privileg desselben Klosters vom Jahre 1095 ist an den wichtigsten 
Stellen in demselben Formular gehalten. Aber der Fall steht nicht 
vereinzelt da. 

Paschal II. für Altdorf- Weingarten 5 ). 
Preterea mansuro in perpetuum decreto saneimus, ut nulli omnino 
viventium lieeat in vestro munasterio aliquas proprietatis condiciones, non 
hereditarii iuris advocaticie , non investiture \ nec eujuslibet potestatis, 
tjii«' libertati et quieti fratruui noeeat, vendicare. Abbas sane cum fra- 
tribus a Ivocatum sibi, (piem uüliorem providerint, instituat. Qui si raona- 
sterio inutilis et iratribns luerit, remoto eo alium preticiant. 

Dasselbe Formular zeigt sieh in dem Privileg Urbans II. für Wib- 
lingen' 5 ) und in den Verleihungen Paschais II. für Kastel und für 
Alpirsbach kehrt wenigstens der Satz über den Vogt wieder 7 ). Bei 

h J.-L. 5 1 #37. 

-: Niiriir. (1. k. Ges. ,1. Wiss. z. UüttmiM'ii. pliilol. hist. Kl. 1904 Heft 5, 463 tf. 
Nur «lie Kota, vielleicht aueh die Rinning ist in sJchatfhausen hinzu- 

LT'-t'ii-t w^rdt-ii. 

' W,. S. 4>-' tb 
•■• J.-L. •h>17. 

•■i J.-L. .">t»:>7. ]>a- 1 'n vi I- lt I mio/j-n/. 11. für Breirenz-Mehrerau T das den 
>rhail'u lU'i.'r l rk am nä 'h^t»'ti ^t ht, wird im 11. Kapitel eigens besprochen 

W'-rdrn. 

; i J.-L. e>. 5t* 1 7. L li nenne j» i w»'iis »Ii«' ältesten Urkunden einer Gruppe. 
Ls M >i'lL.-tver-:;indlii. h, aa — dii>-> Formeln d um auah in Nachurkunden hier 
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näherem Zusehen ergibt sich allerdings, dass nur von einem mittel- 
baren Einfluss der Gregor-Urkunde gesprochen werden kann. Klei- 
nere Varianten beweisen zur Genüge, dass die Fassung, wie sie das 
Schaffhauser Formular durch das Privileg Urbans II. vom Jahre 1095 
(J.-L. 5580) erhielt, für die aufgezählten Urkunden massgebend ge- 
worden ist 1 ). Aber das ändert nichts an der Tatsache, dass Schaff- 
hausen es ist, dessen Formular für die Privilegien anderer Klöster 
zum Vorbilde diente. 

Wir haben bei St. Georgen die Möglichkeit erwogen, dass die 
Übereinstimmungen zwischen den Privilegien dieses Klosters und den 
Schaffhauser Urkunden auf eine Einwirkung des Empfängers zurück- 
geführt werden könnten. Es muss deshalb umso bestimmter betont 
werden, dass bei der Mehrzahl der hier angeführten Fälle zweifellos 
die päpstliche Kanzlei selbst die festgestellten Beziehungen vermittelt 
hat. Dafür spricht die gleichmässige Fassung der genannten Urkunden, 
vor allem aber die Erkenntnis, dass es an analogen Beispielen von 
solchen Formularbeziehungen in den Papstprivilegien dieser Zeit auch 
sonst nicht fehlt 2 ). Besonders schwer fällt ins Gewicht, dass Teile 
des Schaffhauser Formulars, wie ich es nenne, auch in der Urkunde 



und dort wiederkehren. Auch J.-L. b'233 für Weissenoe würde Lieber gehören, 
doch ist das Privileg, wie es uns bisher als angebliche Urschrift vorliegt, vidier 
unecht. Auch das in St. 3b7b" inserhte unechte Privileg Lucius IL für St. Emmeram 
enthält Teile des Schaffhauser Formulars. 

F Ich erwähne besonders die Phrase Preterea mansuro in perpetuum de- 
decreto saneimus, die in J.-L. 5580 zum erstenmal und dann auch in J.-L. 5<Ü)7 
und 6*017 auftritt. In der Yogtabsetzung haben die sämtlichen von J.-L. 55*0 
an aufgezählten Privilegien den Satz „quem utiliorem providerint 4 * gemeinsam. 
Auch hier handelt es sich um eine Variante, die in den Schaffhauser Vorur- 
kunden von 1080 und 1092 (J.-L. 5H>7 und 5457» fehlt. J.-L. 586b' und 5917 unter- 
scheiden sich von den übrigen Fikundcn der i 'nippe durch Hinzufügung des 
Adjektivs „gravis 4, zu dem sonst allein stehenden ..inutilis' 4 in der VogtabsetzuiiLr. 

*) Wir führen hier einen besonders markanten Fall an. In J.-L. 5-4 'JS für 
Raittenbuch kommt anscheinend zum erstenmale eine Formel über den Y<>irt 
(von , .preterea advocatum sive proteetorcur- — „strenue ac reverenter exhibeat") 
vor, die sich dann wieder mit geriuc r,, n Abweichungen m J.-L 55 Li für 
Hirsau, J.-L. 5784 für St. Paul in Kärnten und teilweise in J.-L. bU'S.\ für 
Fischbachau findet. J.-L. 5428 und 57*4 sind 1 »ts« «i i< L i > stark verwandt. Ibe 
letztere Urkunde hat wiederum mit J.-L. 5»>'!is für <iüt T wnir und mit J.-L. 5!«s;3 
f. Admont einen Satz („Nee ipsi apostolieu n»-e alicui episeopo" ,,modis alus 
alienare") fast ganz genieinsam. -- Weil ich gerade vmi J.-L. 55-13 für Hirsau 
rede, bemerke ich gegenüber Thudiehum Würrteu.b. Yiert< Faln>h> t?e N. F. 
241), dass die Originalität dieser zu M . Faul in Kärnten aut'bewalirteu Fikunde 
über jeden Zweifel erhaben ist. Her Text Ft v<>n der Hand des nämli« dien 
Schreibers gefertigt, der den gleichen Teil in J.-L. 554:' lür St. (.eor.'fii Fer>te!lt»'. 
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Urbans II. für St. Basol de Reims 1 ) wiederkehren. Dem französischen 
Kloster ist der Wortlaut seines Privilegs doch jedenfalls durch die 
päpstliche Kanzlei und nicht durch ein süddeutsches Reformkloster 

festgesetzt worden. 

Zum erstenmal unter Urban II. trat an die päpstliche Kanzlei die 
Anforderung heran, in grosser Zahl und nach allen Richtungen hin 
an Klöster Privilegien auszuteilen. So sind gerade unter Urban II. 
jene Formeln des päpstlichen Schutzprivilegs entstanden, die dann 
durch das ganze 12. Jahrhundert herrschend geblieben sind. Für 
speziellere Bestimmungen hat man — das entnehmen wir deutlich aus 
den besprochenen Urkunden — bewährte Vorbilder herangezogen. Sie 
standen der päpstlichen Kanzlei in den Registern jederzeit zur Ver- 
fügung, hie und da vielleicht auch ein Original selbst, oder eine Ab- 
schrift davon, die gerade zur Bestätigung eingereicht worden war 2 ). 

Wir wenden uns nun der Untersuchung der Schaffhauser Diplome 
zu. die uns recht bald zu den Papsturkunden des Klosters zurück- 
führen wird. Es kommt zunächst darauf an, die echten Urkunden 
als Stützpfeiler der folgenden Aufstellungen möglichst deutlich zu be- 
zeichnen. Das DH. V. St. 307G ist unbedingt echt. Es ist in den 
Kaiserurkuuden in Abbildungen (IV, 2l\) als Beispiel für die Schrift 
eines sehr bekannten Kauzleischreibers reproduzirt. Ebenso echt ist 
<las DK. III. St. % M\)o. Es ist gleichfalls Kanzleiprodukt, nicht allein 
der Schrift 5 ), sondern auch der Textirung nach. In der Areuga kom- 
men Ausdrücke vor, die in Arengen anderer Konrad-Urkunden wieder- 
kehren 1 ) und dass die Publikations-, die Poen- und Korroborations- 
furmel nur aus der Kauzlei dieses Herrschers stammen können, wird 
weiter unten noch näher gezeigt werden. 

In den allereugsten Beziehungen zu diesen zwei Diplomen steht 
eine zweite Urkunde Heinrichs V. (St. 3077), die bereits Bresslau als 
Fälschung bezeichnet hat f> ). Sie will am selben Tage ausgestellt sein 
wie St. 3o7t>, der Text erscheint gegenüber dieser Urkunde als er- 
weiterte Fassung. al> Zeugen werden die Intervenieren von St. 3076 
genannt. Die Erweiterungen des Textes kehren in dem Diplom Kon- 
rads III. wieder, so dass sieh St. 3077, oh echt oder falsch, zwanglos 

'i .j.-l. :y;72. 

"i Ks wn.l j;j ;un h noch rni-.'li.'iiilcr Untersuchung bedürfen, ob die päpst- 
ln he K.mzh'i ni< hr s hon am Knde de.» 11. und in der ersten Hälfte des 12. 
Ja hrhuiid- rts für ihren '.t braueh ein 1 "rmularbuch oder Behelfe solcher Art 
e-ehjl.t hat. 

> V.j:. N l mn KU. i. A. T.xt :J7i\ 
u >t. ;\)7<;. :U77. 
KU. i. A. Text 7:». 
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als Mittelglied zwischen St. 3076 und 3493 einzufügen scheint. Allein 
die Übereinstimmungen zwischen St. 3077 und St. 3493 erstrecken 
sich auf Teile, über deren Provenienz kein Zweifel aufkommen kann 1 ). 

Konrad III. für Kein. Konrad III. f. Olmütz Konrad III. für Schaff- 



st. 3467. 
Si quis vero, quod ab- 
*it, huius precepti nostri 

statutum infringere 
teruptaverit, centum li- 
bras auri puri compo- 
nat, quarum partem di- 
midiam camer $ nostrp 
reliquam vero predicte 
gcclesif persolvat. Ut 
uutem hec rata et in- 
convulsa permaneant, 
presentem paginam inde 
tonscriptam sigilli nostri 

impressione insigniri 
iussinius manuque pro- 
pria, ut infra videtur, 
-corroborantes, qui pre- 
sentes aderant testes 
subternotari fecimus, 
quorum nomina h^csunt. 



St. 3474. 

Si quis vero, quod ab- 
sit, hanc nostram confir- 

mationem infringere 
temptaverit, centum li- 
bras auri puriss/mi cora- 
ponat, quarum partein 
dimidiam camere nostre 
reliquam vero prefate 
ecclesie Olomucensi per- 
solvat. Ut autem hec 
paq'nta firmu et incon- 
vulsa omni deinceps 
tempore permaneat, si- 
gilli nostri impressione 
eam insigniri iussimus 
manuque propria, ut in- 
fra videtur, corroberan- 
tes, qui presentes ad- 
erant. testes subterno- 
tari fecimus, quorum 
nomina bec sunt. 



hausen. St. 3493. 
Si quis vero teme- 

rarius adversus hanc 
privilegii paginam 
sciens venire tempta- 
verit, centum libras auri 
puri componat, cuius 
pars media prenominato 
monasterio, pars altera 
risco nostro inferatur. 
Et ut hec rata et in- 
convulsa omni deinceps 

tempore permaneant. 
banc inde cartam scribi 
et sigilli nostri impres- 
sione insigniri iussimus 
inanuque propria, ut in- 
lra, eorroborantes. Qui 
presentes aderant testes 

subternotari fecimus, 
quorum nomina hec sunt. 



Aus dieser Gegenüberstellung folgt mit unbedingter Sicherheit, 
-dass Poen- und Korroboratiousforinel des DK. III. St. 3193 nur aus 
der Kauzlei Konrads stammen können. Nun stimmt aber das DH. V. 
St. 3077 auch in diesen Teilen mit dein DK. III. überein. Damit sind 
seine Entstehungsverhältnisse aufgeklärt. Wir haben es mit einer 
auf Grund von St. 3493 gefertigten, also nach 1145 ent- 
standenen Fälschung zu tun. 

Von dem Spurium ist noch die Urschrift und eine gleichzeitige 
Kopie 2 ; vorhanden. Die an zweiter Stella genannte Überlieferung gibt 
aber nicht den vollen Text. Ks fehlt zunächst die ganze JJoitzliste 
mit Ausnahme der Worte „item prediuin in Lu}»ins cum investitura 
•exclesie. et advocatia et vinea in Maianci.> tf , die auf Rasur stehen. Un- 
mittelbar daran schlieft sich der letzte Satz «ler Güt«-raufzäblung iltein 



') In der folgenden Ci »•<_r*'ii '"i i M t\-t*>l 1 n n_ r .-nnl «imvh ildi k iv-iv*-n I'rmk dir 
mit St. 34!).'i nicht ühereinst 1 muten Imi W'- iP' iirrv- >r /■•iiuii.m. 

2 ) So die Bezeichnung im l i kam hmre^i-' n* lür « i » n k.nit >>. >■ ),.ei"n ni^-n 
1, 11. Die Schritt ist t,it>m hlmli lür die Mut" <!•■> 1*J. ,H.. -trni- -ha. Ir/mt i--. 
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Gerungi et Waltberi predium in Wiziu cum ecclesia). Hierauf ist eine 
Zeile freigelassen, dann folgt mit den Worten „Has et ceteras eiusdem 
monasterii" der Scbluss des Diploms, das Eschatokoll ist weggeblieben. 
Die Kollation des Textes mit der Urschrift scheint gleich in den ersten 
Zeilen ein Ergebnis zu bringen, das die Bezeichnung Kopie recht- 
fertigt. In dem Satze, der die Worte „a predicto pontifice saucte, et 
apostolice sedis itemque ipsius successoribus" enthält, finden wir statt 
„itemque" „utriusque.- Ein schwerer, sinnstörender Lesefehler! Aber 
die ganze Stelle stammt aus dem DK. III. und der Lapsus kann eben- 
sogut beim Abschreiben dieses Diploms, wie beim Kopiren des Origi- 
nals von St. 8077 passirt sein. Nun kommt aber eine wichtigere 
Variante, die uns doch nachdenklich stimmt. 

Urschrift v„„ St. 3077. „ Itto,,^ 

Abbas sane cum fratribus Abbas sane cum fratribus 

advocatum, quem sibi u t il i or e m advocatum, si quem utiliorera 
pro vi der int, instituant. Qui providerint, institu an t. QuoJ 
si postmodum inutilis l'uerit, si postmodum inutilis fue- 
imperiali iudicio depunatur et alius rit, remoto eo alium preficiant. 
utilior futurus ab abbate et fratri- 
bus absque illius contradictionis scru- 
pulo substituatur. 

Während in der Urschrift das DK. III. ausgeschrieben ist, hat 
die „Kopie 14 sich au die Textirunir der Papsturkunden gehalten 1 ). 

Si quis vero temerarius baue pri- Si quis vero temerarius hanc 

vileLfü paginam sciens contra eam privilegii paginam sciens venire 

venire temptaverit, C libras auri coin- temptaverit, C libras auri componat 

ponat, cuius pars media preno- prenominato monasterio. 
minato monasterio pars altera 
f i s c o n o s t r o i n f e r a t u r. 

Auch hier hat sich ilie „Kopie* 4 gegenüber der Vorlage und der 
Urschrift von St. ;>077 Änderungen erlaubt. Es ist so gut wie aus- 
geschlossen, dass wir es mit einer auf Grund des angeblichen Origi- 
nals hergestellten Abschrift zu tun haben. Es kann sich nur um die 
Kopie einer zweiten Ausfertigung der Fälschung oder um einen bei 
Herstellung des Falsmns angefertigten Behelf (vielleicht um Abschrift 
eines solchem handeln-). 

Ibnp'-vn /ei-n-n zwei andere klein»« Varianten, dass sieh die Aufzeichnung 
en«r»-r an das 1>K. III. anire.-chlo.^en hat, als .st. 3<)77. Quellen 3 a , 79. Z. 14 
.,V'd»uraiiius** >t.\V „• orr< d> iraniu-'*. /. 17 ,.ibi" statt ibidem. 44 

-i Ich hemerk'-, da>s da- stück von anderer Hand geschrieben ist als das 
anschliche ' »ri'jana 1. ih-r hr-aber hat sein Klaborat in dorso als scriptum Hein- 
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Durch die Feststellung, dass die Fälschung auf den Namen Hein- 
richs V. erst nach dem DK. III., also nach 1145 entstanden ist, gehen 
wir des Vorteiles verlustig, jene Stellen zur Erklärung der Entstehung 
anführen zu dürfen, die sich scheinbar dazu von selbst darbieten, die 
umfänglichen Verfügungen und Einschränkungen über die Rechte und 
Pflichten des Vogtes. Sie erscheinen alle schon in dem DK. III., zuerst 
also in einer echten und erst dann in einer falschen Urkunde. Da- 
gegen ist unschwer zu erkeuneu, dass die schwierige Stellung des 
Klosters gegenüber Wagenhausen die Fassung des Satzes über diese 
Zelle wesentlich beeinflusst hat. In plena curia Magnntie, cor am 
110 bis et principibus regni data sententia sei der Belitz von Wagen - 
hausen, das dem Kloster von Bischof Gebhard mit Unrecht entfremdet 
worden war, pro querimonia abbatis bestätigt wordeu. Der Einfluss 
der Vorurkunde, des DK. III., ist auch hier deutlich zu verspüren. 
Dort wird ein Grundstück zu Illnau dem Kloster in plena curia 
Wormacie coram nobis zugesprochen. 

Wagenhausen ist im Jahre 1083 gegründet wordeu. Tuto von 
Wagenhausen übergab seinen Besitz daselbst und andere Güter dem 
Kloster Schaffhauseu „ut in loco Wageuhusa aliqui pauperes Christi 
alerentur" l ). Er selbst wurde Mönch, ist jedoch bald seines frommen 
Eifers überdrüssig geworden. Päpstliche Schreiben aus den Jahren 
1089 und 1092 belehren uns, dass er die Scheukuug rückgängig machen 
wollte 2 ). Darüber ist 1094 auf einer Synode zu Konstanz verhandelt 
worden 3 ). Tuto wurde aufgefordert, zum Gehorsam gegen Abt Sieg- 
fried zurückzukehren und entsprechende Husse zu tun. So Bernold 1 ). 
Anderes wissen die Casus monasterii Petrishusensis*). Gleichfalls auf 
einer Konstanzer Synode' 1 ) habe Tuto die Zelle Wagenhausen der Kon- 

rici imperatoris bezeichnet. Danuin hat man er.»t in späterer Zeit durch Hinzu- 
fügung des Wortes Copia und der Ordinalzahl zum Namen sowie durch Rasur des 
u und Kürzungsstriches von rescriptu die Aufschrift ,,C<>pia rescripti . . /• ge- 
macht. 

>) Quellen,, 3 a 23. Vgl. für das Folgende auch llcvck, Gesch. d. Herzoge 
\on Zähringen 101 ff. und Henking, Gebhard III., lüs'-hof von Konstanz S. 40 h". 
und in der Festschrift, des Kantuns S< half hausen zur Buiab->t'c,er IJWtl iiiesciu 
des Kantons Schaff hausen) 148 f. 

») Quellen 3 a 24 f., 30 f. 

3 ) Reg. ep. Const. 1, n. r>7l. 

*) SS. 5, 458 f. 
SS. 20, 0'50'. 

r ) Vgl. Heg. ep. Const. I n. «.'24 u. Timr-a ni ,. hcs l'R 2. 30 ff. Ib-nking 
und Heyek lassen die Übertragung an Kmi-tanz selnm auf th-v >vii"de von 1<>!»4 
geschehen. Indes wird uns in der Narhrh Lt l'ern<»lds ab Kläger Abt Me^hb-d 
in der Petershauser Chronik m hm: dc.--ni Nad.i ^Lr- r Vidiert van S«-h i ttiat u-cn 

Mitt^iluiiiT'-n. Eririuizuii'jr-b'l. VII. ■»•> 
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stanzer Kirche übergeben, von Bischof Gebhard aber sei sie an Peters- 
hausen weiterverliehen worden. 

Nun war das Mass der Verwirrung voll. Die Schaffhauser rekla- 
mirten ihren Besitz, das Kloster Stein am Bhein behauptete gleich- 
falls, darauf Rechte zu haben, und sogar die Erben Tutos meldeten 
sich zu Wort. In der Hauptsache hat sich der Fall aber doch zu 
einem Konflikt zwischen Schaffhausen und der Konstanzer Kirche aus- 
gebildet. Calixt IL liess 1120 an Konstanz die Weisung ergehen, 
Wagenhausen an Schaffhausen herauszugeben, und um die nämliche 
Zeit trug Erzbischof Adalbert von Mainz seine Vermittlung zwischen 
den beiden genannten Parteien an 1 ). Aber die Sache kam nicht zur 
Ruhe. Der um 115G schreibende Chronist von Petershausen beklagt 
sich zweimal nach einander, dass dem Kloster Wagenhausen wegen 
dieses Streites „usque in presens" „usque in nocHernum" kein rechtes 
Gedeihen beschieden sei 2 ). Gerade 1155 hatten übrigens die Ansprüche 
Schaphausens von Konstanz aus einen neuen Schlag erlitten. In der 
Bestätigung der Güter und Rechte, die Friedrich I. dem Konstauzer 
Bistum erteilte, wird auch die abbatia Wagenhausen angeführt 3 ). 

Um die nämliche Zeit, nach 1145, ist das gefälschte Diplom Hein- 
richs V. entstanden. So wird erklärlich, wenn dort behauptet wird, 
die ungerechtfertigte Aneignung von Wagenhausen durch Bischof Geb- 
hard habe schon Heinrich V. an einem Hoftage zu Mainz verurteilt 4 ). 

Und noch an einem anderen Punkte lassen sich die Absichten 
des Fälschers deutlich erkennen. Brackmann hat darauf aufmerksam 
gemacht 3 ), dass die Umgrenzung für das predium in Amertsfeld in 
dem gefälschten Privileg Eugens III. (J.-L. 9320) wörtlich wiederkehrt. 
In der uns noch erhaltenen Schenkungsurkunde sind keinerlei Grenzen 
augegeben. Der Grund, warum man das Versäumte nachholte, ist 
heute noch ersichtlich. Schaphausen führte eben um die Mitte des 
1l\ Jahrhunderts heftigen Streit mit St. Blasien um den Besitz des 
Berges Stauten' i. llfx) hatte Konrad III. zu Gunsten des Schwarz- 
genannt. Das spricht doch dafür, cl«uss wir zwei zeitlich auseinander fallende 
He< ht.-handlungeu anzunehmen halten; denn an eine Versehreibung des Namens 
Adalbert -tntt Siegfried i t >uell«-n ;H>. 1 »;;>,) k;inn ich nicht glauben. 

i Muelh'ii :'» a >^ I'. 

-i ss. 2n. i <;•;;». 
» >i. ;'>7:>n. Thurgani>ehes 11'. 2. K>4. 

l i >i>iitcr «T.-chi'iiLt Wugcnha usen wieder in Abhängigkeit von Sehaft'hausen 
tvji. rr.*ii'urg«'r 1 ''/i--« n-.\i ehi v 1».;, 27<>1. u. die S. 5<>:i X. l zit. Fecdsehr. S. H>3|. 
i Niiehr. d. k. (.es. d. \\ i.-. z. Güttingen nhij.-hist. Kl. 1904, Heft 5, :>H4 f. 
• \ gl. d,ii'i!-iM A. hiih*-. /.-Mt^ hr. f. d. Gefell, des Oberrheins N. F. 3, 

]•_')!'. h-r: vji.d ,ii <<■ P.t.n zw Vm-ge- 'hiebt«' de* Streites zusammengestellt. 
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waldklosters entschieden. Aber damit war dein Prozess kein Ende 
gemacht; 1164 beschäftigte er ein Schiedsgericht der Äbte von Lützel, 
Salem und Engelberg. Damals scheint ein Ausgleich zustaude ge- 
kommen zu sein ; in den namentlich angeführten Grenzen kehren zwei 
Punkte (Salices, Mettima) wieder, die auch in der Amertsfelder Grenz- 
umschreibung genannt werden. Amertsfeld lag also sehr nahe einem 
eben damals heiss umstrittenen Gebiet, daher — so folgerte schon 
Brackmann — • die Sorgfalt, mit der man in den beiden falschen Ur- 
kunden den Umfang der Schenkung angab. 

Damit greift unsere Untersuchung wieder ganz auf das Gebiet 
der Schaffhauser Papsturkunden über. Die bereits erkannten Bezie- 
hungen zwischen dem Spurium Heinrichs V. und dem gleichfalls un- 
echten Privileg Eugens III. näher zu verfolgen ist umso wichtiger, 
da nun für beide so ziemlich die gleiche Entstehungszeit feststeht. 
1145 entstand die erste, nach 1148 die zweite Fälschung. Die wei- 
teren Berührungen zwischen beiden Stücken können nicht vorgeführt 
werden, ohne dass das Privileg Calixt II. J.-L. 7097 in den Kreis der 
Betrachtung einbezogen wird. 



Heinrich V. 
item predium in Lup- 
pinis cum investitura 
ecclesio et advocatia et 
vinea in Malanas. 



Calixt II. 
item allüdium in Lupi- 
nis cum investitura ec- 
clesie et advocatia et 
trium mansorum deci- 
mationes et vineam in 
Malanzis cum decimis. 



Eugen HI. 
item rcclesiam in Lu- 
pina et decimationes 
trium mansorum et par- 
tem decime in Malanzis. 



Das nähere Verhältnis der drei Urkunden zu einander tritt in 
den folgenden Zitaten noch klarer hervor. 



Heinrich V. 
item apud Renum in 
Nuwenhusen tresjus- 
jurnalem unum et cur- 
tim rnolendinariam. 



Calixt IL 
in Nuwenhusen apud 
Renurn tres man so* et 
tresjusjurnalem unum et 
curtiin rnolendinariam. 



Eu^en III. 



item predium in Övil- 
tingin et in loco Hap- 
pinmuli tres mansos et 
tresjusjurnalem unum, 
item vi Harn Wolven- 
husin nec non Remniins- 
heim cum ecclesia. item 
pre<lium in Hemmintal. 



item predium in O Wil- 
tingen et in loeo Ha- 
pinmuli tres mansos ei 
t r e s j u sj u r n a 1 e m unum 
et mohnidhtu.m, it»-m vil- 
lam Wolwnhusen <t >>t 
en ecclesiam sihun cum 
omnibtt-< decimis <id *>>im 
perfinenfihits m-c non in 
Rem tnimris heim eccle- 



le-iam 
cum < 



in Wulvi 
lecimi- 



in Remininsheim m;c1c- 
-iam 
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Item allodia Adilberti 
Williheris et Isinhartis 
nee non investitura ec- 
clesie in Siggun cum 
omnibus appendiciis. 

Item Gerungi et Wd- 
theri predium in Wizzin 
cum ecclesia. 



siam cum omnibus de- 
cimis suis, item pre- 
dium in Heimtal cum 
ecclesia et decimis ad 
eam pertinentibus. 

Item predium Adil- 
berti Willihers et Mi- 
binhartis cum ecclesia et 
in Siggun investituram 
ecclesie cum omnibus 
appenditiis. 

Item predium in Wi- 
zin cum ecclesia. 



item e^cclesiam in Hem- 
mintal cum decimis suis. 

Item e.cclesiam in Mi- 
sinharts et ecclesiam in 
Siggun. 



ecclesiam in Wizzin. 



Die Angaben des Diploms und der Eugen-Urkunde summiren sich, 
wie man sieht, mehrfach zu dem, was darüber bei Calixt II. zu finden 
ist. Da) »ei ist nicht zu verkennen, dass die unechte Kaiserurkunde 
dem Privileg Calixt 11. weit näher steht als die angebliche Verleihung 
Eugens III. Diese weist eine beachtenswerte Verschiedenheit auf. Den 
Ausnahmsfall bei Amertsfeld abgesehen, bestätigt sie nur den Besitz 
von Zellen, Kirchen und Zehenten, während in den beiden anderen 
Stücken auch viele Angaben über predia zu finden sind. 

Das Privileg Calixt II. ist so wirklich in recht schlechte Gesell- 
schaft geraten und bereits Brackmann 1 ) hat mehrfach mit Recht den 
Verdacht der Unechtheit ausgesprochen. Die Sache liegt freilich keines- 
wegs einfach. Die Beziehungen der Papsturkunde zu den falschen 
Privilegien Heinrichs V. und Eugens III. sind keine derartigen, dass 
eine Abhängigkeit des Textes von einem dieser Spuria erkennbar wäre. 
Im Gegenteil, entweder haben die zwei Fälschungen aus der Calixt- 
Urkunde geschöpft oder es liegt allen dreien eine und dieselbe Güter - 
aufzeichnung zugrunde. Auch die Angaben der Besitzliste geben zu Be- 
denken keinen Anlass. Das Sehaühauser Güterverzeichnis belehrt uns, 
dass wir es bei der überwältigenden Zahl der im Privileg genannten 
Besitzungen mit Schenkungen aus früher Zeit 2 ) — die Namen der 
Schenker sind mei.>t hoch bekannt, es sind vielfach die Stifter seil ist 
— zu tun habend. Weniger gut sind wir über die genannten Kirchen 



i. e. -I!»5 f. 

•i KmziLT i'ilit r Ilr-diioch i.-t in anderen Quellen bis 1179 nichts zu finden. 

s i I»;c l;< /i<'l)i;n L '» n /.wischen «!< r ( iwterbeM lmdhung (Quellen 3\ 125 flVi und 
,1.-1. . 7u!«7 L.ii t-ii . i ! ; e r ' 1 1 1 1 u r - aucii eine lür die IVhthrit des Privilegs weniger 
tr'm-tiire S»'jf. I>:e K'-iii.-ni'-drr«' der Urt>nani"ii in St. 3077 u. J.-L. 7()97 ist mehr- 
f.h-L d.r.-eM'«' wie im < .uNv< r/»'i- lin:s. Ja bei den Angaben über Hapiteumühl« 1 
Ii« Lt w.'.rt .1- !.<■ Mm roin-timmtmj- zwi^ele n letzterem iL c. S. 128) u. J.-L. 701*7. 
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und Zehnten unterrichtet. Hier lassen uns die Quellen häufig im 
Stich 1 ). Unrichtige oder widersprechende Angaben, die überdies nur 
für die Annahme einer Interpolation beweiskräftig wären, konnten 
aber nicht eruirt werden. 

Dagegen ist der Hinweis Brackmanns auf die nicht ganz einfache 
Art der Verarbeitung der Vorlagen 2 ) jedenfalls sehr beachtenswert 8 ). 
Auch der öfters gebrauchte Ausdruck tresiusiurnalis ist auffallend. Das 
Privileg wäre die erste Schaffhauser Urkunde, die ihn brächte, erst 
für die Mitte des 12. Jahrhunderts ist er aus der Güteraufzeichnung 4 ) 
und dem Falsum St. 3077 zu belegen. Die Gleichartigkeit der Besitz- 
listen von J.-L. 7097 und St. 3077 ist überhaupt sehr merkwürdig. 

Besonders wichtig ist die Entscheidung, welche Stellung dieser 
Urkunde Calixt IT. innerhalb der Reihe der Schaffhauser Königs- und 
Papsturkunden zukommt. Mit dem Nachweis, dass das falsche DH. V. 
St. 3077 auf dem DK. III. St. 3493 aufgebaut ist, muss für das zu- 
letzt erwähnte Diplom die Vorlagenfrajge neu gestellt werden. Ein 
grosser Teil des Textes, dessen Abhängigkeit Baumann im Druck an- 
zeigte 5 ), ist nur teilweise abhängig, andere Urkunden treten das Erbe 
des Spuriums Heinrichs V. an. Nach wie vor bleibt das dritte Privileg 
Urbans II. J.-L. 5580 als Vorlage bestehen, das auf Eingang und 



Sollten die ßesitzlisten der zwei Urkunden aus der l'rbarialaufzeichnung zusainen- 
gesetzt sein? Zum mindesten ist die Gleichheit der Arbeitsweise in J.-L. 7007 
u. St. 3077 für die Papsturkunde belastend. 

l ) In diesem Punkt sind die Angaben des falschen Privilegs Eugens III. besser 
kontrollirbar. Übrigens sind hie und da auch die Aufzahlungen echter Papst- 
urkunden über Kirchen und Zehnten nicht ganz zuverlässig. (Vgl. die von mir 
besprochenen Fälle in dieser Zeitschrift 25, 233 N. 3 und 235 N. 7). 

4J ) J.-L, 5457, 5580, 0802. Doch möchte ich die Tatsache, dass ('alixt II. 
in seinem Schreiben J.-L. 6808 ablehnt, ausser J.-L. 0802 noch ein Privileg aus- 
zustellen (Brackmann 1. c. 405), als kein lndicium für die Unechtheit von J.-L. 7097 
ansehen. Calixt erklärt die Ausfertigung eines Privilegs momentan für inop- 
portun, weil er 11 Tage vorher ein solches gegeben hatte. Das hinderte nicht, 
dass er schon einige Monate später anders dachte. 

r> ) Eine Variante in der aus zwei Vorlagen zusammengesetzten Anmga ent- 
spricht dem kurialen Sprachgebrauch. Der J.-L. 55Su entnommene Satz ..quej 
specialius ac familiarius Romane eeclesie adherent 4i i-t in ,.qu«/ specialius ac fa- 
miliarius liornane ecclesie adherere videntur- -o i.4 das videmus der Kopie zu 
korrigiren; vgl. auch Kobert, 1 Julia ire 2, 242) geändert. Die.-es videntur findet 
sieh tatsächlich in einem ühnlmh geformten Satz zweier anderer Privilegien 
Calixt II. (J.-L, 6608» que speeialim ad Kumaunm videntur eeelesiam pertinere, 
ähnlich in J.-L. 6805): vgl. ainh Ptlugk - 1 ! a rt *ung. Acta 1, 25. 

4 ) Wenn sie nicht früher al- ,.ca. 1l5n l eur.-T.uiden i-t. 
Quellen 3 a , 113 tl. 
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Schluss des Diploms einen massgebenden Einfluss ausgeübt hat. Der 
Satz „nec liceat tibi tuisque successoribus inde quicquam nisi ex fra- 
trum consilio in beneficium dare aut milites aliquos creare* ist als 
neue Bestimmung Konrads III. zu fassen und nun kommt die Frage, 
welche Papsturkunde für den folgenden Text (Preterea decreto — ven- 
dicare) Vorbild gewesen ist 1 ). Es gibt da drei Anwärter (J.-L. 5580, 
6802, 7097), also auch die vielbesprochene Verleihung Calixt II. Da 
J.-L. 6802 gegenüber J.-L. 5580 nichts wesentlich Neues bringt *), 
lasse ich diesen Text ganz aus dem Spiel. 

Urban II. J.-L. 5580. Calixt II. J.-L. 7097. Konrad III. J.-L. 3493. 

Preterea mansuro in Preterea decreto in Preterea decreto in 
perpetuum decreto eternura mansuro eternum mansuro 
sancimus, ut nulli sancimus, utnulliom- statuimus, ut nulli 
omnino viventium liceat nino viventi liceat i n omnino viventium liceat 
in vestro monasterio vestro monasterio ali- iam dicto monasterio 
aliquas proprietatis con- quas condiciones pro- aliquas proprietatis con- 
ditiones .... vendicare. prietatis .... vendicare. diciones .... vendicare. 

Wenn wir von bedeutungslosen Varianten von J.-L. 7097 (viventi 
statt viventium, non statt nec, conditiones proprietatis statt proprie- 
tatis conditiones), die auf Rechnung des Abschreibers gesetzt werden 
können, absehen, bleibt zwischen J.-L. 7097 und St. 3493 eine wich- 
tige Übereinstimmung gegenüber J.-L. f)580: die Wendung „decreto 
in eternum mansuro" statt „mansuro in perpetuum decreto", wie 
der Satz in dem Privileg Urbans II. und sonst immer lautet. Es scheinen 
also zwischen J.-L. 7097 und St. 3493 Beziehungen zu bestehen, und 
es ist für die Entscheidung über die Echtheit von J.-L. 7097 natürlich 
keineswegs gleichgiltig, ob die Änderung von perpetuum in eternum 
das Werk des Kanzleischreibers Konrads III. ist oder ob die Papst- 
urkunde bei Anfertigung der Köni^surkunde vorlag. 

In den Privilegien Calixt IL hat sich die Variante eternum nicht 
finden lassen. Dagegen konnte sie nach längerem Suchen in Diplomen 
Konrads III. nachgewiesen werden. Iu den DDK. III. für Herford 
und Corvei St. 3541 und 3542 liest man wirklich: decreto in eter- 
num mansuro statuimus und in St. 3543 und 3544 heisst es 



•) Der Satz, der die Absetzbarkeit des Klostervogtes ausspricht, ist zum Teil 
dem echten Dil. V. St. 3184 entnommen. Unter dem Einfluss derselben Ur- 
kunde scheint weiters die umfangreiche Pertinenztbnnel bei der Nennung des 
Namens Sehati 'hausen entstanden zu sein. Nur folgen die einzelnen Glieder 
nicht immer in derselben Kruhe wie dort. Auch kommen Zusätze und Aus- 
lassungen vor. — An dieser Stelle besteht, wie der Ausdruck „cum omni iure* 4 
bezeugt, audi zwiscl.cn St. 'M)77 und J.-D. 7o;*7 eine Beziehung. 

-) ianm;il ..uf-pie" st.itt ,.ue<"' ; au^'Tilt'm statt ..preterea mansuro** ..man- 
suro pyct'T.'a," 



Digitized by Google 



Studien über die Privilegien süddeutscher Klöster. 



509 



gleichfalls: auctoritate in eternum valitura. Es hat freilich nicht 
den Anschein, dass der Kanzleibeamte, der St. 3493 mundirte, als Ver- 
fasser oder Schreiber der zitirten vier Urkunden in Frage kommt und 
nur die minutiöse Durchdringung der in den DDK. III. erkennbaren 
Diktate wird nähere Klarheit von dem Beweiswert dieser Stellen 
bringen. Aber wer möchte die Möglichkeit in Abrede stellen, dass 
die kongruenten Phrasen von St. 3493, 3541 — 44 nicht doch auf eine 
gemeinsam wirkende Ursache zurückzuführen sind? Die zitirten Varianten 
von St. 3493 lassen auf Überarbeitung der päpstlichen Fassung durch 
die Kanzlei Konrads III. schliessen. Wir wollen vor einer Uberschätzung 
dieses stilistischen Momentes warnen, aber gleichzeitig zugeben, dass 
nach der jetzt vorliegenden Sachlage in den Beziehungen des Privilegs 
Calixt II. zu dem Diplom Konrads III. ein schwerer Verdachtsgrund 
liegt, der gegen ersteres Stück au geführt werden kann. 

Ernste Zweifel an der Authentizität der Verleihung Calixt 11. sind 
jedenfalls gerechtfertigt. Ein Original liegt leider nicht mehr vor. 
So wird man freilich auch daran denken müssei], dass das ominöse 
Wort eternum nur durch ein Verschulden des Kopisten statt per- 
petuum eingesetzt wurde 1 ), und es kommt der angegriffenen Urkunde 
immerhin zugute 2 ), dass als Verbuni des Satzes das sauciruus der 
päpstlichen und nicht das statuimus der königlichen Fassung gesetzt 
ist. Der Fälscher müsste also für einen sechs Worte laugen Haupt- 
satz zwei Vorlagen benutzt haben. Auch wäre es auffallend, dass der 
Verfasser einer unechten Papstlirkunde für eine Stelle, die ihm aus 
mehreren päpstlichen Privilegien zugänglich war, gerade ein Diplom 
herangezogen haben sollte :J ). 

') Diese Möglichkeit eines blossen Versehens litsst sicli durch ein analoges 
Beispiel aus einer anderen Urkundengruppe dartun. In dem Dl,. III. St. 3227 für 
Rheinau liest man an einer Stelle ratio [nabiliter rjegere gegenüber rcgulariter re- 
gere, wie die Vorurkunden, das DO. 1. 4 IS und das DU. IL 15, haben. Der Kopist 
von St. 3227 im Rheinauer Chartular sehrieb nun an diesem Orte entgegen dem 
klaren Buchstabenbestand im Original von St. 3227 gleichfalls regularit'r regere. 

*) Ich glaubte ursprünglich an der Stelle über die freie Vogtwahl ein In- 
dicium gefunden zu haben, das die Entscheidung günstig bcinllu-st hatte. Hier 
weicht nämlich die Fassung von J.-L. 70:>7 iden Dru» k»'U zuf«>lge'i von der der 
Vorurkunden in zwei Varianten labbas sane cum fratribus sibi quem utiliorein 
providerint instituat) ab, die an demselben < >rt in gleichartigen Privilegien für 
andere Empfänger auftreten. Das wäre natürlich sehr wichtig gewesen, aber 
ieh^habe mich überzeugen müssen, dass die Druekc ni< ht vei läs.-l'e h sind. J.-L. 70: »7 
schöpft hier einfach aus J.-L. :>5*o. 

3 ) Eine Benutzung von St. 3493 wäre überhaupt nur in d>an eben zitirten 
Hauptsatz Preterea decreto . . . und in dem t'ulirenden, d»T die fV-ae Vogt wähl 
ausdrückt, möglich. 



Digitized by Google 



510 



Hans Hirsch. 



In dem Privileg, das Alexander III. 1179 erteilte, ist für die Be- 
sitzliste J.-L. 7097 stark benutzt. Andere Angaben kehren ähnlich in 
den falschen Urkunden, dem DR. V. St. 3077 und in J.-L. 9320 wieder, so 
dass die Jahrzahl der Urkunde Alexanders III. l ) für J.-L. 7097 und 9320, 
sowie für St. 3077 einen wahrscheinlicheu terminus ad quem darstellt. 

Weuu wir nach allem, was bisher vorgebracht wurde, ungefähr 
die Mitte des 12. Jahrhunderts als die Entstehungszeit wenigstens von 
J.-L. 9320 und St. 3077 bezeichnen dürfen, so tritt damit das unechte 
DH. V. St. 31G7 ganz von selbst in den Kreis der Betrachtung ein. 
Es ist, wie Bresslau nachwies-), mit Benutzung der echten Diplome 
St. 307G, 3184, 3493 entstanden, kann also erst nach 1145 ange- 
fertigt worden sein. Aus St. 3076 stammen Teile der Publikations- 
formel, der Satz über die Absetzbarkeit des Vogtes (mit Ausnahme 
der ersten Worte) und die Korroboration. St. 3184 ist die Arenga. 
die Poenformel, die Zeuge nreihe 3 ) und das Eschatokoll entnommen. 
Selbständig ist überhaupt nur der Satz über den Maier von Schaff- 
hausen. Es hat sich demnach bei Anfertigung der Fälschung um Re- 
geluug interner Vorgänge des klösterlichen Rechts- und Wirtschafts- 
lebens gehandelt, die sich heute unserer näheren Kenntnis entziehen. 

Im einzelnen sind die Vorlagen derart verarbeitet, dass der Fälscher 
ab und zu innerhalb desselben Salzes von der einen zu der anderen 
übersprang. Ich zeige das an der Publikationsformel: 

DH. V. St. 3070. DH.V, St. 3167. DK. III. St. 3492. DK. III. St. 34*0. 

(Mapropter Ea proplerfide- Ea propter oih- Proinde noverit 

fnleliutn nostro- liuin nostroruin nium Christi no- omnium tarn pre- 
rum tum presen- tarn pre>entis strorumgwe fiele- sentis quam lu- 
Wum quam fulu- quam tut im; eta- lium tum füture tun* t-tat is fide- 
rorum universitär tis universitär no- quam presentis lium nostrorum 
noverit. verit. ^taiis industri('no- industria. 

tum esse volumus. 

Die Formel des DK. III. ist also kanzleigemäß. Durch Beifügung 
von Elementen aus den gleichen Teilen von St. 3076 ist in St. 3107 
eine neue Publikationstonuel entstanden. Die ersten Sätze der dis- 
pn-itio, die Beschränkung der Vogtrechte und die Pertinenzformel sind 
im wesen t liehen nach St. 34! »3 geraten. Der direkte Einfluss dieser 

') J.-L. 1;.J-!2:J. AVirtemb. I L!, !. :;7l jV Kino l mkehrung dieses Verhält- 
ni. »>••.< ^' le'iiit mir in Ue/ULr auf ,1.-1.. 7(U7 und 3o77 nicht statthaft, da ein- 
//<ue Wri;int< n zwis Vi- n diesen und .1.-1.. KJI'j:} beweisen, das? erstere an den 

l ei n U.-nden M-litMi Ii l • er« i n \ "i'];iL''«'n led^ien. 
- j Kl', i. A. T< \t ! 

n i Md riit'-r kl-'ii.en A i>". ieienm-_r, die h-Teits Hressl.iu 1. c. hespruch. 
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Urkunde offenbart sich besonders in der Pertinenzformel, ganz deutlich 
auch sonst in einzelnen Worten, im übrigen zeigen andere Wendungen, 
Zusätze und Auslassungen, dass hier auch zu St. 3077 Beziehungen 
vorliegen 1 ). St. 3167 scheint ein Seitenstück zu J.-L. 9320 und St. 3077 
werden zu wollen. Ich habe bisher von den Urschriften aller drei 
Fälschungen nichts gesprochen. Nun drängen die Diuge zu einer Ent- 
scheidung. 

Das angebliche Original von St. 31G7 ist ein merkwürdiges Stück. 
<Jhrismon, Monogramm und zum Teil die Signum-Zeile gehören, wie 
Bresslau nachgewiesen hat, einem Schreiber zu, der in den ersten 
Jahren Heinrichs IV. (bis zum Jahre 1058) in dessen Kanzlei (wenig- 
stens aushilfsweise) Dienste getan hat 2 ). Alles übrige ist Mache de3 
Fälschers. Doch liess Bresslau unentschieden, ob wir es mit einem 
reskribirten Text zu tun haben 3 ) oder ob die Fälschung auf einem 
aus der Kauzlei Heinrichs IV. stammenden Blankett geschrieben wurde 4 ). 
Nach erneuter Untersuchung des Pergamentes glaube ich mich be- 
stimmt für die erstere Annahme entscheiden zu sollen 5 ). Das Perga- 
ment zeigt nur an jenen Stellen, die aus der Zeit Heinrichs IV. 
stammen, die ursprüngliche Kalziniruug. Ausschlaggebend ist, dass in 
der ersten Kontextzeile die Rasuren der Oberschäfte noch sehr deutlich 
sichtbar sind. Im übrigen hat der Fälscher, wie schon Bresslau für 
diesen Fall hervorhob, seine Sache sehr gut gemacht. 

Für die äusseren Merkmale von J.-L. 9320 verweise icli auf die 
Beschreibung Brackmanns''). Über die Urschrift von St. 3077 ist nicht 
viel zu sagen 7 ). Dass im grossen und ganzen die Formen von St. 3076 
Berücksichtigung fanden, ist ja selbstverständlich. 



l ) Quellen 3 a , f>5 Z. 10 ist z. I). beulen gemeinsam die Einfügung' .,videlicet 
Urbano, Paschale." Dafür ist in beiden Urkunden nach der Nennung Gregors 
VII. (I.e. Z, 8) die Erwähnung Heinrirhs IV. fortgeblieben. Gegenüber St. 3lf*:> 
wird Eberhard hier und dort (1. c. 75) als (Jraf von Nelhuiburg bezeichnet. 

*') KT. i. A. Text 85 f. Auch das Siegel war das Heinrichs IV. 

s ) Dass die verlängerte Schritt der ersten Zeile ganz auf h'a>ur steht, scheint. 
Bresslau wahrscheinlich. Die kreuzförmige K;jsui\ die für das \ von rex not- 
wendig wurde, ist noch sichtbar. 

4 ) Das Vorhandensein eines solchen führt Breslau .inf du- vertraut»' Freund- 
schaft Heinrichs IV. zu Graf Eberhard, den Stifter d- > Kelters, zmü- k. » ,Vgen 
diese hat mittlerweile Hamk iK<i. 725 N. 5i Zweifel geäu<s--rt. 

') H»-rr Professor von Otlenthal. der auf limine- Ihtt- da- Dichau mrer- 
su'dite. hat diesem Befund zugestimmt. 



: ) Von der Hand de* Fabelei^ d.nui.f amh da.- Dm>uale : ]aa\ iicgium H«un- 
riei IV. imperatoris. 



1. c. 4<H. 
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Alle drei Urkunden weisen in ihrer Schrift die engste Verwandt- 
schaft auf, einzelne Buchstabenformen und Schrifteigentüralichkeiten 
kehren übereinstimmend in allen drei Stücken wieder. Man achte auf 
die Gepflogenheit, den Abstrich bei der Abkürzung für orum in einer 
Wellenlinie nach unten zu ziehen. Das Abkürzungszeichen für us ist 
in den beiden Diplomen häufig verdoppelt, dem entsprechend sind die 
Schlingen des langen s ab und zu auch in J.-L. 9320 verdoppelt oder 
gar verdreifacht. Wo ein q am Schlüsse eines Wortes steht, wird 
oben ein feiner wagrechter Strich angesetzt, dem Haken des r wird 
am Ende eines Wortes noch eine Welle hinzugefügt. Besonders nahe 
stehen sich die beiden Diplome. Die langen s und f in der Kontext- 
schrift, die oben statt der Schlinge in einer geschwungenen Linie spitz 
auslaufen, die runden s in der verlängerten Schrift sind hier wie dort 
dieselben. Dazu kommt die Eigentümlichkeit, den einfachen Kürzungs- 
strich bei per oder auch über der Zeile zu einer Schlinge zu drehen. 
Einige Verschiedenheiten der Buchstaben formen fallen nicht besonders 
ins Gewicht 1 ). Einzelheiten tun es ja überhaupt nicht. Ein sicheres 
Urteil ermöglicht nur der Gesamteindruck, der sich aus einem Ver- 
gleich der drei Urkunden ergibt. Der Tatbestand scheint mir 
auszureichen, um bei allen drei Stücken die Schriftgleich- 
heit behaupten zu können 2 ). Daraus ergibt sich aber gleichfalls, 
daß die Fälschungen annähernd zur selben Zeit entstanden sind. Aus 
den inhaltlichen Berührungen ist überdies mindestens für St. 3077 

M Sit» betretlen namentlich die Form des Minuskel-g. — Man darf auch 
nicht übersehen, da>s auf alle drei Schriftstücke Vorlagen eingewirkt haben. Bei 
St. 3M>7 hat das schon Breslau behauptet. Hier und bei St. 3077 nahm sieh 
der Fälscher das echte DU. V. St. 307«; zum Muster. Darauf gehen wohl zum 
Teil die Wellenlinien in der verlängerten Schrift, bei St. 3077 die Form des g 
in der verlängerten Schrift (signum Maguntinus. recognovit) zurück. Ebenso ist 
bei J.-L. 9320 Nachahmung kurialer Schrift eigentümlichkeiten zu beobachten. 
Man achte auf die et-Schlinge am Schlüsse des Kontextes in districtum und 
actionis. 

■u Herr Professur v<m Ottenthai hatte die <iüte, die Stücke gleichfalls an- 
zusehen. Kinige der ohen v<>ruebra< Ilten Details gehen auf 6eine Beobachtungen 
zurück. 

"i Wir \wi>en hier nn.-h auf ein weiteres Detail hin, auf den (iebrauch des 
v, W" |»h<>!|. ti.-ch u >t«'hcn sollte, in St. 3o77 privilegiv. lacv, in J.-L. 1*320 vleio, 
vt in st. 31t;7 i-t tun wenig markanter Deleg. — Auf die Ähnlichkeit der Schrift 
von St. 3 1 »17 mit einigen schatl'hau-er Fri vaturkunden hat Bresslau verwiesen. 
Mir s<heint w alir-<'iuMiie h, da«s das Dorsuale der Quellen 3 a , 47 f. gedruckten 
l'rkunde < t ra< lit e >ne~ <ii\ er-unini h .unin\ : von der Hand des Fälschers von 
St. :io77 t < • i r'ilirr. 
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und J.-L. 9320 1 ) sicher, dass beide aus derselben Fälschungsaktion 
hervorgegangen sind. 

Das Diplom Konrads III. ist 1154 von Friedrich I. bestätigt 
worden 2 ). Dem noch vorhandenen Original ist der Vorwurf der Un- 
echtheit nicht erspart geblieben. Während Baumann für seine Authen- 
tizität eintrat 3 ), ist es im Züricher und im Wirtembergischen ürkunden- 
buch als Fälschung bezeichnet 4 ). Bei dem Verdikt in ersterer Publi- 
kation war wohl ausschlaggebend, dass dort auch das DK. III. als 
unecht angesehen wird. Mit dem seither erbrachten Beweis der Echtheit 
von St. 3493 ist für das Fridericianum das wichtigste Verdachtsmoment 
beseitigt. Es wiederholt ja wörtlich den Text des DK. III. Aber auch 
den anderen im Zürcher Urkundenbuch vorgebrachten Bedenken ver- 
mag ich keine entscheidende Beweiskraft zuzuerkennen. Dass das 
Chrisnion in Form eines F gebildet und das Monogramm Konrads III. 
einfach übernommen ist 5 ), beweist nur, dass der Schreiber keine Ahnung 
von der Bedeutung dieser Zeichen hatte 0 ) und, wie seine ungelenke 
Schrift hinlänglich zeigt, kaum dem ständigen Kanzleipersonal Fried- 
richs I. angehörte. Auch die Nennung eines Abtes Heinrich von 
Rheinau kann ich nicht als Verdachtsgrund gelten lassen. Denn die 
Beobachtung, dass Abt Heinrich erst von IKU an dem Kloster vor- 
stand, würde nur dann be weiskräftig sein, wenn der Name des 1154 re- 
gierenden Abtes genau bekannt wäre. Das ist aber nicht der Fall. Es 
geht uns bei Rheinau so wie bei anderen Klöstern, wir sind nicht im 
Stande, eine absolut sichere Abtsreihe aufzustellen. Es gibt ja kein zu- 



>) Über die Vorlage von J.-L. 932') vgl. Brauk mann 1. c. 4!H IV. Die echte 
Bleibnlle beweist allerdings, dass eine Urkunde Eugens III. benutzt wurde. Mit 
Brackmann halte auch ich für wahrscheinlich, dass diese Vorlage kein Privileg, 
sondern eine Littera war. Was B. aber weiter über d^n näheren Inhalt derselben 
vorbringt, scheint mir aus seinen Darlegungen nicht mit Sicherheit hervorzu- 
gehen. 

*) St. 3<»82. 

»; Quellen 3*, 117. 

<) UB. v. Zürich 1, S. 187. Wirtemb. I B. 4, 3h"l IV. 

5 ) Auf das als analogen Fall herangezogen«* DF. 1. St. 37!»:» Vir >t. Murin 
auf dem Zürichberg kommen wir am Schlüsse dieser Arbeit zu ^»reeh- n. - 
Die Form des Chrismons ist vielleicht durch Beziehungen zu erklären, die d»r 
Schreiber zwischen diesem und dem Ausstellern;! iueu vermutete. Da.- c-f-'u-mige 
Chrismon der Vorurkunde stimmte eben auch zufällig mit dem Anfangsbuch- 
staben des Ausstellernamens überein. 

*) Achtlose Entlehnung des Monogramm*! aus der Vorurkunde kmuur au« Ii 
sonst ab und zu vor. In dem DL. III. ^t. :V2:\\ rindet - 1 < • 1 1 da- M>ue »gra m in 
Heinrichs II. (vgl. Schnitze, Die Urkunden Ljth.nv Hl. iTi. «lt Dil. II. 11t 
Vorlage war. Ein anderes Beispiel iSt. :V2:> 1 wird w-i'-r un'eji b.-.pr. a; w-t-I-'ü. 
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verlässiges Nekrolog, dass uns alle Namen der Rheinauer Äbte über- 
liefern würde. St. 3521 ist zu entnehmen, dass der Abt von Rheinau 
im Jahre 1146 Dimarus hiess. Von da bis zum Datum unserer Ur- 
kunde und noch darüber ist kein weiterer Name überliefert 1 ). Es kann 
um diese Zeit ganz gut ein Abt Heinrich regiert haben. 

Aber ein falscher Zeugenname würde gegen die Echtheit des Di- 
ploms überhaupt nicht viel besagen. In der Zeugenreihe folgen zwei 
Äbte des Nameus Heinrich (Rheinau, Pfävers) auf einander. Leicht 
konnte da ein Irrtum passireu. Wir haben ein deutliches Beispiel. 
In dem sicher echten DL. III. St. 3324 werden nach einander die 
Bischöfe Gebhard von Speier und Gebhard von Strassburg als Zeugen 
aufgeführt. Der erste Name ist falsch, der Bischof von Speier hiess 
Siegfried'-). Der Schreiber hatte, verleitet durch den folgenden Zeugen, 
den Namen irrig augegeben. 

Dass die Worte der ersten Zeile diese nicht ganz ausfüllen, wird 
im Wirtembergischen Urkundeubuch nebeu anderen Bedenken, die sich 
auf die äusseren Merkmale beziehen 3 ), hervorgehoben. Sie war eben 
einzig für den Titel bestimmt, man wird solchen Erscheinungen in 
Urkunden des 12. Jahrhunderts öfters begegnen 4 ). Dagegen ist zu- 
treffend vermerkt, dass in Bezug auf den Ausstellort Itiuerarschwie- 
rigkeiten nicht bestehen. Der König urkundete am 3. Februar 1154 
in Bamberg r, ) t als nächste Station wird Magdeburg genannt, wo er 
das Osterfest (4. April) leierte' 1 ). Da konnte er ganz gut am 28. Februar 
in Ulm gewesen sein"). 

Die vollständig«' Abhängigkeit des Inhaltes der Urkunde von dem 
DK. III. ist allerdings noch kein unbedingtes Zeugnis für seine Zu- 
verlässigkeit. 114:") hat Konrad III. Scharnhausen den Besitz des Berges 
Staufen bestätigt, fünf Jahre später (St. 3573) sprach er den Berg 
St. Blasien zu und nun im DF. 1. erscheint das Streitobjekt wieder 

»; Vgl. die Abtrclie b 1 Zupf, Mmi. nneed. 1, 364 ff. und im Freilinger 
Idüzesan-Archiv 12, 257 

-) Dernhardi. Jahrbücher Lothar.- III. »ImT X. öS. 
i Sit- Ork 1 .i sich alle leicht aus der I n^fühtlieit des Schreibers. 

4 ) K> wäre ja au* Ii denkbar, da.-s die Zeile ursprünglich frei blieb und 
X i nit n im 1 Tifi'l -p.'itrr n a < h lT' t :'a lT 1 * i i wurden. Doch lässt sieh aus dem Original 
k-'in anni^a- A nhalt .-punk: für dbv Annahme Lrewinnen. 

' Ami. Ma-d-bar- Ib. 1:H. 

1 l'aivha'. 'hifh.'a ii. l'i >!.-. h innren hat S. 5*> bemerkt, dass der letzte mit 
•h/a i'f./aiin'ii ie T<-i! u.-r I »ai irutnr spät.r mit schwarzer Tinte überzogen ist. 
I'. - h'i-* !■■• h aii ei:w. h, aa Ihi h>ta'ta n bi'>uiumt erkennen, lue BenierkunL: 
■ ' a..t v ■:. d-T ü.ci 1 . <■« !\ -nt-vs : vd.-> vjl. daueren Wiitemb. CH. 4. 3t»:} . 
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als Besitztum von Schaffhausen. Aber das beweist nur, dass das 
Kloster seine Ansprüche, die es durch echte Urkunden stützen konnte, 
nicht aufgegeben hat und bei Friedrich I. damit durchgedrungen ist. 
Tatsächlich ist auch, wie wir schon sahen, die einseitig für St. Blasien 
günstige Entscheidung Konrads III. durch einen vermittelnden Schieds- 
spruch im Jahre 1164 zugunsten von Schaffhausen abgeändert worden 1 ). 
St. Blasien war also nicht in der Lage, das Urteil Konrads III. auf- 
recht zu erhalten und fast scheint es, als ob man sich vergeblich be- 
müht hätte, von Friedrich I. eine Bestätigung dieses Rechtsspruches 
zu erlangen 2 ). 

Die äusseren Merkmale des Diploms stimmen so ganz und gar 
nicht zur Annahme einer Fälschung. Von ungeübter Hand ist der 
Kontext geschrieben, mit der Zeugenreihe ändert die Schrift ihren 
Charakter ; sie wird gedrängt, der Schreiber hatte sich den Kaum 
nicht recht eingeteilt. Die Zeugenreihe scheint überhaupt später auf 
das Pergament gekommen zu sein, als der Kontext. Das ist ganz die 
Art, wie man sonst bei Urkunden umzugehen pflegte, die ganz oder 
teilweise ausserhalb der Kanzlei entstanden. Dem echten DF. I. St. 4518 
hat St. 3682 bereits als Vorlage gedient. 

So bleibt St. 3184 ganz allein zu besprechen übrig. Das Diplom 
steht abseits von der Reihe der übrigen Königs- und Papsturkunden 
des Klosters. Nur in der Formel, die die Absetzbarkeit des Vogtes 
ausspricht, ist der Einfluss von St. 307*J erkennbar. Inhaltliche Be- 
denken liegen nicht vor. Die Rekognitiou ist tadellos, die Anwesen- 
heit Heinrichs V. in Bamberg im November 1122 durch eine Urkunde 
des Bischofs Otto 3 ) und durch Kkkehard 4 ) gut bezeugt. In der ge- 
nannten Urkunde kehrt auch der grösste Teil der in St. 3184 aufge- 
führten Zeugen wieder. Der Schreiber des noch erhaltenen Originals 
ist bisher nicht näher bekannt, aus den Abdrücken des Siegels ergibt 
sich, dass ein Thronsiegel aufgepresst war. Die völlige Klarlegung 
des Falles resultirt aus folgender Gegenüberstellung: 

Heinrich III. für Bamberg Heinrich V. für SehafVhausen 



aequale meritum credimus foredantis e^uub* meriium <tv limus luiv d.mtU 



') Vgl. diese Arbeit tf. 5»>4 f. 

-) A. Schulte, Zmtsehr. f. «1. <;.'-<•}). (jl,rn )mm-. N. \\ ;;. lüii tV. 

s ) Quellen 3», KHi. hh Mu<-rke. d,i.^ dm I .kund.- nicht \ on drm, >, Invim-r 
des Diploms, sondern von einem 1 J*i i u 1 »t-r^^i* L«m j» M • !lt >t, d-T im- m»'M 1 1 1 j 1 - 
auch in anderen Urkunden lÜMhol' <>n<^ »-nt iM-vmnt n' t . 

*) SS. 6, 260. Vgl. auch l.'w ht.T, Auiui-u :<. ir»',, 



(St. 2i;;s). 

In examine cuneta dei conspitientis 
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et corroborantis. Credimus etiam, 
ad regalem nostram maiestatem per- 
tinere totius regni curas precipue 
omnium e^cclesiarum commoda con- 
siderare et omnia eisdem adver - 
santia sub omni festinatione abo- 
lere, ne vel quaquam incommodi- 
tate vilescant vel qualibet pro no- 
stra culpa orta occasione a pri- 
stino cultu et religione recedant, 
quatinus dum hec pro amore pari- 
terque timore Dei fideliter peragi- 
mus, illorum qui h§c pio affectu Deo 
contulerunt meiitis et gloria com- 
municemus. Proinde omnibus Christi 
fidelibus tarn futuris quam presen- 
tibus notum esse volumus, qualiter . . . 



et corroborantis. Credimus etiam, 
ad regalem nostram maiestatem per- 
tinere totius regni curas praecipue- 
que omnium sanctarum dei aecclesia- 
rum commoda considerare et omnia 
eisdem adversantia sub omni festi- 
natione abolere, ne vel gravi incom- 
moditate vilescant vel qualibet pro 
nostra culpa orta occasione a pri- 
stino cultu et religione recedant, 
quatinus dum haec pro amore pari- 
terque timore dei fideliter peragi- 
mus, illorum qui haec pio affectu 
deo contulerunt meritis et gloria 
communicemus. Proinde omnibus 
in Christo fidelibus scilicet tarn fu- 
turis quam praesentibus notum esse 
volumus qualiter . . . 

Aus Raumrüeksichten muss von einer weiteren Kennzeichnung des 
Verhältnisses zwischen St. 2138 und St. 3184 abgesehen werden. Es ge- 
nüge die Feststellung, dass, ausgenommen die paar Worte am Schluss 
vor der Korroboration, für die Baumann Schaffhauser Vorlagen nach- 
weisen konnte 1 ), so ziemlich alles mehr oder minder von St. 2138 ab- 
hängig ist. Auch die Korroborationsformel von St. 3184 ist ganz aus 
dem Bamberger Diplom abgeschrieben. St. 2138 2 ) ist in einem For- 
mular gehalten, das, wie die Untersuchung Erbens lehrt 3 ), auch später 
noch mehrfach zur Herstellung von Diplomen verwertet wurde. Die 
Schaffhauser Urkunde gehört zu jenen interessanten Beispielen, die 
den Einfluss des Ausstellortes auf die Entstehung eines Diploms mit 
aller wünschenswerten Genauigkeit erweisen. In Bamberg ist die Ur- 
kunde ausgestellt. Bamberger Formular ist benutzt. Für die Zuge- 
hörigkeit des Schreibers kommen demnach besonders zwei Möglich- 
Er 



kann ein Bamberger oder ein Schaffhauser 



keiten in Betracht, 
gewesen sein. In näherer Kenntnis der Bamberger Urkundenschriften 
dieser Zeit möchte ich der ersten Eventualität nicht das Wort reden, 
während .sich für die zweite allerdings dies oder jenes Detail der 



chrilt anführen lie^e'i 



1 i .Ii»- V<»'_! , tnl'H' i tzM)e_r >t. 3'i7<;. für die Erwähnung dee päpstl. Schutzes 

.. :» r>7 üd.'r .>'•». 

'- Ku h k» »mint \ *»-IIt-:*-i*t au> h die >s\e Inn künde £t. 2!»65 als Vorlage von 
.'>IM ii l'rt ia i i it ; t-s i .'i — < n die « »rie;iii.ile le Tjn^ezogen werden, 
t I t,i> !'r:\ li'^e.nn ] i Iridis I. 1) f. 
4 Au Ii n m. :\\s{ t ; n>i-'t m< h w ir in den Fälschungen das doppelte us- 

< end 'it-r .ii t ■ ; i ; * i- >'-tdin_ r '' ijvdrelite Aldi ürzunirsstrieb. 
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Wir stehen am Schlüsse einer teilweise recht verwickelten diplo- 
matischen Untersuchung. Was dem Problem ein spezielles Interesse 
verleiht, das ist die innige Durchdringung des Formulars der Papst- 
urkunden mit dem der Königsurkunden des 12. Jahrhunderts. Nur 
die gleich massige Berücksichtigung der Eigentümlichkeiten beider Ur- 
kundengruppen konnte eine hoffentlich bei der Mehrzahl der Stücke 
zutreffende Wertung herbeiführen. 

Mit der Littera Gregors VII. beginnt die stattliche Serie der echten 
Papsturkunden, denen sich in St. 3076, 3184 und 3493 auch echte 
Königs- und Kaiserurkunden auschliessen. Sie bilden die Quellen für 
die Reform des Klosters, sie haben eine über Schaffhausen hinaus 
reichende Wichtigkeit erlangt. Nach St. 3493 setzen unechte Ur- 
kunden ein, eine Fälschungsgruppe, die zum mindesten aus zwei un- 
echten Kaiserurkunden (St. 3077 und 3167) und einem falschen Pri- 
vileg (J.-L. 9320) besteht. Sie kündigen zum Teil den Wandel der 
Dinge an, der sich in Schaffhausen im Laufe des 12. Jahrhunderts 
vollzog und von dem der folgende Abschnitt Näheres berichteu soll. 

VI. Die Gründung und Reform des Allerheiliffenklosters 
zu Scliaffliausen. 

Uber die Anfänge des Klosters melden uns seine Anmileü zürn 
Jahre 1052: Hoc anno Eberhardus comes de Nellinburch Seufhusensem 
locuin construere cepit, in quo sanctus papa Leo IX. X. Kalendus de- 
cembris altare in houore dominice resurrectiouis consecravit et locuin 
suis sanctis benedictionibus initiavit et confirmavit M. Schon Fickler-) 
hat an der Richtigkeit der Jahrzahlangabe (U)f)2j Zweifel erhoben. 
Sie steht im direkten Widerspruch mit der urkundlichen Erklärung 
des Grafen Eberhard, dass er 105u mit dein IJaue des Klosters be- 
gonnen habe 3 ). Diese Angabe ist der anderen unbedingt vorzuziehen, 
<lenn die Urkunde, der sie entnommen ist, gleicht Differenzen aus, die 

1 1 £S. 5. 3S8. Die>e kurzen Annalen sind Zusit/e zum Autoirraidi Benndds 
und ca. IIIS in den Kodex eingetragen worden. Verkürzt findet sich de' N.uh- 
richt auch in den Annalen von ^t. Blasien Ss>. 17, 27<>. 

'JuelMi und Forschungen zur lieschehtr Schwaltens und d< r < M -diu auz 
XXXVil f. Die.-e Bemerkungen sind b«d der Neubt-arbeitum: <' pr B.ip.st re^e-ten 
nicht berücksichtigt worden. I »ort findet <n h dir K loOerreiiir zu ln.VJ ange^-t/t. 
In jüng>ter Zeit hat Brackmann Na« hr. d. k. « ies. d W — . /. ' r'dr innen j.hü.- 
bist. Kl. 1 M04 Heft 5, 422 N. :> naehdrückle h auf dir Au-tulirun^ru Jm, klr r . 
hingewiesen. 

') Quellen 3«\ 6 vgl. über die alte.-de < ir.rlii.-ht r des KInOrr> und .-"'ine- 
Stifter die Darlegungen von Tumbiilt ./eit-lir. t. d. < .--. h. de.- « d»< aadeans. N. 1. 
r». 434 tf.) und K. Henkinir in der L'e^fi.rd' d*> K.m^ui- > call ii.n-'n zur 
LJundesfeier H*01 (<ie<chi(hte de- Kan'-n* > h 1 1: h . u ) 1 :> 1 t''. 
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durch den Beginn des Klosterbaues entstanden waren. Dazu kommt, 
worauf gleichfalls bereits Ficklev hingewiesen hat, dass der Zeitausatz 
1052 zum Itinerar des Papstes in diesem Jahre nicht gut passt. Am 
22. November soll Leo IX. in Schaffhausen gewesen sein. Am 7. Ok- 
tober ist er aber zugleich mit Heinrich III. in Regensburg, am 18. Ok- 
tober sind beide in Bamberg, das Weihnachtsfest verbringen sie zu- 
sammen in Worms. In der Zwischenzeit treffen wir Leo am 25. Ok- 
tober im Kloster Lorsch, am 6. November in Tribur, also an Orten, 
die nicht weit von Worms entfernt sind 1 ). Zwischen dem 6. und 
22. November soll sich also Leo IX. rheinaufwärts bewegt haben, ohne 
dass wir für diese Route irgend eine zweite Quellenstelle als Stütz- 
punkt aufweisen könnten. 

Für das Jahr 1049 haben schon Fickler und Brackmaun plaidirt. 
Am 10. November dieses Jahres ist Leo IX. in Andlau, in den fol- 
genden Tagen bedenkt er sein eigenes Hauskloster Woffenheim mit 
einem Privileg, am 21. November urkundet er für den Bischof von 
Basel — man sieht, seine Fahrt geht rheinaufwärts. Für den 23- No- 
vember wird uns seiue Anwesenheit in Reichenau berichtet. In dieses 
Itinerar fügt sich Schaff hausen mit dem 22. November ohne Schwie- 
rigkeit. Die Jahreszahlangabe (1052) iür die Altarweihe ist also gewiss 
in 1049 zu ändern. 

Dieser Weiheakt des Papstes markirt uns deutlich den Beginn 
der Klostergründung. Graf Eberhard hatte Mönche berufen und, damit 
diese den Gottesdieust feiern könnten, eine Kapelle „der haiigen ur- 
stende u errichtet-), in der Leo am 22. November 1049 einen Altar 
weihte. 1050 begann der Bau der Klosterkirche. 

Die Altarweihe macht nur die eine Hälfte des vorangestellten Be- 
richtes uns. Die zweite lautet : locum suis sanctis benedictionibus 
initiavit et confirmavit. Ähnlich spricht sich auch die Einleitung zur 
Gutsbeschreibung aus. Dort werden die Päpste aufgezählt, deren Ex- 

M Vgl. darüber amh K. Müller, Las Itinerar Kaiser Heinrichs HL !*4 f., der 
aber annimmt, dass untu' ^chatrham-en der rheinhessische Ort dieses Namens 
bei Alzey gemeint sei. 

-i Sie wird in einer Tradition aus dem Beginn des 12. Jahrhunderts (Quellen 
o : \ •>7i «ernannt. el"'mo in der um 1 K»n abgetansten (intsbesehreibuns" (ibid. 137). 
Au? (b in s|i;iteren Mittelalter berichtet uns die Lebensbeschreibung des traten 
Kberhard (\huie. nuelleiisaiumlun«,' l,s7) einmal von dem Platze „da die Kapelle 
im staet der hail^en nr>tende.* > Tumbult nennt sie (Zs. f. d. (iesch. d. Oberriieius 
N. F. ."», bW) S. Krhard-k,, pelle und berichtet <1. c. N. 1). dass sie heute 
ii'H'ii le^telie. Kheuru 1 1 e n !•; i uif, Neuja hr-blat t des hist.-ant. Vereins in Schatf- 
hau>eu S. 4 mal n ; \<S\. auch V> tter in der S. 017 N. 6 zitirten SchatT- 

Lauser 1 e.t^a'nO >. ur;. 
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kommuuikation ein Besitzstörer verfällt. Als erster wird Leo IX. ge- 
nannt „qui primus hunc locum Deo consecravit et apostolica auctori- 
tate devotissime confirmavit" l ). 

Wenn man erwägt, daß die Weihehandlungen des Papstes häufig 
mit der Erteilung eines Schutzprivilegs verbunden waren, dann wäre 
man leicht geneigt, mindestens das confirmavit der zweiten Stelle in 
diesem Sinne zu deuten. Tatsächlich ist uns auch die Reihe der päpst- 
lichen Schutzprivilegien Schaffhausens nicht lückenlos erhalten. Das 
älteste, von Gregor VII. ausgestellt, bezieht sich auf eine Verleihung 
Alexanders II., deren Wortlaut uns unbekannt ist. Gregor VII. ver- 
wirft ihren Inhalt. Die Hoffnung, aus seiner Urkunde oder aus denen 
seiner Nachfolger Formelreste dieses kassirten Privilegs aufdecken zu 
können, ist also eine sehr geringe. Nur die Bestimmungen selbst 
können Aufklärung schaffen, und da ist es immerhin günstig, dass 
durch das verwerfende Urteil Gregors VII. etwas von dem Inhalte der 
Verleihung Alexanders II. bekannt geworden ist. Unter anderem war 
der Stifterfamilie die Erblichkeit der Vogtei und das Recht der Abts- 
einsetzung zuerkannt. Von diesen Bestimmungen würde ja die erste 
auf Leo IX. passen. Die Feststellung einer Erbfolgeordnung in der 
Vogtei gehört zu den Eigentümlichkeiten seiner Schutzverleihungen 2 ). 
Aber die Tatsache der Privilegirung durch Alexander II. ist an sich 
bemerkenswert. Etwa um 10<>4, als die Klosterkirche geweiht wurde, 
hat Graf Eberhard seine Stiftung unter päpstlichen Schutz gestellt. 
Das ist ein Vorgang, der für die 60er Jahre des 11. Jahrhunderts 
doch nicht so gewöhnlich ist, als dass man hier eine Einwirkung be- 
sonderer Verhältnisse rundweg ausschliessen könnte. Es scheint doch, 
dass wir — ich drücke mich vorsichtig aus — hier die Nachwirkung 
jener von Leo IX. vorgenommenen Weihehaudlung zu erblicken haben. 

Und noch etwas amleres bietet uns die Möglichkeit, Reminiszenzen 
an Leo IX. zu vermuten, die Schwankungen, welche die ältesten Sehafi- 
hauser Privilegien über die Zinszahlung aufweisen. Eine Zahlung von 
Geld, wie sie Regel war, hat Gregor VII dem Kloster auferlegt 3 ). 
Das ist unter Urban II. zunächst anders geworden. Das er.>te Privileg 
verfügt die jährliche Entrichtung einer Stola und eines Cingulums. 
also gerade jener Weihegaben, die Leo IX. neben einein Korporale, einem 

') Quellen 3\ 12."». Line dritte weniger drtitlehe Xaehrbht über die Le- 
ziehunuen Leos IX. zu SehaiVhauseu isl uib in dem S< hiviben des Abtes Adal- 
bert an Oilixt II. (Quellen 3 a . 9;V) erhalten: Uhu- n<».-ter t»'inperibiis aam'ti Leonis 
pape noni per ipsum qnidem divino rultin miu »'.-t » < ui.-eeration«' initiahiH. 

*) Verl. diese Arbeit S. 481. 

:! ) Duodeeim auri, quoriim viirinti un<-;;im fariunt. 
MiTTeilun?"!i, KruMiizun j-Iml«! Vll. :>4 
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Schultertuch und einer Manipel elf Tage nach der Altarweihe in Schaff- 
hausen dem Kreuzkloster zu Donauwörth als jährliche Lieferung nam- 
haft gemacht hatte 1 ). Von dieser Verfügung ist man bei Schaffhausen 
allerdings schon zwei Jahre später wieder abgewichen. 1092 kehrt 
Urban II. „resoluta, que, prius posita fuerat, pensione* zur gewohnten 
Bestimmung, der Zahlung einer Unze Gold, zurück. 

Die Verpflichtung zur Lieferung von Teilen der priesterlichen Ge- 
wandung lässt sich, soviel ich sehe, in Privilegien Urbans II. nur noch 
einmal nachweisen. Raittenbuch hatte jährlich eine Alba und eine Stola 
zu senden. Dieses Privileg (J.-L. 5428) ist aber am selben Tag und 
zum größten Teil auch in demselben Formular ausgestellt wie die 
Schaffhauser Urkunde. Beide Fälle vereinigen sich also zu einer ein- 
zigen Ausnahme in der Kanzlei Urbans II. und es wäre doch denkbar, 
dass Raittenbuch diese Bestimmung nur erhielt, weil sie eben auch 
für Schaffhausen getroffen wurde, dass aber dieses Kloster sich auf 
eine vor Gregor VII. bestehende Übung berief. Und wenn man im 
allgemeinen darauf hinweisen kann, dass priesterliche Gewänder nicht 
allein von Leo IX. als Zins normirt wurden, so enthalten die beiden 
zitirten Urban -Urkunden wieder ein Detail ; das sehr für Leo IX. 
passt 2 ), Stola und Cingulimi sollen zum persönlichen Gebrauch des 
Papstes dienen. 

Aber es muss nicht alles so sein. Die augeführten Quelleustellen 
lassen eine eindeutige Interpretation nicht zu, und ich bin deshalb 
weit davon entfernt, der Annahme, dass schon Leo IX. dem Kloster 
Schaffhausen ein Privileg verliehen habe, auch nur einen hohen Grad 
von Wahrscheinlichkeit zuzuerkennen. Die Sache bleibt jedenfalls un- 
gewiss und die zitirteu Belegstellen zeigen mit ihren vagen Angaben, 
dass darüber schon im 1l\ Jahrhundert nichts Sicheres bekannt war. 
Das Privileg müsste frühzeitig, etwa zugleich mit der Kassirung der 
Urkunde Alexanders II. verloren gegangen sein. 

Al^er soviel ist den vorangehenden Erörterungen mit Sicherheit 
zu entnehmen, dass diese Altarweihe für die weitere Entwicklung des 
Klosters geradezu richtunggebend geworden ist. Zum mindesten ist 
die frühzeitige Ergebung des Klosters unter päpstlichen Schutz, zu 
der es jedenfalls schon unter Alexander II. kam, als eine weitere Folge 
die>es Geschehnisses zu fassen. Um die Grösse des Einflusses zu er- 
messen, den Leu IX. auf den Stifter des Klosters nehmen konnte, 

'i J.-L. fJ07. 

-i Vir!. ilanYtMT A. S'M nl t»-. L.i^t Leo IX. und die elsässischen Kirchen- 

fctra-.-i'iirLrer stul'rn >:•!'. 
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darf nicht unerwähnt bleiben, dass der Papst mit den Nellenburgern 
verwandt war 1 ). So mangelt diesem Weiheakt auch jener familiäre 
und lokalpatriotische Zug nicht, den so viele Handlungen des Papstes 
erkennen lassen. Die Stellung Schaffhausens zur Reform war gleich 
bei der Gründung des Klosters festgelegt; es hat sich denn auch zu 
einem der hervorragendsten Reformklöster entwickelt. Wie es bei 
Hirsau nur eine ahnungsvolle Sage ist, dass die Wiederherstellung 
des Klosters Leo IX. zu danken sei, so ist der Einfluss dieses Papstes 
auf die Gründung von Schaff hausen eine beweisbare Tatsache 2 ). 

Die Betrachtung der Entwicklung Schaffhausens ist nicht allein 
deshalb wichtig, weil es uns für andere Klöster an dem für die Dar- 
stellung notwendigen Quellenmaterial gebricht; wir werden aus der 
näheren Schilderung der Verhältnisse ersehen, wie selbst bei einem 
Kloster, das sich des steten Entgegenkommens seitens der Stifter zu 
erfreuen hatte, die Ausbildung zu einem Reformkloster nicht mit einem 
Schlage gelang. Am 3. November 1064 ist die Kirche feierlich einge- 
weiht worden und einige Zeit früher oder später — wir wissen das 
nicht genau — hat Graf Eberhard von Alexander II. ein Schutzprivileg 
erlangt. Sein Inhalt wird von Gregor VII. ausdrücklich verworfen, weil 
darin der Papst dem Stifter und seinen Nachkommen „advocatiam et 
preficiendi abbatis potestatem et totius rei administrationem" zuge- 
wiesen habe. Daraus ergibt sich zunächst, dass die Urkunde Alexan- 
ders unbedingt echt war. Sie als Fälschung zu verwerfen, wäre für 
Gregor VII. ungleich einfacher gewesen, und über ihre Entstehung 
wusste man in Schaff hausen — im schlimmsten Falle 1 ( J Jahre nach- 
her 3 ) — wohl noch Bescheid. Eine zweite Nachricht über diese Privi- 
legiruug besagt, Graf Eberhard habe das Kloster unter päpstlichen 
Schutz gestellt „nulluni otnnino iude heredibus suis clispendium vel 
detrimentum faeiens, sed paternam suara heivditatem integram et in- 
convulsam eis derelinqueus" l ). 

Wir können aus den Worten der Gregor-Urkunde nur zu genau 
ermessen, wogegen sieh der Papst so scharf wandte. SchaM'hausen 
war bis zum 1. März los») Eigeukloster der (i raten von Nellenburg 
gewesen. An diesem Tag, unmittelbar bevor die Doten nach I»om 



! ) Das nähere Verwandtschaft Iii Ii«- Verhältnis test/u.-trllm, hat sich GL-i 
(Anzeiger f. Schweiz. Gesell. X. F. »>'. 7 f.) heiniiht. 

-) Wie die angeführten Stellen U» /.euL r cn. li.it man .-ich denn au<h in S-haff- 
hausen gerne auf die I>eziehung*ui zu I.<o IX. ht-i af-u. 

3 ) 1061 fällt der IN'gieningsantrit t A h-x.i udn^ Ii. und l'i-O die Aufteilung 
der Urkunde Gregors VII.; vgl. auch J.-L. 474!'. 

4 ) Quellen 3», 140. 

31* 
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abgingen, hat Graf Burkhard, der Sohn des Stifters Eberhard, das 
Kloster als Eigenkirche seiner Familie feierlich aufgegeben Der Zu- 
sammenhang zwischen dem Verzicht und der Erlangung des päpst- 
lichen Schutzes wird unmittelbar klar. Um der Neuordnung Dauer- 
haftigkeit zu sichern, bedurfte es einer Garantie 2 ), und eine solche war 
durch den päpstlichen Schutz gegeben; umgekehrt war aber die Ver- 
zichtleistung des Grafen der zur Erlangung des Privilegs notwendige 
Vorakt. Zur Zeit Gregors VII. war die Anschauung bereits ausge- 
bildet, dass der Papst über das beschützte Kloster und seine Güter 
Obereigentümer würde 3 ). Dem entspricht, wenn Schaffhausen „in ius 
perpetuum et tutelam apostolice sedis* überantwortet wird 4 ). 

Soviel zur Erklärung der nicht häufig wiederkehrenden Tatsache, 
dass ein Pap^t eine Verleihung seines Vorgängers verwirft. Was Ale- 
xander II. noch hinnehmen konnte 5 ), war Gregor VIL ein Greuel. 
Seine Verleihung datirt auch bereits aus der Zeit des erbittertsten 
Kampfes. 

Die vorausgehenden Ausführungen haben uns den wesentlichen 
Inhalt der Reform und die Bedeutung der Gregor-Urkunde für die 
Fixirung der neuen Verhältnisse klar gemacht. Man hat in den nächsten 
Jahren die Umwandlung Schaffhausens von einem Eigenkloster zu einem 
römischen scharf betont. Die zweite Aktaufzeichnung über die Reform 6 ) 

*) Über die Reform des Klosters sind wir durch mehrere Aktaulzeichnungen 
unterrichtet, die nach 1092, am Ende des 11. Jahrhunderts, auf einem Pergament- 
blatt zusammengeschrieben wurden. Die erste derselben betrifft den Verzicht 
auf das Eigenkirchenreeht. Es heisst wörtlich (Quellen 3 a 15): villam Scaphu- 
sam . . . monasterio tradidi et statim omni pro prie täte, potestate, here- 
ditario jure et advocatia nie abdicavi. Der zweite Akt beginnt unter Be- 
zugnahme auf den ersten folgendennassen : Nec mora legatos cum literi9 Roraam 
misi. Kür Gregor VII. ist der Verzicht auf die Eigenkirche natürlich der An- 
knüpfungspunkt. Er kennzeichnet einleitend die Bemühungen des Abtes Wil- 
helm von liirsm, ut predictus comes, qui sihi in prefato monasterio quasdam 
quasi proprias condieiones vendicabat, diniissa atque renuntiata omni 
seculari potestate loeum ipsuiu liherum esse perniitteret. 

-) Vgl. P. Fabre. Etudo sur le Eiber censuum 35. 
) Vgl. Ficker, Uber da> Eigentum des Keichs am Reichskirchengute in den 
Wiener Sitzungsberichten phi'.-hist. Kl. 72, 444 und Fabre Etüde 68 ff. 

4 l Der Akt ihr Ublatimi wir«! fa.-t in allen Schaffhauser Papsturkunden 
eiwähnt, am deutlichsten in dem Privileg Alexanders III. J.-L. 13423. Auch in 
der Vorrede zur ( iiiterheschreibuiig wird betont, die Schaffhauser Besitzungen 
-ei' U ..qu-isi dotaliter* der r«"uni>chen Kirch»« überantwortet (Quellen 3 n , 125). 

•" ) Pie B'^timiii'ii gen in dem Privileg Alexanders II. müssen zum mindesten 
s'» g»-fa>-t gewesen M'in.jlas.- dadurch Vigt-nkii « henrechtliche Anschauungen über 
die S'cKung des Kl-^ters zu den Nellenlmi gern einen Haltpunkt finden konnten. 

"t <, Miellen HJ. 
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meldet uns, Graf Burkhart habe auf der Konstanzer Synode und an 
anderen Orten „ubi frequentia cleri et populi con venerat Ä das Privileg 
verlesen lassen und die volle Einhaltung der darin enthaltenen Be- 
stimmungen zugesagt. Da hätten ihn, die „iuris periti* darauf auf- 
merksam gemacht, dass seine Eltern sich gegenseitig ihren Besitz 
zugesichert und die Erbfolge ihrer beiden Söhne festgesetzt hätten, 
sein Vater also nicht befugt gewesen sei, weitere rechtskräftige Ver- 
fügungen darüber zu treffen. Daraufhin habe Graf Burkhard, da sein 
Vater todt, seine Mutter Nonne sei, als „legitimus heres* die von 
seinen Eltern dem Kloster geschenkten Besitztümer „iterata traditione* 
überwiesen. Die Vogtei war ihm — davon berichtet die vierte Akt- 
aufzeichnung — von Abt Siegfried kommendirt worden. 1091 legte er 
sie in die Hände des Abtes zurück, „ut nulli de heredibus meis liceat 
aliquam potestatem quasi hereditario iure in eoderu monasterio sibi 
vendicare." Die Erklärung für diese Vorgänge bleibt immer dieselbe. 
Man wollte von Zeit zu Zeit eine erneute Zusicherung haben, dass 
SchafFhausen aufgehört habe, Eigenkloster der Nellenburger zu sein. 

Jedenfalls ist die Urkunde Gregors VII. das wichtigste Zeugnis 
für die Reform des Klosters. Sie war die Grundlage für fast alle 
späteren päpstlichen Privilegien 1 ) und, wie wir eben sahen, auch sonst 
dei Anknüpfungspunkt für alle Fragen, die sich auf die äussere Stel- 
lung des Klosters bezogen. Merkwürdig ist dabei freilich 2 ), dass dieses 
Stück gar nicht an das Kloster Schaffhausen adressirt ist, sondern 
au Abt Wilhelm von Hirsau, der beauftragt wird, die Reform in Schaff- 
hausen durchzuführen. Die Erklärung dafür ist nicht schwer zu geben. 
Als in Schaffhausen das mönchische Leben in Verfall geriet, berief 
Graf Burkhart den Abt Wilhelm und auf dessen Anregung ist all 1 
das geschehen, was wir als die Reform des Klosters bezeichnen. So 
kommt es, dass Gregor VII. sieh direkt an den llirsauer Abt wendet. 
Andererseits mochten dabei vielleicht auch Rücksichten auf die Stellung 
Hirsaus als Reformzentrum massgebend gewesen &ein. Der Hinweis 
unserer Urkunde, Schaff hausen solle dieselben Freiheiten gemessen 
wie Cluny und St. Victor in Marseille, zeigt nicht allein die rege Ver- 
bindung all' dieser Klöster unter einander, sondern auch die Wert- 
schätzung, die ihnen Gregor VII. in richtiger Erkenntnis ihrer Be- 
deutung entgegenbrachte. 



') Nur J.-L. 5429 hat mit der Gre^or-lrkunde nichts gemein. 

2 ) Auch ist das Stück, wie die Grußformel belehrt, kein Privileg, sondern 
eine Littera. Gleichwohl verleiht sie Hechte, die sonst gcwühulich durch ein 
Privileg verbrieft werden (vgl. auch Bres*l;iu I L. 7;_> X. 2 >, 
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Zweimal hat Urban II. 1 ), einmal, wie es scheint, auch Paschal II. 2 ) 
die Gregor-Urkunde bestätigt. Das sind weitere Rechtstitel, die Schaff- 
hausen für seine römische Freiheit besass, als Heinrich V. dem Kloster 
wie anderen Reformklöstern seine Rechte bestätigte. Natürlich musste 
das Diplom auf die päpstlichen Vorurkunden Bezug nehmen 3 ). Man ist 
dabei ähnlich wie im Jahre 1 108 bei St. Georgen vorgegangen. Unter 
ausdrücklicher Berufung auf die privilegia . . . Gregorii videlicet septimi. 
Urbani atque Paschalis wurde abgesehen von den notwendigen Zutaten 
am Eingang und am Schluss der Kaiserurkunde einfach der Text des 
päpstlichen Privilegs zugrunde gelegt 4 ). Aber an einem sehr wichtigen 
Passus sah man sich doch zu grösserer Präzision veranlasst. 

Papsturkunde von 1092. Kaiserurkunde von 1111. 

Abbas autem cum fratribus Abbas autem cum fratri- 

advocatum, quem voluerit, in- bus advoeatum, quem volue- 
stituat. Qui si postmodum rit, instituat. Qui si post- 
inutilis fuerit, remoto illo modum monasterio inutilis 
alium preficiat. fuerit, abbas cum fratribus apud 

regalem iusticiam querimonia super 
eo habita eius adjutorio et auctori- 
tate illum removeat et alium, 
quem sibi utilem perspexerit, pre- 
ficiat. 

Die Überarbeitung erfolgte an der wichtigsten Stelle der Urkunde, 
die ihrem Rechtsinhalt überhaupt die entscheidende Färbung gibt. Wir 
müssen uns, um zu einer richtigen Deutung zu gelangen, über die 
Stellung des Klostervogtes Klarheit zu verschaffen suchen. Die Ur- 
kunden sagen freilich nicht viel, aber man wird doch per analogiam 
scbliessen dürfen, dass die Kompetenz des Schaffhauser Vogtes keine 
grössere und keine geringere war, als die der Vögte anderer Reform- 
klöster. Von diesen wissen wir allerdings ziemlich bestimmt, dass sie 
die hohe Gerichtsbarkeit ausübten 5 ). Wie es in den Hirsauer Ur- 



') J.-L. 5457, 55S0. 

2 ) Wenigstens wird es in St. 3076 behauptet; vgl. Baumann, Quellen 3 a , 
78 N. 1. 

Die im Hirsauer Formular gehaltenen Diplome der Reformklöster be- 
schriinken sich bekanntlich darauf, am Schluss ganz allgemein zu sagen, dass 
der Stifter .^uper her oinnia" auch ein päpstliches Privileg erworben habe (vgl. 
Wirtemb. Uli. 1, 27S). 

4 ; Dieses Verhältnis hat, bereits Baumann in dem Abdruck von St. 3076 
zutrellend gekennzeichnet; vgl. jetzt auch Meyer v. Knonau, Jahrbücher 6, 213N. 10*8. 

6 ,i Das hat schon v. Zallinger (in dieser Zeitschr. 3, 560) mit spezieller Be- 
rufung auf den Text der Hirsauer Urkunde behauptet. 
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künden allgemein heisst 1 ), hat der Vogt den Bann vom König zu 
empfangen und richtet super fures, proterviam . . . oder — um in der 
Sprache des habsburgischen Urbars zu reden — über Dieb und Frevel 2 ), 
worunter doch zweifellos die hohe Gerichtsbarkeit zu verstehen ist 3 ). 
In Schaffhausen, dem bedeutendsten schwäbischen Reformkloster nach 
Hirsau und neben St. Blasien, wird es nicht anders gewesen sein. 

Aber es gibt wenigstens eine Schaffhauser Privaturkunde, die uns 
weiteren Aufschluss erteilt. Graf Adalbert von Mörsburg, der Vogt 
von Schaffhausen, hatte den Hof lllnau dem Kloster geschenkt. Die 
dazu gehörige Vogtei Dietlikon hatte bisher Heinrich von Witlisberg 
innegehabt. Die dadurch notwendig gewordene Neuordnung der Ver- 
hältnisse vollzog sich in der Weise, dass der genannte Heinrich die 
Vogtei vom Abte des Klosters übertragen erhielt. Die Urkunde stammt 
aus dem Jahre 1124 4 ). Am Schlüsse findet sich folgender Zusatz: 
Super ipsam autem advocatiam idem Heinricus Adelberto coraite agente 
ipsoque presente a quinto Heinrico rege quarto vero impe- 
ratore Romano regale bann um suscepit 5 ). Was wir von 
einem Untervogt bestimmt wissen, gilt in erhöhtem Masse von der 
Kloster vogtei selber. Den Grafen von Nellenburg als Vögten von 
Schaff hausen wurde der Bann vom König verliehen 6 ), wie das eben 
in der Hirsauer Urkunde ausgedrückt ist. Und gerade darin liegt 
meines Erachtens die Erklärung für den oben abgedruckten Passus 
von St. 3076. Wer sein Amt vom König empfing, sollte nur dann 
abgesetzt werden können, wenn vorher im Königsgericht über seine 
Amtsführung Klage geführt worden war 7 ). Diese Wahrung reichs- 



>) Wirtemb. Ub. ], 277 f. 

2 ) Ich bemerke ausdrücklieb, das* protervia neben teraeritas der gewöhn- 
liche lateinische Auadruck für Frevel ist ; vgl. eirimin, Deutsche Rechtsaltertümer 
4. Ausg. 2, 177. 

3 ) Vgl. darüber zuletzt Osw. Redlich, Rudolf v. Habsburg 572 und L>. Stutz, 
Das habsburgische Urbar und die Anfange der Landeshoheit iZeitsrhr. d. Sa- 
vignv-Stiftung f. Rechtsgesch. germ. Abt. 25, 2<>2). 

4 ) Quellen 3", 107. 

5 ) Vgl. zur Deutung dieser .Stelle auch Waitz VG. 7, 342. 

fl ) Nach der allgemein geltenden Auflassung ist du- IJannleihe durch den 
König an sich schon ein Kennzeichen, dass der Vogt, der sie empfing, die hohe 
Gerichtsbarkeit ausübte. 

7 ) Auch in St. 3185 für St. Pdasien hat man die Mitwirkung de* deutschen 
Königs bei Absetzung eines unwürdigen Vogtes dadurch zum Ausdruck gebracht, 
dass man in die Worte des Uirsauer Formulars < um consilio fratrum . . . hunc 
reprobare die Wendung „et nostro nostrorumque Miecessorum patrocinio" ein- 
schob. 
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rechtlicher Interessen ist für das Kloster nur von Vorteil gewesen: 
aus dem päpstlichen Schutzprivileg ist eine königliche Schutz- und Im- 
munitätsverleihung geworden 1 ). 

Aber das Diplom hat gewiss keinen neuen Rechtszustand ge- 
schaffen, die Befugnisse des Vogtes sind vor und nach dieser Urkunde 
dieselben gewesen. Wohl konnte sich, soviel wir heute wissen, Schaff- 
hausen keinesfalls auf eine frühere Immunitätsverleihung berufen. Aber 
das war auch gar nicht notwendig. Wenn Gregor VII. verfügte, dass 
kein König, Herzog oder Graf „aliquas proprietatis conditiones non 
hereditarii iuris non advocatie non investiture* ausüben dürfe, so 
konnte niemand den vom Abt bestellten Vogt hindern, seines Amtes 
im vollen Umfang zu walten 2 ). Die Nellenburger, die Stifter und Vögte 
des Klosters, waren das mächtigste Geschlecht in der Umgebung 3 ). 
Und auf eine Machtfrage läuft doch schliesslich die Sache hinaus 4 ). 
In jener aufgeregten Zeit, in der die Anerkennung der obersten Reichs- 
gewalt Parteisache war, besass ein Kloster jenes Mass an Rechten, 
das es mit seinen Mitteln zu behaupten in der Lage war. 

Es ist interessant, zu beobachten, wie man sich in der ersten 
Hälfte des 12. Jahrhunderts bei Klagen über Bedrückungen zweimal 
auf die päpstlichen Schutzprivilegien, nicht aber auf die königliche 
Schutzverleihung berief. Ein Ausgleich zwischen Kloster und Vogt 

l ) Der Fall scheint mir deshalb lehrreich zu sein, weil er wieder zeigt, 
dass für die Immunitätsforschung auch Urkunden nicht königlicher Aussteller 
beachtenswert sein können. 

' 2 ) Eben von dieser Stelle (Preterea decreto . . .) in St. 3077 hat G. Bind- 
sehedler, Kirchliches Asylrecht und Freistätten in der Schweiz (Kirchenrechtliche 
Abhandlungen herausg. v. U. Stutz Heft 32 und 33) gezeigt (S. 54 f.). /lass sie 
für Schaff hausen, als es ca. 1480 galt, das Asylrecht des Klosters nachzuweisen, 
bedeutsam wurde. B. ist jedenfalls im Recht, wenn er (S. 50) den engen Zusammen- 
hang zwischen Immunität und Asylrecht betont und ausführt, dass letzteres durch 
Immunitätspiivilegien ,,eine hohe Garantie nach aussen erhielt." 

') Sehalfhausen lag hart an der Grenze zwischen dem Hegau und Klettgau 
(vgl. Naumann Quellen 3\ 5); die gräflichen Rechte haben die Nellenburger in 
der zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts weder in dem einen noch in dem an- 
dern Gau besessen (vgl. W. Schnitze, Die Gaiigrafschaften des alamannischen Ra- 
dens 153 und 180). Doch lag im Hegau der ansehnliche Hausbesitz der Nellen- 
burger, Heinrich III. hatte ausserdem dem Grafen Eberhard das Münzrecht in 
Schatt hausen (St. 2277), Heinrich IV. den Wild bann in dem Gut Eberhards im 
Klett- und Hegau verliehen (St. 2706). So äusserte Tumbült (in dieser Zeit sehr. 
3. Erg.-Bd. 020) die Vermutung, dass Graf Eberhard „in seinem bedeutenden 
Hausbesitz im Hfgau die gräflichen Hechte besessen zu haben" scheint. Seine 
Nachkommen ( Veringen-Xellenburg ) haben die Landgrafsehaft Hegau innegehabt. 

4 ) Im ähnlichen Sinne hat sicli jüngst G. Caro ( Hist. Vierteljahivehrift 
N. F. 9. 172) über die Vngtei Oes Klosters .Muri geäussert. 
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aus dem Jahre 1122 l ) hebt hervor, dass sich letzterer gegen die „decreta 
apostolicorum videlicet Gregorii, Urbani, Kalisti et statuta fundatorum 
ipsius loci* vergangen habe. Man holte also jene Urkunden hervor, durch 
die Schaffhausen seine Freiheit von den Nellenburgern erlangt hatte. Das 
Diplom wird nicht erwähnt Um die nämliche Zeit hatte sich Konrad, 
der Sohn des Herzogs Bertold von Zähringen, dem Kloster gegenüber 
Gewalttätigkeiten erlaubt. Abt Adalbert hat bei Calixt II. und zwar 
mit ausdrücklicher Berufung auf die päpstlichen Privilegien Klage ge- 
führt 2 ). Allmählich scheint aber doch ein Wandel eingetreten zu sein. 
Als Konrad III. das Diplom Heinrichs V. bestätigte 3 ), hielt man es 
für gut, bei dem Bericht über die auf Gregor VII. zurückgehende 
Schutzstelluug des Klosters den Zusatz anzubringen, dass diese schon 
die Zustimmung Heinrichs IV. gefunden habe. Das ist unmöglich. 
Der Fall wäre, wie das Beispiel Hirsau lehrt, bis zum Jahre l07f> 
noch denkbar. Das Privileg Gregors VII. stammt aber aus dem Jahre 
1080. Wahrscheinlich hat man Heinrich IV. mit Heinrich V. ver- 
wechselt 4 ). Jedenfalls zeigt die Stelle, dass man im Jahre 1145 schon 
Wert darauf legte, das Einvernehmen der beiden Gewalten hervorheben 
zu können 5 ). 

Schaff hausen besass gewiss günstige Voraussetzungen für eine ge- 
deihliche Ent Wickelung und hat es unter Abt Siegfried auch wirklich 
zu bedeutendem Ansehen gebracht. Dieser starb 1096, zu seinem 
Nachfolger wurde nun Gerhard gewählt, der aber schon zwei Jahre* 
später das Kloster verliess, um den ersten Kreuzzug mitzumachen. 
Bernold, dem wir all diese Nachrichten verdanken, ist malitiös genug, 
uns einige Zeilen später zu versichern, es hätte sich weniger um 
einen Verzicht, denn um eine „expulsio" des Abtes gehandelt. 10W 
erhielt das Kloster in Adalbert wieder einen Vorsteher. Doch musste 
sich dieser vorher — man achte wohl darauf — bei Bisehof Gebhard 
von Konstanz von dem Verdacht reinigen, an der Vertreibung des 

') Quellen 3% 10t>. 
-) Ibid. 3". 93. 
») St. 34<>3. 

4 ) Kino Yei wechslung zwischen Heinrich IV. und seinem Na hhdger i>t 
leieht möglich, da sieh letzterer (auch in St. 307m als qniitin \l>ui in« 'nun 
imperator bezeichnete, Met dieser Annahme miisste man aber St. 31SJ- als die 
in St. 34f»3 weiter» genannte Verleihung Heinrichs V. ansehen. - Hie Möglich- 
keit, dass man in Schaff ham-en eigens eine J- ülschnng auf* den Namen Hein- 
richs IV. hergestellt hätte, ziehe ich nicht in Betnient. An den lvmkiu.M"iien 
würde diese Hypothese und. wie mir scheint, auch andere lhldänmir-veivuche 
nichts ändern. 

5 ) So auch Baumann, < v hmihn 3 a . 117. 



Digitized by Google 



528 



Hans Hirsch. 



früheren Abtes schuld zu sein. Das sind typische Zustände! Die Re- 
gierung Siegfrieds bedeutet für das Kloster die Blütezeit der Reform. 
Nun bereitete sich eiu Wechsel vor. So verliess Gerhard das Kloster 
und beteiligte sich mit anderen Reform freunden, die man in der Heimat 
nicht mehr litt, an dem ersten Kreuzzug. Durch die Wahl Adalberts 
kam die Veränderung der Verhältnisse besonders deutlich zum Ausdruck. 

Aber lassen wir doch Bernold auch weiter das Wort 1 ). Arger 
Bedrängnis sei das Kloster nach dem Weggang Gerhards ausgesetzt 
gewesen. Viele von den Mönchen entfernten sich, Laien massten sich 
widerrechtlich die Klostergüter an. So konnte man lange nicht zur 
Bestellung eines Abtes schreiten. Graf Adalbert, der Vogt, erbaute 
sich nahe dem Stift eine Burg und zog eigenmächtig Besitzungen des 
Klosters an sich. Da kamen die Mönche betend, mit Kreuzen und 
Reliquien, an seine Burg heran, aber sie wurden von dem Gesinde 
des Grafen zurückgeschlagen, teils getödtet, teils verwundet und sahen 
sich unter dem Verlust zahlreicher Reliquien und anderer kirchlicher 
Kostbarkeiten zu schleuniger Rückkehr genötigt. Von da war der 
Graf von Klerikern uud Laien gefürchtet. Aber viele urteilten, die 
Mönche hätten das nach dem Ratschluss Gottes verdient, da sie ihren 
Abt schlecht behandelt und ihn ohne hinlänglichen Grund nicht so 
sehr entlassen als vertrieben hätten. 

Nicht so bald wird mau den Niedergang der Klosterreform iu so 
satten Farben dargestellt finden, wie gerade bei SchafFhausen 2 ). Und 
noch etwas anderes tritt hier klar zu Tage, ein gewisser Zusammen- 
hang dieser Erscheinung des Mönchslebens mit den Übergriffen der 
Vögte, die uns von vielen Klöstern gerade aus der ersten Hälfte des 
12. Jahrhunderts gemeldet werden. Das wenig erfreuliche Bild klö- 
sterlicher Zucht und Eintracht bot den weltlichen Herren willkom- 
menen Anlass zur Einmischung. Der Ausgangspunkt für alle Be- 
drückungen war sicher jenes Recht, auf das der Vater oder Grossvater 
des Vogtes ausdrücklich verzichtet hatte, das Eigenkirchentum. Seine 
Spuren liessen sich trotz aller feierlichen Erklärungen und Beurkun- 
dungen nicht verwischen. In Schaff hausen ist das ganz klar zu er- 
kenuen. Mit dem Grafen Burkhard war das Geschlecht der Nellen- 
burger in direkter Linie erloschen. Mau sollte meinen, dass das 
Kloster nun nach der so oft verbrieften freien Vogtwahl vorgegangen 

1 ) Vgl. zur lolgendfii Einstellung, die im wesentlichen eine Umschreibung 
de- BernoldVehen Berichtes bietet, Meyer von Knonau, Jahrbücher 5, 31 (beson- 
der- I.*). wo ausser den hier herangezogenen (^oellenzeugnissen noch andere 
/nsn nunengestellt sind). 

2 ) Vl-1. auch Henkinir, «h'bhard III. Bisehof von Konstanz S. 61 (auch N. 5). 
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wäre. Wir wissen indes nur zu gut, dass Burkhards Nachfolger, üraf 
Adalbert von Mörsburg, ein weiblicher Seitenverwandter, wohl ein 
Neffe des letzten Nellenburgers war. So gross war der Einfluss, den 
die Stifterfamilie trotz all dem Verzicht, den sie geleistet, noch immer 
besass. Auch die Linie Adalberts starb um 1170 aus. Nun wieder- 
holt sich genau dasselbe. Die Tochter des letzten Sprossen brachte 
durch Heirat die Vogtei des Klosters an die Grafen von Veringen 1 ). 

Im Jahre 1122 hat Erzbischof Bruno von Trier zwischen Kloster 
und Vogt einen Ausgleich geschlossen. Über die Frage, wieso gerade 
er dazu kam, erhalten wir in der Urkunde selbst Aufklärung: quia 
proximi cognati raei locum ex parte fundaverunt et hic vivi atque de- 
functi remanserunt 2 ). Erzbischof Bruno war ein Verwandter der Nel- 
lenburger. Er schlichtete den Streit, um es kurz zu sagen, weil es 
eine Familiensache war. Die Abschaffung des Eigenkirchentums war 
für die Entwickelung der Reformklöster zweifellos von höchster Be- 
deutung, aber es darf anderseits nicht übersehen werden, dass die 
eigeukirchenrechtlichen Anschauungen ihr Dasein im ganzen 12. Jahr- 
hundert fortgefristet haben. 

Schaff hausen hat in der ersten Hälfte des 12. Jahrhunderts viel 
Ungemach von seinem Vogte zu erdulden gehabt 3 ). Das zeigt auch 
der Zusatz, den man in der Bestätigung des Diploms Heinrichs V. 
durch Konrad III. zum Passus über den Vo*jt gemacht hat. Manches 
von diesen Bestimmungen ist typisch. Der Vogt soll keine ungerecht- 
fertigten Abgaben fordern und ohne Erlaubnis des xVbtes keinen Unter- 
vogt einsetzen. Aber an einer Stelle gewahren wir deutlich das Schaff- 
hauser Lokalkolorit. Der Vogt soll auf Klostergrund nicht „castelluni 
aliquod vel munitionem editicare." Man hatte zur Aufnahme dieser 
Bestimmung, wie wir sahen, allerdings allen Anlass. 

Ausserdem hat sich in Schaff hausen zur angegebenen Zeit ein 
Ubelstand bemerkbar gemacht, der auch in anderen Klöstern viel Un- 
behagen verursacht hat. Der Eifer, mit dem zur Zeit des Investitur- 
streites die adeligen Herreu an die Klöster Schenkungen machten 



«) Vgl. Tumbült, in dieser Zeitscbr. 3. Erg.-IM. o"2:i. 
-) Quellen 3 a , 100. Ein schönes rhirograf'. 

3 ) Eine Urkunde aus dem Jahre 1127 ( Quellen 1<H) meldet: Adilbortus 
de Morsberk pro innumeris peceatis suis et inenimnodis, quo operatus e*t in 
advocatia sua Scafhusensi, in eodem c^nobio «üb tim* vite suo he voluerit re<on- 
ciliari Deo. Das Verhältnis zwischen Kloster und Vo<:t lässt si« h kaum besser 
kennzeichnen. Zuerst das Kloster pltgen, dann aber dort als reumütiger liüsser 
den Rest seiner Tage zu verbringen, das teheint so allgemeiner lhaueh u'cwesen 
zu sein. 
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hatte nicht Schritt gehalten mit der urkundlichen Festlegung dieser 
Besitzveränderungen. So kam es in dem Momente, da die Verhält- 
nisse sich konsolidirten und die Stiftungen daran gingen, das Erwor- 
bene zu behaupten und auszunützen 1 ), nicht selten zu Streitigkeiten 
unter den Klöstern selbst. Von diesem Gesichtspunkte aus muss der 
Prozess zwischen Schaffhausen und St. Blasien um den Berg Staufen 
und der näher geschilderte Streit um Wageuhausen betrachtet werden. 

Das Allerheiligenkloster ist zu einer Zeit gegründet worden, da der 
Gedanke der Klosterfreiheit in Deutschland eben im Werden begriffen war. 
So ist die Hausstiftuug der Nellenburger nicht wie die Reformklöster des 
Investiturstreites als freies und römisches Kloster erstanden, sie hat 
die Umwandlung von einem Eigenkloster zu einem freien durchmachen 
müssen. Für uns ein Grund mehr, das Aufblühen dieses Ordenshauses 
mit Interesse zu verfolgen und seine Stellung als Nellenburgisches 
Eigenkloster als die erste, die Erlangung des päpstlichen Schutzes als 
die zweite bedeutsame Etappe in seiner Entwickelung festzulegen. 
Durch die kaiserliche Bestätigung der Freiheiten des Klosters und die 
darin enthaltene Anerkennung des durch die päpstlichen Privilegien 
geschaffenen Kechtszustaudes ist für Schaffhausen der Schlussstein der 
Klosterverfassung gelegt worden, die uns in so vollendeter Gestalt bei 
wenigen anderen süddeutschen ßeformklöstern entgegentritt. 

VII. Die Stiftunffsurkunden des Klosters Alpirsbaeh. 

Als Albert Naude auf die Eigenart der Hirsauer Urkunden hin- 
wies, hat er als solche auch das Diplom Heinrichs V. für Alpirsbaeh 
angeführt 2 ). Aber man kann doch nur jene Urkunden als Hirsauer 
Urkunden bezeichnen, deren Formular sieh ganz oder teilweise au das 
Diplom ansehliesst, das Heinrich IV. 1075 dem Kloster Hirsau ver- 
lieh. Mit diesem hat die Alpirsbacher Kaiserurkunde in formaler Hin- 
sieht nur ein paar einzelne Worte gemein. Der Hechtsinhalt ist aller- 
dings für beide Klöster ungefähr der gleiche. 

Alpirsbaeh ist ja auch Reformkloster. Es wurde 1095 von Rot- 
mann von Hausen, Adalbert von Zollern und dem Grafen Alwig von 
Sulz begründet und von St. Blasien mit Mönchen bevölkert 3 ). Die 

1 ) hicM-n Iiotrel'uiujon verdankt wohl ;uu h die öfters herangezogene Güter- 
lie.-flirt' Umg ilne Ktttstehung. 

2 ) ]>ie Fälschung der alteston Reiidiardsbrunner Urkunden 102. 

) l>as ergibt sich mit Wahrscheinlichkeit aus der Beteiligung de? Ahte? 
l'to vnii £t. Ul.i.den ;m der GründmiLT. Auch wird Alpirsbaeh in einer Aufzeich- 
nung des r_\ .Jahrhundert.- unter anderen von St. Blasien kolonisirten Stiftern 
-euanut (v-1. M. G. Neerol. 1. ;;_!7>; vgl. au h Hauck KG. 3. 871 N. L\ 
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Gründung tällt also in eine Zeit, in der der Kampf gegen die Eigen- 
kirche bereits im besten Gange war. Damit, ist gegeben, dass das, 
was wir bei Schaffhausen als zwei getrennte Stadien — Gründung 
und Reform — erkennen konnten, bei Alpirsbach genau so wie bei 
St. Georgen zusammenfällt. Die Keform vollzieht sich sogleich bei 
der Gründung. 

Wir sind darüber durch ein Schriftstück informirt, das wir als 
Ersatz für die nicht in aller Form ausgestellte Gründungsurkunde be- 
trachten dürfen. Wie bei Schaff hausen, haben wir hier eine Reihe 
von Aktaufzeichnungeo vor uns 1 ), deren jede über ein Stadium der 
Reform berichtet. Die Abfassung ist nach der jetzigen Überlieferung 
zu schliessen, in einem Zuge erfolgt. Denn ich halte abweichend von 
der im Wirtembergischeu Urkundenbuch geäusserten Ansicht das heute 
im Stuttgarter Staatsarchiv verwahrte Pergament nicht für eine Kopie, 
sondern für die Originalaufzeichnuiig selbst. Die Schrift ist für das 
Ende des 11. und den Anfang des 12. Jahrhunderts streng zeitgemäss. 
Ausserdem ist der letzte mit „his vero preseutibus" beginnende Ab- 
satz von anderer Hand hinzugefügt. Auch das spricht dafür, dass 
uns hier eine Urschrift vorliegt. Zur Zeit Lothars III. ist es zu einer 
Neuausfertigung dieser Gründungsnotizen gekommen 2 ). Besitzstörungen 
scheinen hiezu den Anlass geboten zu haben. 

Der Verzicht auf das Eigenkirchenrecht wird gleich am Beginn 
des Dokumentes ausgedrückt. Die drei Stifter geben das „iure here- 
ditario* besessene Gut Bernhard von Fluorn und dieser überträgt es 
am Tage der Weihe des Oratoriums 3 ) „soleruni traditione* dem Or- 
densheiligen des Klosters (deo et sancto Benedicto) zu vollem Eigen 4 ). 
Die Ubergabe wird über die Reliquien der Heiligen und in Gegen- 
wart von Zeugen vollzogen, also gauz in der Art, wie sonst die Uber- 
weisung von liegendem Gut geschah. Gleich zu Beginn wurde auch 
die jährliche Zahlung eines .aureus nuiunius* an den apostolischen 
Stuhl festgesetzt, „ut eiusdem loci habitatores quieti Semper manerent 
et ipse locus auctoritate Roniani pontiricis omni modo über constaret." 
Der Zusammenhang zwischen Keform und päpstlicher Sehut/.verleihiing 
könnte sich schon gar nicht mehr deutlicher oÜ'enbaren. Ks ist selbst- 
verständlich, dass die Gründer dem Kloster freie Vogtwahl und die 
Absetzbarkeit eines ungerechten Vogtes eingeräumt haben. 

i) Wirtemb. UB. 1, 31:> tT. 
■') Ibid. 1, 31)1 tt. 

3 ) Dieses Oratorium war wohl r'ww \\>>\}^\\v. die man l»ei d«*r ' ' i ün limur 
provisorisch für die Abhaltung des tintterdifii-tvs «Tri ■ht^t hatte 
*) Vgl. Ficker, Vom Reich>f'ir-tr.n^tan'it\ 1, ;'»24. 
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Wir konnten schon bei Schaffhausen und St. Georgen sehen, dass 
man gerne die Gelegenheit ergriff, in geeigneter Versammlung die 
Freiheiten des Klosters zu präzisiren. In Alpirsbach hat mau das 
getan zum erstenmal bei der Weihe des Oratoriums (1095), dann wieder 
zu Rot weil „coram duce Bertulf o aliisque regni principibus.* Beiden] ale 
hat Benno von Spaichingen die Bestimmungen der Stifter erklärt 1 ). 
Und als Bischof Gebhard von Konstanz 1098 die Kirche weihte, „iterum 
diligenter recensita sunt ornnia, que_ ad stabilitatem et libertatem loci 
pertinent et ad requiem securitatis eorum, qui ibi sunt deo sanctoque 
Benedicto servituri." Bischof Gebhard hat als Vertreter der Kurie die 
Freiheiten des Klosters bestätigt, bis die Mönche Boten nach ßom 
schicken konnten, um ein päpstliches Schutzprivileg zu erlangen. 

Das Privileg Paschais II. ist vom 12. April 1102 datirt. Es steht 
zu dem Diplom Heinrichs V. St. 3186 in dem nämlichen Verhältnis, 
wie die bereits besprocheneu Verleihungen desselben Herrschers für 
St. Georgen und Schaffhausen zu den vorausgehenden Papsturkunden 
dieser Klöster. Die Ähnlichkeit des Falles wird erhöht durch die Er- 
kenntnis, dass die Papsturkunde für Alpirsbach in den Bestimmungen 
über den Vogt, wie wir schon wissen, das Schaff hauser Formular auf- 
weist 2 ). Zum viertenmal also haben diese Formeln Eingang in eine 
Köuigsurkunde gefunden 3 ), zum viertenmal im Laufe dieser Unter- 
suchungen treffen wir ein Salier Diplom, dessen Text gaoz und gar 
von einer päpstlichen Schutzverleihung abhängig ist. 

Ich darf davon absehen, die korrespondirenden Stellen aneinander- 
zureihen. Wer die zwei Stücke miteinander vergleicht, wird merken, 
dass von unwesentlichen Veränderungen abgesehen, der dispositive Ge- 
lullt des Diploms in der Papsturkunde als A'orlage aufgeht. Die Ent- 
stehungsverhältuisse des Diploms verlangen nun Aufklärung. Das 
Nähere muss sicli aus der Provenienz der Arenga, der Poen- und Kor- 
roborationsformel ergeben. Uber die Herkunft der Arenga sind wir 
bereits unterrichtet. Sie kann nur aus Bamberg stammen 4 ). 



b Darauf beziehen sieh die Worte der tbündungsaufzeichnung : huius autem 
tt-stamenti duetor exstitit Menno de Speiehingen. Uber einen mutmasslich ana- 
logen Vorgang in Muri bei der k lusterweihe vgl. Jahrbuch für Schweiz. Gesch. 
si. 

*\ V'jl. di.'M' Arbeit S. 4!'*. 

s ) .M. (Jeurgen hatte mit tb-rwei le bereits für St. 3121 (Rüggisberg) die Vor- 
lag' geliefert; v-1. die.-' Arbeit >. VX\. 
') Vgl. db\>e Arbeit >. !. 
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Heinrich III. 
f. Bamberg. 
In examine cuncta 
dei conspicientis aequale 
meritum credimus fore 
dantis et corroborantis. 
Credimus etiam ad re- 
galem nostram male- 
st atem pertinere totius 
regni curas praecipue- 
que omnium sanctarum 
dei aecclesianim com- 
moda considerare et om- 
nia eisern adversantia 
sub omni festinatione 
abolere. 



Heinrich V. 
f. Schaffhausen. 
In examine cuncta 
conspicientis equale me- 
ritum credimus fore 
dantis et corroborantis. 
Credimus etiam ad re- 
galem nostram maie- 
statem pertinere totius 
regni curas precipue 

omnium e^cclesiarum 
commoda considerare et 
omnia eUdem adver- 
santia sub omni festi- 
natione abolere. 



Heinrich V. 
f. Alpirsbach. 

Cuncta conspicientis 
equale meritum credi- 
mus fore dantis et cor- 
roborantis. Credimus 
etiam ad regalem no- 
stram maiestatem per- 
tinere tocius regni cu- 
ras precipueque om- 
nium gcclesiarum com- 
moda considerare et 
omnia eis adversantia 
sub omni festinatione 
abolere. 



Die Alpirsbacher Arenga hat mit der Schaff hauser allerdings zwei 
Auslassungen („dei" nach „cuncta", „sanctarum dei* vor „ecclesiaruni") 
gemeinsam, steht aber in einer anderen Variante („precipueque * statt 
„precipue*) dem Bamberger Vorbild näher 1 ). Beide haben eben un- 
abhängig von einander aus der Bamberger Urkunde oder aus einer 
gemeinsamen Quelle — St. 3180 wohl überhaupt durch ein Zwischen- 
glied — geschöpft. Das vorliegende Diplom ist in Strassburg ausge- 
stellt. Die Verwendung einer Bamberger Arenga bleibt vorderhand 
unerklärt; über die Art der Herstellung des Stückes haben wir da- 
durch keine Aufschlüsse erhalten. Besser sind wir bei der Boen- und 
Korroborationsformel daran. 



Heinrich V. f. Alpirs- 
bach St. 318(3. 

Ut autem hoc pre- 
ceptum nostrum stabile 
et inconvulsum perma- 
neat, hanc inde cartam 
scribi et sigilli nostri 
impressione iussimus in- 
signiri. Si quis, quud 
absit, huius precepti 
nostri violator fxtiterit, 
auri purissimi centum 
libras com pönal et stri- 



Heinrich V. f. Wald- 
kirch St. 3187. 

Et ut h^c nostr^, 
veijtr aüctoritatis con- 
casisio stabilis et incon- 
vulsa omni permanent 
evo, hanc inde carthain 
scribi et sigilli nostri 

ini]»re^siuiie iu-simu- 
iusigniri. 



Fiu tü rst(litt< m h< r. /tnsh'a 



Heinrich V. für den 
Ministerialen Eberhard 
St. 3190. 
Ut autem huius no- 
stre concessionis aitdo- 
ritas stabilis et incun- 
vuba permaueal, hanc 
inde eart liam mann pro- 
]>ri" ri>rr')ii(/)'atam scribi 
»•t sigilli Ii- )S tri iinpres- 
siuiie iu-siinns insig- 
niri. Si quis ant'ni, 
quud al»it, hoc prae- 
ce]'tum nostrum i>ntere 



') Es ist ein Glück, da.-s alle <hvi l>iph>me noch m Üi'crlicteninLr'-n vor 
liegen, welche die Beachtung -olcin'-r K U.nnijk^.tca ge>t arten. 
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niis imperatoris persol- concessio presentibus et neglexerit, auri purissimi 
vat. Presentibus et pe- petentibus principibus, C. Iibra9 persolvat scri- 
tentibus principibus et nostris fidelibus, niis imperatoris. Huic 
tidel ibusque nostris hoc quoruin nouiina he^c concessioni praesenies af- 
fecimus, quorum noraina sunt. fuerunt. 
hec sunt. 

Von den zwei vergleichsweise herangezogenen Diplomen ist das 
eine um einen Tag später als St. 3186, das andere zwei Monate nachher 
ausgestellt. Beide sind von dem Kanzleischreiber Philippus B. ge- 
schrieben, den Heinrich V. in diesen Jahren beschäftigte 1 ). Die obige. 
Zusammenstellung lässt mit Sicherheit erkennen, dass Philippus B. 
auch an der Herstellung des Diploms für Alpirsbach beteiligt war. 
Auch die Datirung zeigt die Eigentümlichkeiten seines Diktats 2 ). Wie 
bei üttmarsheim und Schafihausen hat also hier die kaiserliche Kanzlei 
das verbrämende Beiwerk geliefert 3 ). So ist ans der Alpirsbacher 
Papsturkunde eine Kaiserurkunde geworden. 

Über den Rechtsiuhalt des Diploms kann kein Zweifel bestehen. 
Der Vogt von Alpirsbach hat vom König die Banngewalt zu empfangen. 
Darin liegt die Anerkennung des öffentlichen Charakters seiner Amts- 
befugnisse, der hier viel schärfer als in Schaffhausen und analog den 
Bestimmungen der Hirsauer Urkunden zum Ausdruck gelangt. Das 
Interessanteste daran ist, dass es hier gar keiner besonderen Über- 
arbeitung des päpstlichen Privilegs bedurfte. Der Satz über die Baun- 
leihe steht mit einer sehr bezeichnenden Variante bereits in der Papst- 
urkunde. Der vom Abt und den Brüdern frei gewählte Vogt habe 
von einem katholischen d. h. von einem von der Kirche anerkannten 
Köuig den Bann zu empfangen. So erscheint die Gerichtshoheit des 
deutschen Königs durchaus respektirt. Aber ein wesentlicher Unter- 
schied zwischen einst und jetzt liegt doch in dieser Verfügung. Früher 
war die Vogtei eine Folge der Immunitätsverleihuug, nun gibt es 
zuerst einen Vogt, dann folgt erst die Immunität. Sie schafft kein 
neues Recht, sie ist bloss die Anerkennung eines bereits bestehenden 
Kechb-zustandes. Die Erklärung bieten die Verhältnisse dieser Klöster 
zur Zeit des Investiturstreites. Nicht ohne tiefere Bedeutung heisst 
es in dem Privileg, das Kloster dürfe sich nur an einen rex catholicus 



') V^l. llres.J.mi KU. i. A. IV, 29 und in dieser Zeitschrift 6, 113. 

-) Hiv^liu KT. i. A. Text s7 und in dieser Zeitschrift 6, 114. Die Angabe 
vi-ii iuna und ferin i>t natürlich spätere Zutat. 

t Au> all' drin enrib*- m<1i mit einiger Wahrscheinlichkeit, dass Philippus 
Ii. ;im h die BambtTrjT Aremra beigesteuert hat. Ich werde darauf in meiner 
Arbeit über die 1'ambermT U nd Würzburger l.Ykundenschreiber des 12. Jahr- 
hunderts zurückkommen. 
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wenden. Dieser Bedingung entsprach Heinrich IV. ganz und gar nicht, 
und so waren diese Reformklöster infolge ihres engen Anschlusses an 
das Papsttum genötigt, ihre äussere Stellung bis zur Beilegung des 
grossen Streites auf andere Art zu festigen. Worauf man sich nicht 
de jure berufen konute, das besass man de facto; die Voraussetzung 
war, dass man die Macht hatte, seine Ansprüche auch durchzusetzen. 
Das war vor allem möglich durch den innigen Anschluss des Klosters 
an die Stifterfamilie. Von den drei Gründern von Alpirsbach war 
augenscheinlich Graf Alwig der Inhaber der Grafschaftsrechte jener 
Gegend 1 ). Seine stillschweigende Zustimmung und sein Schutz waren 
die Voraussetzung für die gerichtliche Exemtion des Klosters. Als 
Vogt von Alpirsbach wird Friedrich genannt, dem sein gleichnamiger 
Sohn nachfolgte 2 ). Man zählt sie dem Geschlechte der Zollern zu 3 ). 
Zweifellos ist hier der Einfluss des zweiten Stifters (Adalbert von Zol- 
lern) massgebend gewesen. Hier lag die Gegenleistung, die das Kloster 
zu bieten hatte. Der Kampf gegen die Eigenkirche scheint auch in 
Alpirsbach mit der Erblichkeit der Vogtei im Stifterhause seinen ver- 
söhnlichen Abschluss gefunden zu haben. In dem Verhältnis des Re- 
formklosters zur Stifterfamilie liegt die Stärke und die Schwäche dieser 
Gründungen. Solange sich die Stifter und ihre Nachkommen an ihren 
Verzicht auf das Eigenkirchenrecht hielten, hatte das Kloster nichts 
zu besorgen. Wenn sie aber den Pakt nicht hielten — und das ist 
in der ersten Hälfte des 12. Jahrhunderts öfters vorgekommen — , dann 
war die Stellung des Klosters den schwersten Erschütterungen aus- 
gesetzt. 4 ). 

Wir haben uns bisher wenig um die Überlieferung der Papst- 
urkuncle und des Diploms gekümmert. Doch konnte man unseren Erör- 
terungen entnehmen, dass keine Originale vorliegen. Die Überlieferung 



') In der Neuausfertigung der Mifhmgsurkunde « : Wirtemi». FB. 1. S0'2) wird 
als .,comes regionis illius" t>e. von Alpirsbach i der Name Aliwiens genannt. Die 
(iegend um Alpirsbin/h lag on ( i *»1 »:«*t der Sul/er < .raten ( vgl. I'. F. Mfilin. 'i-v^ii. 
Württembergs l a . 130). 

*) Wirtemb. FB. I. n'n der Neua nstert igung der S' iltungMirkutid-a 

und 2, 40(5. 

:i ) Vgl. Chr. F. JStälin, Wirtemb. (ies'h. •_>, 70:1 u ■ d «ilat/. <ie^h d. Klo- 
sters Alpirsbach :M. 

*) P. Ewald hat N. A. :>. 174 aus einer Fhurer Briefsa mmlnng ein Mandat 
Paschais II. (J.-L. G*4S4i odirt, m der .ii^cr den Ib.. Imf Wid" vmi ('mir .mf- 
fordert, dem Kloster Alpmbaeh -evn seine P>. dran-n- ik't'e /u l 'ist- mi. I>a> ^t 
wieder ein Fall, ans dem sieh die W'irks nnkeit des pi'ip-t.'.i h-n SFut/es otV.'ii- 
bart. Der Papst ermangelt nicht, an/.aiiilii en : et.ama n ■• um.-t erium illud >ub b. 
Petri tutela consistit, 

Mitteilungen. Kr^iii/iin Yll. .V, 
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der Kaiserurkunde hat übrigens schon einen Wandel zum Schlimmen 
mitgemacht. Während den Editionen des 18. Jahrhunderts noch ein 
Pergament zur Verfügung stand, das Neugart als ,-membraua aut 
authentica aut authenticae simillima atque characteres cancellariae 
Heiurici V. referens" bezeichnete, musste der letzte Druck im Wirtem- 
bergischeu Urkundenbuch auf Grund eines Kopialbuches des 15. Jahr- 
hunderts hergestellt werden. Bei einer Rückreise aus Italien habe ich 
im Kloster St. Paul in Kärnten Halt gemacht, um einige wichtige Ur- 
kunden, die aus süddeutschen Klosterarchiveu dorthin versprengt sind, 
einzusehen. Ich war nicht wenig erstaunt, im Repertorium zwei Di- 
plome Heinrichs V. für Alpirsbach verzeichnet zu finden, das eiue vom 
22. Januar 1122, das andere gerade ein Jahr später ausgestellt. Es 
zeigte sich bald, dass ich mit letzterem Neugurts Quelle, eine unbe- 
siegelte Nachzeichnung, wieder aufgefunden hatte. Das erste Stück 
war aber das Original selbst, von Philippus B. eigner 
Hand geschrieben 1 ). Im folgenden werden die Unterschiede zwischen 
dein Diplom und seiner Nachzeichnung wiedergegeben. 

Nachzeichnung und sämtliche 
Drucke. 

Preseutibus et petentibus prin- 
cipibus tidelibus nostris hoc feci- 
mus 2 ), quoruru ista sunt nomina : 
Bertold us episcopus e v Cclesi^ Basi- 
leensis 3 ), Cönradus dux deZarin- 
g i n, Gotei'ridus comes palatinus d e 
C a 1 e w o, A d e 1 b e r t u s comes de 
Lew in st ein fratruelis eius- 
dem Gotefridi palatini, Hugo 
comes de Tagesburc, Folmarus 
comes de H u neb urc, Wille he 1- 
ni us 4 | comes de Lucelenbure. 
Adelbero comes de Areburc 
et 1 rat er eius Heriniannus 
et i p s e comes, Chönradus d e 
Höre b u r c, H e i n r i c u s de A n- 
tirsbach, ltodolfus de Win- 
dole. Bern de Houewilr. 



Diplom. 

Presentibus et petentibus prin- 
cipibus fidelibus q u e nostris hoc Je- 
cimus. (Quorum nomina hee sunt: 
Bertoltus 15a*ileenses ecclesi»; epi>eo- 
pus, (Jodetridus palatinus comes, 
Hugo comes, dux Cuonradus, Fride- 
ricus comes, Folmarus comes, Sige- 
i'ridus bureravius, Geliradus thelo- 
neariu-. 



ut'liiviilit'M w i'ir?tfiii iM'iu'js.'lier Klüster in der Abtei St. Paul 



m 



K.'i'llN-l) I:,!' M"i|: 

v»'iv«'i' hii'-' . Ihr 

-;i 'hkeit «'Ml/, ' LT ' ' ! I . 

«j'-MM-jea m:m1. 

- i duivh Ii, 
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1 Zv-t- r 
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tk Wrte 



iln>li.-tte N. F. 1. 58 ft'.l gewissenhaft 
h.-i.l.-n revjiin. ente h.iVien si< h wohl deshalb der Autmerk- 
d.i -ie in. I i , ki , .nd«'iire].»Tt"riiun unter varia eeelesia-tica ein- 
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Chöno de Chun ringin, Chön- 
radus de Azenstein, Köm de 
Ascha, Fridericus comes de Sara- 
burc, Eberbar dus de Hilris- 
bacb, Meriboto de Grifinstein, 
Berbtoldus de Tanneiko, Cön- 

radus de Franconeburc, 
Uuecil et frater eius Lude- 
wicus de Ascha, Sigefridus bur- 
crauius, Gelfradus thelonearius. 
Data Argentin^ 1 ) anno dominic^ in- Data Argentine anno dominic^ 

carnationis MCX XII indictione XIII, incarnationis MCX XIII, indictione 
X. kal. iebruorii. I, X. kal. feb., feria III., luna XXIII. 

Der Vergleich war also durchaus notwendig. Das Ergebnis 
ist, dass uns die Kaiserurkunde von Alpirsbacli bisher 
nicht in der authentischen Fassung bekannt war 2 ). Die 
Jahrzahlangabe des Originals würde das Itiuerar Heinrichs V. um eine 
Station bereichern. Es ist an sich nicht unmöglich, dass der Kaiser 
am 23. Januar 1122 in Strassburg weilte 3 ). Allein die Stationen, 
zwischen welche dieser Aufenthaltsort zu liegen käme, gewähren diesem 
Ansatz auch keine besondere Stütze. Doch sehen wir, bevor wir von 
der alten Datirung Abschied nehmen, wie sich die Zeugenreihe von 
St. 3186 für das Jahr 1123 zu dem nur um einen Tag später aus- 
gestellten DH. V. St. 3187 für Waldkirch verhält. 

Alpirsbacli. Waldkirch. 
Bertolfus Basileensis occlesie Bertolfus Basileensis episcopus, 

«piscopus, Godefridus palatinus cu- dux Cuonradus, Godefridus palatinus 
mes, Hugo comes, dux Cuonradus, comes, Hmjo comes, Folmarus co- 
F rid er icus comes, Folmarus co- m<'s, Sigefridus Argentinensis 
mes, Sigefridus burcravius, Gelfra- burcravius. K u u d o 1 f u s s c u 1 1 e- 
<ius thelonearius. tus, Gelfradus thelonearius, Heri- 

m a n n u s comes, A 1 b e r o c o m e s, 
A d e 1 b ertus e o m e s, W v r n h e- 
r us c o ra e s, B e r t o 1 f u > M o r b a- 

c e n s i s alias, L a m b o r t u > 
U :5 1 i c n s i s e \ > i s . • t p u > et S a x o 
c a r «1 i n a 1 e s. 

Der erste Teil der Zeugrureihe von St. ;>1^T stimmt al>o mit 
t» iiier einzigen Ausnahme vollständig mit 8t. 31 Sh überein. Was 



l ,i I ber dem aus g korrij_riit» n r ist Ka.-nr fiin»s hUtm haft.'s rrbambar. 

'-') Doch konnte ich ma-h Im meinem Aut-Mith i !t in Stuttgart davon iili^r- 
zeugen, dass sich im dortigen Maats. irchiv für hei de la>>un„'cn spätere l ' >er- 
.lifferuncreii vorfinden. 

9 ) Wahrscheinlich ist St. :;:>o in Mras,bar<: au. tt.a lt. 



Digitized by Google 



538 



Hans Hirsch. 



St. 3187 noch an Namen enthält, ist, wie bereits Bresslau bemerkt 
hat 1 ), Nachtragung. Es wäre jedenfalls merkwürdig, wenn sich genau 
ein Jahr später in Strassburg dieselben Zeugen für ein Diplom zu- 
sammengefunden hätten. Dazu kommt, dass die zwei Originale einen 
Fehler in der Datirung gemeinsam haben, sie verzeichnen die Indiction 
XIII, was weder für 1122 (15) noch für 1123 (1) stimmt. Der gleiche 
Lapsus hier und dort zeigt doch auch, dass beide Diplome zur näm- 
lichen Zeit gefertigt worden sind. 1123 scheint also für St. 3186 die 
richtige Datirung zu sein und nicht 1122, wie das Original angibt. 
Es kommt gewiss nicht häufig vor, dass man den Angaben einer Nach- 
zeichnung mehr Glauben schenkt als der Urschrift, aber hier scheint 
wirklich ein Fehler passirt zu sein, der für ein im Januar ausgestelltes 
Diplom immerhin verständlich ist: das Jahr ist um eins zu niedrig 
augesetzt. 

Dagegen ist in der Datirung der Nachzeichnung alles in schönster 
Ordnung. Die falsche Indiktionenangabe zu 1122 ist für 1123 richtig 
umgesetzt, als Jahreszahl wird 1123 vermerkt und, damit nur ja kein 
Zweifel bestehen könnte, wird noch Wochentag und Mondalter des 
23. Januar 1123 angeführt. So würde mau zunächst annehmen, dass 
die Nachzeichnung von einem Alpirsbacher Mönch hergestellt worden 
sei, der mit den Entstehungsverhältnisseu von St. 3186 noch vertraut 
diese Gelegenheit benutzte, um die in völliger Unordnung befindliche 
Datirung richtig einzurenken. Weniger einfach ist freilich die Erklä- 
rung für das ganz auffällige Plus an Zeugen uamen, das die Nach- 
zeichnung gegenüber dein Original aufweist. Hier muss natürlich von 
der Deutung der einzelnen Namen ausgegangen werden. Soviel wir 
sehen konnten, handelt es sich um Namen schwäbischer, schweizerischer 
und elsässiseher Geschlechter, von denen der über wiegende Teil auch 
aus anderen Quellen nachweisbar ist- ). Zeugen, die für das Jahr 1 12.> 
unmöglich wären, haben sich nicht finden lassen. 



>) KU. i. A. Text S. *7. 

'-') Die liiafen Wilhelm von Luxemburg und Adalbert von Löwenstein, welch 
letzterer rieht irr a ls X« tle des Pi' dzLrrai'en eiottfried von Calw bezeichnet wird 
(vgl. über ihn Uhr. F. Stalin, "Wirtemh. lie.sch. 2. 379 fl.), sind bekannte Fer.-ön- 
lii'hkeiten. Ebenso hnb^n mcIi anderweitig finden lassen: lludolfus de Windesie 
(vgl. Krieger. t< ]>. Wörta-rbueh v. luden, zweite Auflage 2, 1470), Bern de Houewilr 
(1. e. 1. loiiS'i, i hoiiu de < 'hunringrn I. e. 1, 1210), Rom de Aseha (I.e. 1, 53bo, 
B>avht<>hln, de Tanm-rko d. e. 2. 1 I42\ Conradus de Azenstein (St. 3204). Mereboto 
de (iritin-Triii ( St. 31 25;. Konrad v. Horburg (vgl. Wirtemb. UB. 1, Die 
Namen ll<'inri«h von Knte]>b.-ch ■ v •_• I . Krieger I. e. ], r,29), Eberhard von HiUbaeh 
iL '■. 1. 071) und Knnrad von Kim nk»mburg (vgl. Clans», Hist.-top. Wörterbuch 
dt-.- E!*..*~ S. :',:>:,\ -•henem -on.-t nebt vorzukommen. — Ebenso ist es mir niebt 
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Aber von dem Diplom ist noch eine dritte Zeugenreihe überliefert. 
Unsere Quelle ist ein Manuskript Oswald Gabelkovers (1539 — 1616), 
das eine Abschrift des Diploms nach der Originalausfertigung enthält. 
Hierauf heisst es 1 ): in alio instrumento eiusdem Heinrici IUI. ibidem 
Argeotinae dato anno 1125 (korrigirt aus 23) indictione I. 10 kal. 
febr. post — adduntur. Nach post folgt ein Verweisungszeichen auf 
den vorausgehenden Text des Diploms nach Folmarus comes. Dort 
sind also nach diesem .aliud instrumentum k noch folgende Zeugen 
einzuschalten: [Folmarus comes] de Huniburc, Adelbertus comes de 
Lowinstein, Adelbero comes de Arburc et Hermannus frater eius de 
Froburc et ipse comes, Wilhelmus comes de Luzilinburc, Cönradus 
de Waltchilchan, Rom de Ram isstein, Bern de Hoviwilr, Berh- 
toldus de Tanneko, Cöno de Chunriugin. Heinricus de Autirspach, 
Meriboto de Grifiustein, Rodolfus de Windisle, Eberhardus de Hilrs- 
pach, Conradus de Horburc, Couradns de Franchoniburc, Heinricus 
Argentinensis advocatus et patruus eius Sigefridus de 
Rinaugia, Erlewinus et frater eius Wecil de Nidirn Ascha 2 ). 

Auch das um 1620 angefertigte Repertorium der Urkunden des 
Klosters Alpirsbach, das in St. Paul in Kärnten liegt, verzeichnet aus- 
drücklich drei Fassungen des Diploms : 

1122. Privilegium Heurici 4. imperatoris abbati et eonventui in 
Alperspach concessum, ut advocatum, quem veliut, eligere pos*int 1122 
23. Januarii (hat kein sigel. Vidinius infra 13b3). 

1123. Aliud Privilegium eiusdem tenuris cum ]»raecedenti ab Hen- 
rico 4. imp. datum 1 123. 23. Januarii. l>arbey noch ein gleichlau- 

^elungen, den Namen Friderieus comes de Sarabure sicher zu identifiziren. Im 
Wirternbergischen UB. wird der Ort auf Saarburg bei Zubern im Elsass gedeutet. 
.Saarburg war allerdings ..Hauptort des Amt>gutes der traten von Metz- Dasburg" 
(vgl. Bas Reichsland Elsass-Lothringen 3, 2. 1*3!*), aber ieh habe nicht finden 
können, dass sich ein Grafengeschlecht mich dem Orte benannt hätte. Sollte 
Saruburc ein Irrtum aus Sarabrue sein ? Ich gebe dieser Vermutung mit aller Re- 
serve Ausdruck. Grat Friedrich von Saarbrücken wäre allerdings eine .-ehr bekannte 
Persönlichkeit. Auffallend i>t auch, dass sich der Name abseits von der Reihe 
der Grafen, mitten unter l'ersoneu nicht *»rä Hieben banges befindet. 

J ) Auf diese dritte Zeugenia ihe wurde ich dun-b «'ine I < * > ] » i » j des 18. Jahr- 
hunderts aufmerksam, die alle drei Namenli.-ten — die dti'te unter Hinweis auf 
Gabelkover — enthält. l)ie Angaben über da.- Ms. ( . hi 1 <rlk. -\ ers «owiu eine Kol- 
lation des Textes sind mir vom Staatsarchiv in »Mundart 'j'ütig.-t übermittelt 
worden, wofür hier nochmals der wärmste L'ank a 1 1 _ r » ■ > ] n-» >< ■ 1 ! < • 1 1 ><-\. 

-) In der vorn Stuttgarter Mnat.-arehh erteilten Au-kunl't werde i< Ii zu- 
treffend darauf aufmerksam gemaeht. • I . ■ — muh « I i**-**in letzvn N.nnen tür Fas- 
sung III. noch Sigefridus hurtravim- und ' *> Itr.idu.- ' i -n»-;! i m> /u ergänzen siml, 
da Gabelkover von dem aliud instrumeut Hin n ;r ;« ne Namen ai.tül rt. üb- neu 
einzufügen sind. 
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tencles de eodera dato 23. Januarii, seind allein andere namen drinnen 
gemelt und seind diese beide nur copiae. 

Da haben wir also dieses „ aliud iustrumentum" Gabelkovers. 
Das Alpirsbacher Diplom liegt tatsächlich in drei Ausfertigungen vor. 
Die zwei, die erweiterte Zeugenreihen enthalten, stehen sich sehr 
nahe. Die neuen Namen, die III. gegenüber II. enthält, habe ich 
durch gesperrten Druck gekennzeichnet. Andere Zeugen, die II. auf- 
weist, sind in III. fortgeblieben, die Reihenfolge der Namen ist eine 
andere. 

Es wiederholt sich bei III., was wir bei II. schon sehen konnten. 
Es sind keine erfundenen Namen. Waltchilchane ist doch jedenfalls 
mit dem badischen Waldkirch zu identifiziren und einen Kourad von 
Waldkirch kennt das erste Viertel des 12. Jahrhunderts 1 ). Ramisteiii 
dürfte Ramstein in Baden sein, ein Ruom de Ramestein wird zum 
.lahre 1130 genannt 2 ). Schliesslich ist auch der Strassburger Vogt 
Heinrich unter dem Namen Heinricus advocatus eine in Strassburger 
Urkunden dieser Jahre häufig genannte Persönlichkeit 3 ); wir wissen 
ausserdem noch genau, dass er wirklich, wie Fassung III. angibt, einen 
Oheim des Namens Siegfried gehabt hat 4 ). Eine Angabe, die Fas- 
sung II. mit Fassung III. genieinsam hat, ist in letzterer richtig er- 
weitert. Zur Nennung Adelbero comes de Areburc et frater eins 
Herimanuus ist ,.de Froburc* hinzugefügt. Das ist zutreffend, beide 
Brüder waren Froburger, der erste wurde nach der Arburg benannt, 
die damals im Besitze dieses Geschlechtes war und wohl überhaupt 
von den Froburgern erbaut worden ist"'). Diese Erkenntnisse schliessen 
ni. E. aus. dass hier eine planlose Interpolation aus späterer Zeit 
vorliegt. Entweder wir haben es mit einer Zusammenstellung eines 
Verfassers zu tun, der die genannten Persönlichkeiten noch kannte. 



i ) Kriep-T 1- C. 2, 1327. 
-) Ihidcui 2, Öls'. 

; j IT.. dnr St;i.lt Str.r^l.urir I. 5!». «12 t. 

l i In . v t. 32;>n ■ sd 1 a->' "ir<_r»T I M. l.f!2> werden genannt: advocatus ei u -de in 
civitatis Ut inritu.- «d ] »i 1 1 r u u «in- > i tri «lu-. Hinau^ia ist Rheinau im el>ü>>i- 
s< du n IdT-in. V< w ir -'.'li'Ui l.>]ifr bekannt, dass die iStrassbur<_rer Yü^te 

d-'tn 'Mv-rhl .ii* d<T< t \-<»n lili'-in iu : i ii j t h r»i t>n; dafür ist aieh aas dem .lahr«- 
11'),', r ] n vn; ndrii. IM- 1» »m • di- 1 ,! nd K 1 sa ss- Lot hri n^en 3 2. 8!<«h. 

- — Dair-'Livn >< Iwitx'ii i'iif r Krh-win und Wnil von Nieder- Kschaeh — diese Iv-- 
•/.••i' inniiij' in d» r /.f:iL" !,r«d!i' 1 i-' Hw,i< ;nttV.illead — keine Nachrichten voivu- 

» VJ. d. 'd\'!- W. M i-, / «i.^.'ld'dit" «1«t Fedanu Arburg, Fern<chau 
..'.dad.. d- r i f T.-'- -l'.Mini'M/.. < i -.'il-di.it't in Aarau) *i, 78 N. 1. 
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oder es handelt sich direkt um eine in neuerer Zeit ausgeführte Fäl- 
schung. Hiezu liegt aber kein zwiügender Grund vor 1 ). 

So sind wir an dem Punkte angelangt, an dem wir für die Ent- 
stehung der Fassungen II. und III. eine Erklärung bieten müssen. 
Bei beiden ergab sich, dass die Mehrzahl der Zeugennamen sehr wohl 
für ein in Strassburg ausgestelltes Diplom passen würde. Man darf 
also die Möglichkeit erwägen, dass von den beiden Versionen wenig- 
stens eine auf ein zweites Original zurückgeht, das wegen der falschen 
Datirung der Ausfertigung I. auf Verlangen des Empfängers ausge- 
stellt wurde. Es ist immerhin zu beachten, dass das Waldkircher 
Diplom neben den Zeugen, die es mit St. 3186 in seiuer heutigen 
Originalausfertiguug gemeinsam hat, noch einige Namensnachtragungen 
aufweist, die zum Teil in den Fassungen II. und III. von St. 3186 
wiederkehren 2 ). 

Die zweite Möglichkeit ist eine Nuance der ersten. Es wäre denkbar, 
dass der Empfänger bemüht war, eine verbesserte Ausgabe seiner Ur- 
kunde zu erlangen 3 ), dass man aber über Entwürfe nicht hinaus kam 4 ). 
Dafür würde sprechen, dass uns zwei Zeugenlisten erhalten siud, denen 
eine grosse Ähnlichkeit nicht abzusprechen ist. Schliesslich darf man 
freilich auch den Gedanken nicht zurückweisen, dass es sich um eine 
in Alpirsbach bald darauf begangene Eigenmächtigkeit liaudelt, bei 
der die Persoueukenntnis des Verfassers vorteilhaft zur Geltung kam. 
Der Alpirsbacher Mönch, der sieh diese Überarbeitung erlaubte, kann 
ja am 23. Januar 1123 in Strassburg gewesen ?ein und in seinen 
Zeugenreihen mindestens teilweise richtige Angaben gemacht haben. 
Wir wissen nicht, ob man in Alpirsbach nicht bald nach der Erlangung 
von St. 3186 ein Interesse daran hatte, den einen oder auderu Namen, 



') Deshalb war es wichtig, zu kon>tatirea, «las s auch das Alpirsbacher lie- 
]>ertorium drei Fassungen verzeichnet und dadurch einige Gewähr für die Dich- 
tigkeit der Angabe eiabelkovers gegeben ist. Aus dem Stuttgarter Staatsarchiv 
isd mir auf eine Anfrage mitgeteilt worden, das- sich die Abschriften (obcl- 
kovers bisher als zuverlässig erwiesen haben. 

'-') Der Adelh.-vo eomes de Areburc et frnfer ejus Herimannu^ von M. :>|Sf3 
konnte gleichgesetzt werden «lein Ib'rinuiuuus cunes und dem Alben» cwues. \<m 
bt. 3187, ebenso der Albertus eomes de Lewin>:eiu dem Albert us emims. 

3 | Ks wäre möglich, dass die iM'ek'e de. Hr-jinaN davon henühreu. weil 
das Diplom unausgefertiut einige Zeit in d» r Kan/bd gelogen bt. her Au>st«'ll- 
ort Argen t ine ist ganz <»tl'ensieht ig in eine \\ üh«»r dafür geladene laicke einge- 
tragen und eben.-o steht das .\bmat sdatma X kil. febr, teilwebe auf h\i-air. 

4 l Jedenfalls war da> he-ut ■* vorlegende 1 »«»kune-nt. das das hiplnm m JV-. 
sung II. enthält, nicht be.-timmt. durch Autdi <*o de 1 1 tiu eine- Siegels zum Uri-inal 
zu werden. Für letzteres i>t kein Kaum frei lum-i-.-mi wmalen. 
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der im Original fehlte, als Zeugen in dem Diplom fixirt zu haben. 
Die Stiftungsurkunde des Klosters lehrt uns, dass sich die Mönche des 
Klosters auf Neuausfertigungen gut verstanden. Ein ähnlicher Vor- 
gang könnte auch bei der Kaiserurkunde beobachtet worden sein. 

Jedenfalls gebt aus all dem hervor, dass der Verfasser (oder die 
Verfasser) der zwei weiteren Fassungen noch Bescheid wissen mussten. 
Sonst wäre die richtige Änderung der Datirung und die Anführung 
konkreter Zeugenuamen nicht verständlich. Bei Fassung II. lässt sich 
denn auch ohne weiteres erkennen, dass die Schrift dieses Dokumentes 
noch der ersten Hälfte oder Mitte des 12. Jahrhunderts angehört. 
AVir können darüber sogar noch nähere Angaben machen. Im Wirtem- 
bergischen Urkuudenbucli ist das Privileg Paschais II. „nach einer 
gleichzeitigen facsimilirten Abschrift auf Pergament* gedruckt 1 ). Das 
war Grund genug, dieses Schriftstück einzusehen. Es Hess sich mühelos 
feststellen, dass uns hier ein Werk derselben Hand vorliegt, die uns 
Fassung II. überliefert hat. Das würde für die Entstehungszeit nichts 
weiter besagen, aber am Schluss des Privilegs findet sich eine Tra- 
ditionsnotiz, die von einer gleichfalls anderweitig bekannten Persön- 
lichkeit herrührt 2 ). Diese Hand finden wir in der Neuausfertigung 
der Stiftungsurkunde wieder, über deren Niederschrift sich noch einiges 
sagen lässt 3 ) Aus paläographischen Erwägungen gehört das Stück 
noch in die erste Hälfte des 12. Jahrhunderts. Da von einer Rechts- 
handlung die liede ist, die in die Zeit Lothars III. verlegt wird, kann 
mau mit Wahrscheinlichkeit folgern, dass auch die Abfassungszeit der 
Neuausfertigimg in die Regierungszeit dieses Herrschers oder etwas 
später zu setzen ist. Der Schreiber, dem wir das Dokument ver- 
danken, war aber bereits in der Lage, zu der Nachzeichnung der 

M AYirtemb. 1,15. 1,021). K\ scheint, da^s 1620 noch das Original vorhanden 
war. Pas Alpir.-bacher Pepertorium vermerkt: 1101 confirmatio Pasehalis 2. papae 
fundationis praedietae Hol. 12. Apniis, darbey eine parinentin copey. Die zu- 
letzt genannte Kopie ist doi-h jedenfalls die heute vorliegende Nachfceichnunt;. 
Der Verfasser des Kep rtnrimns bezeichnet ja auch Fassung II. des Diploms richtig 
als Kopie und erwähnt bei dein Urigmal das Kehlen des Siegels. Aus die>er 
Sorgfalt .-einer Arbeit kann man folgern, dass er auch bei dem Privileg eine 
ähnliche H"inerknng gemacht hätte, wenn er der Originalität nicht sicher ge- 
w» S'ai wäre. 

"} Wirtemb. { P>. |. :.12!>. Die zweite dort gedruckte Notiz, die auf dem 
Parken der Xa< hzei. hnunj; de- Pri\ilegs Mehl, stammt aber von einer anderen 

Hand. 

•i Wirtemb. PP. 1. :»»;] tV. Ii > original wird in Sigmaringen unter (Jlas 
und 1,'ahmeti verwahrt; ^ehe d i> <ju\<- Pa<-simile bei Stillfried, Altertümer des 

ll.Me.- lhdeai/olleni. IMr 2. 
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Papsturkunde Bemerkungen hinzuzufügen. Für diese ergibt sich also 
gleichfalls die Regierung Lothars III. als annähernder Zeitansatz und 
damit ist auch die Möglichkeit gegeben, dass Fassung II. von St. 3186 
ungefähr um die nämliche Zeit, also nicht lange nach der Ausfertigung 
des Originals, entstanden sein kann. 

Durch die Auffindung des Originals von St. 3186 ist die völlige 
Echtheit dieser Urkunde verbürgt und damit für immer ein wertvoller 
Baustein zur Darstellung der Geschichte der Hirsauer Klosterreform 
gewonnen. Obwohl die Kaiserurkunde — diplomatisch genommen — 
<?ine andere, etwas koraplizirtere Entstehungsgeschichte aufweist, als 
die eigentlichen Hirsauer Urkunden, zeigt sie in ihren einzelnen Be- 
stimmungen, überhaupt in ihrem Rechtsinhalt eiue merkwürdige Über- 
einstimmung mit den viel detaillirteren Ausführungen der nach Hirsauer 
Muster entstandenen Diplome. Die verschiedenen Formulare, deren 
sich die Reformklöater bedienten, sind eben alle nur verschiedene Aus- 
drücke der gleichen Bestrebungen nach Erreichung des Ideals klöster- 
licher Freiheit. 

VIII. Bemerkungen zu den Köniirs- und Papsturkitnclen dos 
Klosters St. Blasien. 

St. Blasien im Schwarzwald hat sich aus recht bescheidenen An- 
fängen emporgearbeitet. Noch in der ersten Hälfte des 11. Jahrhun- 
derts eine unbedeutende Mönchszelle ist es zu Ende dieses Säkulums 
ein Keformzentrum für Süddeutschland geworden. Den Grund zur 
Blüte des Ordenshauses hatte Abt Giselbert (li>t>S — 1086) gelegt, als 
er sich entschloss, im Kloster die strengen Satzungen von Fruttuaria 
einzuführen. Schon 10X2 war man mit der Durchführung so weit, um 
auf andere Klöster einwirken zu können. In diesem Jahre wurde 
Muri reformirt, andere folgten nach und im ersten Viertel des 12. Jahr- 
hunderts reichte der Eiuüuss von St. Blasien bis nach Österreich 1 ) 
einerseits, im Westen bis in das Gebiet des heutigen Kantons Bern-'). 

Wie Hirsau hatte auch St. Blasien seine für die äu>sere Stellung 
grundlegende Urkunde noch vor dem Au>hrueh des Investiturstreites 
erlangt. 10G5 hatte Heinrich IV. Immunität verliehen • Dagegen 
datirt die päpstliche Schutzverleihung aii> verhältnismässig später 
Zeit. Sie gehört dem letzten Pmitilikat-jahr (."rbuiis 11. aii'i. Knie 

') Vgl. Haiirk K<i. ;* -2. A'iil.i, >7l. 

-) ^iehe ilie folgende Mw,rKe w>"V die N ,h iihg.iu k 1 1 u «1 « ■ u de- l\ 1 i-r Trab. 
• r ) >X 2670; darf I) ). II. 2!»7 \<i tuN ti v_l. X. A. :'-o. I vjtl l 
f) J.-L. 578 3. 
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Zinszahlung ist nicht normirt, ebenso wenig wie in der echten Schutz- 
urkunde Calixts IL J.-L. 6699 l ). Doch wird der Schutz, dessen sich 
die damals mächtige Schwarz waldabtei zu erfreuen hatte, darum kein 
minderer gewesen sein. 

Unsere Untersuchung setzt mit der Darstellung der ersten nach- 
weisbaren Beziehungen zwischen St. Blasien und Hirsau ein. Muri 
scheiut der Boden gewesen zu sein, auf dem sich die beiden Klöster 
recht bald in reformatorischer Tätigkeit trafen. Auf eine zwischen 
beiden und Muri gemeinsam abgeschlossene Gebetsverbrüderung (1086 
bis 1091) hat schon Hauck aufmerksam gemacht 2 ). Noch wichtiger 
sind aber die Nachrichten der Acta Murensia über das in den Jahren 
1082—1086 im habsburgischen Hausstift vollbrachte Reformwerk 3 ). 
Aus späteren Jahren haben wir sogar einen urkundlichen Beweis für 
den zwischen Hirsau und St. Blasien bestehenden Verkehr. In dem 
Diplom Heinrichs V. St. 3185 für St. Blasien siud Teile des Hirsauer 
Formulars enthalten 1 ). Der Satz, der das Recht der freien Vogtwahl 
und der Absetzbarkeit eiues unwürdigen Vogtes enthält, ist dem Diplom 
Heinrichs IV. für Hirsau nachgebildet 5 ). Alles übrige geht auf das 
DH. IV. St. 2670 zurück. Geschrieben ist das Diplom von einem uns 
nicht bekannten Schreiber, das Eschatokoll hat Philippus B , der viel- 
beschäftigte Kanzleibeamte Heinrichs V. in diesen Jahren, hinzugefügt' 1 ^ 

r i Das erste Privileg in der uns jetzt bekannten Papsturkundenreibe, «Iis 
die ad indicium-Foniiel enthält, ist also J.-L. 7251. 
-) 1. «•. :i. S71 N. 2. 

m V^l. mein«* Bemerkungen in dieser Zeitschr. 25, 268. 

4 ) Vjjl. Nande", Id'e Fälschnnj* der ältesten Reinhard sbrunner Urkunden 102. 
s Per Vordersatz der Vocrfw.ihlformel ist vollständig neu stilisirt. Im 
übrigen gellen die im folgenden gesperrt gedruckten Worte auf das Hirsauer Di- 
plom zunuk: «|ui nun pro terreno com modo sed...pro et er na m e r- 
<*ede i]isun advoe.it ia tn habere et bone tractare velit. Si autem, quod absit, 
no n ut advoeatus set potius ealumniator et pervasor mona- 
s t «■ r i i 1" u e r i t . . . o m n i n o ] » o t e s t a t e m h a h e a t a b b a s, cum c o n s i 1 i o 
f r a t r u m . . . h u n e r e p r o b a r e <■ t a 1 i u in s i b i utiliorem undecumque 
e I i lt e r e. 

«"i Vi^l. Bp'olau in dieser Zeitsehrift 6. 1 1 o. Per Satz über die Bannleihe 
•_ranz am S/him- de- K-mtextes nn-ii der Korrob oration ist erst auf das Perga- 
ment urek'>m]tien, aK das hat« .knll s> l:on geschrieben war. Die Schrift des 
Kontext. >■ weist einige A 1 1 1 1 1 i « 1 h k < •) r mit anderen in St. Blasien geschriebenen LV 
kundeii ,iut' e, uu». m S. *».V2 N. .V. Mit der Sehrift desselben Teiles von St. 3173 
f'ir >''r<j\,\}v,j : Kl', i A I V. •*> i-t ni<aV identi>eh. Seit der Zeit, da Breslau 
1 1\ K. i. A. T»'\t >. £7 die>e M ! a hke f erwo--. i>t durch die der Arbeit von Opper- 
iii, nn i h viti.-me' Madien zn »* iiMeren Ko'mT <le-chieh(e, Westdeutsche ZeitS'Tir. 
IM. 21 i.-e/ -la a 1 ' . t r > i n 1 1 1 < 1 - v_d. Tal'. Ii. n. 8 und }») zweifellos erwiesen, 
di- dm- K"i.o'\- v.-a > . ;'»17.'. von einem >ie_rl mrger Schreiber gefertigt ist. 
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Die Vogteibe9timmungen von St. 3 185 sind für die weitere Ver- 
breitung des Hirsauer Formulars bedeutsam geworden. 



Honorius II. für An- 
hausen. J.-L. 7217. 
in advocati autem vestri 
electione abbas liberam 
habeat potestatem cum 
fratrum suoruin con- 

silio talem eligere, 
quem ad defensionem 
libertatis monasterii bo- 
num et utilem esse cog- 
noverit. 



Houorius II. für St. 
Märgen. J.-L. 7218- 
in advocati autem vestri 
electione abbas liberam 
habeat potestatem cum 
fratrura suorura con- 
silio talem eligere. quem 
ad defensionem liberta- 
tis monasterii bonum 
et utilem essr cognove- 
rit; qui si calumniator 
potius quam advoeatus 
existrns bona monasterii 
pervaserit et non ma- 
<j\s ea (.h'fenäerit, abbas 
habeat faniltatem, cum 
fratrum consiliu alium 
sibi utiliorem Matuendi 
adcocutum. 



Heinrich V. 
für St. Blasien. 
... in electione advo- 
cati abbas habeat liberam 
potestatem cum consilio 
fratrum suorum talem 
eligere, quem ad defen- 
dendam monasterii liber- 
tatem et iustitiam bo- 
num et utilem atque 
idoneum cognoscat . . . 
si autem, quod absit, 
non ut advocatus set 
potius calumniator et 

pervasor monasterii 
fuerit, . . . omnino pote- 
statem habeat abbas, 
cum consilio fratrum 
. . . hunc reprobare et 
alium sibi utiliorem 

undecumqup eligere. 

Das Diplom Heinrichs V. ist also schon 1125, zwei Jahre nach 
seiner Ausfertigung, zur Kenntnis der päpstlichen Kanzlei ge hingt, die 
sich des Textes bei Anfertigung von Privilegien für andere Empfänger 
bediente. In den echten Papsturkunden für St. Blasien treffen wil- 
den gleichen Einfluss von St. 318") erst in dem Privileg Honorius II. 1 ). 
Dort rindet sich fast wörtlich dasselbe, was oben aus der Urkunde für St. 
Märien zitirt ist mit der alleinigen Änderung, dass zwischen dem Satz 
über die Vogtwahl und über die Vogtabsetzung aus St. olSf) auch der 
Passus über die Amtsführung (qui non pro terreuo commodo . . .1 ein- 
geschoben ist. Und eben dieser Teil und der Wortlaut der voraus- 
gehenden Vogtwahlformel kehrt auch in dem Privileg Haumrius 11. 
für Denkendorf-) wieder. Die Kauzlei dieses Papstes hat al<u von dem 
Diplom Heinrichs V. für St. Blasien recht umfassenden <iehraueh ge- 
macht: Teile des Hirsauer Formulars >ind so in Papsturkunden für 
drei verschiedene Klöster 1 ; eingedrungen. Zur Erklärung wird man 
anführen dürfen, dass in .l.-L. 72M l>'diaii{>t»t wird, srhou ('alixt 11. 



n J.-L. 7251. 
-) J.-L. 7308. 

? -\ St. Blasien, 8f. Mürgoa mi-1 I e • 1 1 • • m * 1 1 > t t . Atilnu-nt «'iit';i'|:. m,, •1.«» 

nachweisbaren Teile von St. in- hu v»m Ilir-mor J-'.>nna!,ir *r.i\ i-.i 1: *n. 
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habe die Urkunde Heiurichs V. bestätigt 1 ). Vielleicht durch diese 
Verleihung oder durch die Bemühung um eine solche ist der Kurie 
der Text der Kaiserurkunde bekannt geworden. 

Innozenz II. hat dem Schwarzwaldkloster die Urkunde seines Vor- 
gängers bestätigt und das gleiche hat Hadrian IV. getan 2 ). Nun 
wiederholt sich dasselbe, was unter Honorius II. mehrmals geschah: 
aus dem Privileg Hadrians IV. wanderte der ganze Satz in die am 
selben Tag für Engelberg gefertigte Papsturkunde 3 ). Dort besass 
man selbst ein im Hirsauer Stil gehaltenes Diplom Heinrichs V. 4 ), 
es ist aber ganz unzweifelhaft, dass das Engelberger Privileg seinen 
Text nicht aus dieser Kaiserurkunde, sondern aus der von St. Blasien 
der päpstlichen Kauzlei vorgelegten Urkunde genommen hat. Das er- 
gibt sich aus der Textvergleichung mit voller Sicherheit 5 ) und über- 
dies war mau in Rom unvorsichtig genug, einen Satz zu übernehmen, 
der für Eugelberg nur teilweise Richtiges enthält. Innozenz II. hat 
keinesfalls die Verfügungen Heiurichs V. über die Freiheit des Klo- 
sters Eugelberg und die Wahl des Vogtes bestätigt. Das ist sinnlos 
aus der St. Blasianer Vorlage herübergenommen; das Engelberger Pri- 
vileg Inuozenz IL, das wir genau kennen r '), bezieht sich überhaupt 

l ) Dieses Privileg" Calixt IL ist natürlich nicht identisch mit dem in der 
jetzigen Überlieferung sicher falschen I'iivileg J.-L. G834 (vgl. Pflugk-Harttung 
N. A. 8, 247). das die besprochenen Sätze gleichfalls enthält. Doch könnte bei 
Anfertigung des Spuriums, zu dem auch das Pergament einer echten Urkunde 
verwendet wurde, der "Wortlaut eines echten Calixt-Privilegs benutzt worden sein. 

-) J.-L. 74'25. 1021)0. 

• ; . J.-L. 10292. 

4 > St. 3202. vgl. meine Bemerkungen in dieser Zeitschr. 25, 417 N. 3. 
) Wir lassen den Wortlaut von J.-L. 10292 (Der Geschicht*freund der fünf 
Orte 49, 24«; i folgen. Ad her dispositionein illara, quam bonae reeordationis 
Jlenricus imperator quartus de monasterii vestri libertate et advocati electione 
eon>tituit et i'e'ici* meiuorie papa I unoeentius suo privilegio confirmavit, 
nos apostolice sedis aietoritate lirmamus, ut videlicet abbas cum consilio 
trat nun suorum utilem eligat advocatum. qui non pro terreno commodo sed 
pro dei amore et pe 'catorum suorum venia advocati am ipsain bene habere cupiat 
et t raet are e t n u n q u a tn h e r e d i t a r i o iure in a 1 i q u e m p e r v e n i a t. Si 
autem ■ alnmpniator p».*tius quam advoi-atus existent monasterii bona pervaserit 
»■t 1 1 1 1 1 n LT i s ea defeuderit et semm et seeundi» tertiove commonitus non emen- 
daverit, aU.as habrat fa< -ultatem e'im consilio fiatrum suorum alium utiliorem 
>\\>[ ;.*lv H ,! k u.;' stannTe. 19»' bedeutender«'!! Abweichungen von dem Texte der 
1 lkumb-n üir St. Lda-uai b^eliränken sieh, abgesehen von einigen Auslassungen 
und Xti.l'-ruhi:* ii. aut die L r eq*eirt gedruekten Worte. Von den drei Privilegien 
ji'ir >t. Ik.iM. ii w«^<'n J.-L. 72.)1 u. 742.> *la j meisten Übereinstimmungen mit dem 
Li]-< .1* r-.-r S-i'iik auf. i\os-\i könnte ein*' sichere Knts*:heidung nur aui Grund 
der < ':v^::ri 1 1 » x ' »■ ;"lr*j:!iii werdt-n. 

*' l'er ii iriit -t r*«v.n«l d*.-r lünf »rte 4:». 243 f. 
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nicht auf das Diplom Heinrichs V. und gedenkt des Vogtes mit kei- 
nem Worte. 

Dagegen kann der kuriale Beamte nicht durch Zufall erraten 
haben, dass Heinrich V. dem Kloster Engelberg ein Privileg verliehen 
hat. Soweit ist die Willkür der päpstlichen Kanzlei keinesfalls ge- 
gangen, da muss eine Information von Seiten des Empfängers vor- 
liegen. Uud gerade darin liegt das Interesse, das der Fall bietet. Was 
wir bei St. Georgen mit einiger Wahrscheinlichkeit mutmassen konnten^ 
ist hier so gut wie sicher. Die Stelle des Engelberger Privilegs,. 
Hirsauer Formular enthaltend, ist nicht ohue Zutun des Empfängers 
entstanden. Jedenfalls haben sich St. Blasien und Engelbert gemein- 
sam um eine Urkunde beworben und ist vou der letzteren Partei 
mindestens darauf hingewiesen worden, dass das Kloster von Hein- 
rich V. eine ähnliche Verleihung aufzuweisen habe, wie St. Blasien 1 ). 
Dieses gemeinsame Vorgehen der zwei Klöster findet seine Erklärung 
in den eben zu dieser Zeit zwischen beiden bestehenden Beziehungen* 
Abt Frowin, der in dem Privileg als Abt von Engelberg genannt wird, 
war aus St. Blasien berufen worden. 

Wir kommen nun zu dem zweiten Moment in der Geschichte des 
Schwarzwaldklosters, das uns Gelegenheit zu kritischen Erörterungen 
bietet, dem Prozess zwischen Basel und St. Blasien. Uber die erste und 
bedeutsamste Etappe dieses Streittalles, wie sie uns durch das DH. V. 
St. 3204 repräseutirt wird, haben wir nichts Neues zu sagen. Zur 
Vorgeschichte dieser Urkunde, die schon früher dem Diplomati ker und 
Rechtshistoriker bedeutendes Interesse bot, hat ja erst jüngst IL Wibel 
einen wertvollen Beitrag geliefert. Nach seinen Ausführungen kann 
nicht mehr bezweifelt werden, dass das in dem DK. V. erwähnte DO. L 
nicht, wie man bisher annahm, als verunechtetes DO. II., sondern über- 
haupt als Fälschung anzusehen i*t 2 ). 

In diesem Prozess hatte die Abtei gegenüber Basel ihre unab- 
hängige Stellung behauptet. Es ist sehr erklärlieh, dass man in St. 
Blasien sich bemühte, da schon einige Monate später der deutsche 
Thron erledigt war und das lleich im September des .lahres 11 *jr> 
einen neuen Herrscher bekam, nun von diesem die Anerkennung des 
Rechtsspruches Heinrichs V. zu erlangen. Das darüber ausgefertigte 
Diplom gehört noch dem er>ten Kegienmg-jalir Lothars III. an. Vor- 



1 ) DaR könnte ja in u\m- ^nj.p'ik «jex liehen ^'jj. <lie Kn«_r»'l I M-r^ um KH.m- 
gung eines Privilegs in leuu rin£erep ht IkiU h in,iL r dhnwes von Ih vtn l'mf. 
v. Ottenthai). 

2 ) N. A. 30, 1.V2 1h 
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urkuude war natürlich St. 3204; doch ist auch das erste Diplom Hein- 
richs V. St. 3185 recht ausgiebig herangezogen. Seinen äusseren Merk- 
malen nach ist das Diplom von Schum eingehend besprochen worden 1 ). 
Nach seinem Urteil haben wir es hier mit dem einzigen Erzeugnis 
eines Kanzleischreibers, Snelhard B., zu tun, der sich für die äusseren 
Formen, namentlich in der verlängerten Schrift der ersten Zeile und 
beim Monogramm, die von dem Kauzleischreiber Heinrichs V., Phi- 
lippus I)., geschriebene Vorurkunde zum Muster nahm. Diese letzte, 
unbedingt richtige Beobachtung ist seither von Schultze 2 ) wiederholt 
worden, der weiters in einer von Schum nicht genau beantworteten 
Frage zu einem bestimmten Ergebnis gelangt ist: die in Majuskel- 
schrift gefertigte Signumzeile gehört einem zweiten Schreiber zu, der 
dann St. 3231 vom selben Tage und gleichfalls für St. Blasien aus- 
gestellt geschrieben hat und den schon Schum in seinen Bemerkungen 
über dieses Diplom Snelhard A. genannt hatte. Nach Schum wären 
also in zwei Urkunden gleichen Datums zwei verschiedene Kanzlei- 
schreiber beteiligt^). Schultze hat diesen Rang dem eiuen (Suelhard B.) 
aberkannt, er hält es für wahrscheinlich, dass wir hier die Arbeit eines 
Mönchs aus St. Blasien vor uns haben. 

So inuss also über die Eutstehuug von St. 3232 nähere Klarheit 
geschaffen werden. Durch die zwei Vorurkunden ist der grösste Teil 
des Kontextes mit Ausnahme der auf die Tatsache der Bestätigung 
eines vorgelegten Diploms bezüglichen Worte gedeckt. Nur Arenga 
und Publikationsforniel sind unabhängig. Die erstere ist nach Schum 
„nur eine Abwandlung einer seit den ältesten Zeiten in königlichen 
Urkunden begegnenden Einleitungsformel. 44 Wir können die Vorlage 
nc.ch genau feststellen. 



FaUches Diplom Karls des Grossen 
für die Kirche von Strassburg 

(DK. 224). 
tjuuuiam m*in«'ipem ac defensorem 
eeclesiaruin nos frrif dominus, ne 



Diplom Lothars III. für 
St. Blasien (St. 3232). 

Quoniam principem ac defensorem 
Orele^iarum nos comtüuit dominus. 



1 KU. i. A. Text I is il. 

Um Urkunden Untbar.s III. '20 f. Unsere Ausführungen berühren sieb im 
n i'Mi viril, u-li mit dieser Arbeit. Wenn ieli in meiner Rezension (Mitt. dea 
Ihm. 27. l»ls t!'. lT";u icht i'^e Uedenken erheben musste, so möchte ich doch auch 
hier be 1 '.eii'i), i i . i — Srhult /e die A iierkeinium_ r verdient, in verhä^nisiniis>icr kurzer 
Zelt eiuen n l Wrlihek üeer die J\ a nzleiverhält nisse unter Lothar III. und 

w« r'tvmle }'.»■. ti'.iehf uiiLren im em/ehmn vmlxjten zu haben. 

Wir ••! \\ .': hnen aim h-ii. kheh, da-.- einige Ta^e früher ausgestellte Di- 
ie u. 1 • t ii.jr- Hj . 1 ür l't.'i v"i - St. ;>2:><r- \ou der Hand eines bither unbekannten 
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gratiae eius videaraur esse ingrati, ne gracig eius videamur esse in- 

servitium eius augmentare bene et grati, servitium eius augmentare 

oportune instituta confirmare, emen- bene et oportune instituta confir- 

danda reformare et sedatu ubique diu- mare iuxte inventa conservare et omni 

cordia pacem concordiam et tran- remota contradictione pacera ooncor- 

quillitatem nos oportet restaurare. diam et tranquillitateni nos decet 

Idcirco notum sit omnibus fidelibus restaurare. Idcirco notum sit om- 

nostris praesentibus scilicet et tu- nibus fidelibus nostris presentibus 

turis, qualiter ... scilicet et futuris, qualiter . . . 

Dieses Spurium auf den Nainen Karls des Grossen gehört, wie 
Lechner nach gewiesen hat 1 ), der Keichenauer Fälschungsgruppe an. Man 
rnuss die Ausgabe der Karolinger Diplome zur Hand nehmen, um aus 
dem Wechsel von Petit- und Garmonddruck konstatiren zu können, 
dass die ursprünglich vun Reichenau ausgegangene Arenga nur in der 
Strassburger Fassung bei Anfertigung des DL. III. für St. Blasien 
Dienste geleistet haben kann. Diese Areugeuverwandtschaft ist mög- 
licherweise durch die Kauzlei vermittelt worden. Da die nach Kei- 
chenauer Muster angefertigten Fälschungen im ersten Viertel des 12. 
Jahrhunderts entstanden sind, war Lothar III. der erste Herrscher, 
von dem eine Bestätigung dieser Spuria erlangt werden konnte 2 ). 
Solche Gedanken können sich die Angehörigen der Strassburger Kirche 
gemacht haben, als Lothar III. Weihnachten von 1 125 in der Biscliois- 
stadt verbrachte. Das der Kanzlei zur Bestätigung eingereichte Diplom 
wäre dann Vorlage der zu gleicher Zeit für St. Blasien ausgestellten 

CD O ~ 

Urkunde geworden 3 ). 

Damit ist zugleich der Möglichkeit Kaum gelassen, dass uns St. 32; >2 
in durchaus kauzleigemässer Ausstattung vorliegt 4 ). Aber es ist eben- 
sogut denkbar, dass die Muudirung von einem Mönch aus St. Blasien 



1 In dieser Zeitsckr. 21. 47 tf. 

-i In dem DL. III. St. .'V227 lür Khemau sind, wie Lechner ^ibid. S. b*Oi <^ezei«;t 
hat, wesentliche Bestimmungen des ^1« -ich talls nach Keichenauer Art irefä Is <hten 
Diploms Ludwins des DeuUchen i Mühlbacher - 1-HI2\ allerdings nicht im Woit- 
laut des Spurium», aufgenommen worden. 

"') liier folge ich einer von 1 1 » rrn Fr« »f. v. Uttenthal ^e^el'enen Aniv^nnu;. 

4 I Sollte sicu die v<>n S« hult/.e aufgestellt«* l». h.ui{>t in-, d.t>- die M^nuin- 
zeile des Diploms einem zweiten S' hreiher .in^'iii'nl, al> mutig erweUrn. k« umte* 
man zum mindesten hier ein dürftiges Anzei« dien von d<T Tätigkeit eine.«. Kanzbn- 
schreiWrs erkennen. Aber r h habe b i - 1 1 • • r darüber hui h k<in >i « in r< I dual 
'«'♦•winnen können, auch S ham hat die l'ra<_ r '- im .-a-aen-<> gela.^'n !>;•• Y.<>'\[<- 
i->t in Maju^kelbuchstabcn ge.-.chnebi'u ; da' waiej-.'n W ort*- und HudiM iIm-.i im 
Kontext scheinen mir kein absolut /au <a •I.'l-m-v.- Wr-glnt ii>m . t»-r . n I zur sielnavn 
Beantwortung der Frage ;ih/ugrben. 'hu',; z>-- i"M num* e Xu wn-nn: h.'in^l übri- 
gen? mit der Scürii'lbesti:umun, f /u-a umrai. da* er v -n St. :3J->1 -i -t and auf die 
weiter unten zuiü.kzukonnra'n mti w:»d, 
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besorgt wurde. Dafür spricht auch die sorgsame Nachahmung der 
Vorurkunde St. 3204 und die Form des Monogramms 1 ), das aus dem 
Diplom Heinrichs V. für den Namen Lothars III. adaptirt worden ist. 
Und solange die Strassburger Bischofsurkunden dieser Zeit einer diplo- 
matischen Betrachtung nicht unterzogen sind, wird man auch nicht 
ausschliessen dürfen, dass St. 3232 das Werk eines Strassburger Kle- 
rikers ist 2 ). 

Schon drei Monate später hat Honorius II. in dem schon be- 
sprochenen Privileg das Diplom Lothars III. erwähnt. Die Korrespon- 
denz, die dieser päpstlichen Verleihung voranging, ist noch erhalten: 
vier Briefe von Lothar selbst, dem Erzbischof Adalbert von Mainz, dem 
Bischof Arnold von Speier und dem Herzog Heinrich von Bayern, die 
die Bitte ausdrücken, der Papst möge der Entscheidung Heinrichs V. 
und Lothars III. durch eiue Bestätigung grössere Festigkeit verleihen 3 ;. 
Diesen Briefen gegenüber ist bereits der Verdacht der Unechtheit 
geäussert worden; sie bieten auch tatsächlich zu Bedenken Aulass. 
Bernhardi 4 ) durfte mit Recht darauf hinweisen, dass uns von der 
Anwesenheit des Bayernherzogs auf dem Strassburger Hoftag weder 
aus der Zeugenreihe von St. 3232 noch auch sonst etwas bekannt 
ist. Seinen Ausführungen ist Kronthal 5 ) in eingehender Beweis- 
führung entgegengetreten; er hält dafür, dass die vier Stücke von 
einem Möuch aus St. Blasien verf'asst worden sind, der von den ge- 
nannten Persönlichkeiten hiezu autorisirt worden war. Dass alle vier 
von demselben Verfasser herrühren, ist von Bernhardi und Kronthal 
übereinstimmend angenommen worden. Wenn man, abgesehen von 
der Gleichheit der Gedanken, nach Phrasen umsieht, die sich in ver- 
schiedenen Briefen wiederfinden, so muss, wie auch die Zusammenstel- 
lungen Kronthals zeigen, speziell eine Wendung hervorgehoben werden. 
Quod eniiu regulari iudicio diffinivimus heilst es in dem Briet 
Lothars, <[uae nos canoniea auctoritate iudicio diffinivimus liest 
man in dem Schreiben Adalberts und in dem Schriftstück des Bayern- 

') Vgl. übnr «liebes an<-h ErU-n. l't kunclenlehre (Handbuch der mittelalter- 
lichen u. 7i«'ueivn (ji'scliicht'-. lu'rausgrgvb» 1 !! vmi Ik'low u. Meinecke) 1, S. 221 N. 1. 

'-') So ganz uinnÖL^H Ii s<-hiene nur auch der (iedanke nicht, dass dein Bitt- 
stfll.r uu> Sr. I'il.iMrn < 1 ; i s Stra^burger Spurium ohne Vermittlung der Kanzlei. 
Huieiem infnhjv gut er 1 '•e/mhungm zwim ln'ii Kloster und Domstift zugäng- 
lich Wir. 

) <-Vdni.-kt Vh M (OtImmI. llist. Xigr. silv. 57 fl'Ju. Trouillat. Mon. 1. 251 ff. 

' L'itlmr von S'ut>]>l iulniri: >. <I2 X. -7. 

/.nr ' - »V'-h hi c des Kht>f«'rs ht. Blasien im Schwarzwalde, Bre^laner 

J " i — ♦ r t : i t i i m i I^S -J I H'. 
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herzogs steht: imperator . . . consilio principum suorum certo iudicio 
diffinTvit. Merkwürdig ist, dass Honorius IL, da er in seinem Pri- 
vileg von diesem Prozess spricht, genau denselben Ausdruck gebraucht 1 ): 
sicut a supradicto Heinrico imperatore et a praefato fiiio nostro Lo- 
thario rege iudicio definitum est. E3 ist nicht unbedingt not- 
wendig, aber doch sehr naheliegend, zwischen all den vier Dokumenten 
Beziehungen anzunehmen, und da scheint es mir das Wahrschein- 
lichste, dass es die nach Rom gesandten Briefe waren, die auf das 
Privileg Einfiuss nahmen 2 ). Die Umkehrung des Verhältnisses, dass 
ein Mönch in St. Blasien den Ausdruck in der Papsturkunde fand 
und ihn dreimal in seinen Machwerken zur Anwendung brachte, kommt 
mir weniger ansprechend vor 3 ). 

Nun kommt aber ein Moment, das der Annahme der Echtheit 
wieder weniger günstig ist. 



lentibus subvenire congruit apo- ramini pia religione pollen- 



Die hier verwertete päpstliche Arenga gehört zu den beliebtesten 
Formeln der vorgregorianischen Zeit 4 ), in Papsturkunden des 11. Jahr- 
hunderts für deutsche Empfänger ist sie wiederholt zu tiudeu. Hier 
haben wir also eine Stilvorlage unseres ßriel'schreibers erkannt, und 
ist einmal ein derartiger Nachweis erbracht, wird mau mit der Mög- 
lichkeit zu rechnen haben, dass das auch an auderen Stellen unserer 
Briefe der Fall ist. Es liegt auf der Hand, dass derartige Feststellungen 
eher Beweise gegen als für die Authentizität der Sehreiben sind. 

Ausschlaggebend ist schliesslich die Überlieferung, um die sich 
bisher, soviel ich sehe, einzig Bresslau gekümmert hat. In der Aus- 



r ,i Darauf hat Kronthal nicht himre\vie>en. 

-) Kronthal hat 2">) an^vimirnucn, dass die Briefe /. u lt 1 * ' i « Ii mit cim-r 
Abschrift der Urkunden nach Koni ahirt^ane.»')! >ind. Iis i.-t ni< iit zu verkennen, 
dass sich der im eisten Shieihen Lothars III. autt'.i llend»« Acsluc k nuedirtus 
Basiliensis episcopis) — es i-t vorher v<ui ciiu-ui m>1c1 <-u lieht de- hVdr am 
besten erklärt, wenn mau darin fine B»'/.i»''hun^ auf «.Ich ;n dm Diplomen ge- 
nannten Basier Bischof erl dickt . 

3 ) Dagegen rnms i c- Ii au-d: ia k!x h Vicr\ . e h'-Uai. d.i-s da» I'hra.-«' nalaiu 
diffinire dem kurialen fctil ent-j ivdu n wiira-; vul. .h-h. 7:»''-l (* p 1« • d >in-' im>tro 
vel suece^orum nostreruiu iudicio d -'i <rt ,m \>-\ d i ff 1 11 i t r m fuer.ti. \ \<\\. 
<zens ist iudicio diftinirc eine oft <_u d-r.i ia h* <• W< mlnnir. 

4 ) Vgl. den Index init i» »rum h<d ,hi!h ; lo-<_ r . p"iit. - '2. 7> I . 
Mitteilungen, Ki.r • n/uu. - . v.l. ..»•! 



Quoniam pia religione pol- 



Brief Arnolds von Speier. 



Liber diurnus (ed. Sickel) 

Formel 64. 
Convenit apostolico mode- 



stolico mode ramini... 



tibus beuivola compassione succur- 
rere . . . 
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gäbe seiner Diplomata centum 1 ) druckt er den Brief Lothars ex apo- 
grapho, ineunte saec. XII. scripto aus dem Karlsruher Archiv. Auf 
demselben Pergament stehen die anderen drei Briefe, St. 1887, J.-L. 7251 
und St. 3205, also mit Ausnahme des letzten Stückes lauter Doku- 
mente, die auf den Prozess Bezug haben. Die Schrift gehört unbe- 
dingt in die erste Hälfte oder Mitte des 12. Jahrhunderts 2 ). AVer also 
an Stilübungeu denkt, der müsste annehmen, dass sie nicht lange nach 
den Geschehnissen, von deneu sie erzählen, entstanden sind. Das ist 
aber zum mindesten nicht sehr wahrscheinlich. 

Am 2. Januar 112() soll Lothar III. noch ein zweites Diplom 
(St. 3231) verliehen haben, in dem St. Blasien der Besitz der ab- 
hängigen Zelle Ochseuhausen bestätigt wird. Inhaltlich ist zunächst 
gar nichts Auffälliges zu bemerken. In der Hauptsache scheint die 
Stiftungsurkunde des Klosters Ochsenhausen die Vorlage gewesen zu 
sein, auch St. 3185 und St. 3232 haben Beiträge geliefert. Konrud HI. 
hut 1152 (St. 3598) die Urkunde Lothars III. bestätigt. 

Ich habe schon bei anderer Gelegenheit behauptet, dass St. 3231 
und 3f> ( J8 von derselben Hand stammen und dass auch der von A. 
Schulte publizirte Entwurf einer Königsurkunde Friedrichs I. 3 ) zu beiden 
Stücken in engem graphischen Zusammenhang steht 4 ). Nach noch- 
maligem Vergleich nehme ich jetzt bestimmt an, dass alle drei von dem- 
selben Schreiber gefertigt sind F) ). Die Schrift ist sehr charakteristisch. 
Man achte besonders auf die geschwungenen Linien, mit denen die 
Buchstaben mit Überlänge verziert sind, und auf die Serie zierlicher 
Häkchen, die der nämlichen Buchstabeuklasse öfters zuteil wird. In 
St. 3231 und 3598 tritt uns ausserdem bei den ct-Schliugeu eine 
reichen» Gliederung und ein sehr individuell gestaltetes Abkürzungs- 
zeichen für ur entgegen, auch der einfache Abkürzungsstrich wird ab 
und zu durch einen oder zwei Querstriche besser ausgestattet. Mass- 
gebend ist natürlich, wie immer, der Gesamteindruck. 



M 8. 118. An anderem Oito (Forsch, z. deutschen Gesch. 2b\ 20 N. 1) ist 
F.resslau für die Echtheit des Ihieies Arnold? v. fcjpeier eingetreten. 

-) Ausser den vier Driften sund auch ,1.-L. 7251 und Öt. 1887 von der 
g'.e». heu Hand knpirt. r*t. ;>•_'<>;> ist von einem andern Schreiber hinzugefügt. 
Für die Anfertigung die>er Knph'n i*t also die Jahreszahl von J.-L. 7251 112tii 
ein terminns a «pio. J'ie Ang.ihe der Signatur dieses Karlsruher Pergamentes 
( K"pien A. 12 verdankt die Ahteilumr Herrn Professor ltresslau. 

•i Vgl. Xe]t>, hr. f. d. (ieseh. d. Ooerrheins X. F. 3, 120 ff. 

! ) In dieser Zeitschr. 27. 171 1'. 

') Khen mit di-v-ein >rhrcil»er wei-t der Kontext von St. 3183 in einigen 

kle;n-:i I>.-t,t:l.-, Ann 1 ] hkciten auf. 
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Von einem Snelhard A. darf also bei St. 3231 nicht gesprochen 
werden, wir haben alle drei Stücke als Empfängerarbeit anzusehen, 
für die, da es sich bei St. 3231 und 3598 um vollzogene Diplome 
handelt, der Beweis der Echtheit erbracht werden muss. Das ist bei 
St. 3598 eine leichte Mühe. Unser Mönch aus St. Blasien hat dies 
Schriftstück glücklicherweise nicht ganz zu Ende geschrieben. Bei der 
Zeugenreihe setzt eine andere Hand ein, die einem Kanzleischreiber 
zugehört, der, soviel ich jetzt sehe, mindestens seit 1149 Dienste tat. 
Von den mir bekannten DDK. III. stammen St. 3573, 3595 und 3596, 
sowie das DF. I. St. 3731 von seiner Hand 1 ). Wenn es nur auch 
bei St. 3231 so stünde! Schultze hat allerdings behauptet, dass der 
Schreiber, der St. 3231 ganz (die Signum-Zeile in Majuskel) schrieb, 
in St. 3232 die gleichfalls in Majuskel gefertigte Signum-Zeile hinzu- 
gefügt hat. Nun ist richtig, dass diese Zeile in St. 3231 von derselben 
Hand ist, wie alles Übrige. Dass der nämliche Schreiber aber auch 
an der Herstellung von St. 3232 beteiligt war, kann zum mindesten 
niemand mit Sicherheit behaupten. Ein Schriftvergleich zwischen 
Majuskelbuchstaben ist überhaupt eine schwierige Sache; die Buch- 
staben in St. 3231 sind aber viel zierlicher als in St. 3232, hier kann 
nur von einer gegenseitigen Beeinflussimg, nicht aber von Gleichheit 

od ~ o 

der Hand gesprochen werden. Da der Einfluss von St. 3232 auf 
3231 aus den Formeln ersichtlich ist, so muss auch bei diesem gra- 
phischen Detail dasselbe Verhältnis angenommen werden. 

Das ist noch kein Moment, das imbedingt gegen die Echtheit von 
St. 3231 spricht. Der Mönch von St. Blasien könnte ja schon 1126 
zu Strassburg unter dem Einfluss des gleichzeitig ausgestellten Diploms 
gearbeitet haben. Nun sind wir aber zu einer Feststellung genötigt, 
nach der ein solcher Ausweg nicht mehr gangbar ist. 

St. 3231 J.-L. S1H2 J.-L. 8173 für St. 

für St. Blasien. für St. Blasien. Sepolcre zu Cambrai 2 ). 

Q u cum bona vo- Q u e pro bo n o pacis u e pro b o n o pa- 

luntate et divini servitii et ecclesiarum quiete eis eccles"iarum 4110- 



') ^"gb Schum, Kl. i. A. Text : > >47, der unter den von diesem Schreiber 
ganz oder teilweise hergestellten Diplomen weiter* n<>ch 35Sij und 351*4 auf- 
führt; vgl. auch Gräber, Die Urkunden Küniü" Konrad- III, Ueriiner Di>s. (Inns- 
bruck 19UÖ) S. 22, der aber bei der Frage nach der Herkunft des Schreiber.- den 
Hinweis von Schum auf ^t. 3731 nicht in Detracht gezogen hat. -- Das Diktat 
dieses Mannes glaube ieh sclum in l'rkunden des Jahres Uli» zu verspüren. 

-) Der Text dieser Urkunde .-eheirit LOih nicht pubhzirt zu sein; ich ent- 
nehme die Steile einer Abschrift, die Ibar Archivar Vermaere aus Lille auf mein 
Ersuchen gütigst anfertigen liess. 

3»]* 
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amplitudine sunt con- secundum equitatis et que et ecclesiasticarnm 
tracta, ut nulla pos- iusticie moderacionem personarum quiete sta- 
sint in posterum contractasunt, ut tuta sunt, i n sua de- 
refragatione con- nulla possint in po- bent stab iiitat e 
fringi, regia potestate stemm refragacio- persistere. 
debentroborariet ne confringi, sedis 
in sua stabilitate apostolice debent mu- 
confirmari. nimine roborari et 

in sua stabilitate 

firm ari. 

Wir haben gleichzeitig eine zweite Arenga aus einer Urkunde Inno- 
zenz II. für ein französisches Kloster hinzugefügt, um den kurialen 
Ursprung dieses Gebildes zu beweisen. Ähnliche Wendungen finden 
sich übrigens schon in Areugen, die der liber diurnus enthält 1 ). Das 
Verhältnis zwischen St. 3231 und J.-L. 8162 ist also so zu fassen, 
dass erstere Urkunde aus letzterer geschöpft hat. St. 3231 muss 
demnach preisgegeben werden. Sie fällt als eine zwischen 
1141 und 1152 entstandene Fälschung. 

Wir verfolgen nun im einzelnen die Arbeitsweise unseres Ur- 
kundenschreibers, die er in den drei herangezogenen Stücken bekundet. 
Für die Arenga von St. 3231 sind allein zwei Vorlagen benutzt. Den 
ersten Satz hat J.-L. 8162 geliefert, der zweite ist aus St. 3232 
übernommen. In den folgenden Partien ist zunächst ein starker Ein- 
fluss der Stiftungsurkunde des Klosters Ochsenhausen erkennbar, bis 
mit den Worten idcirco igitur noverit St. 3232 wieder in seine Rechte 
tritt. Im folgenden ist manches selbständig, bei der Immunitätsformel 
(ut nullus dux aut comes) lernen wir St. 3185 als weitere Vorurkunde 
kennen. In den Bestimmungen über den Vogt und die Wabl des 
Triers und in allem folgenden, was noch zum Kechtsinhalt gehört, 
macht wieder die Ochsenliauser Stiftungsurkunde ihren Einfluss gel- 
tend. Dei der Korroborationsformel ist nicht genau zu entscheiden, 
ob St. 3232 ^ler 31 Sö vorlag, ebenso nicht bei der Poenformel-) in 
Bezug auf St. 3232 oder 3204. Da aber die Zeugen 3 ) und das Eschato- 
koll aus St. 3232 stammen, ist mindestens in Bezug auf die Poen- 
formel dieses Diplom als Yorurkundo anzusehen. Im ganzen sind alao 
vier Vorlagen sicher nachweisbar. 

1 1 V'_rl. Knrm.-l :*:> !<•<!. Sickel). Ouamvis ea quae legaliter geruntur nulla 
valeant r c ! r ;i lt ;i 1 i i.» n e « onvelli, ne qua tarnen possit esse contrahendi du- 
bn't i.-. nce^a ria n<<>ira iht,.t\ rnir»' drb<*t au<torita>. auch Formel 33. 

-i Zwisc hen K < >m>boia t ions- un<l IV" ntormcl ist ein Passus eingeschoben, 
der l>c-aL T f. «la — «lie ül 'riej'ii v<»n r^t. I !Ki>ien abhän^iuren Zellen zu diesem in dem- 
m\u- n 1»'»'< h' -vi'] It uis -ta_a;.ai m»1!''ii. w i » > (.). Udenhausen. 

i I s r.ui ab t i,' ht m st. :V2:\2 iro nannten Zeugen übernommen. 
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Die nämliche Mache weist das echte DK. III. St. 3598 auf. Die 
Arenga ist hier wiederum aus den Arengen zweier anderer Diplome 
zusammengeschweisst. Der erste Satz stammt aus St. 3205, der zweite 
ist die Arenga des falschen DK. II. St. 1887, das man in Basel für 
den Prozess im Jahre 1125 zurechtgerichtet hatte und das in St 
Blasien um das Jahr 1152 zum mindesten aus der bei Besprechung 
der vier Briefe erwähnten Überlieferung bekannt war. Im Rechtsin- 
halt selbst spielt allerdings St. 3231 die führende Rolle, aber es ist 
nicht schwer zu erkennen, dass daneben auch die Ochsenhauser Stif- 
tungsurkunde nochmals herangezogen worden ist 1 ). Auch für die Kor- 
roborationsformel scheint St. 3231 nicht gut genug gewesen zu sein, 
sie muss durch St. 3232 oder 3204 ersetzt worden sein 2 ). 

Auch der Entwurf für ein Diplom Friedrichs I. ist ein Konglo- 
merat aus verschiedenen Vorurkunden des Klosters. Schulte hat deren 
drei namhaft gemacht. Mit einer vierten haben wir bestimmt zu 
rechnen, da namentlich die Auslassung von „constitutionem et* in 
der Poenformel zeigt, dass diese aus St. 3598 genommen ist. Schulte 
hat den Streit mit Schaffhausen um den Berg Staufen als Veranlassung 
zur Niederschrift dieses Entwurfes bezeichnet und zweifellos ist von 
dem Verfasser auf die aus St. 3573 herübergenommene Stelle über 
diesen Berg das Hauptgewicht gelegt; fand er sich doch beinüssigt, 
zu dem entscheidenden Satz aus dem Diplom Konrads III. noch eine 
auf den Aussteller Friedrich I. bezügliche bestätigende Bemerkung 
hinzuzufügen. Aber daneben erhält jetzt doch auch der Passus, der 
sich auf die von St. Blasien abhängigen namentlich angeführten Zellen 
bezieht, seine Bedeutung. Wenn man in St. Blasien wegen einer 
derselben ein Diplom fälschte, dann musste man auf eine Klausel, die 
dem Kloster den ruhigen Besitz dieser Stiftungen verhiess, grossen 
Wert legen. 

Mit dem Nachweis der Unechtheit von St. 3231 ist aber über- 
haupt die Frage nach der Authentizität der von Ochseuhauseii han- 
delnden Urkunden aufgerollt. Ausser St. 3231 und 350S ist uns noch 
eine Stiftungsurkunde und ein Privileg Innozenz 11. iJ.-L. 7<StlO) er- 
halten. Bei der Papsturkunde ist es nicht schwer, zu einem sichern 
Urteil zu gelangen. Sie ist noch im Original erhalten, «las jeden Ver- 
dacht ausschliesst. Es handelt sich nur darum, wie wir uns das Ver- 

l ) Dws ergibt namentlu h die Stullp n! >.t d.i> Kunsensrecht de.- Klosters &t. 
Blasien bei Aufnahme eines üruders in UdiM'tiliau.-en. Priur imtem de hin, qui 
ad conversionem venia 11 f . . . 

-) Das beweist der Aufdruck omni tem]".:-e vor \ .enuane.it . der in St. 3-"U 

fehlt. 
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hältnis dieses Privilegs zur Stiftungsurkunde vorzustellen haben. Das 
Privileg zeigt in mehreren Sätzen Übereinstimmung mit letzterer, die 
freilich keine so weitgehende ist, wie zwischen der Gründungsurkunde 
und St. 3231 resp. 3598. Eine Überarbeitung des Ochsenhauser Textes 
ist nicht zu verkennen, man wird sie der päpstlichen Kanzlei zu- 
schreiben dürfen 1 ). So ergäbe J.-L. 7860 für den Bestand der Stif- 
tungsaufzeichuung einen sehr wahrscheinlichen terminus ad quem. 
Auf diese scheinen sich ja die Worte des Privilegs zu beziehen : quem- 
admodum ab ipsa sua fundatione noscitur institututu. 

Nun aber zur Stiftun<r$urkunde selbst! Im Wirtembergischen Ur- 
kundeubuch ist der Text Gerberts nachgedruckt, da sich weder in 
Stuttgart noch in Karlsruhe eine Überlieferung fand. Und doch wäre 
gerade liier die Einsicht in das Original von ausschlaggebender Be- 
deutung. Das scheint freilich endgiltig verloren zu seiu. In den zwei 
genannten Orten habe ich nur die Richtigkeit der Angabe des Wirtem- 
bergischen Urkundenbuches bestätigen können. So musste meine Hoff- 
nung auf St. Paul in Kärnten gerichtet sein, das bekanntlich einen 
Teil des Archivs und der Bibliothek des Schwarz waldklosters birgt 
Dort, in einem grossen Kopialbuch aus dem 14. Jahrhundert konnte 
ein vollständiger Text aufgetrieben werden 2 ), der gegenüber dem 
bisher bekanuteu Wortlaut einen wichtigen Zusatz aufweist. Nach den 
einleitenden Sätzen 3 ), die über die Bewidmung des Ortes handeln, 
unmittelbar vor den Worten (Sed ego Uto, indignus abbas de sancto 
Blasio), durch die Abt Uto den zweiten Teil der Urkunde einleitet, 
findet sich in der Abschrift eine Datirung: Hec autem donacio acta 
est anno ab incarnacione domini M" 0\ Sie ist allerdings durch eiueu 

') K- i>t «Ii sehr zu 1 »lohten, dass Stellen des Privilegs, die mitten unter 
Wendungen .-teilen, die auch die Stift nngsurkunde enthält, als kanzleimiissig an- 
gesehen werden müssen. Su namentlich die Formel über die Vogtabsetzung. 
Qni si forte inutilis a p p a r u e r i t . alias sibi idoneus ad eiusdem abbatis 
arbitrium subrngetur. Vgl. z. 15. Qm>d si ip<e inutilis praefatae eeclesiae 
apparnerit . . . liceat noln- ae vestris . . . a 1 i u m idoneum substituere 
(J.-L. 7Sf>l|. I>ureii den gesperrten Pruek sind die Übereinstimmungen mit 
.J.-L. 7><;0 gekennzeichnet. 

■) Signatur: 2:>. :•>. 12. Dt Text d^r < 'Kdisenhauser Stiftungsurkuude findet 
si< li ;mf s. f. l< h zweifle nieht. da-s diese? Kepialbueh auch sonst noeh manche* 

Wertv.dle entliä't. 

I brig«-ns i-r an<-h an einer andern Stelle eine wichtige Ergänzung an- 
7aiinerken. Wirtemli. Y]\. \. :VJ1 Z. 17 f >!gt nach omnibns: ad illum pertiuen- 
tilms ni Miaeer;.! rase Ii L' i- i .-emper in omnibns. Diese neun Worte kehren 
auch in der ~t;"rer /n be^nv.-hen L n l!e-tätigung des Kardinals Theodewin und 
in s-t. 32;', 1 we-ner. 
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dünnen Strich ausgestrichen, aber nicht mit derselben Tinte, deren sich 
der Kopist bediente 1 ). Es ist klar, dass hier der Kopist, will man ihn 
nicht direkt der Eigenmächtigkeit zeihen, eine Angabe machte, zu der 
er durch eine Vorlage verleitet wurde 2 ). In dieser scheint an der be- 
treffenden Stelle eine Jahrzahlangabe gestanden zu haben, die auch 
ganz gut dort ihren Platz gefunden hätte. Sie würde einfach den 
ersten Teil der Urkunde, die Güterdotation, von dem zweiten, der 
Erlassimg einer Klosterverfassung, absondern. Die letzteren Verfü- 
gungen wollen ja ohnedies „post aliquos annos* nach dem ersten Teil 
gegeben worden sein. 

Dann dürfte aber die Dutirnng der Gütereiu Weisung nicht 1100 
(oder richtiger 1099) 3 ) lauteu, denn diese Jahrzahl trägt nach den 
bisher vorliegenden Drucken der zweite Teil der Urkunde, der, wie 
eben bemerkt, einige Jahre nach dem ersten entstanden zu sein vor- 
gibt. Anders lautet aber auch iu diesem Punkte die Augabe des Ko- 
pialbuches. Es steht allerdings in der Schlussdatirung die Jahrzahl 
110o, aber darnach hat der Kopist ein Verweisungszeichen angebracht 
und über der Zeile liest man eine Zahl, vielleicht VII 04 ). Die Be- 
stimmungen über die Verfassung des Klosters wären also nach der 
Überlieferung nicht am :>1. Dezember 1099, sondern am selben Tage 
des Jahres 110t> (?) festgesetzt worden. 

Damit könnte die erste Schwierigkeit als beseitigt gelten, aber 
eine neue taucht sofort auf. Im Jahre llotjt?) kann Erzbischof Thiemo 
von Salzburg zur Fixiruug der Klosterverfassung nicht mehr seinen 
Rat geliehen haben, die Urkunde kann nicht, wie sie angibt, confir- 
mante et in Christo roboraute archiepUcopo Salzburgmsi erlassen 
worden sein. Denn Erzbischof Thiemo hatte, von dem Gegenerzbischof 

') Über die Zeit, zu clor die Korrektur «jes hah, läs>t sieh nichts Bestimmtes 
s;'igen. Doch kann man an anderen stellen de» 1\ < >j »i;» 1 bucht»s sehen, «las- Wider- 
sprüche, die in den Urkunden enthalten waren, in neuerer Zeit (im ]S. .f ah r- 
hundert) zu willkürlichen Änderungen Anhtss «jähen. S) \>i /.. B. |>. 40 die 
Jahreszahl von St. :> l .ST> in 1120 eeänderr. Wahrx-hciidich hatte *\u IVnut/.er 
gemerkt, dass dieses Diplom bereit- in der nur. ätten Pap-t ni ku ude J.-L. 68:'.4 
von 1 120 erwähnt wird. her Tinte n;ieh i>t nirht .nw u-<äi a^--* n, d.i.-- am h die 
Verbesserung in der <.J«-iiscnh:iu>« 4 r ^td't unu-urk ende er.-t in neuerer Ze;t verire- 
moiimen wurde. 

Die Annahm' 3 , da-s der l\"]-i>t mit d< n A oai auf den S-dilu-'s d- r 1. r- 
kunde abgeirrt -ei und die-e s< h«ui /u früh hriehen habe, -' lont- rt daran, 
datS die Schlussdat iruni^ einen andern \\'e-r:iair liat. 

■ r Ks ist, wie mehr Tat Ii meiern b> neckt wnnk mit den Natalstil zuindüen. 

4 ) Die Zahlzeichen sind radirt. die f benv-te ee.staUen k.-ine v/dkoinmen 
sichere Lesung; an den K"id< In- e uc. n würde ein-' meiere L-'-ui,- nicht.» ämUrn. 
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Berthold von Moosburg aus seiner Diözese gedrängt, allerdings in den 
schwäbischen Klöstern Zuflucht gefunden, konnte also bei der Grün- 
dung von Ochsenhausen mitwirken, aber nur bis zum Jahre 1100. 
Denn damals schloss er sich dem Nachkreuzzug an, von dem er nicht 
mehr zurückkehrte 1 ). Die Angaben der Urkunde sind also mit dieser 
Datirung nicht vereinbar, es ist ganz begreiflich, dass man — wir 
wissen leider wieder nicht, wann — diesen Nachtrag des Kopisten 
durch Rasur zu tilgen suchte 2 ). 

Nun haben wir von einem weiteren Urkundenfund zu berichten, 
der die ohnedies schon komplizirte Frage noch mehr verwirrt. Eben 
bei der »Suche nach einer Überlieferung der Ochsenhauser Urkunden 
kam mir in St. Paul ein zunächst scheinbar wenig wichtiger Sammel- 
kodex in die Hand, der eine Reihe von Abschriften enthält, die sich 
Herrgott für seiue Zwecke angelegt hatte 3 ). Dort fand sich über die 
Gründung des Klosters Ochsenhausen eine schlichte Traditionsnotiz, 
die dasselbe Datum trägt, wie die Stiftuugsurkunde. Inhaltlich ent- 
spricht sie ungefähr dem, was wir in dieser als den ersten Teil be- 
zeichneten, aber die Zeugen sind völlig dieselben, die die Gründungs- 
urkunde nach dem zweiten Teil, der ein anderes Stadium der Kloster- 
gründung festhält als der erste, namhaft macht. Ich habe den Wort- 
laut im Anhang der Abhandlung wiedergegeben. Der Inhalt dieser 
Aufzeichnung ist übrigens durchaus nicht neu. Bereits Lünig hatte 
den Text oder besser gesagt eine Überarbeitung desselben veröffentlicht 4 ), 
die aber deshalb keine Beachtung fand, weil sie im Wirtembergischen 
Urkundenbuch als Auszug aus der Stiftungsurkunde bezeichnet wurde. 
Duss dein nicht so ist, beweist ein Blick auf die in dein Druck Lü- 
nigs bei Aufzählung der Güterschenkung genannten Orte, die mit Aus- 
nahme des Namens Ochsenhausen in der Stiftungsurkunde sämtlich 
fehlen. Eben diese Veröffentlichung Lünigs scheint der Grund gewesen 

«; V«;!. v. Zei.-=1».T^. All-jvmeine Deutsche Biographie 37, 760. 

-) Da.-s die Schluss<liitinm^ der Urkunde 11ÜO und nicht 1107 lautete. 
<_"'lit mit ziemlicher fcMclierheit aus der unten in her zu besprechenden Urkunde 
df.- Kardinal* Theodewin hervor, die die < irimdungsurkunde wörtlich wiederholt 
unl dabei als Jahrzahl lKMi angibt. 
. Statur: XIX'VOU 

-»•. hViuhsarohiv IS :>*;:.. Limit»- bringt die Klausel, die sich auf die Be- 
st.ViL'unu' durrh <l» u Kurdin. il Theodi'win bezieht, in dem Wortlaut, der in der 
; j ;'|t,- r zu be.^'p'fbfiidi'n Lrkunde. nb-ht aber in der Tradition, die uns jetzt be- 
- iiii:: _a. vrlieji. Daran- mu«.- u-aade nbbt «jettdirert werden, dass er eine 
v- ii d«a- b>t/:'_r«'n ah'.veicb<a:de ( liiTliel'enuig die^n- Notiz heranzog. Er hat einfach 
au,. d-Mi /wvi L-b i< di.i ] t : l: • * t j Z-nirm^en einen neuen Text kombinirt, wie er ja auch 
>. :Vit; in du- >tit"tnnir>urkuude l'arti«-n. die aus £t. :*231 stammen, hineinbringt. 
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zu sein, warum auch Herrgott der Sache nachging. Er nahm von dem 
Text Lünigs eine Abschrift und bemerkte dazu: Lünig p. 365i videtur 
spuria haec charta, cum cum Blasianis non concordet. Einen ähnlichen 
Zusatz hat Herrgott zu seiner eigenen Kopie gemacht, die er auf der 
nächsten Seite folgen Hess: chartam hanc, quae mihi spuria videtur, 
descripsi ex copia archivi nostri. Eam typis vulgavit Lünig in spici- 
legio eccles. 3, pag. 365, ubi in orthographia nominum plurimum a 
nobis variat. Herrgott hat also in den beiden Urkunden den Wider- 
spruch richtig erkannt, der darin liegt, dass die eine die Stiftungs- 
dotatiou zur nämlichen Zeit erfolgen lässt, zu der die andere post 
aliquos annos nach der Güterschenkung Bestimmungen über die äussere 
Stellung des Klosters trifft. 

Es soll nun zu Gunsten der einen oder andern Veraion eine 
Entscheidung getroffen werden. Da hat die Stiftungsurkunde eine 
mächtige Stütze in der Nachricht Bernolds, dass das Kloster bereits 
1093 geweiht und schon damals dem Kloster St. Blasien zugeeignet 
worden sei 1 ). An der Richtigkeit dieser Angabe darf nicht gerüttelt 
werden, denn Bernold ist eben im Jahre 1100 gestorben, Ochsenhausen 
muss demnach einige Zeit früher entstanden sein. Die Stiftungsur- 
kunde ist also im Recht, wenn sie die Bewidmung des Klosters ein 
paar Jahre vor 1099 ansetzt und die im Anhang publizirte Traditions- 
notiz darf auf keinen Fall so aufgefasst werden, als ob es sich da um die 
■allererste Güterschenkung zur Gründung eines Klosters gehandelt habe. 

Wenn aber Herrgott die Tradition einfach als Fälschung verwirft, 
so werden wir doch etwas vorsichtiger urteilen müssen. Was soll an 
dieser Aufzeichnung, die ganz im Stil der Zeit die geschenkten Güter 
und die Zeugen der Vergabung aufzählt, falsch sein? Dass sie viel 
später, als sie angibt, entstanden sein kann, soll durchaus nicht in 
Abrede gestellt werden 2 ), aber es ist immer eine heikle Sache, einer 
Tradition gegenüber das Wort Fälschung zu gebrauchen. 



i) SS. 5. 456. Eodem etiam tempore | Septeinbm 10!>;b blem epi.eopus i lieb- 
hard von Konstanz) . . . aliud monasterium . . in honorem suu-ti liroririi cmise- 
cravit ; quem locura et quaeque ad illum peitiimntia quidam n<_d'ili> honm <'}iun- 
radus et fratres eiu* ad sanettim Ulasium absque omni « midit i» »nf triulidc 
Tiint et praedictum abbaten], ut 1) ei servitium in eode-m Inn» justituerrt, 
rogaverunt ; quorum votis idem abba- anmmre m n eessa vit. Die m-perrt ire- 
druckten Worte keliren auch in der Stitt umj>nvkiiM<ie wie-l« a\ das Ma>- der i ie-r- 
einstiinmung seheint mir aber fi'ir <lie Anmdiam einer 1 Immt/un-: der 1 rkunde <iiir>ai 
Bernold nicht auszaireiehen. 

-) Siehe diese Arbeit S. * ; 1 _ Anllallmid isi, de-s die liüter pro moiri- 
öterio . . erigendo überwiesen wvrdmi, wahrend d u h .hs kle-ter ^ imn bestand. 
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Die mutmassliche Provenienz des Stückes bietet zu Bedenken keinen 
Anlass. Lünig, der zum erstenmal den Wortlaut der Notiz verwertete, 
hat für Ochseuhausen neben dem Archiv von St. Blasien auch das 
von Ochsenhausen benutzt und eine Reihe von Traditionen dieses Klo- 
sters, die uns zum Teil noch in der ursprünglichen Überlieferung vor- 
liegen 1 ) , publizirt. Zu dieser Quellengruppe gehört wohl auch die 
vorliegende Tradition, die Herrgott und vielleicht auch Lünig aus einer 
Abschrift in St. Blasien kennen gelernt haben. 

Eben aus den Traditionen von Ochseuhausen erfahren wir, da?s 
der Umfang des zu Anfang geschenkten Stiftungsgutes in der ersten 
Hälfte des 12. Jahrhunderts Gegenstand eines Streites zwischen dem 
Kloster und einem Mitglied der Stifterfamilie war 2 ). Wie bei vielen 
alamannischen Klöstern wird man auch in Ochsenhausen in den ersten 
Jahren des Bestandes der Stiftung mehrmals dafür Sorge getragen 
haben, in Gegenwart geeigneter Zeugen die Stiftungsdotation bekannt 
zu geben. Eine jener Tagungen war am 31. Dezember 1099. Damals 
— vielleicht aber auch später auf Grund der Vorgänge dieses Tages — 
kann man in St. Blasien und Ochsenhausen Aufzeichnungen gemacht 
haben, die den Interessen der beiden Teile Rechnung trugen, hier eine 
Stiftungsurkunde, die die dauernde Unterwerfung der Gründung unter 
St. Blasien aussprach, dort eine Traditionsnotiz, die eine Erneuerung 
der Übergabe der schon früher geschenkten Besitztümer oder deren 
endgültige Überweisung enthielt. 

Es gibt sogar noch eine Notiz über den Umfang der ersten 
Schenkung, die nähere Betrachtung verdient. 

Stiftungsurkunde. Ochsenhauser Tradition 3 ). 

Hawinu.s </ Ad* dx-rtiis et Coun- Chonradus et frater eins Hawinu? 

radus . . loctnn . . Urhsenhusen id est dedrnmt ♦•cclesiaiu unam cum IUI 

eeclesiam unam cum quatuur mansis mansis dotatam. et unutn molend:- 

dufataui et ununi in< ihmdinum unam- num unamque tabernam et VI mau- 

que tahermim et VI mam-ns unam- sus unamque silvam in villa Uhsin- 

que -ilvani in ead* m villa id est husin. 
< >«-hsenhu>en . . . / / ad 'td> rtinf.' 

Oirse Uchsenliatiser Tradition bildet den Anfang einer Reihe ähu- 
li«]irr Sätze, die in dürren Worten nichts anderes als Schenker und 
Ge>eiiciikt<*s viTzeielinen. Niemand wird annehmen wollen, dass man 

M.M - at v<"l.e:t vifl v-Mi .ii-ui r»i*-l»'iikli< ben, das ihm anhaltet, wenn 

i. n 'Vw .'i-K HJ-- im- <\ti' ! :n«"i-vmiL r r m iit a nu>t raüitiou vorliegen kann. 
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bei dieser Zusammenstellung auf die Stiftungsurkunde angewiesen war. 
Hier liegt eine gemeinsame Vorlage zugrunde oder die Stiftungsurkuude 
hat direkt aus der Tradition geschöpft; für den ersten Teil der Grün- 
dungsurkunde ist also jedenfalls eine Aufzeichnung benutzt. 

Zusammenfassend können wir sagen: über die Stiftung des Klo- 
sters Ochsenhausen liegen uns zwei Aufzeichnungen vor, eine Grün- 
dungstradition und eine Gründungsurkunde. Die erste enthält nur die 
Aufzählung der geschenkten Güter und die Zeugen, die zweite fast 
alles, was in der ersten steht, und noch dazu umfängliche Bestim- 
mungen über die Verfassung des Klosters uud sein Verhältnis zu St. 
Blasien. Beide tragen dasselbe Datum, führen dieselben Zeugen an, 
nur dass diese in der Tradition für die Güterscheukung genannt 
werden, während sie in der Gründungsurkunde nach der Erlassung 
der Kloster Verfassung aufgezählt werden, die einige Jahre nach der 
Dotation gegeben sein will. Dazu kommt, dass auch das Spurium 
St. 3231 die Zeugen der Stiftungsurkuude als solche für die Güter- 
überweisung namhaft macht 1 ) und in der Überlieferung der Stiftungs- 
urkunde für den ersten Teil derselben (dio Traditionshandlung) die 
Jahrzahl 1100 angegeben wird, die wir heute als Datiruug für den 
zeitlich später zu setzenden zweiten Teil (die Klosterverfassuug) an- 
sehen müssen. Das sind Beobachtungen, die es durchaus nicht als 
ausgeschlossen erscheinen lassen, dass die ganze Stiftungsurkuude über- 
haupt später, als sie angibt, auf Grund einer Tradition gefertigt ist, 
der man den zweiten, die Unterwerfung unter St. Blasien ausdrückenden 
Teil angliederte und deren Datiruug und Zeugen man für die Ge- 
samtaufzeichnung verwendete. So ganz über allen Zweifel erhaben ist 
das Stück aus dem Verhör, dem wir es unterzogen, nicht hervorge- 
gangen. Es scheint mir doch nicht ganz unmöglich, dass das Doku- 
ment später, als es geschrieben sein will, einem leidigen Iuteressen- 
kampf seine Entstehung verdankt. 

Es erübrigt noch, den Schlusspassus der Traditionsnotiz zu er- 
läutern, der besagt, dass der Kardinalbischof Theodewin die Stiftung 
des Klosters bestätigt habe. Diese Bemerkung ist entweder <päter zur 
Gründungstradition hinzugefügt worden, oder diese ist in der vorlie- 
genden Fassung überhaupt bei diesem Anlass entstanden. Dass da- 
neben eine förmliche Urkunde ausgestellt wurde, ist durchaus möglich. 
In dem mehrfach genannten grossen Kopialbuch ist eine >olel;e noch 
erhalten; ihr Wortlaut ist im Anhang mitgeteilt. Sie ist nichts anderes 



>'i Es heisst in Jst, 3231 n u> Iriick 1 i< 1 1 : Ti\uiitu- «\<t initcin idem 1< ,..-•,:> . . . 
corara idoneis tcstUm*. quortun nomiii i inlr.s ,-unt serinta . . . i'u!e.e:i d, • />ugon. 
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als eine wörtliche Wiederholung der Stiftungsurkunde 1 ), an die am 
Schluss die kurze Bemerkung angehängt wurde, dass der Kardinal 
auf Bitten des Abtes Berchtold die Urkunde bestätigt und zur Be- 
kräftigung sein Siegel aufgedrückt habe. 

Damit ist als oberste Zeitgrenze das Jahr 1141, in dem Abt Ber- 
thold starb, gegeben, als untere ist uugefähr 1135 anzusehen, in dem 
der Kardinal nach den Listen bei Jaffe 2 ) zum erstenmal in Papst- 
privilegien als Subskribent genannt wird. Zweimal ist Theodewin, so- 
viel wir jetzt noch Kenntnis haben, mit St. Blasien in Berührung ge- 
treten, das erstemal im Jahre 113G, da er die Kirche der von St 
Blasien abhängigen Zelle Bürgel weihte 3 ) und dann nochmals im Jahre 
1141, als er dem Diplom Konrads III. für das Schwarzwaldkloster 
(St. 3425) Zeugenschaft leistete. Es sind aber auch andere Zeitansätze 
denkbar 4 ). 

Diese Urkunde des Kardinals Theodewin wäre, ihre Echtheit vor- 
ausgesetzt, ein unbedingter terminus ad quem für die Stiftungsurkunde. 
Die Möglichkeit der Authentizität soll auch durchaus nicht bestritten 
werden. Es liegt freilich in den zwei kurzen Sätzen, die über die 
Bestätigung des Kardinals in der eigentlichen Urkunde darüber und 
in der Ochsenhauser Tradition erhalten sind, ein beachtenswerter 
Widerspruch: in der Urkunde erfolgt die Bestätigung auf Bitten des 

') Diese Urkunde Theodewins steht zu St. 3231 in unleugbaren Beziehungen. 
Zwei kleine Varianten (ad e im dem loeura • . . direxi statt predietum, und 
bei der Nennung des Vogtes Adelgoz den Einsehub tunc vor advocati, in St. 3231 
tune terurioris) würde ich weniger beachten, da die erste Abweichung zufallig 
entstunden sein könnte, der zweite Zusatz sich aber deshalb empfahl, weil die 
zwei Erkunden nach 11 25, dem Jahr der Absetzung des Vogtes Adelgoz, ent- 
bunden x'in wollen. Aber St. 3231 und die Verleihung Theodewins haben gegen- 
über der St it'tung>urkunde auch wichtige Auslassungen geraein, die angesichts 
der Originalität von St. 3231 als Kriterien verwendet werden dürfen. Beide lassen 
am Anfang die Aufzählung der geschenkten Güter weg, beiden fehlen in den 
Sätzen fpost aliquot annu>] . . . fratres m^tros direxi und [et in proprietate prae- 
dictac eccle?iae .-aie ti Elasn] >emper mviolubilem perseverare ... decrevi die ein- 
geklammerten Teile. ]>us kann durch keinen Zufall herbeigeführt worden sein. 
Mm muss zum minderen annehmen, das» die Theodewin-Urkunde neben der 
Stittuni^urkundr bei A ntert i irun L r v«»n St. 3231 benutzt wurde, wenn sie nicht 
überhaupt uK- ini'je Ynriage dmser Eäl.-chung war oder gleichzeitig mit dieser 
♦ mt-tund. 

-') 1 » 1 lt . j.ont. I, S |m. 

3 > liri'bcrt. lli^t. Ni-jr. :;;lv. 3. 7m. 

4 ) Jmch meu. « Ii wir, d.i— ein Zeitansatz vor J.-L. 71G0, also vor Ende 1137 

de- L r r<"»--er, \Ya i, i><- :,e.n \ io, k. a t tar -r Ii h.it. Denn hätte diese Papsturkunde 
/ur Zeit .irr I l> ,'i r i n-_' 'v n be.-tauden. würde der apostolische Legat gewiss 

<iut h ,n_ e w .e-t-r, 1, ili-'ii. 
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Abtes Berchtold, in der Tradition auf Ansuchen des Hatto yon Wol- 
pertssch wende, der zweifellos ein Mitglied der Stifterfamilie war 1 ). Hier 
soll der Kardinal die Unterwerfung unter St. Blasien, dort die Be- 
widmung des Klosters bestätigt haben. Wenn es bisher gelang, die 
beiden Versionen neben einander zu belassen, ohne eine von beiden 
zu verwerfen, hier scheint mir ein solches Verfahren nicht mehr an- 
gängig. Aber wir können ebensowenig bestimmt sagen, dass die von 
uns publizirte Urkunde Theodewins falsch ist, als wir anderseits an- 
zugeben vermögen, auf welcher Grundlage sich die Behauptungen der 
Ochsenhauser Tradition fundiren. Die Position der St. Blasianer Über- 
lieferung ist allerdings weder bei der Stiltungsurkunde noch bei der 
Konfirmation Theodewins eine günstige, denn St. 3231 ist einmal ein 
absolut untrüglicher Beweis, dass man in St. Blasien bei der Rege- 
lung des Verhältnisses zu Ochsenhausen den Weg der Fälschung be- 
schritten hat. 

Über die älteste Geschichte des Klosters Ochsenhausen liegen uns 
zwei Quellengruppen vor. Die eine stammt aus St. Blasien, sie be- 
richtet uns in fünf Urkunden von einer dauernden Abhängigkeit des 
Klosters von St. Blasien. Die zweite, die Ochsenhauser Traditionen, 
enthält sich jeder Äusserung über das Verhältnis zur Mutterabtei, es 
fehlt aber nicht an Angaben, die den Behauptungen der Urkunden 
von St. Blasien zuwiderlaufen. Daraus resultirt, dass in Bezug auf 
das Verhältnis zwischen Mutter- und Tochterkloster in der ersten Hälfte 
des 12. Jahrhunderts nicht alles im Keinen war. Auf der einen Seite 
war man bemüht, das zur Zeit der Stiftung- bestehende Abhängigkeits- 
verhältnis aufrecht zu erhalten, von der andern sind uns Aufzeich- 
nungen erhalten, die solcher Tendenz gewiss nicht günstig sind. So 
wird die Fälschung von St. 3231 verständlich. Der Unsicherheit der 
Lage zu steuern, die Frage in einem lür St. Blasien günstigen Sinne 
zu regeln, das sind die Motive, die zur Anfertigung dieses Spununis 
Anlass gaben. 

Es bleibt nun noch eine Papsturkunde zu besprechen, die durch 
den Nachweis der Unechtlieit von St. 3231 schwer kuinpmmittirt ist; 
das Privileg Innozenz II., in dem der Papst am nämlichen Tage wie 
in Bezug auf Ochsenhausen auch die Ahhängigkeit der Zelle \\ isli- 
kofen (im heutigen schweizerischen Kanten Argau gelegen) dem Kloster 
St. Blasien bestätigt-). Die Beziehungen zwischen St. :>231 und d.-L. 
7859 sind derartige, dass man bisher die Königsurkund«- al> Verlage 

») Wirtemb. U.B. I. ;>7'»' wird II-* rm [Lenins liims Hiflim,^ Ue Vv«-U 
voldisvvendi genannt. 
*) J.-L. 7851». 
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des Privilegs ansehen musste. Nun ist das Verhältnis umzukehren, 
wenn es gelingen soll, die Echtheit von J.-L. 7859 zu retten. 

Zunächst sind wieder Uberlieferungsfragen zu bereinigen. Der 
letzte Abdruck im Wirtembergischen Urkundenbuch musste ohne hand- 
schriftliche Uberlieferung auf Grund des Druckes bei Herrgott herge- 
stellt werden. In Stuttgart und Karlsruhe war auch wirklich nicht* 
zu finden und das grosse Kopialbuch in St. Paul brachte diesmal 
gleichfalls eine Enttäuschung. Wir mussten bei unseren Kecherchen 
in St. Paul ein jüngeres Chartular aus dem 17. Jahrhundert heran- 
ziehen, das am Schluss in einigen eingelegten Blättern Notizen und 
eine Abschrift unserer Urkunde enthält 1 ). Die Uberschrift gibt über 
die Provenienz der Kopie Auskunft: Sequens Privilegium non est in- 
sertuni 2 ) libro copiarum. Eius vero descriptum penes praepositum in 
Vuislickon extat, cuius tenor . . . 

Eine sehr bekannte Hand, der wir da begegnen! Wir verdanken 
diesen Hinweis und die folgende Abschrift niemandem anderen als 
Aegid Tschudi 3 ), der die Urkunde anscheinend als der erste zu histo- 
rischen Zwecken gebraucht hat. Die Nachricht, die er in seinem Chro- 
mkon zum Jahre 1114 über die Gründung von Wislikofen bringt 4 ), 
ist, wie auch die Jahrzahl, dem Privileg entnommen. Es ist weiters 
eine Kombination auf Grund der Papsturkunde, wenn uns Tschudi 
zum 28. November 1137 die Nachricht auftischt, dass Bischof Ulrich 
von Konstanz und Herzog Konrad von Zähringen das Eigentumsrecht 
St. Blasiens auf Wislikofen bestätigt hätten 6 ). Das Datum ist das der 
Papsturkunde und die beiden Herren werden in dieser als Fürbitter 
genannt. 

Tschudi hat also, wie auch sonst, von dem Privileg nicht ganz 
den rechten Gebrauch gemacht und es musste so meine erste Sorge 
sein, die Dichtigkeit seiner Angabe über die Provenienz seiner Ab- 
schrift aus Wislikofen nachzuprüfen. Die Archivalien dieser Propstei 
wanderten nach ihrer Authebung zum Teil zunächst nach Zurzach und 
von da nach Arau. Von der Existenz eines Wislikofer Kopialbuches 
hatte ich Kunde' ). Herr Staatsarchivar Herzog hat auf eine Anfrage 

>> Siiriuit ur XX ?\ Von dieser Abschrift ist die Kopie auf S. 4 

abban-ri- 

-i I'r- /\vi Wort»- ..est insvrtuni" timl über die Zeile geschrieben. Was 

;iuf dieser > t ♦ - 1 1 : . L-t •au.^vsirb'lien. 

) if t-.ir- luv M. Paul besitzt ja auch sonst Mss. Tsehudis (vgl. Jahrb. 

I. .-rhweiz. !.<■.- ;,. l;,. . 

<i l'.;-lrr AumtiIm- viii 17:U. IM. 1. <V>. 

; i 1. '. 1. M. 

V-.. 1 vr.\,Mv L rrv \ 'i- '/.'. -.i ii- Archiv 10. 317. 
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bestätigt, dass dieser Kodex gleich am Anfang eine Abschrift der 
Innozenz-Urkunde enthält. Der erste Teil der Handschrift (und damit 
auch die Überlieferung von J.-L. 7859) geht in das Jahr 1543 zurück 1 ). 
Der Text ist von der Kopie Tschudis unabhängig 2 ) und ebenso hat 
dieser aus einer andern Quelle geschöpft 8 ). Beide Abschriften sind 
demnach für die Textkritik verwertbar. 

Ich habe mich mit diesen Überlieferungsforschungen 4 ) einer Waffe 
beraubt, die ich gegen die Urkunde zu führen gedachte. Unter den 
vier als Subskribenten angeführten Kardinälen wird an dritter Stelle 
genannt: Ego Grisogonus diaconus cardinalis sanctae Praxedis. Das 
wäre, wie die Listen bei Jaff'e leicht beweisen, ein für 1137 unmög- 
licher Name. Aber die Wislikofer Kopie hat an der Stelle richtig 
cardinalis sanctae llariae 5 ), und nach dieser Änderung 0 *) stimmen die 
Kamen der Kardinäle genau mit denen iibereiu, die in dem echten, 
vom selben Tag datirten Privileg J.-L. 78(30 namhaft gemacht werden. 

Zur nämlichen Zeit also, da die Kurie in einem echten Privileg 
dem Kloster St. Blasien den Belitz von Oehsenhausen bestätigte, soll 
.sie ein Gleiches auch in Bezug auf Wislikofen getan haben. Da ist 
nun fürs erste höchst auffallend, dass sie sich dieser Aufgabe bei Wisli- 
kofen ganz anders entledigt haben sollte, als bei Ochseuhauaen. Hier 
hat sie von der Stiftungsurkunde einen sehr beschränkten Gebrauch 
gemacht, dieser gerade soviel entnommen, dass man noch mit voller 
Sicherheit Forraularbeziehungen zwischen den zwei Urkunden konsta- 
tiren kann. Ganz anders bei Wislikofen ! Da merkt man Überein- 
stimmungen mit der Stiftungsurkunde von Ochsenhausen und mit 
St. ;>231 genau in demselben Grade, in dem Beziehungen zu J.-L. 78» >0 
erkennbar sind. Dagegen bemühen wir uns vergeblich, in den frei 
stilisirten Partien der Urkunde kauzleiinässige Wendungen zu finden"). 

l ) Die Angaben, die ich über diese Wisdikof'er Abschritt mache, verdanke 
ich Herrn btaatsarchivar Dr. Hans ih vzo'j. der mir in stets hilfsbereiter Gelalliir. 
keit auch eine Kollation des Textes übermittelt hat. 

-) Wir werden das gleich unten X. i? ^'h«'ii. 

•") Tschudis Abschrift bringt Narhzeichnunnen v«>n Hota und Ueimvalete. 
tlie im Wislikofer Kopialbuch nicht wiedergegeben sind. Aler auch im Text weist 
seine Kopie Besonderheiten auf, die ni< ht au.> dem lv>pialbie ii st.imneui k-'-unen. 

*) Als Jahreszahl ist nun 1137 >irht*rgej.tellt uu l nh ht NoS. wie bblmr 
alle Drueke angaben. 

Dazu ist in Porticu zu ergänzen. 

r ) Wir haben es hier natürlich wieder mit einer der bek muten Willkür- 
lichkeiten Tsehudis zu tun. Kl»en daiin Im^-t aber ein seheres Indicinm datür, 
<lass die WL-dikofer Kopie v»>n T.-ehu Ii.« Ab hii t't umibliiin^iir i~f. 

') Das ist für gewöhnlich bei { rkunden lnno/enz iL keim' sehr ~eh widrige 
4^ache. 
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Sie macht im Gegenteil gegenüber den durchaus geglätteten Formen 
von J.-L. 7860 den Eindruck eines roh gezimmerten Machwerkes. Eine 
einzige Phrase könnte man anführen: pro bono futurae pacis et con- 
cordiae, die in der Wendung pro bono pacis (J.-L. 8162 und 8173) 
ihr Analogon hat. Aber von diesen beiden ist J.-L. 8162, wie wir 
schon sahen, für St. Blasien ausgestellt. Und soll es denn die Kanzlei 
Innozenz II. gewesen sein, die die durchaus kanzleimässige Poenformel 
von J.-L. 7860 in J.-L. 7859 durch eine Reminiszenz an eine Papst- 
urkunde des 11. Jahrhunderts 1 ) bereicherte? 

Es hängt alles davon ab, wie wir uns das Verhältnis zwischen 
J.-L. 7150, der Ochsenhauser Stiftungsurkunde und St. 3231 vorzu- 
stellen haben. Da ist zunächst wichtig, zu konstatiren, dass von Worten 
der Stiftungsurkunde in J.-L. 7159 nichts zu finden ist, was nicht 
auch in St. 3231 steht, dass aber dieses Diplom mit der Papsturkunde 
gemeinsame Wendungen aufweist, die in der Gründungsurkunde fehlen 2 ). 
J.-L. 7159 müsste also, da St. 3231 nach 1141 entstand, von diesem 
benutzt wordeu sein. Und das ist eben absolut unwahrscheinlich. Man 
vergleiche nur einmal beide Aren^en. 

St, 3231. J.-L. 7159. 

Ad hoc enim principem ac de- Propterea enim katholice nos 

fensorem ecclesiarum nos constituit Deus praefecit ecclesie, ut omnes 
dominus, ut gratis eius non si- generaliter fideles sed praecipue 
mus ingrati, set servitiurn eius, pro- sanctae religionis dornesticos doc- 
ut possunius, augmentare studea- trina exemplo siniul et auctoritate 
mus. provebere studeamus. 

Die Arenga von J.-L. 7159, die wir in anderen Papsturkunden 
vergeblich suchen, enthält doch im Grunde nur eine Variation des in 
der Arenga von St. 3231 ausgesprochenen Gedankens. Die Struktur 
des Satzes ist. wie die Übereinstimmungen bezeugen, völlig dieselbe. 
Dass aber hier nur J.-L. 7159 von St. 3231 abhängen kann, ergibt 
sieh mit Sicherheit aus dein Nachweis, den wir über die Provenienz 
der Arenga des Lothar-Diploms führen konnten. Ebenso ist die An- 
führung von Zeug« ii nach der Darlegung der Gründungsmomente 3 ) 

'i Irl) mein» 4 die 1'lirase cum Juda douiini nobtri Jesu traditore. die ein 
hiintiir vorkommend« s A na Imjem in der Formel 86 des liber diurrius (ed. Sickel 
S\ 113. nun . . . Juda tradiioic domini m>vtri J« su Christi) hat. — Hier haben 
wir .iIm.i wm'I'T eine Npur. da>s >ich in St. DLisien eine vor dem Investiturstreit 
,iu-L» , >t-dltr l'.ij-t nilvMnd'- des ]1. ,1. dir Kunderts befunden zu haben scheint. 

- ><> im in-'iii ! ,(■}: ; ni Ii omni < « <n-t it utionis tenore alias etiam eellas 
v e 1 r .1 - . . , v i.» 1 u !u n - r - < e e ... iu p r e Ii e u s a s, und schon früher nisi quem 
,,'hi'io i;t I' ■ i u neu» ,i vei it et i d o n e u m. 

' lhe-i' Aniribi-n nm-o n, wie .imh die Jahrzahl beweist, einer darüber 
a':->f*'.' I'' n 1 > k ; i.-ie en! j,"mn,-" i n werden sein. 
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auf den Einfluss von St. 3231 zurückzuführen, das hier die ganz am 
Schluss stehende Zeugenreihe der Stiftungsurkunde nach vorne gezogen 
hat. Bei dieser Auffassung ist es allerdings nicht mehr möglich, 
J.-L. 7159 als echtes Privileg anzusehen. Wir wollen aber dahinge- 
stellt sein lassen, ob diese Papsturkunde ähnlichen Motiven ihre Ent- 
stehung verdankt, wie St. 3231. Die Abhängigkeit Wislikofens von 
St. Blasien war vielleicht gar nicht bestritten. Die darauf hinzielenden 
Bestimmungen von J.-L. 7159 waren möglicherweise nur Füllsel für 
anderes, was man in einer Urkunde unterbringen wollte. Es ist viel 
von Nutzungsrechten in genannten Orten, von einem Übereinkommen 
wegen des Zehenten von Schneisingen, vom Verhältnis zum Diözesan- 
bischof die Rede 1 ), dass man auch hier die treibende Kraft, die zur 
Entstehung der Fälschung führte, erkennen könnte . 

Die Eutwickelung der süddeutschen Reformzentren weist eine Reihe 
gemeinsamer Züge auf. Als die Reforraklöster unter Heinrich V. auf 
eine Bestätigung ihrer Rechte und Freiheiten hoffen durften, da waren 
es die Königs- und Papsturkunden von Hirsau, Schaffhausen und St. 
Blasien, die anderen Klöstern zur Erlangung eigener Urkunden Vor- 
bilder abgaben. Wir haben das bei Sehaffhausen und St. Blasien im 
Einzelnen verfolgt. Und auch dann, als sich im Laufe des 12. Jahr- 
hunderts die Verhältnisse für die Reformklöster weniger günstig ge- 
stalteten, sind es gemeinsame Sorgen gewesen, von denen die wich- 
tigsten dieser Ordenshäuser geplagt wurden. Gewiss hat unter anderem 
das Verhältnis der abhängigen Klöster zu ihren Mutteranstalten einen 
Gegenstand stetiger Beunruhigung der letzteren gebildet. In St. Georgen 
war man — das sahen wir — schon unter Heinrich V. darauf be- 
dacht, in einem Diplom einen Passus zu erlangen, der die Unterord- 
nung von Lixheim aussprach. Um die Mitte des 12. Jahrhunderts 
schuf sich Schaffhansen im Kampfe um Wageuhausen eine pergamen- 
tene Waffe und um die nämliche Zeit hat mau in St. Blasien wegen 
Ochsenhausen ein Diplom Lothars III. gefälscht 2 ). Kurz vorher hatte 
ja — wie uns der folgende Abschnitt zeigt — Trub seine Verbindung 
mit St. Blasien gelöst, Muri hatte sich schon früher selbständig ge- 
macht. So wird man verstehen, wenn die mächtige Schwarzwaldabtei 
besorgte, die Dinge könnten auch in Ochs'-nliuuseu denselben Lauf 

l ) Die Behauptung, da-> llunorius II. ein BrLvil»'^ v^rlhde-n halt» 1 . dem zu- 
folge St. Blasien ohne Krhuibnis de> P;> pstes nicht mit dem Interdikt ln-l^t 
werden k<">nne, Hess sich auf ihre Wichtigkeit nicht nachprüfen. Ihn** derart iyv 
Bestimmung ist in dem heute vorlicLTnahai Privileg 1 L« pii« »vi 11. nn ht nith lt<>n. 

? ) Jedenfalls wird au* dem sraii/en Al>< hnitt /ai erkennen -rin. wie wniric; 
die Ausgabe eines Urkundenbm dies v«m St. Bla-nui wäre. 

Mittoiluueen, Krsaiizwtc.-O.avl VII. 'u 
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nehmen. Durch die echten Urkunden J.-L. 7160 und St. 3598 haben 
Innozenz II. und Konrad III. der Sache St. Blasiens zum Siege ver- 
holfen. Ochsenhausen hat seine Selbständigkeit erst in der zweiten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts errungen. 

IX. Die Stiftungsurkunden des Klosters Trub. 

Über die Anfänge des Klosters Trub im schweizerischen Kanton 
Bern meldet uns ein Diplom Lothars III. 1 ). Ein freier Mann, Thüring 
von Lützelflüe. habe das Kloster als Priorat von St. Blasien gegründet. 
Als die Abhängigkeit von dem Schwarzwaldkloster seiner Stiftung 
Schaden brachte, sei er bemüht gewesen, diese zur selbständigen Abtei 
zu erheben und habe seinen Willen bei dem König auch durchgesetzt. 
Die Darstellung dieser Vorgänge und Bestimmungen über Immunität, 
Vogtei und Abtswahl bilden den wesentlichen Inhalt des Diploms. 
Am 2. April 1139 hat Innozenz II. der Abtei seinen Schutz verliehen 2 ) 
und in demselben Jahre hat Konrad III. die Rechte des Klosters be- 
stätigt 3 ). 

Bis in die neueste Zeit herein ist man namentlich der ersten Ur- 
kunde mit starken Zweifeln begegnet. Zum Teil ist daran die Über- 
lieferung schuld. Das Diplom Lothars III. und die Papsturkunde kennen 
wir nur aus einer deutschen Übersetzung aus dem Ende des 15- Jahr- 
hunderts, die der Berner Stadtschreiber Thüring Fricker 1 ) angefertigt 
hat :> ). Bei dem Diplom ist obendrein das Eschatokoll weggeblieben, 
so dass die Datirung nur mit Wahrscheinlichkeit ermittelt werden 
kann. Die Urkunde Konrads III. ist noch im Original erhalten. 

In den Fontes rerum Bemensium werden alle drei Urkunden als 
Fälschungen erklärt. Mit diesem Nachweis falle auch „die einzig hier 

»I M. 335U. Font. ivr. Bern. 1, 400 ff. 
*) J.-L. 7!>ti3 Fontes 1. 410 11'. 
* fcft. 34(K). Feilte 1. 41*2. 

4 i Vgl. über ihn IL Tob ler in der Festschrift zur 7. Säkularfeier der Grün- 
dung Berns eaj». III. 'SM\. Dort wird mich ausgeführt, dass Fricker in den 
kirchenpulit Lechen 1 i\i l: < ji, die damal* Bern bewerten und zu denen auch das 
Verhiilmis der Madt zu den im <b Fietf liegenden Klöstern gehörte, eine Rolle 
gespielt iiat. Vielleicht hat die AnbTthjuug dieser deutschen Übersetzungen der 
Trüber I'rkundeu dem Zweck«* gedient. Informationen über »Ii c rechtlichen Ver- 
hiiltuisM' de> Kln-fer.> zu sammeln. 

i l>i«>.> F berli« t'f]-iüi<j-. muh der die Fontes gedruckt haben, ist zur Zeit 
nicht auffindbar. Km» r anderen, jetzt lmch vorhandenen Übersetzung aus der 
/weiten I hilft e (b-N 15 oder dem Anfang des !6. Jahrhunderts folgt der Druck 
b.-i /. . r ;e l* r. Frkunden i, u. »h>eh. d. .Stadt Bern l, 07 iL Sie bietet aber gegen- 
■b" r de: 1 ' • a - . t z ; i ; / Fra i;er> ia>* a u.-.-rhl ic-.-dieh nur orthographische Variauten. 
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vorkommende Spur eines Geschlechts von Lützelflüe." So schlimm 
steht die Sache auf keinen Fall. In einem Übereinkommen zwischen 
der Kollegiatkirche Moutiers-Grandval (Granfelden) und Bellelay wird 
als Zeuge ein Conradus de Lucifluo canonicus genannt 1 ). Die Zeugen- 
reihe einer Basler Bischofsurkunde aus dem Jahre 1161 weist einen 
Theobaldus de Luzilinvuo auf 2 ). Speziell die letzte Nennung scheint 
wichtig zu sein; aus dem Diplom Lothars III. wissen wir, dass der 
Bruder des Stifters Diepold geheissen hat. Irgend ein Zusammenhang 
zwischen diesen beiden Namen wird also wohl anzunehmen sein; die 
Zweifel an dem Bestehen eines Geschlechtes derer von Lützelflüe sind 
nicht berechtigt 3 ). 

Wir gehen bei der nun folgenden diplomatischen Untersuchung 
von der jüngsten Urkunde, dem Diplom Konrads III. aus, da hier die 
originale Überlieferung eine zweifelsfreie Entscheidung ermöglicht. Das 
Stück ist von einem Kanzleischreiber Konrads III. geschrieben, von 
demselben, der auch die Diplome für Einsiedeln (St. 3389 und Pfa- 
vers (St. 3386) gefertigt hat. Bereits Steffens hat, da er St. 3386 re- 
produzirte 5 ), hervorgehoben, dass wir es hier allem Anschein nach 
mit demselben Schreiber zu tun haben, von dem in den Kaiserurkunden 
in Abbildungen (X, 1) ein Stück wiedergegeben ist 6 ). 

Damit ist auch für die Beurteilung der Papsturkunde ein sicherer 
Boden gewonnen; denn der Wortlaut des Diploms stimmt bis zur 
Korroborationsformel 7 ) mit dem der ersten Hälfte der Innozenz-Ur- 
kunde sehr stark überein. Das drei oder vier Monate früher ausge- 
stellte Privileg war also jedenfalls die Vorlage der Königsurkunde. 
Unter Berücksichtigung dieser Beziehungen zu St. 3400 konnte Brack- 
mann eine im wesentlichen zutreffende Rückübersetzung des deutschen 
Textes ins Lateinische bieten 8 ). Man kann nun umso leichter erkennen, 

l ) Trouillat, Monuments 1, 340. 
*) Ibid. 1, 341. 

3 ) Die oben angeführten Belege hat P. A. Schäbiger i Heinrieh III. von 
Brandis. Freiburg i. B. 1870), der in der Einleitung den Aufatmen des lieschleehles? 
Lützelfliie-Brandis nachgeht und eine Stammtafel aufstellt, nicht verwertet. 

4 ) Die Schriftgleichheit in St. 33S9 und 3100 hat miaMian-iL v«m mir 
auch Herr Professor Türler konstatirt. 

5 ) Lateinische Paläograpbie Tu f. b'S. 

r i Vgl. über ihn Sehnni KU. i. A. Text :>»>2 und Araber, Die Urkunden 
König Konrads III. Berliner Dissertation ilm^bnr k l!»n;,| S. ]n. 1 1< tv .rzuhehrn 
ist, dass das eehte Siegel (Hetfner Ul. 32) an zwei l'er^.iiiieut>t reifen hangt. 1 her 
andere Belege für Ilängesiegel .ms der Kanzlei Konrads III. vgl. Sehnin 1. e. 353, 
Bresslau UL. 955 N. 2 und in dieser Xen.o-hr. k. 112 N. 2. 

7 \ Poen- und Korr o b or a ti o n s f o n 1 1 » d so wir die Datirung >ind U^nzleigeiniU*. 

*) Nachr. v. d. k. <^es. d. Wis^. /. « .iött i n-en idnl.diist. Kl. P'ni lieft 5. 4 11 f, 

37* 
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dass zur Annahme einer Fälschung kein Grund vorliegt 1 ). Wir haben 
eine regelrechte Papsturkunde vor uns 2 ). Zölestin III. hat die Ver- 
leihung Innozenz II. bestätigt 3 ). 

Das Diplom Konrads III. enthält aber auch für die Forschungen 
über die Authentizität der Lothar-Urkunde einen richtunggebenden 
Satz. Eine Bemerkung, die an die Zeugenreihe aber noch von dem 
Kanzleischreiber angefügt ist, besagt, das Kloster solle „in ea über- 
täte" immer verbleiben, „quam predecessor noster L. imperator eidem 
confirmavit ^cclesi^. 14 Darin sah bereits Schum eine wichtige Stütze 
für die Echtheit der hier zitirten Verleihung Lothars 4 ). Eine solche 
muss ganz unzweifelhaft 1139 in Trub vorhanden gewesen sein. Schum 
ist aber noch weiter gegangen. Er hat gezeigt, dass die Arenga der 
Urkunde in ähnlicher Gestalt noch in den zwei schon besprochenen 
DDL. III. für St. Blasien St, 3231 und 3232 wiederkehrt. 

Nach den Aufklärungen, die wir S. 548 über die Provenienz dieser 
Arenga in dem Abschnitt über St. Blasien erhalten haben, ist auch die 
Autheilung des vorliegenden Falles unmittelbar gegeben. Aber ich würde 
bei solchem Vorgehen den Weg, den meine Forschung nahm, nicht 
richtig bezeichnen. In Wirklichkeit ist die Klarlegung nicht von St. 
Blasien, sondern von Trub ausgegangen. Und das hat seine guten 
Gründe. Denn in der Trüber Urkunde beschränkt sich die Abhängig- 
keit von dem Reichenauer Fälschungsformular nicht auf Arenga und 
Publikationsformel, sie greift auf den Inhalt über. Und da gibt es 
eine Stelle, die mit absoluter Bestimmtheit auf ein älteres Formular 
hinweist, ich meine den Satz: „wann der fürsecher desselben closters 
von diesem licht gescheiden ist.* Das lässt sich zwanglos in „quando 
abbas (provisor) de hac luce migraverit - übersetzen. Jeder, der nur eine 
inigeiahre Kenntnis der älteren Immunitätsformulare besitzt, weiss, das 
das ein oft wiederkehrender Bestandteil der Wahl rech tsformel ist. Von 
da aus ergab sieli also die Notwendigkeit, nach einer derartigen Vor- 

'i In den Fönten 1, 412 wird darauf hingewiesen, dass unter den aufge- 
rührten BeMtzuiiLren viele ei^t im 13. oder gar erst im 14. und 15. Jahrhundert 
erworben worden seien. Aber zu einer derartigen Kon&tatirung fehlen die Vor- 
aussetzungen. Wir Lüben uu.^er dem Privileg keine Quellen, die uns über den 
I '.•- i iz-taiid de., Klosters im \2. Jahrhundert mforniiren und können dalier aueb 
k'-in»' Wr-leit he mit gitteren Zeiten a n.-tel hm. Übrigens würden sichere Xach- 
ncliTpn ührr einzelne Besitzungen, sofern sie mit J.-L. 7963 nicht in Einklang 
•_r»'br;ieht weul- n könnten, nur für die Annahme einer Interpolation ausreichen. 

-I F> winde, wie die< ab und zu Lfesehah. in den Formen der Litterae vor- 
m. w,e tür -jeu ühnbeh ( .e::»'n.-tand einer Vi ivüegienverleihung ist. 
J.-L. 1712b 

o W.iMudieii zur Di]domatik K:u--»*r Lothars III. S. 34. 
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läge auszuspähen. Meine Beschäftigung mit den Diplomen Karls des 
Grossen hat daun zur entscheidenden Entdeckung geführt. 



Gefälschte Urkunde Karls des 
Grossen f. Kempten (DK. n. 223). 

Quoniam principem et defensorem 
ecclesiarum nos fecit dominus, ne 
eius ingrati esse videamur gratie, 
servitium eius augmentare, ecclesias 
multiplicare, super bene et opor- 
tune inceptis et constructis, ne 
posthac destruantur, nos oportet 
i n v i g i 1 a r e. Iccirco notum sit Om- 
nibus fidelibus nostris presentibus 
sciiieet et futuris . . . 



Diplom Lothars III. für Trub. 

Wann zu ein fursten und be- 
schirmern der kilchen uns gott ge- 
ordnet hat, umb das wir nit un- 
danckbar gesechen werden siner 
gnad, mussend wir sinen dienste 
meren, die kilehen höcben und uif 
wol und notdurftenklichen angevan- 
gen und gebuwnen, umb das sie hie- 
nach nit gebrechen nemend, emp- 
senklichen zu wachen. Hierumb 
sye ktindt allen gloubigen gegen- 
wärtigen und künftigen . . . 



Aus der Übersetzung ist noch deutlich zu erkennen, dass die An- 
lehnung der Trüber Urkunde eine wörtliche war. Ich habe die Va- 
rianten, die die Kemptener Arenga gegenüber der Reichenauer Vorlage 
aufweist, durch gesperrten Druck gekennzeichuet. So ist leicht zu 
ersehen, das9 nur die Kemptener Fälschung und nicht ein anderes 
Spurium desselben Formulars Vorlage war. Wir können uns aber die 
Gewissheit noch auf einem anderen Wege verschaffen. Das Trüber 
Diplom hat nämlich auch die zweite Fälschung auf den Namen Karls 
des Grossen, die Kempten besass, zur Vorurkuude. 



Gefälschte Urkunde Karls d. Grossen 

f. Kempten. (DK. n. 222). 
in nostro nostrorumque successorum 
mundiburdio sive defensione fore 
constituentes per nostre auctoritatis 
munitionern confirmamus et preci- 
pimus, ut nullus puplicus iudex ne- 
que dux neque comes aut quislibet 
ex iudiciaria potestate villas curtes 
aut loca vel agros seu reliquas pos- 
sessiones memorato monasterio pre- 
senti tempore subiacentes vel quae 
deinceps in ius et dominium eius- 
dem monasterii divinae pietatis aug- 
mento pervenerint . . . 



Diplom Lothars III. für Trub. 

in uQser und unser nachkomen 
schirm und handthabung zu sind 
setzend und durch unfern kungk- 
liehen gewalt ir fiyheit gebend und 
gebende bestätigen und gebietend, 
das kein oll'ner richtet' nucli hertzotr 
gratf oder yemand anders von rieh - 
ters gewalte kein dort! wiler hon" 
aeker oder ander gut er der gedacht en 
cellc ietz gewertig oder zu künf- 
tigen ziten in ir lierrschatTt durch 
gut t es und l'rum mer lüten .stur ke- 
rnende . . . 



Bei den nun folgenden Worten „zertrennen oder mindern iur- 
uamen noch von dem bruch der brudern da <x<»tt dienenden eutlVombden 
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welle" macht sich das Diplom zum Teil 1 ) unabhängig von seiner Vor- 
lage. Die Infinitive sind unschwer zu übersetzen (disvestire, minuere. 
auferre, abalienare), sie klingen an päpstliche Vorbilder an. Die Selb- 
ständigkeit dauert aber nicht lange. 



sed liceat predicto abbati suisque 
successoribus cum eorum fratribus 
sub dominicae immunitatis tuicione 
quieto ordine per omnia possidere 
et exinde ordinäre, quod ad aeccle- 
siae utilitatem suique necessitatem 
viderint pertinere. Quando autem 
presens vel post eum aliquis pater 
eiusdem monasterii de hac luce mi- 
graverit, non aliunde veniens ibi 
abbas constituatur, sed ab ipsis mo- 
nachis eiusdem congregacionis, quem 
ad tale opus idoneum existere cog- 
noverint, eligatur et constituatur, 
nisi, quod absit, nullus ibi dignus 
inveniatur. 

Sehen wir zum Schlüsse: 

Si quis vero spiritualis vel secu- 
laris potens vel impotens, magnus 
vel parvus hoc nostrae auctoritatis 
statutum transgredi ac temere in- 
iringere presumpserit et res eius- 
dem monasterii inutiliter distraxerit 
et ab usu abbatis et fratrum . . . 
alienaverit, LX libras nostrae mo- 
netae niedietatem monasterio, fisco 
nnstro aliam meilietatem persolvat 
et ante tribunal divini iudicis in ex- 
tremo examine, nisi in liac vita re- 
sipuerit, reus existat. 

Quod ut verius cre latur et omni 
tempore ineurruptum balieatur, manu 
pr<»pria r< 'Im >rante< .si^rylli nostri im- 
piv^inne iiiM^niri iu^simus. 



sünder gebürt inen denselben bru- 
dern in rüwiger Ordnung in allweg 
besitzen und darmitt tün das zu 
nütz und not des gottshuss dienen 
mag; und wann der fürsecher des- 
selben closters von diesem Hecht 
gescheiden ist, kein andrer her- 
komender hirte da gesetzt werd. 
sünder von inen derselben sam- 
lung münchen, den sie darzü ge- 
schikt sin bekennend, gesetzt und 
erweit werd, es sy dann, das gott 
wend, kein tougenlicher da. 



Und ob iemand geistlicher oder 
weltlicher dis unsers gewalts fr jung 
übergan, oder frevenlichen brechen 
und des genannten gotshus guter 
unnutzklichen hinfüren wurd, nach 
ersetzung des Schadens gentzklichen 
demselben closter zwentzig piund 
Silbers der gewicht Karoli unserrn 
viseal und der kiichen zechen mark 
silbers und dem regierer Burgen- 
dens zechen mark silbers bezal und 
vor dem richtstül des göttlichen 
richters in der letsten urteil, ob 
er in diser zit nit davon stat. 
schuldig sy . . . 

Und das dis des bas geloubt und 
ewenklichen unverbrochen gehalten 
werd, habend wir diser beschriben 
machen und mitt unsernn insigel 
bevesten lassen. 



M An der Melle ..von dem brueh der bn'idern da gott dienenden entiV»mb- 
<\< n welle" f r t ein Pa^us der Pueul'ormel des DK. 222 (ab usu abbatis et fra- 
+ mm .. . u:i'" i naverit ) ve»r\ve-_rireiir)!iinien. Kr fehlt daher in der Poenformel »1er 

1 nib- r 1 "i-K"und". 
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Das Diplom nennt, ohne es zu wollen, den Namen des Ausstellers 
der Vorlage. Wenn die Kemptener Fälschung Karl den Grossen ver- 
ordnen lässt, dass jede Nichtachtung der Bestimmungen mit 60 Pfund 
.unserer Münze* gebüsst werden solle, so ist daraus in dem Diplom 
Lothars III. ein Strafsatz von 20 Pfund Silbers „der gewicht Karoli* 
geworden. Das war insoferne möglich, als man bereits im 12. Jahr- 
hundert ein Gewicht von bestimmter Schwere als Pfund Karls des 
Grossen bezeichnete 1 ). 

Die Beantwortung der Frage, wie die Kemptener Spuria für das 
Diplom des Klosters Trub Vorlage werden konnten, bietet die Mög- 
lichkeit, das diplomatische Ergebnis auch historisch zu verwerten. Man 
wird ja hier ebenso wie bei St. 3232 mit der Eventualität zu rechnen 
haben, dass das Kloster Kempten seine Fälschungen der Kanzlei 
Lothars III. zur Bestätigung eingereicht hatte, die dann das Formular 
auch für die Trüber Urkunde zur Anwendung brachte. Aber man 
kann die Erklärung auch noch anders geben. In Kempten hatte zu 
Begiun des 12. Jahrhunderts die Reform Eingang gefunden. Abt Hart- 
mann, den Heinrich V. dort eingesetzt hatte, stammte nachweislich 
aus St. Blasien 2 ). Mit Recht hat Lechner bemerkt 3 ), dass sich in der 
Bestimmung des Kemptener Spurium?, zum Abt solle kein „aliunde 
veniens* bestimmt, sondern aus der Mitte der Brüder ein tauglicher 
erwählt werden, die Abneigung gegen fremde Abte deutlich ausspricht. 
Die Abhängigkeit des Klosters Trub von St. Blasien wurde aber eben 
durch das Diplom Lothars III. aufgehoben. Die Gleichheit des Formulars 
entspricht vielleicht der Ähnlichkeit der Verhältnisse. So könnte es 
immerhin St. Blasien selbst gewesen sein, das dadurch, dass es zu 
Kempten und Trub in Verbindung stand, auch zwischen beiden Klö- 

l ) Vgl. Lusehin von Kbengreuth, AI lg. Münzkunde und (leldgesehi« bte 157. 
Der älteste, den Xumismatikern bi.sher bekannt gewordene Hinweis auf dickes 
nach Karl dem Brossen benannte Pfund findet sich bei Arnold von Lübeck 
(SS. 21, 143) zum Jahre 1182 (vgl. L. Miaueard. La pile d<- t harlcina- ne. An- 
muiire d. 1. .hoc. frane. de Xunnsmatnpje et d' Aivhenlu^ic 1 I . »><• j f.). Mir ist in 
allerjüngster Zeit noch eine ältere Krwälmuuif bekannt «.^-worden. In einer l r- 
kunde, die Pfalzgraf Friedrich v*>n WitteMu. h als Le-at Knedre Iis I. 115!» iür 
S. Cassiano in Imola ausee's'ellt bat (v_rl. Simonsfeld in <b-n Sitzuni^ber. d»T 
philos.-philol. u. d. bist. Kl. der ki?l. Mayer. Ak. d Wiss. ÜHI»; Ihat :\. H3i 
werden als Strafsumme zwei Pfun-1 Hold .,;el iihram Kundi" genannt. Wa- 
schen 1150 als bekannte (Irösse Lrenanni v: >d. dart mifh beivits für 1 1 : »u als- 
solche angesehen werden. 

i ) Vgl. Maumann, Forschungen zur Sri) wäbN'dien < b-s hebt- S. toi. Hart- 
mann starb 1114. 

In dieser Zeittehrit't '2\. j 4. 
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stern Beziehungen schuf. Die Annahme einer direkten Entlehnung 
des Formulars aus Kempten selbst scheint mir nicht unmöglich zu sein. 

Nun tritt aber die schwierige Frage nach der Authentizität der 
Lothar-Urkunde an uns heran. Der Schriftbefund in dem Original 
Konrads III. bedingt zunächst die Aufklärung eines Details. Die Worte 
„qui eis melior et utilior videatur 8 in dem Satz über die Vogt wähl 
sind eine ganz regelrechte Interpolation; sie stehen auf Rasur und 
stammen nicht von der Hand des Kanzleischreibers 1 ). Über das Alter 
der Hand vermag ich nur wenig präzise Angaben zu machen. Der 
Schriftcharakter ist für 1139 möglich, die Worte können aber auch * 
am Ende des 12. Jahrhunderts geschrieben worden sein. Die Möglich- 
keit, dass es sich hier um eine im Einverständnis mit der Kanzlei 
vollzogene Verbesserung handle, hat wenig Wahrscheinlichkeit für sich. 
Der bereits besprochene Einschub zwischen der Zeugenreihe und der 
Signum-Zeile beweist, dass der Kanzleibeamte Nachträge selbst machte; 
er würde also wohl auch Korrekturen selbst besorgt haben. Aber bei 
der Annahme einer Eigenmächtigkeit komplizirt sich die Sache erst 
recht. Denn die inkriminirten Worte stehen an derselben Stelle auch 
in der Innozenz-Urkunde und selbst in dem Diplom Lothars kommen 
die wichtigsten Worte der Interpolation (melior et utilior) wohl an 
anderem Orte, aber doch in dem Satze über den Vogt vor 2 ). Man 
niüsste also mindestens annehmen, dass der Satz auch in der Papst- 
urkunde nicht zum ursprünglichen Textbestande des Privilegs gehört hat. 

Die Vogteibestimniuugen sind in dem DL. III. jener Teil des 
Rechtsinhaltes, in dem das Stück vollkommen unabhängig von seinen 
Vorlagen dasteht. Es wird bestimmt, dass der Bruder des Stifters 
die Vugtei zu übernehmen habe und dass nach dem Ableben des jewei- 
ligen Vogtes und im Falle der Absetzung bei ungerechter Amtsfüh- 
rung immer wieder ein Mitglied der Stifterfamilie gewählt werden 
solle. So liest mau in dem DL. III. und in dem Privileg Innozenz II. 
Das DK. III. ist den Vögten gegenüber um eine Nuance weniger ent- 
gegenkommend. Au der entscheidenden Stelle über die Vogtabsetzung 



') liilolire der Ilasur ist mich eine Erneuerung des Abkürzungszeichen von 
«lern in der Zeile darunter stehenden Worte omni notwendig geworden. Von 
dem ursprünglichen Liucm^uheiibestiinde i>t fast nichts zu bemerken. Der Aus- 
breitung der Ilasur mich zu schliefen .-cheint sie mit einem Oberschaft begonnen 
/n haben, ither dem s von ineonvulsum (in der Zeile darunter) sind ifpuren 
eino I nt 'T.-rhi ftt'< bemerkbar. 

'-') K.- lici^t d<e-t. u;teh Absetzung eines unwürdigen Vogtes solle ..ein an- 
der.), .'..rii de- «_re:i;i in en Tlnii'iiijer Bimmens, hesser und nutzer- gewählt 

Wer >|), 
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heisst es nicht, wie in der Papsturkunde, „alium de eadem parentela 
eligere 14 , sondern bloss „alium eligere. 8 Wenn sich also schon aus 
den sicher echten Verfügungen des Diploms ergibt, dass man über- 
flüssig scheinende Genauigkeit in den Verfügungen über die Vögte 
vermied, so wird man eine offensichtige Interpolation mit umso grösserer 
Vorsicht zu beurteilen haben. Man übersehe nicht, das3 die fraglichen 
Worte an einer Stelle stehen, an der sich ursprünglich ganz gut ein 
näheres Detail über die Art der Erbfolge, etwa Ausdrücke wie r qui 
maior natu fuerit u , befunden haben könnten. Dazu kommt, dass das 
Verhältnis zwischen Kloster und Vogt nicht immer das beste gewesen 
zu sein scheint. Wir haben eine leider nicht datirte Aufzeichnung, 
die sich als Vergleich zwischen Kloster und Vogt ausgibt, dabei aber 
einseitig die Interessen der ersteren Partei wahrnimmt. Dort steht 
als erster Paragraph „quod hanc advocatiam non habeat ex aliquo 
beneficio neque hereditario iure sed sicut pater suus ex abbatis gratia 
et commissione 8 1 ). Es ist ohneweiters klar, dass eine sichere Datirung 
des Stückes, vor allem ein Vergleich der Schrift des Originals mit der 
Interpolation im DK. 11 L, die vorliegende Frage wesentlich fördern 
würde. Das Dokument lag noch den Herausgebern der Fontes im 
Original vor, es war trotz aller Mühe, die Herr Professor Türler darauf 
verwandte, nicht auffindbar. So muss also die Möglichkeit von Be- 
ziehungen zwischeu dieser Urkunde und den zitirteu Worten in St. 3400 
und damit überhaupt eine sichere Bewertung der letzteren vorderhand 
in suspenso bleiben 2 ). 

Den Ausführungen über die Echtheit der Lothar-Urkunde schicken 
wir kurze einleitende Bemerkungen voraus. Das Auftreten des be- 
rüchtigten Reichenauer Fälschungsforniulars ist für die Zeit des säch- 
sischen Herrschers nicht auffallend, da Lechuer den Nachweis geführt 
hat, dass die in diesem Formular gehaltenen Fälschungen im ersten 
Viertel des 12. Jahrhunderts entstanden sind 3 ). Sie konnten also, wie 
St. 3232 hinlänglich beweist, für echte Urkunden Lothars bereits be- 
nutzt werden. Der zweite Punkt, der hier im allgemeinen zu erörtern 
ist, betrifft die Treue der Ubersetzung. Wir haben genug Gelegenheit 



*) Fontes 1, 525. Die Urkunde wird dort al~ ,,undatirt und undatirbar- 
bezeichnet. Weiters heisst e>, sie sei mit dem AUsne-el vors« hen und wei^e 
eine „alt aussehende Schrift' 4 auf. 

-) Es ist selbstverständlich, da-s. bei den oben dai-Lad^rten licriihrunireu 
zwischen den Vogtbestirnmuniren aller drei brkunden ein si< h. iv> lCr_ r » ■ i^u ■ - i 1 1 »- -r 
eine Interpolation von St. 3400 audi auf die Kenrieduni; der bet reifenden I' irMen 
in St. 3359 und J.-L. 7903 nicht uhne Kmlluss Mnb'. 

*) In dieser Zeit sehn fr 21. 73 f. 
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zur Nachprüfung gehabt, um sagen zu können, dass dem Übersetzer 
wohl Verderbnisse des Textes 1 ), nicht aber eigenmächtige Änderungen 
zugemutet werden können. 

Damit ist bereits über den ßechtsinhalt der Urkunde das ent- 
scheidende Wort gesprochen. Soweit sich keine Vorlagen nachweisen 
Hessen — das ist bei den Bestimmungen über die Vogtei der Fall — , 
ist er durch Nachurkunden gedeckt. Alles übrige geht auf das Spurium 
Karls des Grossen zurück, und, wer da an Einzelheiten Anstoss nehmen 
will, der muss das ganze Diplom verwerfen. Nicht anders steht es 
mit der ersten Hälfte des Stückes, der Erzählung über die Bemühungen 
Thürings. Hier ist alles individuell und mit greifbaren Details ge- 
schildert. Wir kennen die klösterlichen Verhältnisse in der ersten 
Hälfte des 12. Jahrhunderts und namentlich die Reformtätigkeit von 
St. Blasien zur Genüge, um sagen zu können: es ist nichts Unwahres 
in dem Bilde. 

Thüring von Lützelflüe hatte auf seinem Eigentum eine Zelle zu 
Ehren des hl. Kreuzes erbaut und sie St. Blasieu als Priorat zu vollem 
Eigen übergeben. Der Prior soll von St. Blasien nur wegen „grosser 
unlidlichen misstaten m abgesetzt werden können. Die Mönche dürfen 
nur dann in St. Blasien Zuflucht finden, wenn ihnen „in derselben 
cell 44 (sc. in Trub) der rüw und buss abgeslagen wurd. Ä An diese 
Beschränkungen der unbedingten Obergewalt hatte man sich aber in 
St. I>lasien nicht gehalten. Prior und Mönche wurden abberufen und 
die Klostergüter eingezogen. So war die Stiftung fast zwei Jahre 
ohne Mönch und Gottesdienst. Da wandte sieh Thüring zuerst nach 
Konstanz, dann nach Speier und Mainz, und da der Abt vou St. Blasien 
.>ich auch an den zu Speier ergangenen Spruch der geistlichen Fürsten- \ 
nicht hielt, suchte er zu Strassburg die Gegenwart des Königs auf. 
Der Fürsten Urteil, das Lothar einholte, lautete, der Abt solle die Ver- 
einbarungen beachten oder das Kloster freigeben. Darauf gab der Abt 
durch seinen Vogt, Herzog Kourad von Zähriugen, das Kloster in die 
Hand des Königs und des Stifters Thüring auf. 

Das ist alles klar und verständlich. Von Seiten des Mutterklosters 
herrschte die Tendenz, da> Tochterkloster in straffer Abhängigkeit zu 
erhalten, bei letzterem machten sich UnabhängigkeiUbestrebungeu '-rei- 
tend, die schliesslich auch Erfolg hatten. Dass bei dem ganzen Streit 
die Stüter auf Seite ihrer Gründung staudeu und sich dadurch bei 

' !>.- wirklich .l,>r i'.ill; vl;1. Steina« ker Kegesta Hababurgica n. 4o. 
i I h r '1 »' /.<•;' ! che Ur-ren/uiiir die.-es T.nn»s zu Speier. die sich aus den 
-■•'•Ii Hinten }:•-< 1 1 • t - - r i orjii't. v.l. s.-ümmi. V«»r-hniaMi •'>.'). X. 2. 
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der Neuregelung der Vogteiverhältnisse namhafte Vorteile zu erringen 
wussten, verdient besondere Hervorhebung. Ähnliches ist bei Muri 
beobachtet worden 1 ). Bei der endgiltigen Entscheidung mochte für 
St. Blasien ausschlagend gewesen sein, dass die Möglichkeit, die fern 
vom Schwarzwald liegende Zelle auf die Dauer zu besitzen, eine sehr 
geringe war. Bei Ochsenhausen hat man sich anscheinend mehr Mühe 
gegeben und, wie wir sahen, auch besseren Erfolg erzielt. Eben dieses 
zuletzt herangezogene Beispiel beweist, dass die Unabhängigkeits- 
tendenzen in Trub nicht vereinzelt dastehen, und schafft so zum Ver- 
ständnis der vorliegenden Urkunde einen erwünschten Kommentar. 
Die Zeugnisse für die erlangte Freiheit des Klosters sind die echten 
Nachurkunden, das Privileg Innozenz II. und das Diplom Konrads III. 
Von den ursprünglichen Beziehungen zu St. Blasien ist nicht mehr 
die Kede. 

Die Zeugenreihe ist mehrfach überprüft worden, sie bietet ja auch 
die einzige Möglichkeit, das Stück zeitlich einzureihen. Als feststehend 
kann betrachtet werden, was zuerst Schum 2 ) ausgeführt hat ; dass dem 
Diplom die Zeitgrenze 1127 — 1131 zuzuweisen ist. Innerhalb dieser 
Jahre sind aber bisher nicht weniger als drei verschiedene Ausätze 
geboten worden 3 ). Es fällt mir schwer, mich schon jetzt für einen 
derselben bestimmt zu entscheiden, zumal ihnen allen eine wichtige 
Vorbedingung fehlt: von den für die betreffenden Zeitpunkte anwesend 
genannten Persönlichkeiten kehren jeweils recht wenig in der Zeugen- 
liste von St. 3359 wieder. Wenn wir uns also vielleicht mit einer 
Datirung innerhalb weiterer Grenzen begnügen müssen 1 ), so niuss 
anderseits hervorgehoben werden, dass die Frage der Echtheit davon 
nicht berührt wird. Über die Art der Herstellung des Stückes ist 
es nicht leicht, sichere Behauptungen aufzustellen. Das Eschatokoll, 
das da vor allem wichtig wäre, fehlt, die Tätigkeit eines Kan/lei- 
beamten müsste in den von den Vorlagen unabhängigen Teilen des Kon- 
textes zu erkennen sein. Hier wird aber die Arbeit durch die deutsche 
Ubersetzung, so wörtlich sie auch sein mag, erschwert. In den Jahren. 

') Vor), meine Bemerkungen in dieser Zeirschr. '2~>. "JKu und 43!». 

*) Vorstudien 34-. Nicht alle Nmneii >ind auch ms anderen ui*l t.-rw^isl» i r. 

:< ) Verl. ausser Helium, der dris Di]d<mi zmu A ul' aitii i it L<>th n> in Sn-.iss- 
l>urg im Juni 1131 verlebt, Unrnlurdi. Jahrl.ia li.a- :.T»3 N. 2. lleyck. < i e>chi«-ht«* 
der Herzoge von Ziihringen liSii 1'. u id ^teinarkrr, IVovMa 1 la d»>hiiririra n. 40. 

*) Ich will die Möglichkeit nielit au^-akc^en. dass H<h darab-r ia> Ii IV- 
steinälteres sogen h'L->t. Mit alban Nachdruck uni.ss icli ab-T bavmen. di— di.« 
Benennung des Herzogs Kenrad vmi Zühtuejen ,d> !?• *k t< »r ivgi<.'ivn vii Unrgund 
keinen Verdaehtsgnmd bildet iv^l. V*n\U>< |, mum. I>ie 1 dt.'rtraguug v«_>n ! lurirund 
an die Zähringer ertulgto II-j7 und v<m da ab dieser Tit.d neVladi 
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in die das Diplom zu setzen ist, haben zwei Kanzleischreiber gewirkt, 
Thietmar A. und B. 1 ), beide nicht eben Meister des Stils und in ihren 
Erzeugnissen als Freunde der Kürze zu erkennen. So wird es kaum 
gelingen, in der belebten Erzählung von den Bemühungen Thürings, 
die einem Urkundenschreiber an sich eine ungewöhnliche Aufgabe 
stellte, ihre Verfasserschaft mit Bestimmtheit nachzuweisen. Günstiger 
liegen die Verhältnisse bei der Korroborationsformel, die auch bloss 
teilweise von der Vorlage abhängig ist. Gerade in den selbständigen 
Worten tritt eine Stileigentümlichkeit der beiden Diktatoren unver- 
kennbar hervor. „ Habend wir diser beschriben machen . . . lassen" 
kann ohne Zwaug durch „scriptum (oder manuscriptum) hoc inde ius- 
sinius fieri* übersetzt werden. So oder ähnlich lauten nun tatsächlich 
Korroborationsformel u einiger Urkunden, die Thietmar A. und B. zum 
Verfasser haben*). Ausserdem belehren uns mehrere Beispiele, dass 
Thietmar A. mit Vorliebe die Zeugenreihe vor die Korroborationsformel 
stellte 3 ); das gleiche ist aber bei St. 3359 der Fall. Wenn ich an- 
deres, so namentlich die Verordnung von den 20 Pfund „der gewicht 
Karoli" bedenke, dann fällt es mir freilich selbst schwer, au eine 
vollständige Herstellung des Diploms in der Kanzlei zu glauben. Aber 
der Gedäuke, dass diese wenigstens teilweise auf die Gestaltung der 
Urkunde Einfluss genommen habe, lässt sich nach dem, was eben ge- 
zeigt wurde, kaum abweisen 4 ). 

Die Urkunde gehört zu jenen diplomatischen Beispielen aus dem 
12. Jahrhundert, bei denen es namentlich infolge der Ungunst der 
Überlieferung dem Diplomatiker nicht gegönnt ist, in alle Winkel 
hineinzuleuchten. Doch wird es genügen, wenn wir zusammenfassend 
sagen, dass für die Echtheit der Lothar-Urkunde die historischen Vor- 
aussetzungen durchaus gegeben sind. Dass dem so ist, muss vor allem 
der Stelle in dem DK. III. St. 3400 zugeschrieben werden, durch die 
mir der wesentliche Inhalt von St. 3359 genügend gekennzeichnet zu 
sein scheint: decernimus etiam, ut nullus mortalium quippiam iuris 
in eodeui monasterio vel rebus eius sibi liceat vendicare, sed in ea 

>) Y>1. über l eide S Imlt/e, Die Urkunden Lothars III. S. 22 und 33. 

•) Vgl. z. I>. m. 3242 (Thietmar A.) und »St. 3265 (Thietmar B). Daran* 
'M-_ r ile sieh, dass beide Schreiber einen sehr verwandten Stil haben; Thietmar B., 
der uiia nur aus »dn }»a ar Urkunden bekannt ist, seheint in Abhängigkeit von 

Thiel m;t r A. gestanden zu haben. 

4 i Die Möglichkeit ciliar kanzleigenio^seu Herstellung des Stückes hatte ich 
/nn;"h'h>t nielit itb Aue"'' getagt, bin aber durch eine von Herrn Professor von 
< 'In nthal Li» J iud>ai>' Anregung zu nliheten UnUTsuelmnsren bewogen worden, aus 

d» : i » • ü -a 'n das eh. 'ii an'.!-<d ; ilirfi' I.V<ultat er<jab. 
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libertate, quam predecessor noster L. imperator eidem confirmavit ex- 
clesi^, omni permaneat <*vo. Das Verbot des ersten Satzes und der 
dann folgende Ausdruck „libertas" passen doch recht gut auf St. 3359. 
Und dieses noch dazu völlig sichere Zeugnis ist schon zehn Jahre 
nach der Ausstellung des Diploms Lothars III. abgelegt worden. 

X. Das Diplom Lothars III. für Indersdorf. 

Das Augustinerstift Indersdort ist von dem Pfalzgrafen Otto von 
Wittelsbach unter Mitwirkung seines Ministerialen Otto von Inders- 
dorf gegründet worden 1 ). Die älteste Urkunde, die uns über das be- 
reits durchgeführte Grüudungswerk berichtet, ist eben das im Titel 
angegebene Diplom 2 ). Es ist noch im Original erhalten und für seine 
Echtheit spricht von vorneherein das echte beschädigte Königssiegel. 
Sonst ist es allerdings schwer, irgend welche Beziehungen zur Kauzlei 
ausfindig zu machen. Schultze, der sich zuletzt mit der Urkunde be- 
fasste und die Frage, wie wir sehen werden, durch eine wichtige Fest- 
stellung auch gefördert hat 3 ), wies bereits auf die Schwierigkeiten hin, 
die die paläographische und textliche Beurteilung des Stückes bieten. 
Sie liegen allerdings weniger in der Zersplitterung des zum Schrift- 
vergleich notwendigen Urkundenmaterials, sondern in einem eigen- 
artigen Detail, das die Indersdorfer Empfängergruppe aufweist. Sie 
ist nämlich nicht gleichbedeutend mit der Gesamtheit der für das 
Kloster ausgestellten Urkunden; zu den ältesten Stücken des Inders- 
dorfer Archivs gehört auch ein Diplom Heinrichs V. für den Pfalz- 
grafen Otto von Wittelsbach (St. 3211), eine Schenkungsurkunde, in 
der Indersdorf gar nicht genannt wird. 

Gerade von diesem Dokument muss die Aufklärung für St. 3251 
ausgehen, die rückwirkend auch für St. 3211 nicht ohne Wert ist. 
Dieses Stück war mir von meinen Studien über die Diplome Heinrichs V. 
gut bekannt und schon bei erstmaliger Durchsicht von St. 3251 konnte 
ich die Ähnlichkeit der Schrift mit der von St. 3211 konstatiren. Sie 
ist nicht derart, dass die eine Urkunde der andern nachgebildet worden 
wäre. Es kann sich nur um Schriftgleichheit oder Schulverwandtschaft 
handeln. Ein ernstliches Hindernis für die erstere Annahme ist kaum 
vorhanden. Es ist allerdings manches verschieden; wir verweisen auf 
das verschiedene Kürzlingszeichen und auf den in St. 3251 immer 
wiederkehrenden Gebrauch des offenen a. ihr den sich aus St. 3211 

') Vgl. darüber, sowie über <Ht- Veranlagung zur < Ii ün<luie_r Kitzler, t»e- 
schiebte Bayerns ]. :><*8 u:M F. Ii rat" v. Fncrü'er. de.^-h. ,1. Kl. ln<.ler<<loii\< II tV. 
*) St. 3251. 

;! ) Die Urkunden Lntbrn^ III. >. 2 \. 
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auch nicht ein Beleg beibringen lasst. Dem gegenüber 1 ) fallen aber 
doch eine Reihe von Charakteristica, die beide Documente gemeinsam 
aufweisen, sowie die Ähnlichkeit des Schriftductus überhaupt sehr ins 
Gewicht. Die Zickzack-Linien bei längeren Schäften und Ligaturen 
sind hier und dort selbständig zur Anwendung gebracht. Die s- Schlingen, 
die namentlich bei Verdoppelung des Buchstabens üppig wuchern, die 
Ligaturen bei et und st sind in beiden Diplomen völlig dieselben. 
Charakteristisch ist auch das Miuuskel-g. Die untere Schlinge wird 
durch ein Häkchen gebildet, das dem stark nach rechts gebogenen 
Unterschaft des Buchstabens angesetzt wird. Diese Bildung ist in 
St. 3211 und 3251 gleichmässig zu verfolgen. Aber schliesslich ist 
der Gesamteindruck massgebend 2 ), den die zwei Schriftstücke neben- 
einander gelegt machen. Er bestimmt mich persönlich zu der Ansicht, 
dass uns in beiden derselbe Schreiber entgegentritt. Man mag dem 
nicht beistimmen; niemals wird der enge graphische Zusammenhang 
zwischen den zwei Diplomen in Abrede gestellt werden können. 

St, 3211 ist für den Pfalzgraten Otto von Wittelsbach ausgestellt. 
St. 3251 für ein von diesem begründetes Kloster. Damit wäre, wenn 
beide Urkunden den nämlichen Schreiber aufweisen, die Provenienz 
desselben hinlänglich bestimmt. Aber wir haben weiteres Material, 
unsere schon feststehende Ansicht noch etwas besser zu begründen. 
Die Wittelsbachischen Hausklöster Ensdorf und Scheiern haben beide 
um selben Tage von Heinrich V. je ein Diplom erlangt 3 ). Dass in 
beiden die Hand des Kanzleischreibers erst nach den Anfangsworten 
der Datirung einsetzt, ist übereinstimmend von Stumpf und Kicker 4 ) 
bemerkt worden. Im Kontext tritt der Einfluss des Empfängers sehr 
stark hervor. In St. 31015 wird der Kaiser als Aussteller erst am 
Schluss bei der Ankündigung des Siegels genannt, die Kormen der 
Privaturkunde haben also einen nachhaltigen Einfluss ausgeübt. Der 
Kontext von St. 3107 ist aber überhaupt nur Überarbeitung des der 
Vorurkunde St. 3012 zugrunde liegenden Hirsauer Kormulars. Die 
Beziehungen zum Empfänger sind ganz olfensichtig 5 ). 

') KV darf auch darauf hingewiesen werden, das* ein und derselbe Schreiber 
innerhalb »ler fünf Jahre, dir /wic hen der Ausfertigung von 8t. 3211 und 3251 

liefen, .-eine >< hrift sehr lei' ht \euindern kannte. 

'-') Wir machen darauf aufmerksam, dass eine in St. 3251 mehrfach zu be- 
ohi'u htende < ie] alucenh-at . v zu setzen, wo phonetisch u zu stehen käme, in 
St. :»2ll wenigsten- einmal Korn-horatv in der Korrohorationsformel) wiederkehrt. 

•a St. :;]:><; und :;U>7. 

•») li»'itr. x. l'rkund.'nlehre 1, :>3. nS^. 

• i l><"'<ai will ic'n da« .M-'-u-liehkeit. das.- die Kanzlei auf die Gestaltung des 
r I ' ■ x t . ^ e.nen i - * i j i i l • t — am-e^-aet hat, naht erörtern. Es soll nur darauf hinge- 
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Der Kontext der beiden Diplome stammt einschliesslich der ersten 
Worte der Datirung von derselben Hand; wir haben hier einen auch 
sonst beobachteten Fall vor uns, dass ein Parteischreiber ausser bei 
der eigenen Urkunde noch für eiuen anderen, ihm nahe stehenden 
Empfänger das Geschäft der Mundirung besorgte 1 ). Die Schrift der 
beiden Verleihungen weist einige Verwandtschaft mit der von St. 3211 
und 3251 auf, über deren Grad man allerdings verschiedener Ansicht 
sein kann 2 ); dagegen darf hier von Gleichheit der Hand nicht gesprochen 
werden. Diese vier Diplome lassen uns also, zu zweien gepaart, zwei 
Schreiber erkennen, die beide demselben Empfänger- und Interessen- 
kreis angehören. Sie standen entweder in Beziehungen zum Wittels- 
bachischen Haus oder gehörten einem der Hausklöster dieses Ge- 
schlechtes an. 

Wir können uns so dem Formular von St. 3251 zuwenden. Auch 
hier besteht ein enger Zusammenhang zwischen dieser Urkunde und 
St. 3211. Nur die Arenga ist verschieden. In der Publikationsformel, 
der Dispositio, der Korroborationsformel und Datirung herrscht For- 
mulargleichheit. Ein äusseres Merkmal fordert zu näheren Unter- 
suchungen nach der Herkunft dieser Fassung auf. Sehultze hat fest- 
gestellt, dass das in St. 3251 vorkommende Monogramm das Kon- 
rads II. ist. Dasselbe Zeichen finden wir aber auch in St. 3211. 
Zweifellos hat man also mindestens bei der Fertigung des eiuen der 
beiden Stücke ein Diplom Konrads II. zu Rate gezogen. Dass das 
nur für das Monogramm geschehen sein sollte, ist von vorneherein 
nicht wahrscheinlich. Nach dem, was wir bei Schall hausen gesehen 
haben und bei St. Martin auf dem Zürichberg noch sehen werden, 
legt ein fremdes Monogramm ein sicheres Zeugnis ab für die Benutzung 
einer auf den Namen dieses Herrschers ausgestellten Vorlage. Nament- 
lich bei St. 3211 zeigt sich ja von vorneherein, dass unsere Nach- 
forschungen nicht resultatlos sein können. Das Schenkungsfurmular, 
wie es in Königsurkunden des 10. und 11. Jahrhunderts oft zu rinden 
ist, tritt uns hier wirklich reell t unverfälscht entgegen -M. 

wiegen werden, da>> die kurze Arcn^i von >t. :UU7 in >t. 31:'^ ziemlich wört- 
lich wiederkehrt, St. 31! »8 ist ganz in der Kanzlei gesehnch. ni. 1 »ie M. H. ÜJ^ 
24* angegebenen Worte von M. :\\{)7 in den Vugi be^t unnitingen. die mit anderer 
Hand und Tinte geschrieben sind, werden ab In'» rp<d it i'»n ;inl/ulu— en sein. 

') Ein analoges Beispiel au? der Zeit Luth i> 111. Miel M. ;V1*'>'>\ und .M. o««>4 
(vgl. »Sehura KU. i. A. Text l'.'ii. 

'-) Die Ähnlichkeit tritt na nn-nt lieh in der 1 "im d«'> laiej-n s und in der 
Ligatur bei st hervor. 

- 1 ) Herr Professor I)re>.~lau hatte die e;ro>se di're, der Wiener I »jj'lMtnat. .-Ab- 
teilung die Druckbogen der Air>L r abe der DDK. 11.. dl«* «lamal? bis za St. 2<i45 ge- 
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DK. II. 174. St. 2025. 

Noverit omnium dei 
nostrique fideliuni pre- 
sentium scilicet ac fu- 
turorum industria, qua- 
liter nos ob inter- 
ventuni... duos r e- 
gales mansos... cum 
omnibus ad eosdem 
pertinentibus cum areis 
aediticiis agris terris 
cultis et iucultis pratis 
pascuis campis siluis 
venationibus aquis aqua- 
nimve decursibus pis- 

cationibus molis 
molendinis viis et in- 
viis exitibus et redi- 
tibus quesitis et in- 
quirendis seu cum omni 
utilitate, quae ullo- 
modo in de pro ve- 
nire potent, in pro- 
prium tradidimus et de 
nostro iure ac dominio 
in suum ius atque do- 
minium omnino trans- 
t'udimus eo quoque te- 
uere, ut predictus 
S z u u i z 1 a de eisdem 
niansis liberam dein- 
ceps potestatein habeat 
tenendi tradendi ven- 
dendi cummutandi po- 

s t e r i s i [ u e r • 1 1 i n- 
quendi vel ijuiequid 
placuerit sibi faciendi. 
Et ut haee noatrae tra- 



Heinrich V. St. 3211. 
Qua propter om- 
nium dei nostrique 
fidelium presentium sci- 
licet ac futurorum no- 
verit industria, qualiter 
nos . . . tale pr edium 
. . . cum ceteris pre- 
diis Habecke spereh 
pertinentibus et reli- 
quis omnibus . . . cum 
agris edifieiis terris cul- 
tis et incultis pratis 
pascuis campis silvis 

venationibus aquis 
aquarum decursibus mo- 
lis molendinis viis et 
inviis exitibus et redi- 
tibus quesitis et inqui- 
rendis seu cum omni 
utilitate.que, aut scribi 
aut nominar: potest 1 ), 
in proprium tradidimus 
et de nostro iure ac do- 
minio in suum ius at- 
que dominium peni- 
t u s t r an s f und im u s e o 
quoque tenore, ut pre- 
s c r i p t u s Otto de eo- 
dem predio liberam 
deineeps habeat pote- 
statem tenendi tradendi 
vendendi commutandi 
vel quiequid sibi pla- 
cuerit inde J ) faciendi 
omni romota c o n- 
t r a d i c t i u n e ; M. Et ut 
hr<: nostiv traditionis 



Lothar III. St. 3251. 

Qua propter om- 
nium dei nostrique üde- 
lium tarn presentium 
quam futurorum no- 
verit industria, qualiter 
nos . . . cum omnibus 
ad idem pertinentibus 
cum areis edifieiis agris 
terris cultis et incultis 
pratis pascuis campis 
silvis aquis aquarum 
decursibus molis molen- 
dinis viis et inviis exi- 
tibus et reditibus que- 
sitis et inquirendis seu 
cum omni utilitate que 
aut scribi aut no- 
minari potest . . . 4 ) 
in proprium tradidit et 
de suo iure et dominio 
in ius et dominium eo- 
rum penitus transfudit 
remota omni con- 
tra d i c t i o n e. 



H $ c traditio, ut stabi- 
lis et inconvulsa omni 



diehen war. zur Einsicht zu übermitteln. Dadurch sind die folgenden Festste!- 
Iuhlt-'u be/i)-_rli< h des Deperditunis Konrads 11. wesentlich erleichtert worden. 

h Vel. für die*e Phrase die DDK. II. 141, 177, 182 ■= St. 1992, 2027. 
2".) ',. 2« »^". 

•i Aich dieses \V«*rt i-t kan/.lfiereinäx. vel. z. B. DK. II. 128 = St. 197:». 
; Vul datür die DDK. II. 47. 17a 17s. 182 — St. 1900, 2021, 2028. 2m33, 
20' 7. In d:e-'Mi >ti't. k^n laufet die Wendung: umuium hominura contradictione 

)■. ! i ! 1 1 T a . 

1 Die Atd-le-' der Werte in >t. i.-t hier, um die Übereinstimmung 

L"r\.-'!"V"*'"ei /u le>~en, eea n> 1 * *r t . 
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ditionis auctoritas sta- auctoritas stabilis et in- tempore perseveret, 

bilis et inconvulsa omni convulsa omni tempore nos hanc cartam pre- 

tempore perseveret, hoc perseveret, hoc precep- sentibus principi- 

preceptum inde con- tum inde conscriptum bus . . . iussimus 

scriptum subtusque rna- subtusque manu pro- scribi subtusque manu 

nu propria roboratum pria cor roboratum si- propria corroboratam si- 

9igilli nostri impres- gilli nostri impressione gilli nostri impressione 

sione iussimus insigniri. iussimus insigniri. iussimus insigniri. 

Wir fügen noch hinzu, dass manche in St. 3211 auftretende Wen- 
dungen, die in St. 2025 nicht zu finden sind, dafür in anderen Konrad- 
Urkunden anzutreffen sind. Das beweist, das9 eben nicht das vor- 
liegende DK. II., sondern eine uns nicht mehr bekannte Schenkungs- 
urkunde dieses Herrschers für St. 3211 und St. 3251 Vorlage war 1 ). 
Wir halten dafür, dass das im Verein mit dem durch das Monogramm 
gebotenen Hinweis den vorausgehenden Zitaten mit voller Sicherheit 
zu entnehmen i.>t. Es kommt da weniger auf die einzelnen Formeln 
an — denn diese sind typisch — dafür spricht besonders die Gesamt- 
heit der namentlich zwischen St. 2025 und 3211 wahrnehmbaren Über- 
einstimmungen. Es muss ein von dem Kanzleibeamten Konrads II. 
Udalricus D. verfasstes Diplom dieses Herrschers gewesen sein, das 
mindestens bei Abfassung von St. 3211 vorlag. 

Aus dem Paralleldruck der Texte ist auch zu erkennen, dass 
St. 3211 der Konrad-Urkunde viel näher stand als St. 3251 2 ). Es ist 
überhaupt die Frage, ob St. 3251 neben St. 3211, das es sicherlich 
benutzte, nochmals direkt auf dessen Vorlage zurückgrirF). In einem 
Detail herrscht allerdings zwischen St. 2025 und 3251 gegenüber 
St. 3211 grössere Übereinstimmung 4 ); aber sie scheint mir zu gering- 
fügig, als dass ich daraufhin eine derartige Behauptung mit Sicher- 
heit aufstellen könnte. 



■) Von St. 2045 an habe ich nicht alle DDK. II. durchgesehen, glaube aber 
kaum, das« sich unter den nicht herangezogenen Stücken die Vorlage von St. 3-11 
befindet. 

-) Soweit ich das aus «lern von VI), gefert igten DK. II. St. 2021 ermessen 
kann, ist auf die äusseren Merkmale von St. 3211 manclms von ihm u'raphischen 
Eigentümlichkeiten der Vorurkunde übergegangen, llosonders deutlich scheint 
das zu sein bei dem Chrismon, bei den Zickzacklinien des I »uch.-ta ben> t in et 
und des Anfangsbuchstabens ven trinitati> der veri.'i inerten Schritt, sowie beim 
diplomatischen Abkürzungszeichen. Audi das 'Monogramm ist -orglaltig u.e h- 
gezeichnet. 

3 ) Jedenfalls ist die Möglichkeit, «los- st. 3211 er-t aufgrund v-ui St. 32.M 
entstand, vollständig ausgeschlossen. 

*) In der Pcrtinenzi'ormel 1h.ms4 «■> in St. 2n2:> und 32"» 1 cum areis editici.- 
agris, in St. 3211 cum auris ediiieiis. 

Mitteilungen, Er-uti/am^lMl. \ II. 38 



Digitized by Google 



584 



Hans Hirsch. 



Auch in der Arenga steht St. 3211 dem Vorbild näher als 
St. 3251. Hier begegnet uns eine ziemlich gewöhnliche Sentenz, über 
deren Herkunft sich nichts sagen lässt. Ahnliches ist iu St. 2514 
und 3424 zu finden 1 ). Auch in St. 3211 ist eine nicht sehr individuell 
gestaltete Arenga verwendet. Sie ist aber gewiss dem benutzten Di- 
plom Konrads II. entnommen. 

DK. II. St. 1973. St. 3211. 

Si dignis petitionibus fide- Si condigna factis fidelium 

lium nostrorum pium assensum nostrorum premia recompensare 

praebewus, eos in nostro ser- studuerimus, procul dubio eos 

vitio Semper promptiores quoque innostro servitiosem- 

fore procul dubio credimus. per promtiores fore speramus. 

St. 3251 ist also in Schrift und Text als Empfänger- 
arbeit erwiesen. Damit ist das im Titel genannte Thema im 
wesentlichen erschöpft. Aber die Aufschlüsse, die wir dabei über 
St. 3211 erhielten, nötigen uns, über dieses Stück noch einiges zu 
sagen. Der Benützer ist bisher in dem Glauben gelassen worden, dass 
uns in diesem Pergament ein vollwertiges Original vorliegt. Auf eine 
solche Bezeichnung darf es aber nun und nimmer Anspruch erheben. 
Es fehlt diesem vom Empfänger gefertigten Schriftstück das wichtigste 
Deglaubigungsmittel, das Siegel, und keine Spur deutet darauf hin, 
dass es jemals anders war Von der impressio sigilli ist wohl die 
Kede, aber in das Pergament sind nicht einmal Einschnitte gemacht. 
Wo käme man hin, wenn man solche Stücke ohne weiteres passiren liesse. 

Es muss also die Frage der Glaubwürdigkeit gestellt werden, 
'legen die Kekognitiou ist nichts einzuwenden. Das Datum fügt sich 
gut in das Itmerar Heinrichs V. ein, der Aufenthalt des Kaisers iu 
Aachen im April 1125 ist sogar durch eine chronikalische Notiz 2 ) be- 
zeugt. A I er auch über das geschenkte Gut wissen wir Näheres aus- 
zusagen. Was Heinrich V. hier an den Pfalzgrafen Otto vergabte, 
war ihm sell»>t als Erbschaft nach dem Ableben des Grafen Otto von 
Habsberg zugefallen^). Als Schenkungsobjekt wird ja in St. 3211 
ein „predium in neiuore Chrusene . . . cum ceteris prediis Habeches- 
peivh pertiuentibus" genannt. Und dass Otto in dieser Gegend tatsäch- 
lich Besitz erworben haben muss, beweist wiederum die Ausstattung 
de< Klosters Ensdorf. Da wird die Kirche Lindenhardt erwähnt und 

' Üi"T .iM'lri»-' ,'ihnli Im- Ar.-n-'Mi vir ! - j ♦ -t zt Krben, Urkunden lehre 1. 341 X. 1. 

>>. M :;^n. 

) V'jl. Km / er. <m ciiu iii.' I'.av.-ni- J. 87 K und Moritz, iStamaireihe und 
< n-rhi. htr d- *-i',il»n Y"ii sul Un Ii mi den Aldi. d»T hi&t. Kl. der barer. Ak.id. 

i W -. 1. IM. AM. is,;;; > :;.; 
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von ihr ausdrücklich berichtet, dass sie auf einem predium des Pfalz- 
grafen Otto gelegen sei und ihr Neubrüche aus dem Creussener Forst 
zugewiesen worden seien 1 ). Die Tatsache der Schenkung kann also 
als unzweifelhaft gelten, die Urkunde ist sachlich durchaus unbedenk- 
lich. Wenn es zur Siegelung nicht kam, so ist das wahrscheinlich 
durch den bald eintretenden Tod des Kaisers verhindert worden 2 ), der 
schon in Aachen von schwerem Siechtum befallen war 3 ). 

So bleibt noch zu erklären, wie dieses Dokument in das Inders- 
dorfer Archiv kam. Die Annahme, dass es sich hier um einen ßechts- 
titel für ein vom Kloster erworbenes Besitztum handle, hätte, wie wir 
sahen, für Ensdorf Geltung, für Indersdorf trifft sie nicht zu. So ist 
man schon in den Monumenta Boica auf einen anderen Ausweg ver- 
fallen 4 ). Das Schriftstück sei vielleicht durch Friedrich, den Sohn des 
Pfalzgrafen Otto, der mindestens seit 1179 als Laienmönch in Indersdorf 
weilte 5 ), dorthin gekommen. Die Giltigkeit dieser Hypothese ist aber 
gerade durch unsern Nachweis sehr erschüttert worden. Wenn das 
Stück schon 1130 für eine Kölligsurkunde des Klosters benutzt wurde, 
dann ist es aller Wahrscheinlichkeit nach bereits zu diesem Zeitpunkt 
in Indersdorf gewesen. So wird mau zu anderen Vermutungen Zu- 
flucht nehmen müssen. Hat Otto die Absicht gehabt, seiner Stiftung 
aus dieser kaiserlichen Schenkung etwas zuzuwenden? Oder haben sich 
von Seiten des Klosters Tendenzen solcher Art geltend gemacht? Man 
kann da so viele Möglichkeiten erwähnen, denen ganz nach indi- 
viduellem Ermessen mehr oder minder grosse Wahrscheinlichkeit zu- 
kommt, dass wir vorderhand davon absehen müssen, darüber auch nur 
eiuigermassen bestimmte Angaben zu machen ,: ). 

St. 3251 für Indersdorf ist Empfängerarbeit. Zu seinem Text 
haben zwei Schenkungsurkunden anderer Herrscher Beiträge geliefert, 
ein sachlich unbedenkliches Diplom Heinrichs V., dem der Form nach 
der Rang eines Originals nicht zuerkannt werden konnte, und das 
wiederum mit wesentlicher Benutzung einer Schenkungsurkunde Ken- 
rads IL entstanden ist. 

') SS. 15, 2, 1081. 

-i Diese Erklärung hat M-hmi Munt/. 1. c. grU-ttai: v L d. an-h .M. Li. 3 1 
300 X. a. 

:> ) Weniger \Vahr>Lheinlu hkrit mü< hfe n/h dt-r Annahme /ann-ktaunai. da.-.- 
das vorliegende Schriftstück gar nicht da- Uriginal. andern nur «nne Ah.- hnt't 
in Diplomform iat. 

+ .i Bd. 3P\ 3«i(> N. d. 

Vgl. über ihn Riczh.r, Ihsrh. Ihiv» ans 2. 18. 
n ) Herr Professor v. Utt»aithal -teilt'- nur auch /aar Kru ii gmig, <d. >t. 3211 
nicht durch einen Kler'knr u\\- i'fa 1/gra (Vn 7 1 . i < i l Indersdorf cnaangt i-t. 

3^ 
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XI. Das Privileg Innozenz II. für Bregenz-Mehrerau. 

Über die Anfänge dieses Klosters sind wir durch Nachrichten der 
Casus monasterii Petrishusensis unterrichtet 1 ). Der Hauptanteil an 
der Gründung fällt dem Bischof Gebhard III. von Konstanz und dem 
Abt Theoderich von Petershausen zu. Da letzterer erst 1086 zu dieser 
Würde gelangte 2 ), so bedeutet dieses Jahr den frühesten Zeitpunkt, in 
deu die ersten Bemühungen um die Stiftung fallen können. Einge- 
weiht ward das Kloster im Jahre 1097 8 ). 

Angesichts dieser Tatsachen ist es höchst auffällig, wenn in dem 
Privileg, durch das Innozenz II. den päpstlichen Schutz verleiht*), ge- 
sagt wird, dass schon Gregor VII. und Urban II. das Gleiche getan 
hätten. Diese Behauptung ist, soweit sie sich auf Gregor VII. bezieht, 
kaum möglich. Nach den oben mitgeteilten Quellennachrichten hat 
zur Zeit dieses Papstes ein Kloster Bregenz-Mehrerau noch nicht exi- 
stirt 5 ). 

Das Privileg Innozenz II. ist sicher echt. Das Original liegt 
im vorarlbergischen Landesarchiv zu Bregenz; es lässt sich mühelos 
konstatiren, dass die Herstellung in der päpstlichen Kanzlei erfolgte 6 ). 
Auf Beziehungen zu dieser weisen einzelne Formelteile deutlich hin 7 ). 
Andere stehen aber in ganz auffallender Übereinstimmung mit den 
bereits besprochenen Privilegien für das Kloster Schaffhausen. 

') SS. 20, (354 f. vgl. Meyer v. Knonau. Jahrbücher 5, 8. 
-) SS. 20 649 f. 

3 i Vgl. Heg. ep. Const. 1 n. 585. 

*) J.-L. 7966. Rapp, Top. -bist. Besehr. d. Generalvikariates Vorarlberg 4. 
10 i Freundlicher Hinweis von Herrn Landesarchivar V. Kleiner). 

5 ) Darauf hat schon P. Fahre, Le Liber censuum 1, 156 hingewiesen. Zur 
Zeit Gregors VII. könnte höchstens die Klause Andelsbuch schon bestanden haben, 
die den oben zitirten Nachrichten zufolge den Anstoss zur Gründung von Bregenz 
gegeben hat. Aber diese Niederlassung (vgl. darüber Rapp 1. e. 2. 537 1 hat mit 
dem späteren Kloster nichts zu tun und wird kaum einer Schutzverleihimg 
Gregors VI L teilhaftig geworden sein. An der in der Literatur mehrfach wieder- 
kehrenden Nachricht, dass Abt Wilhelm von Hirsau 1079 den Priester Gottfried 
als Abt nach Mehrerau entsandt habe, scheint richtig zu sein, dass einmal ein 
Ahr die.^o.? Namens von Hirsau nach M. kam (vgl. Cod. Hirsaug. S. 23, Bibl. des 
litt. Vereins in Muttgart IM. 1). 

•*i <>]:n«- ein«' bestimmte Sehriftzuweisung vorzunehmen, machen wir al< 
Verirh'iVhMii iterial die beiden obersten Schriftproben von Tafel 1^9 der Spe- 
cim.n i v«m Ptliigk-Harttiing namhaft. 

T i Her hlu.v^a'z. der ve-n der gev, ölmlichen Form der Papstprivilegien 
ii\\m<h\ fnniet -ich in anderen l rkun den Innozenz II. i vgl. z. B. J.-L. 792b und 
7* «3"' wi»-d.T. Kben>o -ind die hoimeln über das Begräbnisrecht und über das 
\ • vi.. ■ : - /.ii <b in Dlö/c^j nb;-ch< d" kanzleigeinä >e. 
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Urban II. f. Schaffhausen (1092). 

Preterea ut prefati monasterii 
fratres sine inquietudine propositum 
suum valeant securius et propensius 
exequi et omnipotentis Deo debite, 
devotionis obsequium gra tanter 
exsolvere, statuirnus et apostolica 
auctoritate interdicimus, ut nullus 
sacerdotum regum ducum aut comi- 
tum seu quelibet magna aut parva 
persona presumat sibi in eo loco 
aliquas proprietatis conditiones non 
hereditarii iuris non advocatie non 
investiture non cujuslibet potesta- 
tis, que, libertati monasterii noceat, 
vendicare non ornamenta ecclesie, 
sive possessione3 invadere minuere 
vel alienare. 



Innozenz II f.. Bregenz-Mehrerau. 

Preterea ut prefati monasterii 
fratres sine inquietudine propositum 
suum valeant securius et propen- 
sius exequi et omnipotenti do 
mino debite devotionis obsequium 
exolvere, statuirnus et apostolica 
auctoritate interdicimus, ut nullus 
sacerdotum regum ducum aut co- 
mitum seu quelibet magna aut 
parva persona presumat sibi in eo 
loco aliquas proprietatis condiciones 
non hereditarii iuris non advocaci^ 
non investiture non cuiuslibet po- 
testatis. quae libertati monasterii 
noceat, vendicare non ornamenta 
aecclesiae sive possessiones invadere 
minuere vel alienare. 



Die zwei Urkunden weiseu auch in der Formel über Wahl und 
Absetzbarkeit des Vogtes fast denselben Wortlaut auf. 

Wir sahen ja bei Schaffhausen, dass auch sonst Papstprivilegien 
(und zwar auch solche Innozenz II.) im Schaffhauser Formular abge- 
fasst sind 1 ). Allein die Beziehungen zwischen den zwei oben zitirten 
Urkunden verlangen doch eine etwas bestimmtere Erklärung. Die Bre- 
genzer Urkunde schmiegt sich auch in Wendungen, die nur in dem 
Schaffhauser Privileg vorkommen, derart innig au dieses an, dass wir 
das Stück als unmittelbare Vorlage ansehen müssen. 

Wir machen zunächst noch auf weitere Textbeziehungen des Bre- 
genzer Privilegs zu anderen Papsturkunden aufmerksam. 



Urban II. für 
Schaffhausen 
J.-L. 5580. 

Si quas vero 
decimas pertinen- 
tes ecclesiis, quas 
habetis vel habe- 
hitis. a laicis recu- 
perare annuente 
Domino potueritis 
vestris perpetuo 
usibus roanici- 



Urban II. für 
St. Blasien 
J.-L. 57 SS. 



Laicos si ve 
clericos s a e c u- 
1 a res ad conver- 
sionem susciperc 



Paschal II. für 
Altdorf- Wein- 
garten 
J.-L. 0017. 

Si quas vero 
decimas pertinen- 
tes ecclesiis. quas 
habetis vel hahe- 
bitis, a laicis an- 
nuente « K 'in in« > 
reeuperaiv potue- 
ritis, wstris pro- 
prie usibus wan- 



Innozenz II. für 
Bregenz- 
Mehrerau. 

Si (juas vero 
decimas perti Deu- 
tes ecclesiis quas 
habetis vet habe- 
bitis. a laicis recu- 
perare . . annuente 
1 )umiuo putueritis 
vestris perpetuu 
usibus maneipau- 



M Vgl. diese Arbeit S. 4!»*. tl. 
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pandas nullius nullius episcopi cipandas absque das absque omni 
episcopi vel pre- vel praepositi con- omni episcoporum episcoporum con- 
positicontradictio tradictio vos in- contradictione tradictione cense- 



Da kann von einer einseitigen Beeinflussung der Bregenzer Ur- 
kunden durch eines der drei Privilegien nicht mehr die Rede sein. 
Sie alle drei steuern zu dem dort aufgehäuften Wortschatz zusammen. 
So bietet sich von selbst als naheliegende Erklärung dar, dass in der 
Innozenz-Urkunde ein Privileg benutzt ist, auf das die Übereinstim- 
mungen mit den zitirten Urkunden zurückzuführen sind. Aller Wahr- 
scheinlichkeit nach war das eine Schutzverleihung Urbans II. aus den 
letzten Jahren seines Pontifikats. Denn die angeführten Privilegien 
für Schaffhausen und St. Blasien stammen aus den Jahren 1095 und 
1100 und bei dem Privileg Paschais II. für Altdorf- Weingarten besteht 
wenigstens die Möglichkeit, dass der oben gedruckte Text gleichfalls 
auf eine Vorlage aus der Kanzlei Urbans II. zurückgeht. Eine Vor- 
urkunde dieses Papstes wird ausdrücklich erwähnt. Sie ist nun frei- 
lich nicht identisch mit der zweifellos unechten Urkunde Urbans II. 
vom 30. April 1098 für Weingarten 1 ); aber dieses Datum belehrt uns, 
dass die echte Verleihung mutmasslich gleichfalls dem Ausgang der 
Regierungszeit Urbans angehörte ; der Text des Spuriums zeigt ausser- 
dem in den Bestimmungen über die Vogtei, dass zwischen der echten 
Urkunde Urbaus und der Bestätigung Paschais textliche Berührungen 
bestanden. 

Wir sind damit bei der Beurteilung des Bregenzer Privilegs wenig- 
stens in dem einen Punkte zu einer ziemlich sicheren Erklärung vor- 
gedrungen: nicht die Innozenz-Urkunde, sondern die dort erwähnte, 
heute verlorene Privilegirung des Klosters durch Urban II. ist die 
Trägerin der Beziehungen der Bregenzer Fassung zu den Texten der 
genannten süddeutschen Klöster. Aus den eingangs angeführten Grün- 
duugsinomenten ergibt sich, dass dieses Deperditum aus der letzten 
Zeit Urbans II. stammen musste und demnach wirklich mit den Privi- 
legien für Schall hausen, St. Blasien und Weingarten zeitlich in eine 
Weihe gestellt werden kann. 

i J.-b. 57«il. Über die W^ni^artn^r Fälschungen hoffe ich mich noch zu- 

> i in niviita -st'M«! üu-vrti zu können. 



vos inhibeat. 



hibeat. 



censemus . 



mus et . . . lai- 
cos s e u clericos . . 
ad conversionem 
suscipere nullius 
episcopi vel pre- 
positi contradictio 
vos inbibeat. 
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Unerklärt sind noch die Beziehungen zu dem Schaffhauser Pri- 
vileg von 1092. Es sind da verschiedene Deutungen möglich. Man 
wird vor allem daran denken dürfen, dass die verlorene Urkunde Ur- 
bans II. mit wesentlicher Benutzung der Schaffhauser Urkunde ent- 
standen ist und die päpstliche Kanzlei es war, die dieses Abhängig- 
keitsverhältnis zwischen dem Schaffhauser und Bregenzer Text ge- 
schaffen hat 1 ). Dagegen bleibt die Angabe über die Schutzverleihung 
Gregors VII. vorderhand unverständlich 2 ). Der Gedanke an eine Fäl- 
schung will bei einem Reformkloster nicht recht einleuchten. Sollte 
es sich nur um einen Irrtum der Kanzlei handeln, der durch die Be- 
nutzung des Schaffhauser Privilegs immerhin erklärlich würde ? Aus- 
geschlossen darf diese Möglichkeit nicht werden, doch wäre es bei dem 
jetzigen Stand der Frage verfrüht, eine Entscheidung zu treffen. 

XII. Das Diplom Friedrichs I. für St. Martin auf dein 

Zürlehbersr. 

Das 1127 von Rudolf von Fluntern. seiner Gemahlin und Tochter 
und deren Söhnen gestiftete Kloster zu St. Martin auf dem Züriehberg 
weist in seinem archivalischen Bestände eiu angebliches Original Fried- 
richs I. (St. 3799) auf, dessen Echtheit bisher mit Recht starken Zwei- 
feln ausgesetzt war. Die Urkunde ist in den Acta imperii iuedita 
(S. 677 ff.) als Fälschung aus dem Hude des 12. oder dem Anfang des 
13. Jahrhunderts gedruckt; ähnlich lautet das Urteil im ürkunden- 
buch der Stadt und Landschaft Zürich 3 ). Für Benutzung echter Vor- 
lagen hat schon Ficker plaidirt 4 ), dessen Bemerkungen in jüngster 
Zeit durch den wertvollen Hinweis Erbens v ) auf die Beziehungen der 
Arenga zu denen anderer um dieselbe Zeit erlassener Urkunden Fried- 
richs I. ergänzt worden sind. 

Durch all die genannten Arbeiten ist zur Lösung der Frage bei- 
getragen worden. Im Züricher Urkundenbuch ist hervorgehoben, dass 
in der Fälschung das Monogramm Konrads III. steht. Auf ein Diplom 
dieses Herrschers weisen nach Ficker weiters Signum- und Rekoguitions- 



') Ich folge hier eiie-r von Herrn l'p>t»\->or ' ett-ntlnil lt* L r, ^"'if n An- 
regulier. 

? ) Der von hhi]»p 1. c. F 1 J- \<m tr-t-uen A h nnnir in'T'ViMT kann i«-h 
mich ni' ht ansdiliessen. 
•'■ \ 1. 102 rl. 

*\ Beiträge zur I L. 2, 47s. 

* Das Privilegium Friedrieh L s. \*. 
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zeiie hin und auch die Feststellung Erben9 bezüglich der Arenga ist 
in gleicher Weise für eine Vorlage auf den Namen Konrads III. und 
Friedrichs I. deutbar, wenn man erwägt, dass von den in Betracht 
kommenden Diplomen Friedrichs I. das eine (St. 3798 für Pfavers) 
die wörtliche Wiederholung einer echten Vorurkunde Konrads III. 
(St. 338G) ist. 

Wenn also von vornherein manches dafür spricht, dass in St. 3799 
eine Urkunde Konrads III. benutzt ist, so haben die vorausgehenden 
Erörterungen über Schaffhausen und Indersdorf ausserdem zur Genüge 
gezeigt, dass das Vorkommen eines fremden Monogrammes fast mit 
Sicherheit auf Benutzung eines Diploms des betreffenden Herrschers 
schliessen lässt; so war im vorliegenden Fall eine nähere Umschau 
unter den Diplomen Kourads III. geboten. 



Konrad III. für Detzeln (St. 3596) 1 ). 

Cünradus divina favente de- 
mentia Romanorum rex secundus 
augustus. Si antecessorurn nostro- 
rum reguni et imperatorum circa 
ecclesias dei et ecclesiasticas perso- 
nas contbvendas ac promovendas de- 
votionis ac pietatis innerere vestigiis 
studebimus et ad eultum divine, re- 
ligionis et obsequii propagandum 
iniperialis nostre tuitionis suffragia 
eis nunc et in perpetuum provide- 
bimus. id nobis tarn ad presentis 
vite tranquillitatem quam ad eter- 
nam beatitulineni promerendam no- 
bis proluturuin f'ore n<»n ambigi- 

Actum Constantitj i'eliciter 
amen. 

Eg° Arnoldus caneellarius vice- 
Heinrici archiepiscopi et archieancel- 
larii ivc^gnovi. 

hata VII. idu> ianuarii in- 
• lietiuiie XV. anno dnininkv inear- 
nationis MCIJI. regnante domino 
Ciinradu gloriosissimo Komanorum 
r e lt e s e e im d o augusto anno v e r o 
regni i.-ius XI III. 



Friedrich I. für St. Martin. 

Fridericus divina favente de- 
mentia Komanorum imperator 
secundi Cünradi succcessor 
Semper augustus. Si antecessorurn 
nostrorum regum et imperatorum 
circa e,cclesias dei et ecclesiasticas 
personas confovendas ac promoven- 
das devotionis ac pietatis innerere 
vestigiis studebimns et ad cultum 
divine, religionis et obsequii pro- 
pagandüm imperialis nostre, tuicionis 
suffragia eis nunc et imperpetuum 
providebimus, id nobis tarn ad pre- 
sentis vite tranquillitatem quam ad 
t-ternam beatitudinem promerendam 
nobis profuturum fore non ambigi- 
mus . . . 

Actum Ulmo feliciter amen. 

Ego Arnoldus cancelarius vice Hein- 
rici archiepiscopi et archicaneel- 
larii recognovi. 

Data V. idus febr. indictione 
VI. anno dominice inearnationis 
MCLVIII. regnante domino Fride- 
rico gloriosissimo Romanorum i m- 
p eratore s e m per augusto anno . . . 
eiu^. 



* XuVt/t iv <kt hu T'nuriMuisel^n IB. 2. 105 ff. 



Digitized by Google 



Studien über die Privilegien süddeutscher Klöster. 



591 



Durch diese Textwiedergabe ist aber nicht das volle Mass der 
Übereinstimmung zwischen St. 3596 und 3799 festgestellt. Der ganze 
lange Satz, der die Schutzverleihung ausspricht (von Eapropter notum 
— munimine confirmamus) ist mit geringen Änderungen St. 3596 ent- 
nommen und zwischen den Poen- und Korroborationsformeln der 
beiden Urkunden herrscht fast volle Gleichheit. Das Züricher Kloster 
verdankt den grundlegenden Text seines Diploms den guten Beziehungen, 
die es mit dem thurgauischen Kloster Detzeln 1 ) unterhalten haben wird. 
Nun wissen wir ja auch, woher das Monogramm und das Beizeichen 
Konrads III. in der Urkunde Friedrichs I. stammen. St. 3596 hat als 
Vorurkunde auf St. 3799 denselben Einfluss ausgeübt, den wir bei 
Klarlegung des Verhältnisses zwischen St. 3493 und 3682 für Schaff- 
hausen wahrnehmen konnten 2 ). Monogramm und Signum speciale 
wurden unverändert übernommen, dagegen musste sich ein anderes 
Zeichen eine Umformung gefallen lassen, bei dem eine solche nicht am 
Platze war: das Chrismon bekam die Form eines F. Es scheint mir 
nicht notwendig, daraus direkte Beziehungen zwischen St. 3682 und 
3799 zu folgern. Es können ganz gut zwei mit den Formen der 
Königsurkunde nicht vertraute Schreiber unabhängig von einander auf 
denselben Einfall gekommen sein. Die C-Forni des Chrisraons in der 
Konrad- Urkunde 3 ) wurde fälschlich mit dem Ausstellernamen in Be- 
ziehung gebracht und so entstand das F als Chrismon in St. 3682 
und 3799. Da hat bei beiden Urkunden die Vorlage, nicht aber von 
diesen Stücken das eine auf das andere eingewirkt. 

Das Diplom Konrads III. St. 3596 für Detzeln ist zweifellos echt; 
es ist von dem Kanzleischreiber gefertigt und mindestens zum Teil 
verfasst, über den ich bei Besprechung der Urkunde Konrads III. für 
St. Blasien St. 3598 nähere Nachrichten zusammengestellt habe 4 ). In 
der Schrift lässt St. 3799 seine Abhängigkeit von St. 3596, abgesehen 
von kleinen Details 5 ), nicht erkennen. In der Anordnung der Ur- 



') Detzeln war gleichfalls Augustiner Chorherrenstift. 
-) Vgl. diese Arbeit 513. 

3 ) In St. 35%' ist das Chrismon tatsächlich ein einfachem durch keine 
Schnörkel entstelltes C. Für die Übersendung des Diploms an das Staatsarchiv 
Zürich spreche ich Herrn Professor Johannes Meyer ans FrauentVld meinen besten 
Dank aus. 

*) Vgl. diese Arbeit .V>3. 

5 ) So geht z. B. das verlängerte g in regnm iAren_rai. ferner da- Maiuskel-n 
in notuin und das hochge>tellte q von qualiter in der l'ublikat ion>tmin el auf 
den Einfluss von St. 351)6 zurück; dort sind die genannten Worte genau so ge- 
schrieben. 
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kundenteile ist allerdings das enge Verhältnis zwischen den zwei 
Stücken zu bemerken. Hier wie dort folgt unmittelbar auf die Zeugen- 
reihe die mit actum beginnende Angabe des Ausstellortes 1 ). 

Wir wollen, bevor wir die entscheidende Frage der Echtheit be- 
antworten, die weiteren Vorlagen der Urkunde feststellen. Die Sätze 
über den Vogt und das Verhältnis der Zelle zum Grossmünster sind 
aus der Stiftungsurkunde genommen 2 ), in einem Detail ist auch ein 
Einfluss des Privilegs Anastasius IV. zu bemerken 3 ). Die Besitzliste setzt 
sich zum grössten Teil aus Ortsnamen zusammen, die auch in einer 
Urkunde des Bischofs Hermann von Konstanz aus den Jahren 1153 
bis 1155 genannt werden 4 ). Was St. 3799 darüber hinaus enthält, 
lässt sich mit einer einzigen Ausnahme 5 ) als Erwerbung vor 1158, 
der Jahreszahl, die unser Diplom trägt, nachweisen 6 ). Alle wesent- 
lichen Bestimmungen des Diploms gehen somit auf Vorlagen zurück, 
die wirklich vor St. 1158 vorhanden waren. 

Die Schrift des Diploms ist durchaus zeitgemäss. Aus paläogra- 
phischen Gründen hat man das Stück in das Ende des 12. und den 
Anfang des 13. Jahrhunderts setzen wollen. Es kann natürlich allein 
auf Grund des graphischen Momentes niemand sagen, ob das Diplom 
wirklich 1158 geschrieben wurde oder ob es nicht etwa zwei Jahr- 
zehnte später entstanden ist. Mit voller Entschiedenheit muss ich 
mich aber gegen die Annahme einer Entstehung im 13. Jahrhundert 
aussprechen. Die Characteristica der Schrift entsprechen der Mitte 
oder der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts 7 ). 

l ) Im Thurgauisehen Urkundenbuch (2, 110) ist dies«» Angabe an unrichtige 

>\r\hi geatzt. 

-*) I B. v. Zürich 1, UJOf. 

3 ) J.-L 9914 (IT«, v. Zürich 1, 187 f.). Dieser Papsturkunde ist der Satz: 
eleeti eornm a nulla persona spirituali vel laicali investiantur nachgebildet, nur 
sind die Ausdrücke spirituali und laicali einem ähnlich lautenden Satz der Stif- 
tuiiLrsurkuiidc «mt lehnt. 

»i ur>. v. Zürich i, $:>. 

Sic 1'ctrifV' den « »rt Wanningen ~=" Nieder-Weningen. 
'■) Vgl. die Urkunden - Uli. v. Zürich 1. 1*9 f. = n" 30 S und 310) in Bezug 
auf Hunt eriu Winkel und Dassersdorf. Die hier und in den vorausgehenden An- 
merkungen /itirten Urkunden sind mit Ausnahme der zuletzt genannten noch 
alle im < 'ri-jina! erhaben. ><> war es mir nicht schwer, mich von ihrer Echtheit 
mi rib.T/jMi^t'n. 

■ Das St. 37: «0 zeitlch am nächsten stehende DF. I. St. 3798 für Piavers 
i** v«ui der Hand de- Kanzleischreihers geschrieben, dessen Schrift durch die 
K'eprodukMon v«»n Si. 3792 |< >r. (iuelf. 4, 42^ i bekannt ist. Eine Ähnlichkeit 

."Ai- i.'ci d.ci irr .phirclea Mcr'Kni alen von St. 3799 und 3798 finde ich nur in den 
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Auch die noch vorhandenen Spuren der Besiegelung bieten zu 
Verdachtsgründen keinen Aulass. Dass die Einschnittsstelle viereckig 
ausgeschnitten ist, dass sich an der Plica zwei Löcher für Siegelsclmürc 
befinden, ist ersichtlich das Werk einer späteren Zeit. Dagegen weisen 
die braunen Abdrücke der Siegelränder als inneren Durchmesser (8 — 9 ein) 
das für den damals gebräuchlichen Siegeltypus normale Mass auf; der 
äussere Durchmesser (10 cm) beweist, dass das Siegel starke Eänder 
hatte, wieder ein für die erste Zeit Friedrichs I. gewöhnliches Symptom. 

Gegen den Ausstellort ist nichts einzuwenden. Die Richtigkeit 
der Augabe wird durch St. 3798 für Pfävers, gleichfalls in Ulm aus- 
gestellt, bestätigt. Die Zeugen von St. 3799 können unmöglich dem Pfä- 
verser Diplom entnommen sein, in beiden Urkunden werden ja nur 
die Bischöfe Hermann von Konstanz und Konrad von Worms überein- 
stimmend genannt. Ebensowenig stammen aber die Zeugen aus dem 
DK. III. St. 3596. Umso nachdrücklicher ist hervorzuheben, dass es 
sich zumeist um Namen württembergischer Geschlechter 1 ) handelt, die 
bei einem Aufenthalt des Kaisers in Ulm sehr wohl sein Gefolge ge- 
bildet haben können. Für Ausstellort uud Zeugen, die individuellsten 
Zeugen der Urkunde, ist keine Vorlage nachweisbar, in diesen wich- 
tigen Angaben steht das Diplom völlig unabhängig da. 

gewellten ct-Ligaturen. Von einer Nachahmung der Kanzleisekritt von St. 3798 
durch den Schreiber von St. 3799 kann indess keine Rede Hein. 

') Die Bischofsnamen sind alle richtig. Dass der Kölner nur als Bischof und 
hinter dem Konstanzer verzeichnet ist, beweist nur Unwissenheit des Schreibers. 
Der Herzog Weif von Ravensburg und die Graten Ulrich von Lenzburg und 
Egeno von Urach sind bekannte Persönlichkeiten. Graf Kuno von Tettnang 
kommt auch in St. 3682 vor, doch ist das kein Beweis für Benutzung dieses Di- 
ploms. Es handelt sich um eine noch durch ein weiteres Zeugnis (vgl. Baumann, 
Zeitschr. d. hist. Vereins f. Schwaben und Xeuburg 2, 31) beglaubigte Person. 
Die Grafen Gottfried von Zimmern und Heinrich von Heiligenberg (vgl. über 
diesen auch Fickler, Heiligenberg S. 120 f.) werden in St. 3734, Gral Gottfried von 
Rousberg in St. 3749 genannt. Den Grafen Tiepold von Berg finde ich noch in 
zwei Urkunden der Jahre 1139 und I B.J3 tvgl. St, :U:>2 u. Wirtemb. UB. 2. 142) 
erwähnt. Es handelt si< h da um keinen Angehörigen der nieden hnm>ehen 
Grafenfamilie, wie im UB. v. Zürich 1. 372 auf Grund ^ines Irrtums von Stumpf 
(Acta inedita 705) augegeben wird, wir haben ein Glied de- Württembergischen 
Geschlechtes der (traten von Berg iG.-A. Ehingen \gl. Wirtemb. UB. 2. 4ö7i vor 
uns. Einzig über den Grafen Eg mo von Behlingen vermag ieh ni> hts zu sagen. 
Die ausführliehe genealogische Geschichte de> Hauses Leiningen von E. Brinck- 
meier (1, 11 tL gedenkt seiner mit keinem Worte, bh halte ni< ht lür ausge- 
schlossen, dass uns hier eine durch den vorausgehenden Namen Egeno von l. raehi 
verursachte irrige Sehr« ibung statt Emicho, dem oft gebrauchten Namen der 
Leininger Grafen, vorliegt. 
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So wären wir auf dem Punkt angelangt, an dem wir als Summe 
unserer Ausführungen die Echtheit des Staufer Diploms für St. Martin 
auf dem Zürichberg behaupten sollten. Aber da kommt nun die un- 
leugbar grosse Schwierigkeit. Aus der Vorlage, der Urkunde Konrads III. 
für Detzeln, ist auch die Rekognition genommen. Sie stimmt natürlich 
nur für die Kanzlei Konrads III., aber nicht für die Friedrichs I. So 
droht diese Erkenntnis all das Gute, das wir über St. 3799 sagen 
konnten, wirkungslos zu machen. Die Echtheit lässt sich überhaupt 
nur unter der Voraussetzung vertreten, dass wir es hier mit einem 
ganz krassen Fall von Unkenntnis eines Parteischreibers zu tun haben, 
der die Rekognition ohne die geringste Ahnung von ihrer Bedeutung 
aus der Vorlage übernahm und dessen Fehler nicht entdeckt wurde, 
weil die Kanzlei Friedrichs I. das Diplom gar nicht oder doch nur 
oberflächlich geprüft hat. Ich meine nun allerdings, dass diese An- 
nahmen mindestens nicht komplizirter sind als die, welche bei Ver- 
werfung des Dokumentes aufgestellt werden müssen. Es war bisher 
sehr einfach, zu behaupten, dass für den Text, für Zeugenreihe und 
Datirung ein echtes DF. I. benutzt worden sei. Nun kennen wir die 
Textvorlagen genau. Gerade bei der Zeugenreihe hat der Verfasser 
unserer Friedrich-Urkunde mit der Benutzung der Vorlage innegehalten. 
Es ist doch bekannt dass Fälscher ganz unbedenklich auch Zeugen 
aus ihren Behelfen übernahmen. Warum gerade hier ein Abschwenken 
von der Vorlage, zu der der Verfasser ungeschickter Weise schon beim 
Monogramm und bei der Rekoguition^zeile zurückgekehrt ist? So ohne 
Schwierigkeit geht es auch hier nicht ab. Ganz allein für Zeugen- 
reihe und Datirung niüsote ein echtes Diplom Friedrichs I. benutzt 
worden sein, das aber, wie schon Ficker bemerkte, der Signum- und 
Rekognitionszeile entbehrte. Denn sonst wäre wieder nicht zu erklären, 
warum hier in St. 31W so Schlimmes passirte. Mag jeder selbst ur- 
teilen, welche von den Hypothesen, die auf der einen und der anderen 
Seite zu Hilte genommen werden müssen, ihm anuehmbarer erscheinen. 
Ich meine, die Echtheit des Diploms wird man trotz der unmöglichen 
Rekognition behaupten dürfen. 

Wir werden es einem ausserhalb der Kauzleiorganisation stellenden 
l rkundensehreiber des 1l\ Jahrhunderts wohl zugute halten müssen, 
wenn ihm die Bedeutung der Rekognition nicht bekannt war. Auch 
halte ich durchaus für möglich, dass das Versehen nicht bemerkt und 
das Diplom ohne jede Verbesserung dem Empfänger ausgefolgt wurde. 
Es i.-t tVeilieh oft betont worden, dass eine Urkuude. wenn sie schon 
nicht in der Kan/.lei gefertigt wurde, von dieser doch wenigstens einer 
KeviM'.u unter/.onvn winde. Dafür lassen sich Korrekturen und Hiuzu- 
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fügungen anführen, die wir ab und zu in Originalen treffen; aber 
diesen steht eine weit grössere Anzahl von Diplomen gegenüber, deren 
Defekte bezeugen, dass diese Überprüfung, wenn sie überhaupt immer 
vorgenommen wurde, keine sehr strenge gewesen ist. Die Rekognition 
gehört unter Friedrich I. längst nicht mehr zu den unentbehrlichen 
Bestandteilen der deutschen Königsurkunde. Sie kann darum auch 
falsch sein, ohne dass die Urkunde selbst, die diesen Mangel aufweist, 
unecht sein muss. 

Iu der Geschichte des Klosters im 12. und 13. Jahrhundert konnten 
wir kein Moment finden, das auf die Entstehung eines falschen Di- 
ploms in dieser Zeit mit Notwendigkeit schliessen Hesse. Wohl setzte 
es 1223 Streit ab zwischen der Martinszelle und der Propstei Zürich l ) 
wegen des jährlichen Zinses, den erstere an die Propstei zu zahlen 
hatte und von dem auch in St. 3799 übereinstimmend mit anderen 
Urkunden die Rede ist. Über diese Angelegenheit besass aber das 
Kloster denselben Passus in der Stiftungsurkunde und in der schon 
genannten Bestätigung durch Bischof Otto von Konstanz. Es ist nicht 
wahrscheinlich, dass man wegen dieser Sache noch dazu in einer für 
einen derartigen Zweck sehr umständlichen Art ein Diplom Friedrichs I. 
gefälscht hätte und überdies Hesse sich die paläographische Bestim- 
mung des Stückes mit einer Entstehung zur angegebenen Zeit nicht 
iu Einklang bringen. 



Schlussbenierktiiitfeii. 

Die folgenden Darlegungen sollen zusammenfassend erörtern, was 
sich aus den vorausgehenden Einzeluntersuchungen für die diploma- 
tische Forschung, soweit sie sich dem 12. Jahrhundert zuwendet. Wich- 
tiges ergab. Bei Autrechthaltung des alten Schemas, äussere und 
innere Merkmale, fallen diese zwei Teile ungleich gross aus. Denn 
über die äusseren Merkmale ist, so sehr ihre Wichtigkeit fast bei jeder 
einzelneu Miszelle in die Augen springt, vom theoretischen Standpunkt 
aus nicht viel zu sairen. Doch kann hervorgehoben werden. das< für 
die Bearbeitung einer Gruppe v<>n Kaiserurkunden des {-J. Jahrhun- 
derts die Bedeutung <le> arehivalisehen Bestandes d. h. der Gesamtheit 
der dem Archiv des betreiiendeii Empfängers zugehürenden Urkunden, 

') Die Urkunde üLmt die I )»*il«"_ r unir d- ~ .Mre:'e- im ^••-lni< kt im l Ii. von 
Zürieh 1, 29^11: vgl. au. Ii ZrP.T-WerdnJillrr im Xihi« Imt T;«M.-henl>u.dt 1SH2 
(Separatabdruck S. 11 t\\). 
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besonders stark hervortritt. Nicht als ob da ein tatsächlicher Unter- 
schied zwischen dem 12. Jahrhundert und den früheren Zeiten bestünde. 
Auch vor dem genannten Säkulum kann für die Beurteilung eines 
Diploms eine Papst- oder Bischofsurkunde oder eine Traditionsnotiz 
von höchster Wichtigkeit werden. Aber vielfach ist uns in der Karo- 
lingisch-Ottonischeu und wohl auch noch in der frühsalischen Zeit 
aus den Archiven nicht viel mehr als die Serie der Kaiser Urkunden 
erhalten. Damit hängt zusammen, wenn man unter Empfängergruppe 
zumeist eben die Reihe der Diplome versteht. Das ändert sich im 
Laufe des 11. und dann besonders im 12. Jahrhundert. Da treten 
— meist in grösserer Anzahl als die Kaiserurkunden — die päpstlichen 
Privilegien auf, da gibt es Bischofs- und Fürstenurkunden, überhaupt 
Privaturkunden verschiedener Aussteller und Traditionsnotizen iu grosser 
Zahl. Die greifen alle ineinander wie die Glieder einer Kette, und 
wer Ordnung machen will, der muss jedem Stück, gleichgiltig welchen 
Aussteller es hat, seinen richtigen Platz anweisen und darf seine 
Schlüsse nur aus der Gesamtheit des Materials ziehen. Diese hat aber 
wieder die genaue Berücksichtigung des arcluvalischen Bestandes zur 
Voraussetzung. Wir konnten das bei Alpirsbach sehen. Hier hat die 
Ungunst der Zeit den Bestand zersplittert, er musste wieder zusammen- 
gesetzt werdeu, da es galt, über das Diplom Heinrichs V. Klarheit zu 
schaffen. Zu den Ausführungen dieses Abschnittes haben die Archive 
St. Paul, Sigmaringen und Stuttgart Material geliefert 1 ). Und ebenso 
machten die Bemerkungen über die Urkuuden von St. Blasien Nach- 
forschungen in den Archiven zu Karlsruhe, Stuttgart, Arau und St. 
Paul notwendig. Archivalischer Bestand und Empfängergruppe sind 
Begriffe, die sich nicht immer decken. W T ie wichtig aber das Plus 
werden kann, das der erstere n-egenüber der letzteren aufweist, war 
bei I udersdurf zu ermessen. Die Entscheidung wurde da durch ein 



') Aus diesen Erwägungen resultirt wieder einmal, wie nachteilig es für 
die l rkundenfnrschung sein kann, wenn ohne anderweitig vorliegende Gründe 
organisch erwachsene Bestände zerrissen und zu einem grossen Arehivbestand 
vereinigt werden. Ich hübe es in dein grössten Urkundenarchiv, das Deutsch- 
land hat. im Keichsari luv zu München immer als besondere Annehmlichkeit 
»•iiijiiundeu. d.iss he r die alten Befände intakt geblieben sind und dasselbe halten 
nur am-h andere, die in t ähnlichen Autgaben betraut sind, versichert. Was nun 
die Anlair*' <'iL:*'ncr Kai^T-elekte betrifft, so verkenne ich durchaus nicht den 
iadica W'-rt, d«m -!»■ für meui'-ntane Urb nt irung>arbeiten haben können. Dass sie 
aber tei-eivii l ''erl'eiciain-.-tur.^ huiiirt-n nicht sehr förderlich sind, ist von Diplo- 
niatik.-ni « >it mal.- g'-klagi v.«nden. uu 1 d.i-.s sie au<h bei Fragen der Empfänger- 
u vi]<_i']<^; na ht eb,-i, -aiv nützl : --h ,-.nd, liegt auf der Hand. 
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Pergament herbeigeführt, das den Namen dieses Klosters gar nicht 
trägt, das aber — wir wissen nicht genau, wie — in das Indersdorfer 
Klosterarchiv gekommen ist. 

In der Hauptsache werden wir die vorliegende Arbeit als eine 
formularkritische bezeichnen dürfen. Die Benutzung von Urkunden 
fremder Klöster zur Herstellung eigener echter Urkunden (in einem 
Falle auch zur Anfertigung einer Fälschung) das ist das eine charak- 
teristische Merkmal, das sich wie ein Leitmotiv durch alle Miszellen 
— Ottmarsheim ausgenommen — hindurchzieht. Auch diese Erschei- 
nung ist für das 12. Jahrhundert keineswegs neu. Ähnliches kann 
man in früherer Zeit des öfteren beobachten. Nur die Erklärung ist 
verschieden. Derartige Formularbeziehungen aus dem 9. und 10. Jahr- 
hundert hat man zumeist auf die vermittelnde Tätigkeit der Kanzlei 
zurückgeführt. Ein Diplom, das zufällig damals der Kanzlei einge- 
reicht war, hat gleich auch für einen andern Empfänger eine Vorlage 
abgeben müssen. Wir haben uns dieser Erklärungsmöglichkeit bei 
Pfävers, St. Blasien und Trub bedient und auch die Berührungen 
zwischen einzelnen Papsturkunden den kurialen Beamten zugeschrieben. 
Für die übrigen Nachweise bei den Kaiserurkunden muss aber ein 
anderer Schluss daraus gezogen wereen. Hier sind es die Empfänger 
selbst, die sich bei Herstellung ihrer Urkunden aus befreundeten Klö- 
stern die Vorbilder verschafften. Wir haben es mit einer Teilerschei- 
nuug der besonders in der ersten Hälfte des 12. Jahrhunderts so häutig 
zu beobachtenden Ernpfängerfertigung zu tun. 

Aber auch in einer andern Hinsicht ist aus den nachgewiesenen 
Formularbeziehungen eine besonders für die diplomatische Bearbei- 
tung der Urkunden des 12. Jahrhunderts wichtige Erkenntnis ab- 
zuleiten. Wenn einmal tür die genannte Zeit ein paar der wichtigsten 
Schriftzentren erkannt und die von dort ausgehenden Schreiber in den 
Urkunden bestimmt sein werden, dann wird sich noch deutlicher, als 
man das ^chou jetzt sieht, ergehen, dass neben dem Empfänger auch 
der Ausstellort der Urkunde auf ihre Entstehung einen massgebenden 
Einfluss ausgeübt hat. Dass dieser nicht allein tür die Wahl d< > Schrei- 
bers, sondern auch für die Wahl der Textvorlage bedeutsam werden 
kann, hat sich an zwei Beispielen bei den (.iruppeu Schaphausen und 
St. Blasien gezeigt. Dem DJi. V. St. ;;is.[ tur das erstere Kloster i>t 
eine Bamberger Urkunde zugrunde gelegt, weil es in der fränkischen 
Bischofsstadt hergestellt wurde 1 ), und da< in Strassburg angHertigte 



') Ein durdhiu> k« Tej-n o-nt- ^ 1*.«! ~|>iel .m- »Ii-:,. Ue^ian <\<-- II .Ii h\ huii-len 
ist üas DH. II. 422. 
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DL. III. St. 3232 für St. Blasien hat für seinen Eingang bei einer 
Urkunde der Strassburger Kirche eine Anleihe gemacht. 

Abgesehen von einzelnen Nachweisen sind uns immer wieder For- 
mulare entgegengetreten, deren Ausgangspunkt nicht unbekannt ist. 
Vier Zentren (Hirsau, Schaffhaiisen, Reichenau, Bamberg) sind da zu 
nennen. Drei derselben sind in ihrer Bedeutung schon erkannt, ein 
viertes (Schaffhausen) kommt, soviel ich sehe, neu hinzu. Wir ver- 
danken A. Naude 1 ) den Nachweis von dem Einfluss, den das Diplom 
Heinrichs IV. für Hirsau (St. 2785) auf eine grössere Anzahl von Ur- 
kunden Heinrichs V. und seiner Nachfolger genommen hat. Das Auf- 
treten des Hirsauer Formulars war in Urkunden von St. Georgen und 
St. Blasien näher zu verfolgen und, wenn dem Diplom Heinrichs V. 
für Alpirsbach der Rang einer Hirsauer Urkunde abgesprochen werden 
musste, so sind dafür die Privilegien Honorius II. für Denkendorf und 
St. Märgen neu hinzugefügt worden. Naude hat seinerzeit zehn Em- 
pfängergruppen aufzählen können 2 ), deren echte Urkunden Hirsauer 
Formular enthalten, und weiters auch drei Fälschungen dieser Fassung 
namhaft gemacht 3 ) ; seither ist die Zahl der Gruppen auf fünfzehn ge- 
stiegen 1 ), dazu kommen drei Fälschungen 5 ). Die Zahl der Hirsauer 
Urkunden ist aber damit, wie ich selbst bald nachweisen werde, noch 
nicht abgeschlossen. Besonders wichtig ist das Ergebnis, dass dieses 
sonst nur in Königs- und Bischofsurkunden auftretende Formular von 
St. Blasien aus in vier Empfängergruppen von echten Papsturkunden 
seinen Eingang gefunden hat. 

Den umgekehrten Wog hat ein Formular eingeschlagen, als dessen 
Ausgangspunkt Schaff hausen deutlich zu erkennen war. Es ist zu- 
nächst von der Kanzlei Urbans II. und seiner Nachfolger für eine 
Anzahl von Privilegien zumeist für süddeutsche Empfänger angewendet 

») l)io Fälschung der alterten Reinhardsbrunuer Urkunden S. 89 ff. 

- i 1. e. 8. 102. Usenhoven-8eheiern, »St. Georgen, Gottenau, Muri, Paulinzelie, 
Wigoldesberg bei Udenheim, Alpirsbach, St. Blasien, Rüggisberg, Ichtershausen. 

) 8t. 3202 für Engelberg, 8t. 3247 für Prüfening und St. 289$ (3090") für 
Ht'iiiliaid>V»iunn. 

') Aijirsbach i.-t also zu streichen, dafür kommen dazu Hornburg (vgl. 
Lechm-r in diesi-r Zeits< hr. 21. H2), Bürgel (vgl. Mitzsehke, UB. v. Bürgel 1, 12 ö.^ 
und dnr.-h meinen Xachwei- im m-hten Kapitel Wenkendorf und St. Margen. 
AusM-rdem i-t M, 32« »2 für Mng.dberg echt vgl. meine Bemerkungen in dieser 
Z'it--hr. 2:i. 117 N. l»as fi!>«lm 1»L. III. 8t. 3247 für Prüfening enthält kein 
Hu- •')• !• ili.r. .\«tÜ V aln r das e«:iit.- DL. III. 8t. 3358. 

lb» 1 /wm in Ante. 3 /.itirwm >}»uria für Keinhardsbrunn und das I)F. III. 
M. :vj'.s \\\ v W.i.iv-airi.'J j V gl. mein«' 1 Jemri -kungen in dieser Zeit sehr. 27, 174'. 
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worden. Von da ist es schon unter Heinrich V. mehrfach als Kon- 
kurrent des Hirsauer Formulars in einige Kaiserurkunden einge- 
drungen. Wir werden auf diese bedeutsame Erscheinung noch zurück- 
kommen. Hier sei nur die Hoffnung ausgedrückt, dass die Forschung 
in den Papsturkunden des 12. Jahrhunderts noch weitere Ableger 
dieser Fassung feststellen möge. 

Berüchtigt ist das dritte Formular. Es hat von Reichenau aus 
seinen Siegeslauf genommen, zunächst aber nur, um zur Herstellung 
unechter Kaiserurkuuden zu dienen. Lechner hat nachgewiesen, dass 
alle diese Spuria das Werk eines einzigen Fälschers sind, der im ersten 
Viertel des 12. Jahrhunderts für Reichenau seihst und andere befreun- 
dete Klöster und Korporationen arbeitete 1 ). Für die zeitliche Zuweisung 
bot das DL. III. St. 3227 für Rhuinau wegen des ähnlichen Inhaltes 
mit einer von dem Reichenauer hergestellten Fälschung auf den Namen 
Ludwigs des Deutschen (Mühlbacher - 1402) eine sehr wichtige Stütze 2 ). 
Nun kennen wir zwei Diplome Lothars III. (St. 3232 u. 33f>9), die dieses 
Formular direkt enthalten, der Zeitansatz Lechners wird so durch wei- 
tere beachtenswerte Argumente gesichert. Zu den Hirsauer Urkunden 
weist das Reichenauer Fälschungsformular insofern Beziehungen auf, als 
die mit seiner Hilfe augefertigten Fälschungen den Zweck hatten, das- 
selbe zu erlangen, was die Hirsauer Klöster mit ihren echten Urkunden 
erreicht hatten' 5 ). In dem Diplom Lothars 111. für St. Blasien sind Teile 
beider Formulare in einer einzigen echten Urkunde friedlich vereinigt. 

Bisher liaben wir es mit Formularen zu tun gehabt, deren Au- 
wendung sich infolge der wichtigen Bestimmungen, die durch die ein- 
zelnen Formeln zum Ausdruck gebracht werden, empfahl. Nun lernen 
wir Fassungen kennen, bei deren Gebrauch das stilistische Moment 
mehr im Vordergrund steht, lnsoferne lassen sich die Formeln und 
Urkundentexte, die in letzter Hinsicht auf den Empfängerkreis des Iloch- 
stiftes Bamb.-rg zurückgehen, mit den früher besprochenen Formularen 
nicht vergleichen. Immerhin dürften auch hier ein/eine Nachweise 
von Belang sein. Erben hat gezeigt, dass die Formularsammluug des 
Udalrich von Bamberg (oder eine mit dieser nah'- verwandte) einige 
Zeit in der Kanzlei Friedrichs I. die Rolle eine> Handbuches gespielt 
hat 4 ). Seit diesem Nachweis ist die nähere Kenntnis der im Codex 
Udalrici erhaltenen Urkunden, namentlich al>o ih r I l.nuberger Diplome, 
für ein Jahrzehnt der Regierung Friedriche l. eine i irun 1 vnrau^et/unu 

»I In die>er Zeits.-hv. 21. tV. vM. du- T;'U-]!e f 74. 

-) Ihiflem ^. ;>s:, ;,:> f. u . !>:». 

') Vgl. berliner ibidem S. :i I tl. 

*) Das Privilegium Friedrirb- I.. :,:> \\\ 

M:tf.;ilim--'0!i. Kr.'.ei/'.i;. I. MI. 
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für die kritische Bewertung seiner in diesen Jahren ausgestellten Ur- 
kunden. Aber die nähere Beschäftigung mit den Bamberger Urkunden 
ist auch für die Diplome früherer Herrscher nicht ohne Wichtigkeit, 
sie kann bei mehr oder minder komplizirten Fragen der richtigen Er- 
kenntnis den Weg weisen. Den in der vorliegenden Arbeit bespro- 
chenen Beispielen (Sonuenburg, Pfävers, Schaffhausen und Alpirsbach) 
werden bei der zusammenfassenden Behandlung der Bamberger und 
Würzburger Urkunden und ihrer Schreiber noch weitere Fälle zur 
Seite gestellt werden können. 

Als Ergebnis dieser resumirenden Erörterungen dürfen wir be- 
zeichnen, dass für die diplomatische Arbeit im 12. Jahrhundert neben 
der genauen Fixirung der Stellung des Einzelstückes innerhalb der 
Empfängergruppe und der detaillirten Kenntnis des Kanzleidiktats auch 
eine Vertrautheit mit Einzelformeln und ganzen Urkundeuforniularen 
notwendig wird. Als Ausgangspunkt dieser neuen Richtung ist uns 
bei Schaffhausen die päpstliche Kanzlei entgegengetreten. Das Ur- 
kunden weseu der Päpste des 11. Jahrhunderts weist, wie bekannt 
nicht allzu grosse Regelnlässigkeit auf. Es ist. wie das Papsttum selber, 
in fortwährender Uni Wandlung begriffen 1 ). Der Liber diurnus verliert 
allmählich an Geltung, neue Formen tauchen auf, geänderten Verhält- 
nissen Rechnung tragend. Wir sehen unter Leo IX. sehr deutlich, 
dass sich gegenüber früher nun viel häufiger Gelegenheit zur Aus- 
fertigung päpstlicher Schutzprivilegien ergab. Diese Urkundenart hat 
denn auch ihre volle Ausbildung in dem Moment erlaugt, in dein 
sich die römische Kirche ihre gebietende Stellung erwarb. Damit ist 
«las päpstliche Privileg von selber zur viel begehrten Schutzurkunde 
im ganzen Kreis der abendländischen Kulturvölker geworden. Unter 
Urban 11. treten — zum 'feil als Produkt vorausgehender Entwicke- 
ln ug — jen<' prächtigen Formeln für den Schutz, die Abtwahl, die 
Zinszahlung und die Roen regeln -.ässijr wiederkehrend auf, die dann 
durch das ganz« 1 12. Jahrhundert herrsehend geblieben sind 2 ). Im 
einzelnen ist unter den folgenden Päpsten manches geändert, anderes 
neuen Bedürfnissen ent>preeliend hinzugefügt worden 3 ), bis uns im 

<i V-l. Kehr in die>. r Zmt^iir. h\ Enjf.-Bd. i>. 71. 

i Zum Teil luu'elt e> um Formeln, die schon früher (wenigstens in 

ii 1 1 1 1 1 1 * ] i • • r 1 i 1 r m 1 1 in n»unu war» n und nun regelmässig zur Anwendung gelangen. 
N' -i in ilt'ii w.» u: lL i'^fii Punkten ist unter Irl. an z. K. die Abtwahlformel v::l. 
1'' ufii. Amme u .«1 (iriluiif IM im i die Formel üher die Zinszahlung ,v<_rl. P. 
1 '<:•■. 1> ; ii- 71-, I» Au'tr.N u .iie-i-r Formeln in zweifelhaften Stücken kann 
- ■ " . «■ , in u n In i r '*r :.ui w- Tum. 

I ii— \. n '1 i . e-' . 'linken, in den aüergröhsten btre heu uV 
i i i l-l mj u k. , im» m. «ier.de hier hat die diplomatisch'' 
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13. Jahrhundert im Liber provincialis festgefügte Formulare vorliegen 1 ). 
In speziellen Fällen, wenn es sich um Rechtsformulirungen handelte, 
die nur für einen bestimmten Empfängerkreis von Wichtigkeit waren 2 ), 
hat sich die Kurie an bewährte Vorbilder — wir haben die Schaff- 
hauser Privilegien als solche kennen gelernt — gehalten. Zweifellos 
wild diese Verwertung der Schaff hauser Urkunden von demjenigen 
genau zu beachten sein, der die Möglichkeit erwägt, dass die päpst- 
liche Kanzlei auch zu Ende des 11. und in der ersten Hällte des 
12. Jahrhunderts mit Formularbehelfen gearbeitet hat. 

Auch in den Kaiserurkunden der süddeutschen Klöster, die wir 
besprachen, finden sich immer wieder dieselben Formeln und Formu- 
lare. Aber der Grund dieser Erscheinung ist hier ein anderer. Da 
Ut es nicht wie an der Kurie und im 9. Jahrhundert, zur Zeit der 
Geltung der Formulae imperiales, die Kanzlei, die radial nach allen 
Richtungen Urkunden ausgibt, die in den von ihr festgelegten Formen 
abgefasst sind; hier sind es die Empfänger, die sich gegenseitig die 
Kenntnis ihrer Urkunden vermitteln. Das Tochterkloster holt sich 
die Vorlage für die Bestätigung seiner Rechte aus dem Mutterkloster, 
das eine Stift leiht einem andern befreundeten Ordenshaus seine Di- 
plome zur Anfertigung eigener Urkunden. Die gemeinsamen Ziele 
und Bestrebungen dieser Investiturstreitsklöster hatten eben einen viel 
intimeren Verkehr zwischen den einzelnen Niederlassungen zur Folge, 
als das früher zwischen Klöstern der Fall war. Wenn es auch zu 
dieser Zeit noch nicht zur Bildung einer förmlichen Klosterkongre- 
gation gekommen ist, so haben doch so hervorragende Abteien wie 
Hirsau, St. Blasien und Schaff hausen auf die anderen einen richtung- 
gebenden Eiufluss ausgeübt. Die Kunsthistoriker wissen längst, da>s 
sich die Refnrinklöster bei Anlage des Baues, namentlich der Kirche, 
au Vorbilder aus dem Kreise der nahestehenden Stiftungen hielten; 
ein ähnlicher Vorgang ist eben auch 1 »ei Ausfertigung der Stiftungs- 
urkunde befolgt worden. Die Gleichheit des Formulars ent-]>ri':ht der 
Gleichheit der Verhältnisse und Hedürfuijjse. S<> haben sich v<-n Hirsau 

For.-chuuir mit weiteren l'nter.>uehunLren Aufkliininir /.u .-•■h iil- n. Im Jahr- 
hundert tritt bei den L\ii»sturkund'-ii intulire <b r bej«-!ii ii --i^k^it in den nmern 
im «1 änderen Merkmalen du.- Ueliandlun^ «1» - Ivi /ri-tu- k« - \< r «irr < i.ura ku-\ i- 
ffirun^r der l.tesaintent Wicklung etwa.- zurie-k. 

'j Dat-* sich für einzelne K<>nneln <U-< Liber ]»;-<»viu'-:.dis der i \-\v ;iu- h mIioii 
in der zweiten Hällte de«. 12. Jahrhundert.- na< nv. ei-.-n !;V,»t. h, t 4 Taiiirl. Die 
päpstlieht'ti Kanzleiordnun^'n >. XXXVI L^-vt •.;••:!■ d -en. 

■i Dazu srehüren evrade die i'.r-t ,nu.ui.*.en u'"»t die Voj'e:. de* \\\y eme 
grosse Zahl der j-iip-t lieh- n l'n v: i.'ii ei'i-ehrl.'h warn.. 
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und Schaff hausen Formulare verbreitet, die man, wie mich dünkt, am 
besten nach diesem Ausgangspunkt benennt. In Reichenau aber hat 
die Gegenbewegung der alten Klöster, die durch die den Hirsauern 
gewährten Freiheiten in Fluss kam, gleichfalls zur Entstehung eines 
Formulars geführt. Und wenn wir einen Blick auf den den Hirsauern 
folgenden Orden, die Zisterzienser, werfen, so können wir sehen, wie 
auch hier die Kongruenz der Hestrebungen eine Formularneubildun»^ 
erzeugt. Von Lützel, dem Zweitältesten Zisterzienserkloster auf deut- 
schem Boden, ist eine Fassung ausgegangen 1 ), deren sich andere Zi- 
sterzen bei Erlangung von Diplomen (speziell Friedrichs I.) bedienten 2 "). 

Natürlich haben sich die Klöster ihre Vorlagen von Empfangern 
beschafft, zu denen sie Beziehungen hatten. So tritt im grossen und 
ganzen der territoriale Gesichtspunkt scharf hervor; bei dieser Art 
der Behandlung verlieren selbst die komplizirtesten der vorne aufge 
zeigten Beispiele von den Schwierigkeiten, die ihrer Klarlegung scheinbar 
entgegenstehen. Uass man in Trub eine Kemptener Vorlage benutzte, 
dass in einer Urkunde für St. Blasien Teile eines Strassburger Spu- 
riunis aufgenommen sind, dass man in Sonnenburg zur Anfertigung 
einer Fälschung auf den Namen Heinrichs II. ein Diplom Friedrichs I. 
für Neu.stifc bei Brixen heranzog, das sind Resultate, deren Erreichung 
zunächst überhaupt als Werk des Zufalles erscheint. Und doch ist 
auch Iiier ein zielhewusstes Vorgehen möglich 3 ). Dem Bearbeiter der 
Kaiser Urkunden für die alamaunischen Empfänger muss eben das 
Keicheuauer Formular geläufig sein und ebenso wird es dem diplo- 
matisch geschulten Lokalforscher nicht schwer sein, die Zusammen- 
hänge z\vi>chen der Sonuenburger Fälschung und dem genannten 
Staufer Diplom zu entdecken. Er muss eben innerhalb seines Gebietes 
alle wichtigeren Stücke wenigstens annähernd in ihrem Wortlaut kennen. 

Aus diesen Erwägungen resultirt die Erkenntnis, dass bei einer 
territorialen Abgrenzung des Arbeitsgebietes die Aufdeckung von For- 
mularbeziehungeu zwischen Urkunden verschiedener Empfänger bedeu- 
tend erleichtert wird. Xun ist aber die Beschränkung auf ein terri- 
torial begrenztes Urkundengebiet nach der paläographischen Seite hin 
geradezu eine unabweisbare Voraussetzung eiuer gedeihlichen diplo- 

< Wl. s« ii-:'eT-l».»i. hor>t. Zur üe.x h. des 12. und 13. Jahrhunderts £. 14!» tt'. 
) Wl. au. Ii Frben, ]>as Privilegium Friedrichs [. S. 17 X. 1. der die Möir- 
lichk»ai 'Tw.'i-t, das* es >icli hier um Anwendung „eines in der Kanzlei aufbe- 
wahren Formular:-" handelt. 

i h h v\ar de-halh iniiner hrstnde anzuheben, wie ich selbst zu den be- 
rreiha;d<-u Ke-ulT-t.-n 'jelairjf hin: denn daraus wird ersichtlich, dass ich nun 
,j r-t aas «h-r ^-tanen Ar eit die Fr f. i h runden IT' i* künftige Forschungen ableite. 
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matischen Forschung für das 12. Jahrhundert 1 ). Dieselbe Forderung 
kann also, was die Erkenntnis von Formularen betrifft, wenigstens 
subsidiär gestellt werden. Wir wollen aber gleich hinzufügen, dass 
die Grenzen eines solchen Forschungskreises nicht zu enge gezogen 
werden dürfen 2 ). 

Und nun kommen wir zu dem zweiten Punkt, der auf Grund der 
vorausgehenden Einzeluntersuchungen einer resumirenden Behandlung 
bedarf, zu dem Verhältnis von Kaiserurkunde und Papsturkunde in 
der ersten Hälfte des 12. Jahrhunderts. Wir hatten fast in jedem der 
vorangehenden Abschnitte mit Kaiser- und Papsturkunden zugleich zu 
tun, ja bei den wichtigsten Gruppen Schaffhausen und St. Blasien war 
eine halbwegs richtige Anordnung und Beurteilung der Stücke nur 
nach subtiler Untersuchung der Papstprivilegien möglich. Es ist gar 
keine Frage, dass durch dieses enge Ineinandergreifen der beiden Ur- 
kundenarten die diplomatischen Forschungen für das 12. Jahrhundert 
wesentlich erschwert und komplizirt werden. Mau ist gewohnt, Kaiser- 
urkunde und Papsturkunde getrennt von einander zu betrachten und 
bei der Fülle des Materials ist eine gewisse Arbeitsteilung ja wirklich 
unvermeidlich. Ich räume gerne ein, dass da in vielen Fällen der 
Bearbeiter der Papstprivilegien schlimmer daran ist. als der Heraus- 
geber von Diplomen. Gegenüber der in den Kaiserurkunden des 12. 
Jahrhunderts entgegentretenden Mannigfaltigkeit in äusserer Au&stat- 
tuug und innerem Gehalt i*t das Original einer Papsturkunde des 
12. Jahrhunderts von der Urschrift einer Fälschung zumeist nicht 
schwer zu scheiden, und wo die Uberlieferung keine so gute ist, da 
schafft die Kegelmässigkeit des Formulars einen Ersatz. Aber diese 
hat auch bei den Papsturkunden des 12. Jahrhunderts ihre Grenzen, 
und wenn es sich dann noch um eine detaillierte Frage, den Kauzlei- 
brauch oder die Entwickeln ng des Formulars betreffend, handelt, dann 
kommen für den Bearbeiter der Kaiserurkunde die Sorgen. Gerade 
bei solchen Details ist man ja immer wieder bemüssigt. sich selbst 
Bat zu schaffen, Urkunden durchzusehen und dabei Gefahr zu laufen, 
die entscheidenden Beispiele doch zu übersehen. 

Durch Mühlbachers glänzenden Aufsatz über Kaiserurkunde und 

• i Denn andernfalls, bei bloßer Hosi hriinkunir auf die Kanzlei- und Kin- 
ptangersehriften wäre eine ahsehlb*ssend»' Brarbeit ung der deutschen Köllig. »Ur- 
kunden des 12. Jahrhunderts gar nedit zu rrhntfen. [):•• za Idrei« in-n lalle, in 
denen die Herstellung des Diydüms einer von Kaiiz : »-i und Kinpfänger unabhän- 
gigen dritten Person übertragen wurde, blieben unaufgehe! lt. 

-: Das beweist am besten das llir-aut-r Formular, das- m seinen Au.-Üxufi rn 
bis Sachsen und Thüringen vurgedruii-eu ist. 
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Papsturkunde 1 ) ist der nachhaltige Einfluss der letzteren auf die erstere 
im 12. Jahrhundert nachgewiesen. Er ist nach Mühlbacher in letzter 
Hinsicht eine Folge des Sieges, den das Papsttum über das Kaisertum 
errang. In den Diplomen Lothars III., des Kandidaten der päpstlichen 
Partei, seien die ersten wahrnehmbaren Spuren dieser Einwirkung er- 
kennbar, die sich dann unaufhaltsam und immer weiter ausgreifend 
entwickelt habe, bis sie unter Karl IV. ihren Höhepunkt erreichte. 
Diesen Ausführungen meines unvergesslichen Lehrers gegenüber sei es 
mir gestattet, was den Beginn dieser Erscheinung und ihre Erklärung 
betrifft, mit weiteren Ausführungen einzusetzen. 

In dem Kample, den das Papsttum mit dem Kaisertum aufge- 
nommen hatte, handelte es sich um die Freiheit der Kirche von der 
weltlichen Macht, um die Frage, ob die römische Kirche in all den 
Stufen ihrer Hierarchie vom Dorfpfarrer aufwärts bis zum Bischui 
von Rom einem weltlichen Herrn Untertan sein könne oder nicht 2 ). 
Als Vorläufer des Kampfes sind die Ideen zu bezeichnen, die im Laufe 
des Ii. Jahrhunderts auftauchend die Freiheit der Kirche und ihrer 
Organisation verlangten. Sie sind durch Gregor VII. und seine Nach- 
folger nach schwerem Ringen verwirklicht worden. Für die süddeutschen 
Klöster war das grosse Werk von den einzelnen Reformzeutren aus 
vollbracht. Die Reformtätigkeit von Hirsau und St. Blasien reichte 
m Westen bis hart au die romanische Sprachgrenze 3 ) im Osten bis 
tief in das kolonisirte Osterreich hinein, im Norden finden wir iu 
Sachsen und Thüringen ihre letzten Stationen 4 ). Neben den Frei- 
heiten, die sich die Reformklöster dem Diözesaubischof gegenüber zu 
erringen wussten, war ihre Hauptsorge nach Abschaffung jeder Herr- 
schaft gerichtet, die von Laien als Gründern oder Vögten des Klo- 
sters über dieses ausgeübt werden konnte. Da musste der weltliche 
luhaber des Stiftes auf jedes Eigentumsrecht zu Gruusten der Schutz- 
heiligen des Klosters verzichten und danu winde die Stiftung unter 
den Schutz von Rom gestellt. Damit war die Besitzveränderung voll- 
zogen: der Papst trat als Obereigentümer au die Stelle des frühereu 
weltlichen Besitzers''). 

') In dieser /eit> hr. 4. Erg.-Bd. 499 ff. 

V-;. I . .Stutz, Die Kio-Piikhvlu» t \U Element des mittelalteidich-germiinis* heu 
Kiivhrnrei/hTes s. ;;s t!\ 

H ) liii^MM'iL: int Prior,) t von Cluny und hat in seinen Diplomen St. 302»; 
für St. (ü'orir^n im >< h w.ir/wuld benutzt. Hier trifft sich also französischer und 
d>'ir-rhrr Kintlu.-s. 

') Verl. für* «'inzehi» 1 i.i;«t'k>\ Die llirscuauer während des Investiturstreites 07 ff. 
[ Ii buh-- dit-s»' Vori:; : n<;<' i ni <>n,zelnen hei den Gruppen Schaft'hausen 

•e <l .\lpirJ...».-h ■'•-<. 
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Diese Umwälzung war schon lange durchgeführt, bevor sich Pap9t 
und Kaiser die Hand zur Verständigung reichten. Schon Urban II. 
hat einer grösseren Anzahl von Reformklöstern Privilegien erteilt 1 ), in 
denen, abgesehen von Verfügungen in rein kanonischen Fragen (freie 
Abtwahl, Verhältnis zum Diözesanbisehof, Zinszahlung), nun auch über 
die äussere Stellung des Klosters, namentlich über die Vogtei, die aller- 
wich tigsten Bestimmungen getroffen worden sind. Die Nachfolger Ur- 
bans IL haben die Entwicklung weitergeführt und im ersten Viertel 
des 12. Jahrhunderts tritt uns das päpstliche Privileg als die beliebteste 
Schutzurkunde entgegen, die sieh die Klöster zur Festigung ihrer 
äussereu Stellung erwarben. Es ist nicht zu viel gesagt, wenn wir 
behaupten, dass nun dein päpstlichen Schutzprivileg im Kähmen der 
Klosterverfassung jene Bedeutung zukommt, die man früher königlichen 
Schutz- und Immunitätsverleihuugen beigemessen hatte-). 

Diese ßeformklöster in ihrer Organisation nach oben und unten 
waren zu Beginn des 12. Jahrhunderts eine Macht geworden, mit der 
jeder rechnen musste. der sich zur Aufgabe stellte, die normalen Be- 
ziehungen mit der Kirche wiederherzustellen. So ist Heinrich V. in 
richtiger Erkenntnis von der günstigen Wirkung eines >o!chcri Schrittes 
in Deutschland den Wünschen der kirchlichen Partei entgegengekommen 
und hat den Reformklöstern ihre Rechte und Privilegien bestätigt. 
Derartige Diplome Heinrichs V. sind uns heute noch im ganzen von 
acht Empfängern erhalten. Sechs von ihnen sind ganz, zwei teilweise 
im Hirsauer Formular gehalten. Mit einer einzigen Ausnahme haben 
alle eine Klausel :J ), dass der Gründer, als dessen Rechtsverleihung 
sich das ganze Diplom ausgibt, zur Sicherung der Freiheit des Klo- 
sters ein päpstliches Sehutzprivileg erworben habe. Damit ist in dem 
Diplom direkt auf die Institution des päpstlichen Schutzes verwiesen. 
Das römische Kloster hatte nuu als Fundament seiner äusseren Stel- 
lung auch eine Königsurkuude autzuwei^'M Die Frage, ob die Privi- 
legirung einer unter päpstlichein Schutz r-t»'h»*nden Abtei durch den 
Köni^ zulässig sei. war nicht wie früher in einzelnen Fällen bejah* nd 
beantwortet, sie war jetzt im Prinzip ent«*hicd.'ii. 

Von diesem Anfangsstudium des Einllus.>es der Papsturkunde, von 
der blossen Beziehung auf eine solche bis zur förmlichen Entlehnung 
ganzer Teile war ein kleiner Sehritt : er i>t auch noch unter Heinrich V. 

») Vgl. liauck K<i. S71 N. 7. 

-i Man le-e nur die < i n'i 1 1 - 1 u n - *^'**-<- n : « Ir ■!• v m <i e»er A-it ».•:i 4 • i\ * i 1 1 

Klöster. Immer wieder wird i u . > n linden, d.i.-« yh d«-n »m- - «mi >i«! - ye;. »>i'in- 

ders gehört, seine Stil'ruti^ unter p,'n»«lL<heii Schutz 'i r',',-- n. 

■) Vgl. den Wnrtl-ut im Wr-- ,,\ !'!:. !. 27- 
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getan worden. Unter den acht Empfängergruppen, deren vorhin ge- 
dacht wurde, befinden sich zwei Gruppen (St. Georgen und Rüggis- 
berg), die in ihren Diplomen das Hirsauer Formular nicht rein, son- 
dern vermengt mit Teilen der Formulare der päpstlichen Privilegien 
aufweisen. Zwei weitere Gruppen (Schaffhausen und Alpirsbach) kommen 
hinzu, deren dispositiver Gehalt mit den wichtigsten Bestimmungen 
der päpstlichen Schutzurkunde übereinstimmt. Alle vier enthalten 
päpstliches Formular, in dem zuerst Schaffhausen von Gregor VII. eine 
Schutzurkunde erhalten hat. So darf es denn als sicher gelten, 
da ss die ersten Anzeichen des Einflusses der Papstur- 
kunde auf die Kaiser Urkunde sich schon unter Heinrich V. 
zeigen. Die tieferen Gründe liegen zweifellos in der grossen Bedeu- 
tung und Verbreitung, die der päpstliche Schutz durch den Investitur- 
streit errungen hatte 1 ). 

Die Benutzung päpstlicher Vorlagen in den Diplomen Heinrichs V. 
ist übrigens gar nicht auf den Kreis der deutschen Keformklöster be- 
schränkt. In den sicher echten Diplomen dieses Kaisers für das italie- 
nische Kloster Polirone (St. 3tM>l u. 3195) ist der tingaug eines päpst- 
lichen Privilegs nur ganz notdürftig für eine Kitiserurkundu umgear- 
beitet 2 ). Es ist demnach nicht richtig, das Auftreten der päpstlichen 
Formel „in perpetuum" in der deutschen Königsurkunde erst für die 
Zeit Lothars III. anzunehmen. Sie tritt schon in St. 3061 und 31!*f> 
auf und ausserdem in zwei Diplomen des letzten Saliers vom Jahre 1111 
tür das Bistum Passau und für das Kloster St. Nikolaus daselbst 3 ). 

Bei diesen zwei Diplomen müssen wir kurz verweilen. Sie liegen 
noch in den Originalen vor und sind mit Ausnahme der Signum- und 
Kekogiiitions/.eilen 1 ) zweifellos von einem Passauer Schreiber hergestellt. 
Die Hand, <lie Kontext und Datinmg von St. 30(>6 sehrieb, ist die- 

'I Wrmi Hlumenstok (Der päpstlich»' »Schutz S. H»Y>| gegen Kieker ausfüllt. 
« Iii >s die pii}»>tlirh''ii Se : utzergebungen .,niit dem Im estituratreit in keinerlei 
1\ ; 1 1 ; > . ( 1 / 1 i m i n e 1 1 1 ) ;i n«_T' ' .»t »dien,- 4 >o k;mn ich unmöglich beistimmen. Es ist ein 
(rro^i'H Ver-iieiiht Kn-kers, das starke Anwachsen der päpstlichen Privilegien n»ch 
dt'ni ln\ e>t itui >tr«dt mit der läittaltung der päpstlichen Macht in jener Zeit in 
Zm-.i in metihang !_ r » I n a< lr /u h;d>»Mi. 

Vgl. iii)«T die L« l.th-it v«'u m . 3V.K> Breslau in dieser Zeit sehr. Ba\ <»'. 
III N. } und ni«M)'' den l'Üntliiss der Papsturkunde betonenden, vorläufigen Ite* 
ne tk':iiL:"»'ti m d;«--»-r Z^it-rl.r. 27, 173. l>as Stück ist zweifellos echt, doeh M 
-eh. .11 wr-gi-n -e r d.-r \ -rl.i-.' na < h^f.ihmtcii Pota eine erneute l nter>uelim,g 
l.ut w-nd— . 

' M . ;»• M»*i Uli I : Mi' i*. 

^ i» : «-.»e -lud ab«T Iii dm zwe; 1>I>. nicht von demselben Schreiber; in 
r\ .". e'i; : : v n d.-in Ve-Ic.i nnt.-ii Kanzleibeamten Heinrichs V. Bm- 
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selbe, die das Konzept einer Urkunde des Bischofs Ulrich von Passau 
für das Kanon ikatsstift St. Georgen in Niederösterreich 1 ) entwarf. Auch 
die Schrift von St. 3065 steht der von St. 3066 sehr nahe und ich 
sehe eigentlich trotz einiger Buchstabenverschiedenheiten 2 ) kein ernst- 
liches Hindernis, das der Annahme der Gleichhändigkeit im Wege 
stünde 8 ), möchte aber hier ein bündiges Urteil nicht abgeben, da uns 
über den für St. 3066 näher nachgewiesenen Schreiber und seine auch 
aus anderen Passauer Stücken ersichtliche Tätigkeit in kürzester Zeit 
von Herrn Baron Mitis nähere Aufschlüsse geboten werden. Für uns 
genügt es ja, die volle Sicherheit zu haben, dass St. 3065 und 3066 
Passauer Arbeit sind. 

Es ist jedenfalls sehr bezeichnend, dass die Grussformel iu per- 
petuum so bald in Passauer Diplomen auftritt. In den Urkunden der 
Bischöfe dieses Hochstiftes war .sie, wie Mühlbacher gezeigt hat 4 ), 
seit Bischof Altmann im Gebrauch, der Schreiber von St. 3065 und 
3066 brachte sie als die ihm geläufige Eiugaugsforruel zur Anwendung. 
Dieser Erklärung, die wir in dem vorliegenden Fall geben können, 
kommt allgemeinere Giltigkeit zu. Zweifellos sind es zuerst die Em- 
pfänger gewesen, die durch ihre der kaiserlichen Kanzlei zur Bestä- 
tigung eingereichten Papsturkuiulen in diese den Einfluss des päpst- 
lichen Formulars hineingetragen haben, oder die sich, wenn ihnen 
die Herstellung der Diplome überlassen war, päpstliche Vorbilder zum 
Muster nahmen. 

Es muss ja überhaupt nachdrücklich hervorgehoben werden, dass 
die Merkmale der Papsturkunde ebenso wie in die .Kaiserurkunde so 
auch in die Bischofs- und Fiirstenurkunde eingedrungen sind. An der 
Bischofsurkunde ist das jedenfalls schon sehr früh zu erkennen. War 
dieser Einfluss aber einmal in einigen der wichtigeren Urkundengel >iete 
ausgebildet — die Passauer Bischofsurkuude zählt zu diesen — . dann 
bedurfte es nur mehr einiger Jahre, damit die Übung sich in Wort und 

') Archiv f. Kunde österr. fu^chichtsquellen }>. 230 f. 

-') Namentlich in der Form des £ und im liebraui h des offenen a, der in 
St. 30hb' nur in der verlängerten Sehritt nachweisbar ist. 

3 ) Für die verlängerte S-hrift möchte ich da> sogar bestimmt behaupten. Im 
allgemeinen lässt sich sagen, da-s in St. 30* J5 der ('hainkter der Diplonischrif't 
besser erreicht ist, als in St. 3o\;i.\ Die anff dlembai ollenen a in der \ erläu- 
terten Schrift sind zweifellos dem Einfluss zuzus« bleiben, den die von Adalbero C 
(v#l. Bresslau KL', i. A. Text >. 35 1 ^e>''-hrieheu»'' Vorurkundo von St. ;;ub'o\ das 
DIL IV. St. 2777 i'vgl. Mrver v. Kn-maai, Jahrbiieber b\ 2<»5 N. K»7i. nicht nur 
in diesem Detail, sondern aurh in <b j ni I Y.rmular (-ler l'nen- und Korruboratiüus- 
formel) auf die beiden DDH. V. mu-l p - iiht hat. 

4 ) 1. c. 5o;> N. 3. 
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Schrift au päpstliche Vorbilder anzulehnen allgemein wurde. So hat 
dann die kaiserliche Kanzlei selbst Beamte erhalten, die an päpstlichen 
Mustern geschult in den von ihnen gefertigten Urkunden den Einfluss 
der Papsturkunde deutlich erkennen lassen. Das ist unter Lothar III. 
vornehmlich in dem äusseren Merkmal, der allerdings vorübergehenden 
Anwendung der Rota, unter Konrad III. und Friedrich I. auch in der 
Verwendung päpstlichen Formulars und päpstlicher Formeln der Fall x ). 
Hier hat die diplomatische Forschung im einzelnen noch viel aufzu- 
klären, und hier liegt die zweite und bedeutsamere Etappe der Ent- 
wicklung, in der sich das Anwachsen des Einflusses der Papsturkunde 
vollzog. 

Als das weseutliche Ergebnis unserer Ausführungen dürfen wir 
bezeichnen, dass der Einfluss der Papsturkunde auf die deutsche Kü- 
nigsurkuude nicht erst unter Lothar III. begann, dass er uns schon 
in den Diplomen Heinrichs V. iu ganz greifbaren Formen entgegen- 
tritt. Ich freue mich, dass dieses Resulsat an den Voraussetzungen 
Mühlbachers nicht das geringste ändert. Seine Anschauung, dass wir 
es hier in letzter Hinsicht mit einer Erscheinungsform zu tun haben, 
iu der sich die überragende Stellung der römischen Kirche nach ihrem 
Siege über das Imperium äussert, bleibt nach wie vor bestehen. Der 
päpstliche Schutz war eben schon unter dem letzten Salier eine in 
ganz Deutschland gekannte und geschätzte Kechtsinstitutiou geworden 
und unter Heinrich V. sind überhaupt jene kirchlichen Zustände in 
Deutschland geschaffen wordeu, die wir als Grundlage für die weitere 
Entwicklung der kircheupolitischen Fragen anzusehen haben. 

Hie Lehre von den deutscheu Königsurkunden nimmt gerne die 
Urkunden Heinrichs V. als Abschluss der vorausgehenden Periode, die 
Diplome Lothars III. als Beginn einer neuen Epoche an. Wenn man 
den Einilu>s der Papsturkunde erwägt, der doch schliesslich zu den 
wichtigsten Erscheinungen gehört, denen der Urkundenforscher im 
12. Jahrhundert Aufmerksamkeit zu schenken hat, dann können die 
DDH. V. ebensogut als Ausgangspunkt für eine neue, denn als End- 
punkt einer vergangenen Zeit angesehen werden. Nicht viel anders 
>telit es mit den übrigen Phänomenen, die man als charakteristisch 
für die Diplome der ersten Hälfte des 12. Jahrhunderts bezeichnen 
darf. In der kläglichen Organisation der Kanzlei, 'in der meist ein 
einziger Schreiber die Rauptla-t der Geschäfte trug, in dem starkeu 

') Vir!. üI»t <le- Anw emlniig ; ."ip-t iicher Aremren in der Kanzlei Friedrichs I. 
Lri-n. In-. 1 l: :.n 1 i i- i. I. S. i:',. Für <\u> DDK. LLL wird der nämliche 
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Hervortreten der Bedeutung des Empfängers habe ich zwischen den 
Diplomen Heinrichs V. und denen seiner zwei Nachfolger niemals 
einen besonderen Unterschied bemerkt 1 ). Die hier bezeichneten Fak- 
toren haben aber einen stärkeren Einfluss auf die ganze Entwickeluog 
genommen, als der immer wieder betonte Umstand, dass von den ge- 
nannten Herrschern weder Lothar III. noch Konrad III. Kanzleibeamte 
ihrer Vorgänger übernommen haben. Die deutsche Köuigsurkunde 
weist unter Heinrich V., Lothar und Konrad III. eine ununterbrochene 
Eutwickelung auf, die dann unter Friedrich I. unverkennbar als Wand- 
lung zum Besseren bezeichnet werden darf*). 



Der Kardinallft/nt Tht-odrtcin i>est<itigt die Stift unysdoUition den 
k ! ost ei 's Och aenh a usr.n . 

Ahschnfh'nmiimmlung Herrgotts ($. XVUf.) im Stifttarcliir St. VaiO im Larmit- 
tfd fof. ,57 (er copia archivi no.<tri). 

In überarbeiteter Form gedruckt : Lüni<r. Reiehsarchiv IS, 3n\V Vol. die 
Erörterungen dieser Arbeit S. .">58 tf. Zur Deutung der in der Z»Mi^euli-te vor- 
kommenden Ortsnamen vol. Wirtoni b. Uli. 1, ^22 und 2. 44o\ 

Notum sit omnibus h'delibus tum futuris quam praesentibus, qua- 
liter Hawinus, Adalbertus et Conradiis fratres de Wolsuoldeswendi per 
mauum ducis Qwelfouis locum, qui vulgariter Oxenhusen dictus est, 
uiiiicum eeclesia Goldbach 3 ) quatuor mausis dotata") unum moleudinum 
vulgo Sarehenniiihliu unamque tabernam et sex maiisos unainque syl- 
vam pro monasterio ordinis saneti Uenedieti erigendo tradiderunt. Haee 
traditio facta est anno MC. 11° kal. ian. praesentibus reverendissimis in 

') In dieser Hinse ht scheinen auch z\vi«.(.h»'ti d^n I ) T > 1 1 . V. und dcn»*n «rinp-. 
Vaters aus der letzten Zeit orossc Ähnlichkeiten /.u begehen. 
•) Verl. Uroflan I L. 3<:,j und Erben I I, I . lol. 

l j (ioidbnch h e lt * in iiiieh> , » , r N.ihe von Orh>enh;nL«cn. I he Kir< he von 
Goldbach Wiir zugleich dir von Üch.-cnh.tu-i'n vo\ h<\-ciirei Uimr de> Kl »ihlt: ei« h> 
Würteinberi»' Hott ^'^ |l»:bcrarh! I.W. I', mit i-t /.w crklirrn. wenn von d« r 
mit vier Mausen dotirt-n Kirch«' in d.-r £t it'i ui.^ou ■kund»- und der \\ n tviub. I I'. 
1. 32o oednickten Tr;iditi«»n nicht c^d^ ».rwiihnt wird. s;e m «mldbi'ich 

oeleoen ist. 

a 'i Dnnicich m radnt. 
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Christo patribus Thieruone archiepiscopo Salzburgensi et Gebehardo 
episcopo Coustantiensi, vice domino Heurico a ), Hartmauo comite de Ge- 
roshusiu, Manegoldo comite et filio ejus Woluerado de Isinuu b ) et de 
Aschusin, Hartuianno et Ottone fratre ejus de Kilchberg, Lutfrido et 
Manegoldo de Billenhuseu, Heinrico de Baidisheim, Reginhardo de 
Ursinun, Ochoz et Regiubotto de Haigirnböch, Adelgozo de Luzelburg, 
Riperto et Wolffrtregil de Loben, Rattone de Oschinhusen, Hartnit de 
Steveusried. Haue vero traditionem Thietwiuus S. Rufiuae cardinalis 
episcopus et ecclesiae Romauae legatus petitione nobilis viri Hattonis 
de Wolsroldeswendi 0 ) coufirmavit. 

Der Kardinallegat Tlieodewin bestätigt die Stiftung sur künde des 
Klosters Ochsenhausen. 

K<>i>iaVmch von St. lihttien ans dem 14. Jahrhundert im Stiftsarchiv St. 1'anl 
im Larauttat S. 61. 

Vgl. die Darlegungen dieser Arbeit S. 561 fl. Vorurkunde war die Stiftungs- 
urkunde von Ochsenhausen (Wirtemb. UB. 1, ;321). Bei Kennzeichnung des Ab- 
hängigkeit sverhält'iisscs ist der in demselben Kopialbuch S. 60 überlielerte Text 
der Griindungsurkunde benutzt. 

In nomine sanete et individue trinitatis. Notum sit Omnibus fidelibus tarn 
futuris quam presentihus, qualiter Hauuinus et Adelbertus et Chümadus per 
manu in Juris Wolionis locum, qui vulgariter dictus est Ochsenhusen. # ad mona- 
sterium saneti Blasii. quoJ est in Nigra silva. in proprietatem tradiderunt. qui 
locus situs est in pago Hamechgouue in eoinitatu' 1 ) * Bozze. Traditus est auteiu 
i Je m locus a predictis viris ad pvedictum monasterium in presencia domni Vtonis 
abbatis et Adelgozi tuue advocati de saneto Blasio coram multis testibus cum 
omuibus appendieiis suis id est utriusque sexus maneipiis areis edirieiis exitihus 
et reditibus agris aequi.-itis et acquirendis pratis paseuis aquis aquarumque 
deeur>ibus in<Jeiidinis piscationibus mi! vis et cum otunigena utilitate, que ullo 
modo iiide provenire vel exeogitan potest, absque omni') contradiefione cum 
perenni ( ) proprietatv * >ed ego Vto. indignus abbas de saneto Blasio. fra- 
terna compassione admonifus et future utilitati providena * ad eundem locum 
fratres no4ru.s direximus ad instituenduni dei servicium, monasterium in eoiem 
loco fieri tee i in u s, ut Semper ibi >it divinum servitium ^) sub abbate de saneto 
BIa>io secundum ordinem nos'ruiu, quem d» 1 Fructnaria habemus. et idem locus 
cum omnibus ad illum pertinmitibus monasterio saneti Blasii semper in oranibus 
oliedi.it et subiace.it. sunt «.'1 Frurtn.iriensi cenobiu quelibet sue celle obediuut 

i HeiTiroU schrieb hier: Gebehardo vi« e domini Uenrici episcopi l'on- 
>t:tnti''!.>i^. Der Fehler mnss, da er neb auch bei Lünig findet, auf die von 
H» i n<jntt a.!> < ,,pi i be/.'irltnete I Vn'rlieteruiig zurückgehen. Die Fmendirung er- 
folgte ;mt »-ruu l «le> Texb-> der St if't umrsurkunde. — i>) In der Hs. steht Isiuinum 
-- 1 \ < i r i )*')' .:u--_re«.t riehen \V«d><»ldes\vmidi. — A ) m corr. aus a. — »') oi dar- 
n.n-ii *-'.n >rh;if (uolt: ii rad.rt. r i i «lur<h Unsur corr. aus e. — Uder sei- 
M'iU'u. *■ und t i-i I'i-, di -in l\0]i,-t«':i ;meh son>i nulit immer genau zu scheiden. 
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et subiacent. Hoc tarnen notuui sit omnihus ecclesie filiis, quo teuore ego 
Vto. humilis abbas congregationis sancti Blasii, cum consilio archiepiscopi 
Salzburgensis Tiemoni.s et epiaeopi Constantiensis a ) Uebehardi et vicedoinni Hein- 
riei et aliorum religioaoruni fratrum peticione eundern locum in divino servicio ^ 
semper inviolabilem perseverare ad laudem omnipotentis dei decrevi. Primum 
ut nulli abbat uiu sive potentum de rebus ad Ochsenhusen perfinentibus aliquid 
inde abalienare l ») ve] ^ubtrahere liceat in beneficia, secundo ut alius nullo modo 
ibi sit prior, nisi quem abbas de saneto B'asio preesse voluerit, tercio ut nullus 
ibi advocatus sit, nisi quem predictus abbas constituerit. 11 le autem advocatus 
tamdiu in illa advocatione sit, quamdiu abbas eum utilem iudieaverit c ). Alius 
autem minor, qui vulgo subadvocatus dicitur, nullus ibi haben tur. Prior autem 
de bis, qui ad conversionem venire volunt, f-ive ille sit mmaehus sive clericus 
vel laieus, nulluni admittat in consortium fratrum nisi cum volunt ate et ton- 
cessione ahbatis de saneto Blasio. Oinnia maiora negoeia in mutandis Iuris in 
transferendis eiusdeni loci benefieiis et cetera huiusmodi pendeant in arbitrio 
abbatia 'h de saneto Blasio. Insuper constituimus, ut deiaeeps in monasterio 
sancti Blasii semel in anno memoria agatur omnium illorum cum officio pro 
detunetis, qui predictum locum tradiderunt ad idem monasteriuni, et prior de 
Ochsenhusen ip.>a die presens r j sit et taciat eaiitatem l'ratnbus secundum quod 
illi abbas constituerit. Anno ab iuearnaeioue domini M 0 0 scripta est hec 
carta cunfinnacionis II ka!. ian. ex peticione domni Vtonis abbatis de saneto 
Blasio hoc eonfirmante et in Christo roborante archiepiscopo ^alzburgeiiM et 
episaopo Const:intien-i, ut predictus locus id est Ochseuhusen deineeps in ser- 
vicio dei sub poteslate monasterii sancti Blasii, MCiit. predictum est. perpetuo 
iure permaneat. l>ti sunt testes huius tradicionis: llartmannus conies de Geros- 
hm-en , Manegoldus eomes et tilins eins de Wollerad us de Uinun et de Ais- 
husen, llartmannus eonies et trater eins Otto de L'hihhberg, Lntiridus et .Mane- 
goldus de Billenhusen, Ibunricns de Balde-heim, Kegenhardus de Vivinun. Ocoz 
et Keiuboto de Heigernbuch, Adelgoz de Luzelenburg, Kipertus et Wolltregel «le 
Lobon, Hatto de Ochsenhusen, Hartnit de Steiui.^riet. 

Haue igitur corj^criptioiieni ego Theodeiiuinus r ). *lei gratia sanete 
Kuliue c.trdinalis cpi>copus et eceles;e Romane legatus, peticione doiuui 
Berchtoldi sancti Blasii veuerandi abbatis contirniavi et, ut inviolata 
perseveret, sigilli nostri impressione insigniri imlicavi. 

;, 1 si corr. n. — 'vi Ki>tr> e eorr. a. — ■") Vorher ,.ad' 4 radirt. — 

tis von gleicher Hand über der Z»«i>. ;nif iln'-cr ?t»*ut abbi- ia ■ mit einem 

leinen Strich dur.hgesti i< -ben». — r \ I>as zweite s Ut au- t v» -r.-cbri» Ihmi. 
Von gleicher Hand über der /aale Tliietwinu-. du* Won fonn Theodeuumus ist 

mit il'T vii'.ii Kopisten g»-bran< ht-ai T i 1 1 1 • - ansge-. hri«* 1 
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Die Datirung in der Geschichtsschreibung 
des IL Jahrhunderts. 



Em Beitrag zur Chronologie des Mittelalters. 

Von 

H. Hinrichs. 



Die nachfolgenden, nach Läudern geordneten statistischen Auf- 
zeichnungen der Datirungsarten, wie sie in den wichtigeren und be- 
kannteren Annalen und Chroniken des 11. Jahrhunderts sich vorfinden, 
verfolgen den Zweck, uns eiu möglichst klares Bild vou den chrono- 
logischen Gepflogenheiten dieses Zeitraumes zu geben. Einem jeden, 
der auch nur flüchtig diese Tabellen durchsieht, wird die reiche Mannig- 
faltigkeit und grosse Verschiedenheit in der Handhabung des Kalen- 
ders auffallen. Jedes Territorium, jede Diözese, ja schon jedes Kloster 
pflegt mehr oder minder anders zu verfahren in der Datirung, als 
das benachbarte. Der eine Chronist datirt mehr nach dem römischen 
Kalender, während die Datirung nach dem Festkalender bei ihm selten 
oder auch gar nicht vorkommt; der andere dagegen zieht umgekehrt 
den Festkalender vor und verschmäht den römischen hellender; ein 
dritter wiederum liebt es, hauptsächlich nach MouaMagen zu datiren. 
während ein vierter endlich alle drei Datirungsarten anwendet, indem 
er bald die eine Art mehr bevorzugt oder verschmäht, bald die andere. 
Kurz, eine Einheit in den Zeit 1 estimmunuen zeigt sich nirgends: eine 
feste Kalendernorm. wie wir sie heut»' gewohnt sind, kannte man nicht. 

Wir werden uns nun am besten mit den im 11. Jahrhundert 
üblichen Datirungsarti-n und ihren Anwendungen vertraut machen, 
wenn wir die einzelne. Länder und Landschaften durchgehen. Was 
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zunächst Deutschland betrifft, so ist hier vornehmlich die Dati- 
rung nach dem römischen Kalender und nach den Fest- und 
Heiligentagen in Gebrauch; aber in der Anwendung beider Da- 
tirungsarten lassen sich gewisse lokale Unterschiede nicht verkennen. 
In den nördlich gelegenen Ländern, Sachsen, Thüringen, Franken, 
spielt der römische Kalender eine hervorragende Rolle. Alle möglichen 
Anlässe, kirchlicher wie weltlicher Art, Todestage geistlicher und welt- 
licher Persönlichkeiten, Naturerscheinungen u. dergl. werden sehr häufig 
nach dem römischen Kalender datirt. Der Festkalender, der im grossen 
und ganzen auf die hohen kirchlichen Feiertage und deren Fcstkreise 
beschränkt ist, hat noch keine grosse Bedeutung erlangt. Nur in der 
Chronik Thietmars lässt sich insofern eine Abweichung von dem bei 
den anderen sächsischen Schriftstellern üblichen Datirungsbrauche fest- 
stellen, als er Todestage und Naturerscheinungen vornehmlich im römi- 
schen Kalender bringt, dagegen in anderen Fällen, bei kirchlichen 
Angelegenheiten und politischen Ereignissen, schon häufig die Datirung 
nach dem Festkalender wählt; daher denn Thietmar auch diesen in er- 
weitertem Umfange anwendet, indem er auch Tage von Heiligen für 
die Datirung heranzieht. 

In den südlich gelegenen Ländern, in Bayern und Schwaben, 
hat der römische Kalender dem Festkalender gegenüber schon an Be- 
deutung verloren. Hier lässt sich nicht die Tendenz verkennen, na- 
mentlich tritt diese in Bayern klar zutage, den römischen Kalender 
auf eine Ausnahmestellung herabzusetzen, d. h. ihn auf gewisse An- 
lässe, vor allein sind e>. auch hier wieder Todestage uud Naturerschei- 
nungen, zu beschränken. Freilich sind auch noch hin und wieder 
politisch«' Ereignisse nach dein römischen Kalender datirt, namentlich 
Wahl und Krönungstage, bei denen mit Vorliebe die beiden schwä- 
bischen G< Schichtsschreiber Bernold uud Berthold diese Datirungsart 
testgehalten 1 iahen. 

Im Westen Deutschlands, in Lothringen, lassen sich zunächst 
z w ei e n t g e g e n g e s e t /. t e K i c ii t u n g e n unterscheiden : nämlich 
eine Gruppe bevorzugt den römischen Kalender, während eine 
-,ndere mehr nach dem Festkalender datirt. Zwischen beiden steht 
dann eine dritte Gruppe, weiche die goldene Mittelstralie eiuhält. 
hei de K a le n d (»rar ten fast g 1 e i e h in ä s s i g auwendet. Diese 
beiden extremen Ii ichtung«'n, von denen die eiue verwirft, was die an- 
dere le hr in den Vordergrund rüVkt. — - noch deutlicher kommt dieses 
/uni Aufdruck in der näeh>ten Epoche, im 1 2. Jahrhundert J ) — sind 

"i < f. Km r M-Il: Die Drirun.: in <l<-r (ie-cliichtsschreilmnp de? 12. Jahr- 



Digitized by Google 



Die Datirung in der Geschichtsschreibung des 11. Jahrhunderts. (J15 

nun nicht etwa durch politische Greuzen bedingt, so dass sich bei- 
spielsweise die eine mehr in Oberlothringen, die andere vorzugsweise 
in Niederlothringen zeigt. Sie finden sich auch nicht getrennt in ver- 
schiedenen Diözesen, nein, sie treten, und das ist so recht bezeichnend 
für die willkürliche Handhabung der mittelalterlichen Kalender, neben- 
einander auf in derselben Diözese, im Spreugel von Lüt- 
tich. Aber welche Kalenderart die einzelnen Chronisten in Loth- 
ringen auch immer bevorzugen mögen, wie weit sie auch in der Art 
der Zeitbestimmung von einander abweichen, in einem Punkte wenig- 
stens berühren sie sich: nämlich Todestage und Naturerschei- 
nungen datiren sie vorzugsweise nach dem römischen Kalender. 

Für die östlichen Nachbarländer des deutschen Reiches. Böhmen, 
Polen, Ungarn, lä-st sich hinsichtlich der Datirungsarten nichts 
Bemerkenswertes sagen. Es rliessen hier die Quellen noch zu spärlich, 
um ein allgemeines Urteil abgeben zu können. Die beiden einzigen 
grösseren Geschieh ts werke, „Cosmae chronica Boemoriim" und 
die „Chronicae Polonorum" stehen sieh in der Art der Zeitbe- 
stimmung gerade diametral gegenüber. 

Neben diesen am häufigsten angewandten Datirungsarten, dem 
römischen Kalender und der Zählung nach Fest- und Heiligentagen, 
ist auch schon in unserer Epoche die Datirung nach Wochentagen, 
durch Bezeichnung mit „feria", fast überall gebräuchlich: dagegen 
hat der Brauch, nach Monatstagen zu rechnen, abgesehen von ver- 
einzelten Fällen und den Monatsbezeichnungeu im allgemeinen, noch 
keinen Anklang gefunden. 

Wenn wir nun das durch diese Unter>uchungen hinsichtlich der 
Stellung des römischen Kalenders zum Festkalender gewonnene Er- 
gebnis kurz zusammenfassen, können wir sagen: der römische Ka- 
lender, die ursprüngliche Datirumr. beginnt in unserer Epoche 
gegenüber dem im mm er mehr erweiterten Festkalender 
an Bedeutung zu verlieren. Während man den Festkalender 
bei allen möglichen Anlässen, mit Vorliebe bei weltlichen, politischen 
Begebenheiten anwendet, wird der römische Kalender vorwiegend aut 
kirchliche Ereignisse 1 ), dann aut Todestag»' und \aturer<eln inung»-n 
beschränkt: er wird deinnaeh in gewN-er Hinzieht in eine Ausnahme- 
stellung gedrängt. Auch die < rescliicht»ehreihrr des 1 2. .Jahrhunderts 

l ) Da bei «lern inniiren V«'rli;i it nU.-e v-wi J\ r< ! tc tunl s*e.tt ii.. M * i * ' l;i 1 T * • r 
dio kirehlit hen uml p«»liti«ri en Kiv:l' ni — • • >« hr m ri:,.i i.-lev \> l»ei , -_ , -v«'ii'»'ii 

und sieh verbinden, d.i.-*. es !ua m-htna ! -' ^wt lwilt. ciih' r-'i.,] h« 1 ,n- :,<•:<! i, n<j au 

treffen. h;nV nh nur « 1 £ • • -t"n n-- k , i ■ ' \ i< !: •:, Ai;*,-! nn» /• n \V !i . s. ; ;' 

Kri-nun^, Uberl'ihrnni: von b- ; < n«*n. \l>-'.u\ ,i»* . i. *a . i m:t l »«•/••, r;. : ..-t. 

Mittciluii-'''n I''r.r i ii/i.mj-.^ '.II I" 
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verraten eine deutliche Abneigung gegen den römischen Kalender 1 ), 
und zwar ist auch in dieser Epoche die Opposition gegen diese Zeit- 
rechnung am stärksten im Süden Deutschlands, namentlich in Bayeru. 
während sie nach den nördlicheren Ländern hin, Thüringen und Sachsen, 
schwächer ist. Wenn jedoch Moll sagt, dass der römische Kalender 
überali da in den Hintergrund gedrängt wird, wo es sich um „un- 
mittelbar zeitgenössische Aufzeichnungen* handelt, so ist mir nicht 
recht klar, was er mit diesem Ausdrucke meint. Denn durch ein 
flüchtiges Nachprüfen der Datirungsarten in den grösseren Annalen 

— Moll hat nach dieser Richtung hin seine Untersuchungen nicht 
ausgedehnt — habe ich meine Beobachtung bestätigt gefunden, dass 
der römische Kalender gern angewandt wird bei Angabe von Todes- 
tagen, Naturerscheinungen u. s. w. Diese Anlässe werden doch aber auch 
als „unmittelbar zeitgenössische Aufzeichnungen" anzusprechen sein! 

Grosse Vorliebe zeigen die Geschichtsschreiber, und zwar ebenso- 
sehr die des 12. Jahrhunderts als die unserer Epoche, für die Zählung 
nach „Kaienden*, was, abgesehen von dem Vorwiegen dieser Rech- 
nungsart überhaupt, deutlich der Umstand beweist, dass Fest- und 
Heiligentage, welche die Schriftsteller bei anderen Gelegenheiten nach 
dem Festkalender zu datireu pflegen, nicht selten bei den erwähnten 
Anlässen durch den römischen Kalender ausgedrückt werden, weun 
eben die Zählung nach „ Kaienden* geboten ist. So geben, um nur 
einige Beispiele herauszugreifen, die „ Annales Hildeshei m enses 4 
die am Weihnachtste»te 1030 vollzogene Weihe eines Abtes durch 
Y11I. Kaiend. Januarii an; — Thietmar von Merseburg gibt zum 
Jahre 1(>1<S den Todestag ^mes Markgrafen durch VIII. Kaiend. Julii 

— 24. Juni. Tag des hl. Johannes, wieder; — Hermann berichtet 
in .-»einer Augs burger Chronik die am Osterfeste 1049 vollzogene 
Weihe eines Abtes durch Vll. Kaiend. Aprilis — 2<>. März. — Die 
„Annale» August an i* glauheu ein am Osterfeste 1065 eingetre- 
tenes Erdbeben ausser durch „resurreetione doinini" noch eigen» durch 
VI. Kaleud. Apriii» — 27. März bezeichnen zu müssen; — die „Gesta 
T r e v e r o r 1 1 1 ii * endlich bezeichnen den Todestag des am Vorabende des 
0»terfeste> im .lahre lOhb verdorbenen Erzbischofs Eberhard durch 
17. Kaleud. Maii — IT). April. Weitere Zeitbestimmungen, in denen 
otb-n.Mrhtheh die K« ehnuiig nach .Kaienden* bevorzugt ist. werden 
in <h n aiilu'eli'ilirten Tabellen leicht aufzufinden sein. 

KeMjn<]ers zu erörn rn i^t d:e gewiss seltsame Erscheinung, «!a*> 
e:ni--e ( ie>ehit-!it.-(jur]len. vt.n vereinzelten Fällen abgesehen, ausschlies»- 

v i Mi.,]..-, i 1 1 
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lieh nach dem römischen Kalender zu datireu pflegen, nämlich Ekke- 
hardi „Chronicon Wirziburgense", die „Annales Wirzibur- 
genses", f Annales Sal isburgenses*, „Annales S. Stephani 
Frisingenses" , das „Chronicon Benedictobu ranum" , die 
„Gesta episcoporum Virdunensium* und „Gesta episco- 
porum Tullensium." Diese Werke sind durchweg annalistische Auf- 
zeichnungen, in denen vornehmlich die Todestage, mauchmal auch 
die Wahl- und Salbungstage der Bischöfe und Abte, oder die Todes- 
tage derjenigen Persönlichkeiten, deren Gedächtnis gefeiert werden soll, 
festgehalten werden, nur mitunter sind auch andere Begebenheiten und 
Ereignisse , wie Schlachttage und Naturerscheinungen eingeflochten. 
Daher möchte ich glauben, dass hier die alten Nekrologien, denen 
man diese Geschichtsquellen zur Seite stellen könnte, als Vorbild ge- 
dient haben. In diesen Autzeichnungen ist nämlich ausschliesslich die 
römische Datirungsart durchgeführt. Es wird sich hiervon jeder leicht 
überzeugen können in den Nekrologien bayerischer Bistümer, soweit 
sie systematisch gesammelt und durchgearbeitet sind, eine Arbeit, die 
geleistet ist von L. F. Baumanu für die Sprengel von Augsburg, 
Konstanz und Chur 1 ) und neuerdings auch für Brixen, Freising und 
Kegeusburg 2 ), und von S. Herzberg-Fränkel für den Sprengel von 
Salzburg 3 ). Die oben erwähnten drei bayerischen Annalen werke, die 
„Anuales Salis b urgenses", „Annales S. Stephani Fri sin- 
ge nses* und das „Chronicon Benedict oburanuni* geheu nun 
auch grösstenteils auf diese Nekrologien, soweit ich beide Quellenarten 
verglichen habe, zurück; ja sie stimmen mit dieser Art von Aufzeich- 
nungen in ihrer ganzen Anlage insofern überein, als häutig keine 
Jahre verzeichnet sind, eine Eigentümlichkeit, die sieh übrigens auch 
verschiedentlich in den anderen angetührten Annalen zeigt. Die 
Jahre habe ich, soweit es nur möglich war. hinzugefügt. Für die An- 
nalenwerke anderer Bistümer, als der bayerischen, wird ein Zurück- 
gehen auf die Nekrologien noch umständlich sein, da letztere noch 
nicht so systematisch gesammelt und der wissenschaftlichen Forschung 
zugänglich geworden sind. Doch sind auch nicht >elten in den grösseren 
Annalen und Chroniken die Nekrologien ausgeschrieben worden, und 
zwar Huden wir fast durchweg die Freigni^-e ebenso kurz und knapp 
dargestellt, wie sie überhaupt für diese annaiisti-cheii Aufzeichnungen 
charakteristisch sind. Die Herausgeber dieser Annalen u nd < *hr< ui ikeu 



'i M. G. Xerroluiri.i u.tiiki niac !. 1 ^ > v . 
'-' M. G. X« cro!i.^i;i i M-ri.i.iiii,!.- Iii. lno:,. 

■ ; M. Ne.TOL.L'i.l I ieril,;l Iii. i i. 1 f h » I 
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haben auch häufig auf die benutzten Nekrologien verwiesen. So hat 
namentlich Fried r. Kurze in seiner Oktavausgabe der Chronik T Diet- 
mars immer die beiden Nekrologien, das von Merseburg und Lüue- 
burg erwähnt, welche Thietmar als Quelle für Todesfälle und manche 
kirchliche und politische Ereignisse gedient haben. Einige Belegstellen 
mögen hier angeführt sein: 

984: antistes Hülinessemensis Adwinus Kaiend. Decembris obiit : 
cf. Kurze 69, Anmerkg. 7 : Necrolog. Merseburgense. 

992: antistes Gerdagus VII. Idus Decembris obiit: Kurze 69. 
Anmerkg. 9: Necrolog. Merseb. 

990: imperatrix ab hac vita XVII. Kaiend. Julii discedens: 
Kurze 73, Anmerkg. 4: Necrolog. Merseb. Dann 992: Idibus Martii 
starb Thietmars Vater und in demselben Jahre, ///. Nonas Decembris, 
seine Grossmutter, cf. Kurze, 74, Anmerkg. 2: Necrolog. Merseb. 
Ferner gelegentlich räuberischer Einfälle der Slaven: 1002: Facta 
sunt autem haec II. Kaiend. Maii, cf. Kurze pag. 110, Anmerkg. 3: 
Ex necrologio Lüneburg, ut videtur. Weiterhin dann 1002: Hie 
(Ileinricus) VIII. Idus Junii . . . in regem electus . . . a Willigiso . . . 
coronatur, cf. Kurze Seite 113. Anmerkg. 4: Necrol. Merseb. 

Anno 1012, II. Idus Augusti, Tod des Erzbischofs Walther von 
Magdeburg; cf. Kurze 176, Anmerkg. 1: Necrol. Merseb. 

Anno 1012, von den Polen verübte Greueltaten: Facta est 
vero haec miserabilis cedes XIII. Kaiend. Septembr.; cf. Kurze 1 sQ, 
Aura. 2: Necr. Merseb. 

Schliesslich auno 101$: Lambert us sanctae Constanciensis eccle- 
siae episcopns XVII. Kaiend. Junii obiit; cf. Kurze 2r>0. Anm. 2* 
Necrol. Merseb. 

Die „Annales Rosenfeldenses* benutzen mit Vorliebe das 
Xecrulogium s. Michaelis Lüneburgen^e, so unter anderem: 
10 7'): Ordolfus dux Saxonum obiit K Kaiend. April is; 
lOUa: Sophya ducissa, uxor Magni ducis obiit; XIV. Kalend. 

Julii. 

lldd: Vi 11. Kai. Septembr is, Magnus dux obiit. 
Dasselbe Nekrolog hat auch Adam von Bremen in seiner Chronik 
als Quelle gedient: 

Vi. Kalcnd. Februarii, Tod des Erzbischofs Unwau von 

If reinen. 

1<>:>'J, i.X. Kai. Sfpfrmhris, Tod des Erzbischofs Libentius von 
1» r ni v u. 

Kn ill- h will ich no.h aufmerksam machen auf eiu Xekrologium, 
da- v..r ar Uir-unk IhTunhU \ou Schwaben, M. G. SS. V. 391 ff. 
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abgedruckt ist, wo am Rande immer auf Bernold verwiesen wird. 
Weitere Hinweise auf Nekrologien wird jeder leicht in den Anmer- 
kungen zu den betreffenden Annalen und Chroniken auffinden können. 

Von der Häufigkeit der Datirung nach dem Fest- 
kalender bei den verschiedenen Annalisten könnte man leicht inso- 
fern eiuen unrichtigen Eindruck erhalten, als in den unten ge- 
gebenen Tabellen auch Festtage aufgenommen sind, die vielfach nicht 
als eigentliche Daten angesehen werden dürfen, auch nicht auf gleicher 
Stufe mifden Zeitangaben im übrigen stehen, die vielmehr eine Sonder- 
stellung einnehmen, eigentlich nur den Ort angeben an welchem die 
Könige jedesmal die Hauptfeste gefeiert haben 1 ). Diese Zeitangaben, die 
ohne weiteres fortzulassen mir nicht ratsam schien, und die ich daher 
der Vollständigkeit halber mitaufgeführt habe, sind in den eigentlichen 
Annalen und allgemeinen Chroniken manchmal eine fast formelhafte 
stehende Wendung, finden sich dagegen in den Kloster-, Bistums- und 
Personengeschichten gewöhnlich gar nicht. Da nun aber ein näheres 
Eingehen auf diese gewiss interessanten Fälle über den Rahmen dieser 
Arbeit hinausgehen würde, werde ich mich vorläufig 2 ) darauf be- 
schränken, nur die Annalen uud Chroniken, die hier hauptsächlich in 
Betracht kommen, anzuführen: 

Unter den sächsischen Geschichtsschreibern bringt T h i e t m a r 
von Merseburg sehr oft in seiner Chronik diese Festangaben : na- 
mentlich kehren vom Jahre 1002 ab fast regelmässig Weihnachten uud 
Ostern wieder, bisweilen auch Pfingsten. Auch die Quedlinburger 
Annalen tühren häufig die Feier der Hauptfeste an, besonders Weih- 
nachten und Ostern, die vor allem vom Jahre 1018 ab durchgeführt 
sind. In den Hildesheimer Annalen kehrt las zum Jahre 1040 
das Weihnachtsteat regelmässig wieder, verschiedentlich auch wird 
Ostern angeführt, besonders vom Jahre 1003 ab. regelmässig aber von 
1031 ab; manchmal rindet sich auch das Pfiugstfest, das sieh nament- 
lich vom Jahre 103.") ab zeigt. Vom Jahre 1040 ab hören dann die 
Festaugaben vollständig auf, bis auf einmal, abgesehen vom Osterfeste 
des Jahres 1090, im Jahre llul wieder regelmässig das Weihnachta- 
fe>t einsetzt. Die übrigen sächsischen (Jeschiehtswerke. die hauptsäch- 
lich Kloster- und Bistumsgesehichteu enthalten, bringen die Fe.> tau- 
gaben entweder gar nicht oder doch nur vereinzelt, vielleicht nur dann. 

') Auch bei den I>at im Lesarten in der ' ie.^äiicliT^schreibnn^ des 12. J 1 id. 
ist dieser Instand in Betriebt zu zudn/n. wie am Ii M<>11 in der Kinl<\iru n*r zu 
seiner Dissertation erwähnt lt.it. 

2 ) In nicht allzu l;niL r(, r Zc.t planne ich ru l:<te:i Aut>< hlu-s \\\^• v dn\-e l-"ra;_»v 
geben zu können. 
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wenn sie den Ort, wo das Fest gefeiert wurde, bestimmt anzugeben 
wissen, oder auch wenn der Aufenthalt des Königs an einem Orte tfir 
ihr Kloster von irgendwelcher Bedeutung ist, oder es kann endlich 
bei dem Anführen und Weglassen der Festangaben nach Laune und 
Willkür verfahren sein. Es erwähnen so die „Annales Rosen fel- 
deuses" das Weihnachtsfest einige Male, da es der Köuig in Regens- 
burg feiert. 

Aus Franken kommt hauptsächlich in Betracht Lambert von 
Hersfeld, der in seinen Annalen von da ab, wo er selbständig wird, 
regelmässig die Weihnachts- und Osterfeier bringt, von 1069 ab auch 
das Pfingstfest regelmässig wiederkehren lässt, und ferner Ekkehardi 
„Chronic on universale/ Hier liegen ähnliche Verhältnisse vor. 
wie in den Hildesheimer Annalen. Nachdem nur für 1052 und 105;» 
das Weihnachtsfest angeführt ist, setzt dann der Festkalender für eine 
Reihe von Jahren vollständig aus, bis er vom Jahre 1081 ab die 
Hauptfeste recht häufig wiederkehren lässt, namentlich das Weih- 
uachtsfest, das sich aber erst regelmässig zeigt vom Jahre 1 103 ab. 

Unter den Geschichtsschreibern Schwabens sind hier in erster 
Linie zu nennen Bernold und Bert ho ld. Nachdem Bernold in 
seiner Chronik bis 1()77 das Weihnachtstest nur hin und wieder an- 
geführt hat, bringt er es bis 1082 gar nicht, um es aber von diesem 
Jahre ab regelmässig, mit Ausnahme von 1091, wiederkehren zu lassen. 
In den „Annales Bertholdi* wird die Feier des Weihnachtsfestes 
regelmässig erwähnt seit dem Jahre 1064. Für die anderen Haupt- 
feste ist bei beiden Schriftstellern eine regelmässige Wiederkehr nicht 
wahrzunehmen. Für Berthol ds Vorgehen in der Angabe der Festtage 
ist noch bemerkenswert, dass er verschiedene Male, namentlich in den 
Jahren loiej— 1075, die Festtage, hauptsächlich die Weihnachtsfeier, 
ohne Angahe der Orte wiedergibt. Recht interessant ist die Art und 
Weise, wie beide Geschichtsschreiber in der Bestimmung der Festtage 
vorgehen. Beide bringen anfangs die von König Heinrich gefeierten 
Hauptfeste, nach dessen Banuung und Absetzung jedoch die Festan- 
gaben der Gegen kirn ige. Berthold die König Rudolfs und Bernold. 
dessen Chronik ja weiter reicht, auch die des Gegenkönigs Hermann, 
und nach dessen Tode lässt er sogar die Angabe der Weihnachtsfeier 
lies I';! pst es regelmässig wiederkehren. Es bringen dann weiterhin 
die F«*>tangaben, wenn aueh nicht regelmässig, die „Annales San- 
gallen>es majores* und die „Annales Augustani." Das , Heri- 
ni aiuii A u g i e n s i s <■ Ii r o n i e o n- gibt bis zum Jahre 104G die Haupt- 
fe<t" n ir hin und wieder am dann aber kehren bis 1054 wenigstens 
\\ « lii n, lebten und (Kt»Tii re«n.dniä.-si<j wieder. 
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Aus Bayern kommen hauptsächlich nur die «Annales Alta- 
heuses majores" in Frage. Während diese bis 103s die Fest- 
tage nur vereinzelt wiedergeben, ist von diesem Jahre ab eine grössere 
Regel raässigkeit wahrzunehmen. Die übrigen bayerischen Annalen und 
Chroniken, ebenso auch die aus Lothringen, führen, da sie vor- 
nehmlich Kloster-, Bistums- und Personengeschichten enthalten, die 
Feier der Feste entweder gar nicht an oder doch nur vereinzelt. So er- 
wähnen die.GestaepiscoporumCameracensiuni", das „Chro- 
nicon S. Huberti* und das „Chronicon Ruperti* einige Male 
eine Weihnachts- und Osterfeier in Lüttich. 

Dieser kurze, allgemeine Überblick möge hier an dieser Stelle vor- 
läufig genügen. Es wird aus ihm zu ersehen sein, dass bei den Da- 
tirungen nach dem Festkalender, speziell bei den genannten Anna- 
listen, der erörterte Umstand in gewissem Sinne zu berücksichtigen 
ist, will man nicht eiuen unrichtigen Eindruck von der Häufigkeit 
dieser Datirungsart gewinnen; man wird aber auch schon, denke ich, 
einigermaßen aus diesem Uberblicke abschätzen können, wie interes- 
sante Gesichtspunkte sich noch in der mittelalterlichen Chronographie 
nach dieser Richtung hin ergeben. Vielleicht kann mau auf diese 
Weise, aus der Art des Vorgehens in der Antührung der Festan- 
gaben, neue, nicht gering anzuschlagende Erkenntnismöglichkeiten für 
eine kritische Behandlung der Quellen gewinnen. Vornehmlich lässt 
sich die Kenntnis von der Person des Verfassers erweitern: denn auch 
in der Art und Weise, wie er die Festaugaben bringt, offenbart sich 
seine Individualität. Es dürfte so die Möglichkeit gegeben sein, auch 
von dieser Seite her die Parteistellung des Schriftstellers zu beleuchten, 
ob er sich enger der päpstlichen Partei anscbliesst, oder ob er vor- 
wiegend auf Seiten des Kaisers steht, endlich auch, ob er später seine 
ursprüngliche Parteirichtung geändert hat. Niehl zuletzt werden diese 
Festangaben ein gutes Hilfsmittel abgeben für die Bestimmung meh- 
rerer Autoren in Quellen, die sich äußerlich als einheitliches Ganze 
repräseutiren. Denn der Umstan 1, das- die Festangaben in einer und 
derselben Quelle bald ständig, bald umvgelmassig gemacht sind, bald 
für eine Reihe von Jahren sich überhaupt nicht zeigen, um hernach 
häufiger oder seltener wiederzukehren, wird wohl mit bedingt sein 
durch die Tätigkeit verschiedener Individuen. Freilich darf mau .-ich 
nicht zu voreiligen Schlüssen verleiten lassen: vor allem wird man 
nicht aus diesen Festangaben allein die A ut«uvu frage lösen wollen. Sie 
werden vielmehr nur einen tr.-tl'liclien Stützpunkt abgeben für die an- 
deren methodischen Mittel, die .Fun Historiker /ur Fö-ung dm<er Auf- 
gabe ZU Gebote .-teilen. 
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Woher stammt nun wohl, so möchte man fragen, der 
Brauch, nach Fest- und Heiligentagen zu datiren; wo 
mag sich diese Datirungsart, die den alten römischen Kalender zu 
verdrängen beginnt, zuerst eingebürgert haben? Um sich über diese 
Fragen einigermassen Klarheit zu verschaffen, müsste man noch weiter 
die Datirungsarten in den Annalen und Chroniken, und vor allem 
auch iu den Urkunden zurückverfolgen. Ob man aber zu einer all- 
gemein befriedigenden Lösung käme, möchte ich für fraglich halten. 
Überhaupt glaube ich nicht, dass der Ausgangspunkt für diese Da- 
tirungsart in einem bestimmten Lande oder einem bestimmten Kloster 
zu suchen ist. Nach meinem Dafürhalten ist man allmählich von selbst 
darauf verfallen, diese Kalenderart anzuwenden, an dem einen Orte 
früher, an dem andern später, wobei ja manchmal Beeinflussung vor- 
gekommen sein mag. Ich möchte annehmen, dass man mit der Zeit, 
als der Gebrauch des römischen Kalenders, der anfangs die ausschliess- 
liche Datirungsart bildet, den Leuten zu umständlich wurde, ihnen 
auch vielleicht seine Anwendung nicht mehr recht geläufig war, vou 
>elbst sich einer einfacheren, leichteren Datirung bediente, an Stelle 
des römischen Kalenders, der vornehmlich auf die Gelehrtenkreise be- 
schränkt blieb, bzw. auf Angaben sakralen Charakters, wovon ja etwa 
einen deutlichen Beweis die Nekrologien bieten. Und da lag nichts 
näher, als eben nach den bekannten, üblichen Festtagen zu rechnen, 
wie sie den Leuten von der Kirche her vertraut wurden. Man ging 
von den drei hohen kirchlichen Festtagen aus. vielleicht vom Weih- 
nachts teste zuerst, was ja als Anfangspunkt des Jahres nahe lag, oder 
auch vielleicht vom Osterfeste, nach dem sich ja alle anderen beweg- 
lichen Feste des Jahres richten. Weiter zog man dann die Marien- 
tage, wie sie sieh eben mit der Zeit mehren, und die Tage der Apostel 
und Evangelisten lür die Datirung heran. Und als dann die Zahl der 
Heiligen immer mehr anwuchs, wählte man sich auch deren Tage für 
die Datirung, wobei naturgemäss die Chronisten und die geistlichen 
Kanzleibeamtcii anfänglich die Tage von Heiligen ihres Ordens oder 
gegebenen falls ihres Klosters heranzogen. Es lag dann weiterhin sehr 
nale- die Datirung nach den Tagen der Schutzheiligen, der Diözesan- 
und Kircheiipatrune. und ferner nach den Tagen der Heiligen, dereu 
Reliquien in «Inn Kloster, der Kathedralkirche aufbewahrt wurdeu. 
•Midlich nach den Tagen der Heiligen, deren Fest als „festum chori 6 , 
aU allgemein zu feierndes Fe>t. von der Kirche vorgeschrieben war. 

Der Festkalender, der mir somit vulgären Ursprungs zu 
> •:!: - ]i"!MT. d.-r au- dem Lar-utuine hervorgegangen ist, wird dann bald 
■ u d. n Kiv>.'h d< r liehdirteii Aautnhme gefunden haben und ist so 
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auch in die Literatur eingedrungen. Freilich wird man nicht an- 
nehmen dürfen, dass im Volke der Festkalender die ausschliess- 
liche Datirungsart bildete; es wird daneben auch der römische Ka- 
lender, wenn auch nur in den einfachen Formen .Kaienden ? No- 
nen", „Iden", angewandt sein; und soweit die Datirung nach Mo- 
natstagen schon bekannt und aufgenommen war, hat man sich auch 
dieser Zählweise bedient. Man wird hauptsächlich gerechnet haben 
nach den Tagen der Heiligen, deren Namen geläufig waren, und die 
als Patrone, Nothelfer und Schutzheilige eine besondere Verehrung 
erfahren sollten. Reste von dieser Gepflogenheit haben sich ja übrigens 
bis auf unsere Tage erhalten; rechnen doch auch wir nicht selten nach 
w Lichtmess - , „Johanni", „Jakobi 44 , „Michaelis* u. s. w. 

Nach diesen Ausführungen scheint mir somit auch die Vermutung 
von Franz Sachse 1 ) hinfällig, der Ausgangspunkt der Datirungen 
nach dem Festkaieuder sei zu suchen in Nordfrankreich, wo vielleicht 
vou Cluny aus ein entscheidender Einfluss nach dieser Richtung hin 
ausgeübt sei. Wie ausserordentlich gross auch der Einfluss Clunys in 
kirchlicher Hinsicht durch seine Reformbestrebungen gewesen sein 
mag, so habeu doch diese streng asketischen Mouche, die alles Irdische 
verwarten und verachteten, die Geschichtsschreibung sehr vernachlässigt. 
Überhaupt stand Frankreich in der Geschichtsschreibung sowohl au 
Zahl, wie an innerem Gehalt der Werke weit hinter Deutschland zu- 
rück 2 ). In chronologischer Hinsicht, was uns ja hier am meisten 
iuter 'ssirt, werden die wenigen bedeutenderen Geschichtswerke dieser 
Zeit, wenn wir ihnen etwa die Chronik eines Thietmar von Merseburg 
an die Seite stellen, sicherlich nicht als Vorbild gedient haben, wie 
sich auch jeder aus den unter Nr. 43 — U\ aufgeführten Datirungs- 
arten überzeugen kann. Gegen die Ansicht vou Sachse würde end- 
lich noch schwer der Umstand ins Gewicht fallen, dass sich der Fest- 
kalender nicht zunächst in Lothringen eingebürgert hat, was man 
doch in erster Linie annehmen müsste; war doch die liier um -ich 
greifende Klosterreform geistesverwandt mit der von Cluny ausgehenden, 
und fanden doch mit Lothringen und Cluny häufige Berührungen unter 
einander statt; war doch gerade Lothringen das Eingängen* . die 
Brücke zwischen Deutschland und Frankreich. 

Wenden wir nunmehr unsere Blick«' über die Alpen nach Italien. 
Hier tritt uns insofern eine Abweichung entgegen in den Zeitbestiin- 

l ) ct. Franz S n r h e : ,.D,i> Au!'io>':imcu d»*r I >a f iru:iL r en nar'n * i * ii 1 • -st- 
allender in Urkunden • l»»r I i - - i * - * i -k i »i/.l-d ;m l d t detrs'-te-u Er/Jn-; ü;n t Ein 
Beitrag zur < 'hronoloirie d«'s M ,:t ,ilt'T>. • Erl ni_r>'ieT !>i-> 'it. I H« »4. 

-) vi. W. Wiitt.'niM, h h-T^-tiLi^E <i.—h h'-ce-ll.'M i:n M A. 11.212. 
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mungen, als in den italienischen Geschichts werken die Datirung nach 
Monats tagen, die ja in Deutschland, von vereinzelten Fällen in 
Lothringen abgesehen, noch nicht in Übung ist, schon früh überall 
bekannt und häufig angewandt ist, da sich ja hier byzantinischer Ein- 
fluss am stärksten geltend machen konnte. Und aus dem Orient her 
hat ja schon früh dieser Brauch in Italien Eingang gefunden 1 ). Doch 
noch eine andere Zähl weise, die in Deutschland um diese Zeit noch 
gar nicht auftritt, findet sich in Italien. Es ist nämlich die Gewohn- 
heit, den Monat in zwei Teile zu scheiden und die erste Hälfte vom 
1. bis zum 15. oder ltj. Tage, je nachdem der Monat 30 oder 31 Tage 
hat, — im Februar bis zum 14. Tage. — vorwärts zu zählen, .mensis 
intrans", die zweite Hälfte rückwärts zu rechnen, mensis exiens. * 
Diese Methode, die sogenannte «consuetudo Bononiensis-, die 
ihren Namen tührt nach der Stadt Bologna, da sie hier seit dem 
13. Jahrhundert vor allem üblich i*t, wird in Ober- und Mittelitalien 
in unserer Epoche noch gar nicht angewandt, sondern bezeichnender 
Weise nur in Unteritalien, welche Beobachtung die jüngst ausgespro- 
chene Anschauung bestätigt, dass sich auch dieser Brauch aus dem 
Osten her eingebürgert hat 2 ). Am häufigsten ist die Zähl weise mit 
„ruensis intrans." Bei der rückläufigen Zählung bedient mau sich 
durchweg der Bezeichnung .mense staute-, .astante-, -ad- 
s taute-, statt des doch gewiss anschaulicheren Ausdruckes .mense 
ex eu u te.* 

Gegen die anderen beiden, in Deutschland üblichsten Zeitbestim- 
mungen seheinen die italienischen Chronisten eine gewisse Abneigung 
empfunden zu haben. Die Datirung nach dem Festkalender wird noch 
am häutigsten angewandt, in Ober- und Mittelitalien: dagegen ist sie 
in Unteritalien, im Vergleich zu der monatlichen Zählweise, so gut 
wie gar nicht üblich. Der römische Kalender beschränkt sich auch 
hier, wie in Deutschland, vornehmlich auf kirchliche Handlungen, dann 
auf Todestage und Naturerscheinungen; nur selten ist eine politische 
Begebenheit in dieser Datirungsart mitgeteilt. Der Kalender trä^t 
als*» auch liier einen durchweg sakrale)) Charakter. 

Die < ieschichtssehiviber der nächsten Epoche weichen nur inso- 
fern von der Art d t Zeitbestimmung in unserer Zeit ab, als sie schon 
durchweg für die Wochentag«* die Bezeichnung -dies Luuae-, „Martis*. 
,Mercurii-, ..Jovi-> . . VenerU- und -Sabbati-, seltener -Saturui- 

1 ) • :'. < i r -» 1 >• f. ii (1 : v /^,Tyr., hnuii<r« I. l'J»;. 

V-l. snii;;.\ . I>.«r 1 t • 1 1 t i _r <S''r < 'oiivtn-tial«» Bonouiensis." Mitt. d. lusti- 

•iir. -J7. Hl. 
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fuhren, Ausdrücke, die den Annalisten des 11. Jahrhunderts mit 
Ausnahme des „dies Sabbati" noch nicht geläufig sind. Im übrigen 
weist die italienische Geschichtsschreibung beider Jahrhunderte in der 
Datirungsart keine wesentliche Verschiedenheit auf. Auch im 12. Jhd. 
macht sich, wie in unserer Zeit, eine deutliche und bewusste Abnei- 
gung gegen den römischen Kalender bemerkbar. Die „consuetudo Bo- 
noniensis* ist auch in dieser Zeit nur in Unteritalien in Gebrauch, 
und zwar bedient man sich statt der Bezeichnung „mense exeunte* 
nur des Ausdruckes „mense staute. * 

Treten wir nun im weiteren Verlaufe unserer Untersuchungen der 
Frage näher, wie es um die Zuverlässigkeit der einzelnen 
Kalenderarten bestellt war. Dass bei der grossen Verwirrung im 
mittelalterlichen Kalenderwesen und der reichen Mannigfaltigkeit der 
Datirungsarten chronologische Irrtümer und Versehen leicht vorkommen 
konnten, liegt auf der Hand. Recht häufig bot Anla^s zu diesen Feh- 
lern uud Verstössen gegen die Zeitrechnung der unselige Schalttag, 
der zweimal gezählte 24. Februar, wie dies Moll in seiner Dissertation 
gezeigt hat. Ich bin nun ebentalls in der Lage, eiue Reihe von 
unrichtigen Zeitbestimmungen aufzuführen, die auch sicherlich durch 
den Schalttag hervorgerufen sind. In der folgenden ersten Zeit- 
angabe ist der Mondtag falsch berechnet. Der Mondtag nämlich, 
das möge an dieser Stelle erwähnt sein, wurde häufig der Sicherheit 
halber dem Datum beigefügt; namentlich tun dieses mit Vorliebe die 
Quedlinburger Annalen. Dort heisst es zum Jahre 1020, ge- 
legentlich einer Naturerscheinung, „circulus magnus circa solem-: 
15. Kaiendax Aucfudi, feria 2 } luna -2.7 == Montag, deu 18. Juli, au 
welchem Tage aber der Mond schon 24 Tage alt war. Auch die fol- 
gende falsche Zeitbestimmung der Quedl. Ann. wird durch den Sehalt- 
tag hervorgerufen sein: 1008, ^Stella paachalis hebdomadae feria se- 
cunda media die visa est 6. Idus Aprilis — 8. April, welcher Tag 
aber ein Donnerstag war — feria quiuta. — Die „Gesta epp. Hal- 
be rstadens i u in- geben zum Jahre 1(X)0 den Tag einer verheerenden 
Feuersbrunst, bei der auch die Kirche ein Kaub der Flammen wurde, 
wieder durch: Ii. Kahndas Mail. jWia ■/., /7////s h<_>i><l<,uiadae. <i>ia 
cantatitr: „Jubilate Pro u IS. April, der aber ein Dienstag war — 
feria tertia. — -Auch 1 »ei den folgenden Angaben fr a n k i s e h e r Chro- 
nisten wird der Schalttag falsche Datirung herbeigeführt haben. Die 
„Annales W i r zi b ur ge n se s- erwähnen ein Erdbeben vom Jahre 
102<>: L Idas Man. frria der 12. Mai war al>er ein Donnerst ig 
— feria f>. — Marianus Scott us berichtet vom Jahre looo: >'/'"/- 
fridus Fiddensix al>ha.> . . . htn'iditnt Mn^untini an-lurfti^ropt/tus f<ri<i 



Digitized by Google 



(526 



H. Hinrichis. 



sexta in epiphania accepit. Wie nun aber historisch feststeht, ist der 
Abt Siegfried zum Erzbischof von Mainz gesalbt am 6. Januar des 
Jahres 1060, welcher Tag ein Donnerstag war. Wäre 1060 kein 
Schaltjahr gewesen, würde die Bezeichnung feria sexta — Freitag zu- 
treffen. — Auch die folgende falsche Angabe der „Gesta Trevero- 
rum a über den Tod des Erzbischofs Godefridus im Jahre 1128 wird 
durch den Schalttag zu erklären sein. Es heisst da nämlich: obiitque 
i8. Kalendas Decembris die, quinta feria. Der 14. November, das Datum 
des römischen Kalenders, das auch Garns in „Series episcoporum- 
pag. 318 annimmt, bezeichnet als Wochentag einen Mittwoch. — Die 
„Annales Beneventani" endlich berichten zum Jahre 1120 über 
den Tod des Abtes Bernhard: 5. Kalendas Auqusti feria 5, welcher 
Tag, 28- Juli, ein Mittwoch war; und ebenso über die Wahl seines 
Nachfolgers: 19. Kalendas Septembris feria 5 = 14. August, der ein 
Samstag war. 

Doch ob im letzteren Falle und ebenso in der schon oben er- 
wähnten Angabe der Quedl. Ann. zum Jahre 1008, wo es sich auch 
um eine Differenz von '1 Tagen handelt, der Schalttag allein die Schuld 
trä^t, scheint mir traulich; es könnte auch eine falsche Berech- 
nung des römischen Kalenders vorliegen. Denn es lassen sich 
verschiedene Fälle anführen, in denen die anderen chronologischen 
Bestimmungen den betreffenden Tag richtig angeben, während der rö- 
mische Kalender talseu berechnet ist. So berichtet Bruno in seinem 
Werke „de bello Saxouico- über die Niederlage der Sachsen bei 
Hohenburg au der Unstrut im Jahre 1075: hoc proelium primum 
factum est idibus Junii, feria tertia. Der Wochentag ist hier richtig 
bezeichnet, denn die Schlacht fand statt am v). Juni, an einem Diens- 
tage. Auch b -i der Angabe in deu Quedlinburger Annalen au- 
lässlich ein«T Naturerscheinung im Jahre 100!) 3. Idas Januarii f feria 
secunda, htna 10, ist der römische Kalender = 11. Januar unrichtig; 
der Wochentag. Montag, dagegen stimmt, wie uns der beigefügte 
Mondtag, iuna 10, «1er für Montau den 10. Januar zutrifft, zeigt. — 
Auch bei der folgenden Angabe in der Chronik des Abtes Hugo von 
Flavigny möchte ich die Zuverlässigkeit der römischen Kalenderan- 
gJ>e in Krage st» Heu. Hugo berichtet über die Wahl eines neuen Abtes 
■ et'. M. <i. SS VII 1. f>< » 1 s : actum est h<>c an)io ab incarnatione Du- 
mini >, /. Xnnas Jnrilis, 4. feria, .">. die depositionis honae me- 
moria> /w>/*'.s l!>>lulfi. Der A : »r Kudidf i>t nun nach H u g o gestorben 
am i'^. März - "). Kaiend. A]>rili-; er ist zuerst am Tage seines Tode:* 
b.'i'_r*'-«-t/.t '///'»■ <iharr >•. Finnini; die endgiltige Beisetzung fand am 
1*. Apr.! -tan. Rechnet man nun. wie es auch Pertz, der Heraus- 
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geber dieser Chronik, will 1 ), vom 28. März, dem ersten Tage der Bei- 
setzung ab, so ergibt der Wochentag 4. feria den 30. März. Der 5. Tag 
der Beisetzung, Anfang- und Endtag, wie üblich, mitgerechnet, ergibt 
den 1. April, und der römische Kalender endlich, 4. Nouas Aprilis, 
bezeichnet den 2. April. Da nun so jede Angabe ein anderes Datum 
ergibt, so scheint mir doch die Ansicht von Pertz nicht haltbar. 
Es wird wohl richtiger sein, vom Tage der endgültigen Beisetzung 
,,ante altare s. Benedicta vom 2. April ab zu rechnen; dann ist nur 
der römische Kalender falsch, während die beiden anderen Angaben, 
übereinstimmend, Mittwoch, den 6. April ergeben. — Auch in der fol- 
genden chronologischen Notiz der „Gesta abbatum Trudonen- 
siuni* Nonas Julii, feria secunda, anlässlich einer Belagerung der 
Stadt St. Tronds durch den Bischof von Lüttich im Jahre 1086, und 
ebenso in der Angabe der „Historiae Farfenses" über eine Abt- 
wahl im Jahre 1090: die 5. mensis Junii, feria quoque 6 möchte ich 
das Datum des Wochentages für richtig halten. Denn wie auch wir 
uns häufig bei einem weiter zurückliegenden Ereignisse besser des 
Wochen- als des Monatstages erinnern, so wird auch wohl diesen 
beiden Chronisten, die vielleicht noch aus eigener Anschauung und 
Erfahrung sprechen, der Wochentag, ein Montag, bezw. ein Freitag, 
im Gedächtnis haften geblieben sein 2 ). Auch in der folgenden Angabe 
der Chronik des Klosters von Monte Cassino über den Ted eines 
Abtes im Jahre 1137: quinta feria, ldibus Februarii, erweist sich der 
Wochentag, Donnerstag, als richtig. Der 13. Februar war hier ein 
Samstag 3 ). Wie nun aber im Xecrolog Casiuense, co 1. 47 verzeichnet 
ist, starb der betreffende Abt am 4 Februar, welcher Tag ebenfalls 
ein Donnerstag war, und vom 4- Februar ab rechnet auch der Chronist 
Petrus Diaconus im Kapitel 104 seiner Chronik weiter: iam fere sex 
(Urs in tali jluctuatione trmisierant, cum ud festum virginis Christi 
Scholasticae . . . — 10. Februar, da schritt mau zur Wahl eines neuen 
Abtes. 

Es gibt nun freilieh auch Fülle, in denen der römische Ka- 
lender »ich als die zuverlässigere 1) a t i r u n g s a r t erweist. So 
berichtet T biet mar von Merseburg im Jahre 10,1«» über das Ab- 
leben seines Vorgängers, des 1 >i<ch< »t- Wirbrrt, .Irsst'n Todestag er 



') i'ertz will namli'h hinter 3. «Ii« 1 «lriKj-.t i<»in> . . . '•ih^vh'IiuUmi wis-eti : 
primär. ante aVare s. F rmini Fla vi n ■" X /"•>'" f. \ n e i»*rk lt. 10 uui' 

.Seite 301. 

•) Vergl. übrigens auch K r n «. t Moll. Ml* f.. w<. • ! ncL i*ite j l^-ihe von Ilri- 
^pielen der Wnrh^nt ej al< «l,i> viriit i'jvp' T >.it ■ m ■> n.u.-: ir« • w 1 1 M 
1 cf. Anmrrku'. 2!». n\ M. «.. VII. 
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wiedergibt durch: IX. Kaiend. Aprilis, feria tertia. Hier bezeichnet 
IX. Kalend. Aprilis = 24. März, einen Donnerstag als Wochentag; 
während feria tertia — Dienstag, der 22. März gewesen wäre. Die 
Regierungszeit des Bischofs Wiebert gibt nun Thietmar im 6. Buche 
seiner Chronik M. G. III. 32, lolgendermassen an: Hic venerabilis vir 
quinque annos in episcopatu et sex hebdomadas et dies quinque sedit. 
Da nun auch sonst historisch feststeht 1 ), dass Wiebert am Sonntag 
den 6. Februar 1004 zum Bischof von Merseburg erhoben ist, so er- 
gibt die Angabe Thietmars, vou diesem Tage ab gerechnet, richtig deu 
24. März des Jahres 1009 als Todestag des Bischofs. Erwähnt wird der 
24. März gleichfalls in den Quedlinburger Annaleu, wo auch der Wochen- 
tag, feria quinta — Donnerstag, richtig angegeben ist. — Auch in einer 
chronologischen Notiz der Chronik des Hugo von Flavigny ist 
der Wochentag falsch angegeben. Es heisst da gelegentlich einer 
minder wichtigen klösterlichen Angelegenheit: anno ab incarnatione 
1097 indict. 5. . . . die 10. Kniend. Vecembris, qui est dies festus sanetae 
Cueciliae 7. sabbati Der Tag der hl. Cäcilie, der 22. Nov., fiel wohl 
im Jahre 1090 auf einen Samstag; dagegen war im Jahre 1097, mit 
dem auch die Indiktiou übereinstimmt, der 22. November ein Sonntag. 

Häutig lassen sich derartige chronologische Ungeuauigkeiten auch 
zurückführen auf flüchtiges Ausschreiben aus anderen Geschichts- 
werken. So bringt Thietmar die Einweihung eines Tempels zu 
Halberstadt, die im Jahre 992 am 16. Oktober =17. Kalend. No- 
vembris stattfand, unter dem Datum des 21. Oktober -= 12. Kalend. 
Novembris. Er übersieht, dass weiter unten in den Quedlinburger An- 
nalen. denen er diese Notiz entnimmt, am 21. Oktober über eine 
wanderbare HimmeUerseheiuung berichtet wird, welches Datum er auf 
die Tempeleinweihung bezieht. Thietmar fahrt dann aber in seiner 
Chronik richtig fort: festivitas erat cadem die Christi confessoris Galli 
— Iii Oktober, woraus also zur Evidenz erwiesen ist, dass er flüchtig 
ausgeschrieben hat-). L>ei den Zeitbestimmungen Thietmars übri- 
gens bedarf man auch sonst der Vorsieht, da ihm nicht selten aus 
Flüchtigkeit Verseheu und Fehler in der Chronographie unterlaufen 
>iud. So fand beispielweise die schon oben erwähnte Tempelweihe 
zu Halberstadt nicht \)\\[. Hindern statt; der Kaiser feierte nicht 
im .laiire lous. wie Thietmar irrtümlich schreibt, sondern 1007 das 
* »-lei test. 6. April, m Kegensburg ;J ). Doch wird wohl bei den ab- 

1 ' f. J.ili r- 1 » Ii r l M r <ler < !i i Mit*- »le?- i lent -< hen Reiches un^er Heinr. LI. 
i Ii ■ mk Ii M . ' III. 77;i Anmerkt:. f.K». 
i .1 i ::: i , irr .n.'- < j r u r - • i ,i i i l.'Cui;e> UliTtT Fieinr. II. 
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weichenden Zeitbestimmungen über die Einweihung eines Klosters in 
Quedlinburg im Jahre 1007, welche Feier die Quedlinburger und 
ebenso die Magdeburger Annalen auf den 22. Febr. = 8. Kaiend. 
Martii ansetzen, während Thietmar sie auf den 27. Febr. = 3. Kai. Martii 
verlegt, seine Angabe mehr Glauben verdienen. Thietmar bezeichnet 
richtig den 24. Februar als einen Sonntag, an dem der Kaiser nach 
Magdeburg kam. Quarta die, 3- Kai. Martii — Mittwoch den 27. Febr. 
fand dann die Kirchweihe statt. 

Ferner berichtet Thietmar über den Tod des Erzbischofs Libentius 
von Bremen M. G. SS. III. 826 : crastino dominica illuxit . . . 2. Nonas 
Februarii obiit. Wie uns nun das Necrologium Lüneburgense und 
Adam von Bremen in seiner Chronik übereinstimmend bezeugen, 
starb der Erzbischof im Jahre 1013 an einem Sonntage, dem 4. Januar. 
Die Angabe Thietmars stimmt also zur Hälfte; er hatte richtig den 
Wochentag im Gedächtnis, während er sich im Monat geirrt hat. — 
Bei dem Datum über den Martyrertod des hl. Bruno im Jahre 1009, 
den Thietmar berichtet vom 14. Febr. — 16. Kai. Martii, — die 
• Gesta epp. Halberstadensium" pflichten ihm bei, während die 
Quedlinburger Annalen den Tag auf den 9. März = 7. Idus 
Martii ansetzen, — dürfte es fraglich bleiben, welcher Angabe man 
mehr Glauben schenken soll, da diese beiden Quellen die einzigen sind, 
die uns über die Missionstätigkeit des hl. Bruno berichten. 

Ein Versehen lie<jt auch vor in der chronologischen Notiz de* 
Marianus Scottus über die Inthronisation des Erzbischofs Bardo 
von Mainz: 1032, 3. Kalendas Junii, die pmlrcoste* ; hier ist die Jahres- 
zahl falsch angegeben. Wie nämlich anderweitig 1 ) feststeht, erhielt 
Bardo im Jahre 1031. am Ptingstsonntage. am 30. Mai, die Belehnung 
mit King und Stab; auf dieses Jahr treÜen auch die Angaben des 
Marianus zu, während 1(»32 der Pfingstsountag auf den 21. Mai ge- 
fallen war. — Ein Flüchtigkeitsfehler scheint weiterhin vorzuliegen 
in der Chronik des Hugo vou Flavigny anlässlich der Festsetzung 
des Todestages des Bischofs Hermann von Metz im Jahre lu'jn. Wie 
uns Hugo berichtet, starb der Bischof dir tvrtio nach der Überführung 
des hl. Klemens, die nach ihm am 1. Mai stattgefunden, u1m> am f. Mai. 
Diesen Tag nimmt auch Garns „Serie* episcojioruin * an. Hugo kommt 
dann aber weiter unten in .-einer Chronik noch einmal auf den Tod 
de.- Bischofs zurück: obiit nute)n .Y"//as MuH — - 7. Mai. Kr wird hier 
versehentlich vor Nonas die Zahl IV. ausgeladen haben. — Knie an- 
dere Flüchtigkeit hat sich Hugo zu S- huldeii komnirn l,i>sen in einer 

M et". JahrlnVluM- «irs Imt^ h- i- i.V.« 'n. > unt.T Ivmm i II. 
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Angabe des Jahres 1046 : die mensis Junii 14., quod est 18. Kalendern 
Junii, wo es heissen muss: 18. Kalendas Julii. 

Die „Historiae Farfenses" ferner melden den Tod eines Abtes 
vom Jahre 1099: mense Martio die 25, feria 6 post caput jejunii — 
Freitag, den 25. März. Caput jejunii, Aschermittwoch, war am 23. Febr. 
Es wird hier wohl, denke ich, eine Verwechslung des Monates vor- 
liegen ; denn dass hier noch einen ganzen Monat später nach •caput 
jejunii * gerechnet sein sollte, scheint mir kaum glaubhaft. — Eben- 
dort heisst es zum Jahre 1099: in dominicae ascensionis die, quae tunc 
evenit 8. Kalendas Mali. Christi Himmelfahrt war in dem genannten 
Jahre am 19- Mai. Der römische Kalender, der den 24. April ergibt, 
muss unbedingt falsch berechnet sein, denn der Himmelfahrtstag kann 
frühestens am 30. April eintreffen. — Zum Jahre 1125 hat dasselbe 
Werk: mense Martio die 23, sabbato octavae pentecostes. Es muss hier 
natürlich heissen „Maio* die 23, denn die Pfingstoktav war am 24. Mai. 
— Ein offenbarer Schreibfehler liegt noch vor in den „Annales Ga- 
yens es- zum Jahre 1096: 2. Kalendas Julii, rigilia pentecostes, wo 
es heissen muss 2. Kalendas Junii, denn Pfingsten war am l. Juni. 

Was nun die Zähl weise des Tagesabs tandes in unserer 
Epoche angeht, so folgte mau hierin ganz dem Heispiele der römi- 
schen Chronologie, J. h. man zählte stet-, soweit sich für mich ergab, 
Anfangs- und Endtermin mit. Dieses gilt ebensowohl von der Berech- 
nung des Mondalters der einzelnen Tage, wie von Antraben der seit 
einem Tage bis zu einem anderen verflossenen Tageszahl überhaupt. 
Ein paar Heispiele werden uns die Zählweise deutlich veranschaulichen: 
die Wahl des Papstes Paschalis II. fand statt am 13. August des 
Jahre» lu99 in der Kirche zu „San demente* in Rom. Der schwä- 
bische Chronist Bernold sagt in seiner Chronik (M. G. V. 467) über 
diesen Vorgang folgendes: post diwessum sui praedessoris die 16. ordi- 
nal i(s est r</ sein tlis, Papst Urban II. war gestorben, wie auch Beruold 
richtig mitteilt, am Juli = 4. Kniend. Augusti. Zählt mau von 
diesem Datum ah Anfangs- und Endtermin mit. erhält man richtig 
ai> Wahltag den D>. August. — Nach den „Gesta abhatum Gem- 
blacensium 4 * M. G. Vlll. f>4 1 ist im Jahre 1048 der Bischof Wa.tuo 
ge>t<>rben : rrastino dir, i<i -s. l</us Julii — S. Juli. Der Abt von 
< i»'!uhlou\. der ihn nur sirben Tage überleben wollte, starb: stntimv 
>!<>', tptnJ J. JJhs Juf'ii 14. Juli. Auch hier ist deutlich An- 
Ung-- und llndtennin mitgerechnet. 

Wi'iln '-ml al-o die I irsr!iirljts<chreil)uug des 1 1. Jahrhunderte noch 
g.tii/. <I»-m ! '»raut in «1»t )« eni^clirn ( 'Im umlogie folgt, wird die Art 
<1. <•-<•>/ /•■iii,'. 1 ii M, <_:; - le ii häutig durchbroeh- n in der nächsten Epoche. 
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wie Moll an einer Reihe von Beispielen zeigt. Konsequent durch- 
geführt ist freilich auch in dieser Zeit noch nicht diese Zählweise, wie 
wir sie ja auch heute anwenden, denn auch für die Mitrechnung des 
dies u quo bringt Moll auf S. 147 mehrere Belege. Ja selbst in einer 
und derselbeu Chronik kommen beide Rechnungsarten neben einander 
vor, wie beispielsweise in den .Annales Pisani.* 

Von den verschiedenen Jahresanfängen, die im Mittel- 
alter hindurch üblich waren, herrschen in unserer Epoche vor der 
25. Dezember und der 25. März, das Fest Mariae Verkündigung (An- 
nuntiationsstil). 

Es hält aber oft schwer, in den verschiedenen Annalen und Chro- 
niken den jeweiligen Jahresanfang zu erkenneu. Die Bezeichnung 
„anno nativitatis domini k lässt natürlich keinen Zweifel über 
den Jahresanfang mit dem Weihnachtsfeste aufkommen. Räufig aber 
wird zu der Jahreszahl überhaupt keine nähere Bezeichnung, aus der 
man den Jahreswechsel erkennen kann, hinzugefügt, oder man bedient 
sich des zweideutigen Ausdruckes „anno incarnationis domin i.- 
Das Wort „incarnatio* kann nun ebensogut als „n ati vi tas* ver- 
standen, wie auch als „aununtiatio* gedeutet werden, wobei man 
von der Anschauung ausgeht, dass das irdische Dasein Christi bereits mit 
der Verkündigung beginnt. Jedenfalls wird man sich aber nicht durch 
den Ausdruck „anno incarnationis domini* verleiten lassen 
dürfen, ohne weiteres einen Jahresanfang mit dem 2 5. März anzu- 
nehmen. Wenn nämlich die ,Anual. Altan, majores" (M. (J. XX. 
803; 823) schreiben: lOtifß incarnationrm domini mx Frisingum eyit, 
und 1072 fest um incarnationis domini rex ee/ebrarit Hatisbonae, so ist 
dieses gemeint im Sinne von „uativitatem domini * ; denn wie feststeht, 
beging der König 1000 das Weihnachtsfest in Freirdugen und 1072 
in Regensburg. Auch in der grossen italienischen Chronik von Monte 
Cassino finden sich nebeneinander beide Bezeichnungen für Weih- 
nachten. Es heisst dort M. <t. SS. VII. 72<>: anno rith-licct salra- 
toris noticitaU J07 ~> ; und S. 705: anno sediert incarnationis dotnimeae 
JO'J ~>. — Ebenso findet sich in den „ A n n a 1 e s Hilde s h e i m e n s e s* 
verschiedene Male, so zu den Jahren lot)5, 1021. 0'23, lo2S und H40, 
der Ausdruck ,incarnatio domini-, während sonst regelmässig 
die Weihnachtsfeier angegeben ist 

In Deutschland gilt allgemein in unserer Epoche da^ Weih- 
nachtsfest als Jahresanfang, mit Ausnahmt 4 von Lothringen viel- 
leicht, wo man zwischen dem 25. IV/ember und 25. März zu schwanken 
scheint: wenigstens glaul>e ich di>'se.> nach zw«-i Jaliresaiigaben in der 
Chronik des Hugo von Fluvigny annehmen /u -ollen, nach zwei 

Mittfilnn-.'on, Kr- i lizuu-.^».] . \11. M 
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gleichen Jahreszahlen, denen verschiedene Indiktionen beigegeben sind. 
In dem einen Falle handelt es sich um die nach „Mansi: amplissima 
collect, conciliorum" aX. 5o3, am 3. März in Rom abgehaltene Sy- 
node: anno ab incarnatione domin i 1078, indict. 1 (M. G. SS. VIII. 
442). Da hier Jahreszahl und Indiktion übereinstimmen, wird das 
Jahr wohl von Weihnachten ab gerechnet sein. Im zweiten Falle han- 
delt es sich ebenfalls um eine römische Synode, die nach Mansi XX. 
523 im Februar 1079 stattgefunden hat. In der Chronik Hugo*, 
SS. VIII. 443, heisst es von der Jahresangabe: anno ab incamationt 
domini 1078, mense Februario indict. 2. Hier wird das neue Jahr. 
1079, mit dem auch die Indiktion schon übereinstimmt, erst am 25. März 
beginnen ; andernfalls würde ja doch, wäre Weihnachten als Anfang 
gedacht. Jahr und Indiktion immer um eine Einheit abweichen. 

Wenn in den Annalen und Chroniken, oder wohl besser gesagt 
von der Kirche, als Jahresanfang das Weihnachtsfest und vereinzelt 
auch schon das Fest Mariä Verkündigung gerechnet wurde, galt im 
bürgerlichen Leben — ob zwar durchweg, wage ich nicht zu ent- 
scheiden — der 1. Januar, „circumcisio domini", als Anfang de> 
neuen Jahres, wie uns Bernold in den komputistischen Aufzählungen, 
die er seiner Chronik voraufschickt, M. G. SS. V, 395, mitteilt: ci- 
vilis stve vuh/aris et lunaris annus in Kalcndis Januarii innovatar. 

Wie schon oben kurz erwähnt, werden die Jahreszahlen häufig 
gesichert durch die Indiktion. Es wird hierdurch ein sicheres Mitttei 
gegeben, zwei benachbarte Jahre, die hinsichtlich der Jahresanfänge 
leicht verwechselt werden können, genau zu unterscheiden. Diese In- 
diktionsrechnung .-cheidet sich ihrem jährlichen Anfauge uach bekannt- 
lich in drei Arten: die indictio Graeca, auch byzantinische In- 
diktion genannt, beginnt mit dem 1. September; die indictio 
Bedana, weil von Beda Venerabiiis verbreitet, begiuut mit dein 
24. September und die indictio Komana oder pontificahs mit 
dein 2h. Dezember oder 1. Januar. Die letzte Indiktion, die zu- 
gleich mit dem Jahreswechsel anfängt, findet sich am häutigsten, 
doch werden daneben die anderen Arten nicht selten angewandt. So 
leihst es beispielsweise in dem -Chronicum Universale" des Ekke- 
bard: l'f'JL i/td. ->.. /'. Xotta* Xomnbris fcria 5. — 2. November. 
Hut h«v»'ichm j t die mdilvt. h. sehon das Jahr 1022; es mu^s also die 
in iierio i.iraeca od«T Uedaua angewandt sein; welche dieser beiden 
Arten e.- -ein ma wird >chwer totzustellen sein. Der von Bernold 
AI. <i. SS. Y. '.VX) aii>g'--|>roeliene Satz: indictio VLll. Kalembis Oc- 
f <c,n.< tnn iru'ur «1 .ri'i<- nicht überall giltig sein, er wird wohl nur für 
• •i:e- -iu-eiie Chronik gelten. Sn gibt er denn das Todesjahr des 
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Gegeuköuigs Hermann an durch: 1088 regni vero eins 7 ; indict. 12. 
Da hier die Indiktion schon für 1089 läuft, ist sie gerechnet vom 
24. September ab, denn Hermann starb am 28. September. 

In den italienischen Annalen und Chroniken wird in un- 
serer Zeit schon ständiger mit dem 2 5. März als Jahresanfang ge- 
rechnet; daneben gilt das Weih nachts fest, wie wir ja oben aus der 
Klosterchronik von Monte Cassino ersehen haben, als Ausgangs- 
punkt des neuen Jahres. Auch hier kann man nur durch die 
den Jahreszahlen oft beigesetzten ludiktionen den Jahresanfang be- 
stimmen; aus den Bezeichnungen der Jahre allein ist nicht zu er- 
kennen, wann das Jahr begonnen hat. So lautet eine Angabe der 
„Historiae Farfenses* anlässlich eiuer Abtwahl: hoc factum est 
a. dotnini 1125 indict. 4. quinto Idus Februar ii^ feria quoque 2. do- 
minicae quinquagesinuie — Montag, 9. Februar. Hier gilt die 4. In- 
diktion schon für das Jahr 1126, das erst am 25. März beginnt; von 
diesem Punkte ab werden dann Jahreszahl und ludiktion überein- 
stimmen. — Auch das „Chronieon N oval iciense* rechnet die 
Jahre vom 25- März ab. Dort heisst es: anno ab incarnatione da- 
)nini S74. ind. o. ; weuse Junio. feria 6. Bei dieser Angabe ist noch 
in Betracht zu ziehen die Rechnung nach dem „Caleulus Pisanus* 
einer Rechnungsart, die unserer Zeitrechnung vom 25. März bU 31. De- 
zember um eine Einheit voraus ist. Es ist in diesem Falle das Jahr 
s7o. für das auch die f>. ludiktion gilt, nach unserer Zeitrechnung 
gemeint. — Aus den „Auuales B e n e v e n t a n i- möge endlich noch 
ein Beispiel erwähnt werden, an dem deutlieh die byzantinische In- 
diktionsrechnuug zu erkennen ist: 1W1, 10. Kaiend. (Jet »bris indict. 
10 — 22- September. Da die Indiktion schon für das .lahr 1102 
läuft, muss sie schon vom 1 . September ah gerechnet sein. 



Indem ich hiermit diese Untersuchungen abschließe, möchte ich be- 
tonen, da.>s in ähnlicher Weise die anderen Quellenarten de> 11.. Jahr- 
hunderts, die Urkunden. Gesetze und Briefe heranzuziehen >ind. um 
die aus den Annalen und Chroniken gewonnenen Lr^ebui»e zu be- 
stätigen und zu erweitern. Der weitere L» >rt.-ehntt der Chronologie 
wird auch wieder aut dein \\ e-j;«' der Sprziaiior^chuiiLf zu maeiieu sein, 
wie J. Lechner in einer tber.Meht über die Literat u* zur Chronologie 
in Nr. 25 der Mitt. d. Institut-, mit Io eht hervorhebt. Nur wem 

man in Eiuzeluntersuchungeu die urkundlichen und erzählenden Quellen 
behandelt hat, wird man er>t zu einer richtigen Au-ehauuiiLT über die 
chronologischen Gepflogenheiten 'jvlan j;en. 

; I 
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H. H i n r i c h s. 



Verzeichnis der Annalen und Chroniken 



A. Sachsen. 

1. Annalium Quedlinburgensium contin. M. G. SS. III. 72 — 1)0. 

2. || Gesta episcop. Halberstadensium. SS. XXIII. 89 — 103. 

3. Annal. Hildesheimensium contin. SS. III. 90 — 112. 

4. Thietmari chronicon. SS. III. 767 — 87 1 und Oktavausgabe: 

»Scriptores rer. German, in usum scholarum.« 

5. Annales Iburgenses. SS. XVI. 434 — 43 S. 

6. Annales Ottenburani. SS. V. G — 9. 

7. Magni Adami gesta pontif. Hammenburgensium. SS. VII. 306 — 367. 
s. Brunonis de bello Saxonieo. SS. V. 327 — 384. 

9. Annales Rosenfeldenses. SS. XVI. 99— 104. 

10. Chronica episcop. eeclesiae Merseburgensis. SS. X. 163 — 18s. 

11. Chronicon Gozecense. SS. X. 140 — 1 5 7. 

B. Franken uud Thüringen. 

12. Lamberti Hersfeldensis annales. SS. V. 134 — 263 und Oktav- 

ausgabe von Holder-Egger : »Script, rerum Germ.* 

13. Mariani Scotti chronicon. SS. V. 55 5 — 564. 

14. Annales Wirziburgenses. SS. II. 242 — 247. 

15. Anonymus Haserensis de episc. Eiehstetensibus SS. VII. 253 — 266. 

16. Ekkehardi chronicon Wirziburgense. SS. VI. 29 — 31. 

17. Ekkehardi chronicon universale. SS. VI. 192 — 231. 

C. Schwaben. 

IS. Herimanni Augiensis chronicon. SS. V. IIS — -133. 

19. lirrtht.ldi Annales. SS. V. 264 — 326. 

20. liernnhli Chronicon. SS. V. 42 7 — 467. 
2 1. Annales August ani. SS. III. 123 — 136. 

2 2. Annales S. Galü inaj«-re>. SS. 1. sl — 85. 

I>. Hayein. 

2... Annales et nulac S. Emmerami K ttisbonenses et Weltenbur- 
n SS. XVII. 570 — 573. 

24. Oireni<-Mn Ebei>perg«uise. SS. XX. \) — 16. 

25. Car-uiici-n Ur'ne.li.-Tuburaiium. SS. JX. 217 — 236. 
2'.. Annahm S. Siephani l -ri-ungen^e-. SS. XIII. 50 — 53. 
2 7. Aiii;,o"> Aitahi'ii-es mahues. SS. XX. 772 — S24. 

Au- Tarjiin K' l."ti. rdi Ahaleuw. SS. XVII. 363 — 36,5. 
2'». Ann;!.' - \m>i 'irjdiM-. SS I. so — Uli. 
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Übersicht über die Datirungsarten. 


DiitiriiTicyen 

1/(1 vll vlilc vii 

nach dem 
römischen 

TT ftl ATirlpr 


Datirungen nach dem 

Festkalender und 
Angaben der Festtage 


l^AtiTiiii orpn 

nach Tagen, 
Wochen, 

TVf An ntpTi 

liLUlidLCU. 


Mehrfache 
Datirungen 


25 


1 U 


Hit 


•> .) iill^ciUcIl 


5 


13 


13 




5 


Dat. 






81 


39 


Dat., 


93 Angaben 


4 


t 


02 


7 9 


Dat.. 


4<i An gat»en 


5 9 


37 


5 




ii 


Dat. 






3 




5 


Dat. 




~~ 


1 1 




8 


Dat. 


•> t 


3 


3 




10 


Dat. 


24 


4 


24 


3 


l'at.. 


4 Angaben 


— 





15 




4 


Dat. " 


5 


4 


10 






Dat. 


;{ 


) 


30 


51 


Dat.. 


5«) Angaben 


5n 




33 




2 5 


Dat. 


15 


19 


20 




5 


Dat. 


— - 


1 


3 
11 

20 




J 


Dat. 


— 


— 


15 


Dat.. 


1 1 Angaben 


9 


7 


31 


2 5 


Dat.. 


_ • ^ V U V4 t* 1 'vll 


1 I 


3 


1 9 


3 5 


Dat.. 


3S Angaben 


1 9 


1 


r»T 


5 3 


Dat.. 


2 5 Angaben 


2 1 


1 2 


2<; 


2<» 


Dat.. 


13 Angaben 




3 




7 


Dat.. 


1 Angabe 


- 




12 

•> 




3 


Dal. 






21 




1 


Dal. 


1 




1« 










] 


15 




Dat.. 


Angabe!) 




4 



- i 
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H. Hinrieh s. 



Verzeichnis der Annalen und Chroniken 



E. Lothringen. 

30. l| Annales Laubienses et Leodienses. SS. IV 7 . 18 — 21. 

31. t | Herigeri et Anseirai gesta episcoporum Tungrensium, Trajecten- 

sium et Leodinensium. SS. VII. 189 — '234. 

32. I! Gesta abbatum Trudonensium. SS. X. 227— 2r>4. 

33. | Ruperti chronicon S. Laurentii Leodiensis. SS. VIII. 261 — 279. 

34. Gesta abbatum Gemblacensium auctore Sigeberto et Godesealeo. 
I| SS. VIII. 523—564. 

35. Sigeberti Gemblacensis chronographia. SS. VI. 353 — 374. 

36. Gesta episcoporum Cameracensiuni. SS. VII. 451 — 504. 

37. Chronicon S. Andreae in castro Cameracesii. SS. VII. 526 — 5 50. 

38. 'i Gesta Treverorum. SS. VIII. 162 — 200. 

39. | Hugonis Chronicon. SS. VIII. 368 — 502. 

40. Gesta episcoporum Virdunensium. SS. IV. 36 — 51. 

41. (1 Ge.sta episcoporuin Tallensium. VIII, 632 — 048. 

42. Chronicon S. Hilbert! Andaginensis. SS. VIII. 568 — 630. 

F. Frankreich. 

4:<. Ademari Histoiiarutn HV>ri III. SS. IV. 131—148- 

44. RodiilH Glabri historiarum libri V: M. Prou in »Collection de 

textcs pour servir a Petudc et ä 1' enseignement de Phi- 

st«dre.« 

45. Hi^toria niona^terii Mo-omensi>. SS. XIV. 600 — 618. 

46. Annah's Ehioncn^cs majores. SS. V. 12 — 17. 

U. Polen, Lohmen, Unsrarn. 

47. Annale Polnnorum. SS. XIX. OiM> — 625. 
4S. Chroni«-ae Pulouorum. SS. IX. 426—478. 

4 9. Cosnia" chronica H»>emorum. SS. IX. 4S — 106. 

H. Italien. 

5o. Anmlfi gi'.-la archb-pis oporum Mcdinlanensiuin. SS. VIII. 6 — 31. 

5 1. Lamlulfi iiisioria Me-liolan^nsis. SS. VIII. 32 — iOO. 

Chronicmi Xuvalr :i«.m>e. SS. VII. 73 — 133. 
5 3. I . f ' * 1 1 1 i > Mar.-ii aui et IVtn diai-oiii chronica moiuisterii Casinensi> 

>S. VII. — s44 
5 1. Annait- Pa.^nat.v. SS. MI. 171 — 172. 

HMonac iar 4 '"!i--<. SS. XI. 530 — 544. 
5*;. Annali Iuptim-. SS. V. 51 — 56. 
5 7. Annahm }v'?c \ . nlaiii. SS. III, | 7 7 — 1 s.5. 

Aki;. l 5- C. • . SS. III. | vi 19 1. 
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Datirungen 
nach dein 
römischen 
Kalender 



Übersicht über die Datirungsarten 



Datirungen nach dem 

Festkalender und 
Angaben der Festtage 



Datirungen 
nach Tagen. 
Wochen, 
Monaten 



Mehrfache 
Datirungen 



18 
1 



2 4 
14 

in 

14 

IT) 
29 
4 
10 
12 



4 Dat. 

4 Dat. 
♦i Dat. 

10 Dat., 2 Angaben 
Dat. 

3 Dat. 
12 Dat.. 1 Angabe 

2 Dat. 

ir, Dat. 

44 Dat. 



:\2 Dat.. I Angab« 



4 

:\ 
•> 

10 



Hl Dat. 



14 



S Dat. 

1 Dat. 

2 Dal. 



H» 



1 Dat. 
12 Dar. 
IM Dat. 



12 Dal. 
s Dat. 
Dat. 



33 
•> 

1 

2'.« 
10 



3 l>at 



s Da'. 

ä D it. 

*, Dai 



! 2 l 
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11 Hi nri c h 



Vorbemerkung zum Verständnis für die Anlage der Tabellen. 

Die aufgeführten Datirungsarten sollen ja entnommen sein aus Annalen und 
Chroniken des 11. Jhd. Wenn ich nun aber bei den Geschichtswerken, die über 
diese Zeit hinausreichen, deren Anfang bis ins 9. Jahrhundert oder noch weher 
zurückliegt, oder deren Ende schon ins 12. Jahrhundert hinaufführt, manchmal 
den Zeitraum überschritten habe, so wird hierdurch wohl nicht der Gesamtein- 
druck beeinträchtigt werden. Ich habe in diesen Annalen werken mit der Auf- 
führung der Daten begonnen teils von da ab, wo der Schriftsteller selbständig 
wird, teils von aa ab, wo ein neues Kapitel oder ein neuer Abschnitt si< h zeit- 



1. Annallum Quedlinburgensium 



Datirung 
nach dem römischen Kalender 



Datirung 
nach dem Festkalender 



994 


3. Non. Nov. usque 3. Non. 


990 




Maii. * 3. Xov 


. — 5. Mai 


1000 




ad ultimum Non. Jul. * 






7. Juli. Nun. Juni 


i.t 5. Juni. 






Non. Apr. t 5. 


April. 




99,") 


1 2. Kai. Aug. t 4 J 


1. Juli. 




9 oo 


s. Kai. Aug. t : 


5. Juli. 


1 0 0 1 




7. Kai. Dec. t 2 


5. Xov. 






9. Kai. Maii f 2 


:\. April. 


1003 


99 7 


C>. Id. Mart. tt 


10. März. 






Nun. Man. tt r 


\ Mai. 




9 0 9 


7. Id. Febr. t 7 


Febr. 






IC. Kai. Jan. t 1 


7. Dez. 


1004 


10 0 2 


9. Kai. Febr. f 


24. Jan. 


1007 




2. Kai. Maii. t . 


>(). Apr. 


1 009 




3. Kai. Julii. 29. 


Juni. 


10 12 


1 OUT 


Kai* Jim. t 1- Juni. 


1 o 1 3 


1 OOS 


8. Id. Jan. 0. Jan 




100 9 


7. Id. Marl, t <) 


. März. 


1014 


10 12 


2 Non. Mali 


<J. Mai. 






4. Id. Au- 55 


10. Aug. 


1 0 l f> 


1 1) i 4 


Kai. Nov. tt 1 


. Xov. 


1010 


1 n 1 T 


s. Kai. Man. tt 


2 2. Febr. 


10)7 




7. I 1. Nov. :: 7. 


Nuv. 


1 0 1 S 


1 m 2 '2 


3. Kai. Nov. r . 


in. Okt. 




1 o 2 


2. Nmi. 1 rt.r 


4. IVbr. 


1 0 1 9 




2- D./inm 







O Dominica resurr. 1 2. Apr. 

O Coena domini. 28. März. 

O Parasceve. 29. März. 

O Sabbatuni sanct. 3o. Marz. 

O Pascha. 31. März. 

In octava paschae 7. Apr. 

Sacros. dominicae rstirrectio- 
nis fest um. 1 3. Apr. 

Quadragesima. Febr. — März. 

Diem palmarum. 21. März. 

O Pascha. 28. März. 

O Penteco.-ten. 16. Mai. 

C) Pascha. 1 (i. April. 

O Dominica resurr. (>. April. 

Dominica palmarum. 1 0. Apr. 

S. quadragesima. März. 

o 8. pascha. 5. Apr. 

In s. pentecosten. 24. Mai. 

o Natale domini. 25. Dez. 

O Pa-chale festum. 25. Apr. 

Diem palmarum. 3. Apr. 

o Paschal ia festa. 1. Apr. 

O Pascha. 2 1 . Apr. 

o Xatale domini. 25. Dez. 

O 8. pascha. (i. Apr. 

O Natale domini. 25. Dez. 

l>uadragesimale tempus. Fe- 
bruar — März. 

o Diem palmarum. 22 März. 

O Pascha. 29. März. 
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lieh unserer Epoche nähert. Die Daten, welche anderen Geschichtsquellen ent- 
lehnt sind, habe ich natürlich überhaupt nicht aufgeführt. 

Bedeutung der vorkommenden Zeichen. 

t Todesfälle. 

tt Kirchliche Angelegenheiten, cf. Anmerkung auf S. 610. 
* Naturerscheinungen. 

Daten aus Briefen und Urkunden, 
o Angaben der Festtage, cf. die Ausführungen auf S. Uli) ff. 



contiimatio. 11. G. SS. III. 72—90. 



Datirung 
nach Tagen, Wochen, Monaten 



Mehrlache Datirung 



0 98 Mense Julio. * 
1003 Iliemali tempore. 
1 009 Duobus diebus. 21). u. 30. Apr. 

Tertio die. 1. Mai. 
1021 i Die octavo tt l. Oktober. 



I '.ii i run-jen 



990 12. Kai. Junii, in ipsa as- 
censionis Christi festivi- 
tate tt = 21. Mai. 
100S 0. Id. Apr. feria secunda. 
S. Apr. 

1009 I 3. Id. Jan., feria secunda. 
luna lo. * 11. Jan. 

3. Kai. Maii. feria 0, luna 1 * 
. — 20. Apr. 

4. Kai. Sept., feria 2. luna (i. 
20. Aug. 

loll 3. Kai. Aug., feria 2, luna 20.* 
30. Juli. 

1013 Id. Maii, feria 0, luna 1. * 

-- 15. Mai. 
10 14 4. Nou. Nov., feria 3. tt 
l 2. Nov. 
3. Kai. Oct., feria 4. t 29. Sept. 
1 s. Kai. Jau., feria 3, luna 9.* 
15. Dez. 

1 o l 0 3. id. Febr., -aibbato, luna 3n* 

1 I. Febr. 
I O'Ju ] 5. Kai. Aug. f^ria 2. luna 23.* 
ls. Juli. 

Iu2 1 x . Kai. «Vi.. d>»minica de-, 
iuna 1 3. tt 2 \ . S.-pt. 



1 :; ! >. . 1 1 r n ii i_r* - 1 1 . 
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H. Hinri ch e. 



Datirung nach dem Festkalender 



1020 

1021 

1022 
1023 

1024 



O Coena domini. 1 4. Apr. 

O Festum pascbale. 1 7. Apr. 

O Palmis. 20. März. 

O Festa pasckalia. 2. Apr. 

O Natale domini. 25. Dez. 

O Alba. 21. Apr. 

O Fesla paschalia. 14. Apr. 

O Dominica nativitat. festa. 

25. Dez. 
O Diein palmarum. 2 t*. März. 



1024 1 O Coena <lomini. 2. Apr. 

O Parasceve. 3. Apr. 

In sabbato sancto. 4. Apr. 

1025 | O Dominica resurr. 5. Apr. 
j o Natale domini. 25. Dez. 

i O Epiphania domini. ß. Jan. 
O Purificatio Mariae. 2. Febr. 
O Dominicae resurrectionis 
festa. IS. Apr. 



10 Datirungen, 35 Angaben der Festtage. 

2. Gesta cpiscopomm Halber 



Dutirung 
nach dem römischen Kalender 



Datirong 
nach dem Festkalender 



1 OOS 


10. 


Kai. Mart. t 14. Febr. 


» 1 0 1 S ' 


Feria 0. ante nativitatem 




7. 


Id. Apr. t 7. Apr. 




domini. tt 19. Dez. 


1023 


7. 


Id. Sept. t 7. Sept. 


1023 j 


Natale domini. tt 




0. 


Kai. Jan. tt 2 7. Dez. 


1030 


In natali protomartyris Ste- 


1030 


0. 


Kai. Sept. t 2 7. Aug. 




phani. tt 20. Dez. 


1037 


15. 


Kai. Nov. t IS. Okt.' 


1000 


Sollemnitas omnium sollem- 


l or>o 


3. 


Nun. Oet. t 5. Okt. 




nitatem (pascha). 20. März. 


1 0 50 


15. 


Kai. Nov. t is. Okt, 


10SS 1 


In die dominica, vigilia na- 


1 0 7 5 


Id. 


Jul. 1 5. Juli. 




tivitatis domini. 24. Dez. 


1 nss 


3. 


Id. Apr. t 1 1 • Apr. 






1 os<i 


4. 


Td. Febr. t 10. Febr. 






1 102 


1 0. 


Kai. Nov. t 2 3. Okt. 






1 1 2 3 


<i. 


N.m. Mart. t 2. März. 










1 .; L>ai irun^i-n 




5 Datirungen. 



Vimalium Hildivshoimcnsiam coutiuuutio et 



hat i rmiir 
Ii.!« Ii «Irin rüTiiisrheii Kalender 



• 5 \\ 

ml Ii. N 



> "i - . T : ,s >. Aii'_ r . 
; i ;. N"'. . 
I • i 2.i. .Tau. 
M.iv. i ... M ■,!•/. 
:«>. \,|...-. 



Lhttirun£ 
nach dem Festkalender 

luoii l^uadragesima Febr. -März. 

O Palmarum 2 4. März. 

n Pasrha 31. März. 

o IVnteeosten 10. Mai. 
I mm | n Natale Domini. 
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Datirung nach dem Üatirang nach Tagen, 

römischen Kalender Wochen, Monaten I, ^ Mae ^ Datirong 



25 Datirun^vn 5 Datirun«ren 1 3 Datiruu^n 

S««it«' f,:)s. Sritc Sritt* c>;v.». 

stadcnsiuni. M. G. SS. XX11I. S9— H>3. 
Datirini«*: 

nach Ta-en, Wochen, Monaten Mehrfache Datum." 

KHK) 15. Kai. Maii, Ieria 4., iil us 
hebdumadae. quacantatur : 
jvJuhilate Deo.* 18. Apr. 

1(171 Id. Junii. ieria _\, pente- 
eoste-. tt 1 :i. Juni. 



\ar.tT. I »atiniDLitn 

Lamberti aniialium coiiUiiuatio M. «... SS III .in 
Ihilirin ^ 

nach Ta^n. Wo,!,,,,, Moiiatni M.-hiTarl„. Hatminc 

1 o I :i H«jb'lumarmn.i|uin«p.i''>pati.'. j.cjj J. ! I. M n. l.ii.i f.. p.-t 

1 i»;>5 In rrastimuu *J ] . !><■/. m< .ik-hi l»«.n.ii.i. — 

1 0 o Altera ilie. N v. it;u. ] _\ M u. 

Altera ili».*. in.;;; ;. K'.ii .hii'.i. c. 1 1 . * t - .- 1 i . 

4 i » , l'-'r 1 iii. ' I ' c;! .. .Inn. 
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H. Hi nrichs. 



Datirung 
nach dem römischen Kalender 



101 l 

1012 
1 0 1 13 

1014 
1 0 1 3 

i o i o 

1017 

101S 
1020 

1022 



1024 

1 020 
1030 

1031 
1032 1 

I 

103 \ ' 
1034 



l o ;ä 



1 n.ic 



Datirung 
nach dem Festkalender 



O Katale domini. 

Natale Laurentii. 1 0. Aug. 

O Katale domini. 

O Pascha 28. März. 

O Natale domini. 

O Natale domini. 

Quadragesima. März. 

O Pascha, i. April. 

O Natale domini. 

O Pascha. 21. April. 

O Natale domini. 

Epiphania. 0. Jan. 

O Natale domini. 

O Pascha 28. März. 

O Pentecosten. 10. Mai. 

o Natale dumini. 

O Pascha. 17. Apr. 

O Natale domini. 

O Pascha. 0. Apr. 

O Natale dumini. 

Tn capite jejunii. 7. Febr. 

O Natale domini. 

O Pascha. 13. Apr. 

O Incarnatio domini. 

O Purgatio >. Mariae. 2. Febr. 

O Natale domini. 

O Pascha. 2.V ApriL 

O Pentecosten. 13. Juni. 

O Natale domini. 

Pascha. 10. Apr. 

o Natale domini. 

() Natale domini. 

o Natale domini. 

O Pascha. C>. Apr. 

Tempore qua-lrage-S. März. 

O Natale domini. 

In pa<cha. 20. März. 

O Natale dumini. 

o Incarnatio dumini. 

o Natale domini. 

O Incarnatio Christi. 

O Natale domini. 

o Pascha. 5. Apr. 

o Pentecosten. 4. Mai. 

t> Natale Christi. 



5. Id. Febr. f 0. Febr. I 1002 ! 
Kai. Apr. tt 1. Apr. 

2. Non. Maii tt <>. Mai. ' 1003 
12. Kai. Febr. 21. Jan. 

17. Kai. Aug. t 10- Juli. 1004 
0. Kai. Mart. ft 24. Febr. | 1005 

3. Kai. Oct. tt 29. Sept. 

2. Non. Oct. t 0. Okt. j 

4. Nun. Aug. t 2. Aug. 1006] 
0. Kai. Oct. t 23. Sept. j 

0. Kai. Maii. t 23. Apr. 11007 
1 7. Kai. Apr. t 1<>. März. I 
15. Kai. Sept. tt 1 s. Aug. '1 OOS 
10. Kai. Febr t 23. Jan. 
1 I. Kai. Mart. t 10. Febr. ; 

12. Kai. Dec. t -0- Kov. 1000 

3. Kai. Oct. tt 29. Sept. 

3. Id. Jul. t 13. Juli. 101 0 | 

0. LI. Sept. s. Sept. 
17. Kai. Sept. tt 10. Aug. 'loil 

2. Kai. Julii. t 30. Juni. ! 

s. Kai. Jan. tt 25. Dez. 1012 
s. Id. Apr. t 0. Apr. 
Non. Jul. 7. Juli. KU 3 

5. Kai. Dec. t 27. Nov. '; 

5. Kai. Jan. t 2S. Dez. 1014 
5. Kai. Apr. t 2S. März, j 
5. Nun. Mart. t 3. März. 

3. Kai. Oct, tt 20. Sept. l 0 I 5 

0. Kai. Mart. _>4. Febr. '! 

7. Kai. Jul. t 2 5. Juni. 1 0 1 0 

13. Kai. Dec, t IV». Nov. In 1 7 
1 f.. Kai. Jim. tt 1 7. Mai. i 1 Ol S 

5. Kai. Apr. t 2s. März. I 
Kai. Jan. ff 1. Jan. 
5. Kai. Marl. 2 5. 1-Vbr. I 0 1 «> 

2. Kai. Nov. t 3 1. nkr. 

I I. Kai. Oci. t i ^ Sept. 1 02 0 

l \. Kai. Jim. t i o. Mai. 1 02 1 

N->n. Jan. v Juni. 102 2 

l i. A a j. T f | 3. A ug. 1 023 

Kai. > pi . i 2 4. Au:. 1 024 
< . 1\ n. s.-pt. J7. An-, 
id. 'r; . i | Ii. ( 

1. '■..!»...-} 1 .». D /.. I o2.» 
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Datirung 
nach Tagen, Wochen, Monaten 



Mehrfache Datirung 



1034' Kai. Junii, in vigiüa pente- 

costen. 1. Juni. 
1035 , Sabbato ante nativitatem 
! Christi, in vigiüa Thomae 
I ap. — Samstag 20. Dez. 
103<»i 15. Kai. Jan. sabbato ante 
; natalem doinini. ft Sams- 
tag, IS. Duz. 
103S 3. Non. Maü, videlicet ie- 
I ria (>. post ascensionem 
domini. f 5. Mai. 
103^i sequenti di«% feria 2., 2. Non. 
| Junii mense t — Mou- 
taLr. 4. Juni. 
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H. Hinrichs. 



Datirung 
nach dem römischen Kalender 



1037 
1038 

103« 



1043 

1053 

1054 i 

1050 | 

1075 

1077 

107S 

1070 

10S1 

l os»; 
1 oso 
looo 1 

1 002 

1003 
1 1(14 

] um; 



i nr.» 



n. 

10. 
13. 

y. 

10. 
15. 

7. 
13. 

0. 

5. 
16. 

2. 

o. 

3. 



s. 

3. 
•> 

12. 



Kai 
3. 



Kai. 
Kai. 
Kai. 
Kai. 
Kai. 



Febr. 
Marl. 
Sept. 
Maii. 
Jul. 



Kai. Aug. 
Kai. Maii. 



Kai. 
Kai. 
Kai. 
Kai. 
Kai. 
Kai. 
Non. 



Aug. 
Febr. 
Oct. 
Mart. 
Julii 
Febr. 
Oct. 



hl. Junii. 
N« ii. l>ec. 
Id. Aug. 
Kai. Febr 
Id. Maii. 
A ug 
Aug 
A ug. 



Id. 

id. 

Kai. 
Kai. 

Kai. 
Kai. 
Id. 

Kai. Jan. 
A ug. t 1 
Nun. S< pt 
Kai. Jun. 



lul. 

Hct. 
A ug. 
Aug. 

hoc. i 



t 22. Jan. 
t 20. Febr. 
tt 20. Aug. 
t 23. Apr. 
10. Juni, 
t 18. Juli, 
t 25. Apr. 
t 20. Juli, 
t 2 7. Jan. 
2 7. Sept. 
t 14. Febr. 
t 30. Juni, 
t 27- Jan. 
t 5. Okt. 
0. Juni, 
t 4. Do/.. 
?. Aug. 

28. Jan. 
12. Mai. 
1 1 . Aug. 
1 1 . Aug. 

tf 25. Juli, 
tt 20. Juni, 
t <i. <>kt. 
t 2 1. Juli. 

* 2 s. Juli. 
2. 1 ><*/.. 

31. ik-z. 
. Aug. 

. tt 3. Sept. 

* 3 1. Mai. 



Datirung 
nach dem Festkalender 

i 1025 I O Pascha. 1 S. April. 
10 20 o Natale Christi. 

1027 | In Pascha. 20. März. 

1028 O Incarnatio domini. 

1029 I O Natale domini. 

1031 o Natale domini. 

| O Pascha. 1 1. Apr. 

1032 i O Natale domini. 

| O Pascha. 2. Apr. 

1033 1 o Natale domini. 

O Pascha. 22. Apr. 

1034 ( O Natale domini. 

O Pascha. 14. Apr. 
i In uitali domini. 
Paschali festivitate. 1 4. Apr. 

1035 O Natale domini. 

O Pascha. 30. März. 

O Ascensio dorn. 8. Mai. 

O Pciiteco^tcu. 18. Mai. 

1030 o Natale domini. 

o Puriticatio. 2. Febr. 
O Pascha. IS. April. 
O A-censio dum. 2 7. Mai. 
o Penteeosten. 0. »Juni, 
o Nativit. Johann. 24. Juni. 
In natali apost. 2 0. Juni. 
1 03 7 o Natale Christi. 

In natali Stephani proto- 

martyris. 20, l>ez. 
Post natalem. 
IVutecosten tt 2 0. Mai. 
1038 O Nativitas Christi. 

O Pas ha 20. März. 
1030 O Natale domini. 

Po>t pa>cha. 15. Apr. 
o Puriticatio Marian. 2. Febr. 
Tempus quadragcsiniae. März. 
O Pascha. 1 5. Apr. 
o Ascensio domini. 2 4. Mai. 
O Pen teco^ teil. 3. Juni. 
IVria 2. in p«'ntec. t 4. Juni. 
1 «»40 o Iticarnatif domini. 

() Puriticatio Maiiae. 2. F»'br. 
In vi-jilia domini. die d<>- 
inmica. t 24. TVz. 
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Datirung; nach dem Festkalender. 



loyy O Pascha 10. Apr. 

Feria 4. pa^chae f 13. Apr. 
1101 o Natale domini. 
Ilit2 o Natale domini. 

I 1 o;> o Natale douiini. 

In epiphania domini. <>. Jan. 
1104 o In natali domini. 
O Pascha. 17. Apr. 

I I ^5 o Natale domini. 

Post natu lern. 

O Natale domini. 

Post epiphania m. 0. Jan. 

O Dieni palmarum. 2. Apr. 

O Pascha. \). Apr. 

O Pascha. 0. Apr. 

Post paselm. ( J. Apr. 

Po>t pascha. \). Apr. 

Post nativhatem Johannis 

baptistae. "24. Juu. 
Ad vineula ^. Petri. 1. Aug. 
11 Ho l n vigilia omniuin saneto- 
rum. in. Okt. 
In die omnium >;inctorum. 
1. Nov. 



1105 
11 (Mi I 



In vigilia natalis domini. 

24. Dez. 
O Natale domini. 
In nativitate s. Johannis 

evangelistae. 2 7. Dez. 
In vigiiia Epiphaniae = 
tt .,. Jan. 
1 O Pascha. 2 5 
! Coena domini. 
t O Pascha. 25 
I o Pentecosten. 
! Pascha domini. 



März. 
22. März. 
März. 

13. Mai. 

L>5. März. 



1 107 
1 los 
1 109 



1 10* 
1 105) 



Post pascha. 2 5. März. 
Post festivitatem sanetorum 

Petri et Pauli. 21). Juni. 
O Natale domini. 
O Pascha. 14. Apr. 
In pentecoste. 2. Juni. 
Circa festivitatem omnium 

sanetorum. 1. Nov. 
O Natale doinini. 
O Natale domini. 
Post Penteeu>ten. I :i. Juni. 



:\\) Da t innigen. '.Ki Angaben d»T Festt.ig«'. 
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CM. 



i tlh_< ti Seit.' 1; } . 
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4. Tliietmari ehronicon, von liber IV. ab. 







Datiruug 


1 


Datirung 


nach dem römischen Kalender 




nach dem Festkalender 


</ o •* 


o . 


k'-il Tnl *)U Tnni 
i\ai. um. ,7 . «J u. Iii. 


984 


0 Palinarum sollemnia, 10. 


0 S\ 


1 (i 
J u. 


i\ai. oepi. I Zo. ug. 




März. 


«7 o ■+ 


Kai. 


+ i Dp» 

l.'L L , | 1 . Uci. 




O Pascha. 23. März. 


999 


7 


Tri Hon + 7 IL 7 




In hac testivitate. Ostern. 


o<»n 

.m; 


•* 
o . 


1(1 Tnl 1 '< In Ii 

III. •.IUI. 1 Oi »J Uli. 




23. März. 






jvai. i> uv. —l. uni. 


985 


ü Coena doruini. 9. Apr. 




1 7. 


Kn 1 .Tul T 1 •*» .Tnni 

iv eil. »i in. i l •) • u uiiii 


980 


O Paschalis solleuinitas. 4. 




Id. 


Alan. ! j lUtir/j. 




Apr. 




o 
o. 


1\UU. LH L. f .). L'cZ. 


99 1 


In oranium festivitate san- 


99 2 


1 *' 


k'nl \ T r.v •> 1 OH 
i\ai. i>uv. ii i \ . i_/ivi. 




ctorum. 1. Nov. 


*)9;") 


'<) . 


k'-il Serif + *) Amr 
IVill. OLpi. | ^o. IV HJ4 • 




Natali Andrea e. 30. Nov. 


.1 .1 -t 


b. 


T/1 Tnl *r Iii Tnl 
III. «J UJ f III. »J UI. 


! 990 


Quadragesima. März. : 






IVtll. »IUI. | «..j. »JUI1I. 


992 


lVstivitas Galli. tt 16. n kt. 


«7 < > 


<S. 


IV. IL. AUL;. T Jt). »JUl. 


9 9 6 


O Natale domini. 


9 9 ~) 


7. 


Kai. Dee. t 2 5. Nov. 




o Paschale festum. 1 2. Apr. 




LI. 


Dee. tt 13. Dez. 


998 


O Dominica resurrectio. 17. 




9. 


Kai. Mali, t 2:5. Apr. 




Apr. 




0. 


Noll. Jul. 2. Juli. 




Post albas. 24. Apr. 


999 


8. 


Id. Fuhr, t 0. Febr. i 




In vigilia natalis domini. 




10. 


Kai. Jan. t 17. Dez. 




2 4. Dez. 




2, 


Nun. Frbr. t 4. Febr. 1 


1 009 


A natali domini usque ad 


1 001» 


9. 


Kai. F.-br. f 24. Jan. , 




sanetae crucis inventio- 


999 V 


•S. 


Id. Mart. t s. Marz. ' 




nem. 25. Dez. bis 3. Mai. 


y 


5. 


Kai. Jan. t 2s. Dez. , 


1 000 


O Palmarum sollemnia. 24. 




Nou. Jan. f •">. J ;lU - 




Marz. 




• > 


Nun. Sept. t 4. Sept. | 




O Pascha. 31. März. 






Kai. Mart, t 2:5. l'Vhr. 


1 oi)2 


Post palnias 2. feria. tt 30. 




ls. 


Kai. Mali, t 14. Apr. ' 




März. 


IHK*. 


s. 


Kai. Dee. | 24. Nov. 




Post palmas 3. teria. tt 31. 


y 


5. 


Kai. S, r t. t 2S. Au-, i 




März. 


1 IUI* 
I HU. 


• y 


Kai. Maii. :>o. Apr. 




Po>t palmas 4- feria. tt I. 




Kai. 


Oer, 1. okt. 




Apr. 


1 <)<»4 


s. 


Kii!. F.-br. v 25. Jan. 1 




In coena dumini. tt 2. Apr. 


'♦9 4 




Kai. o.r. t :;o. Sept. 




Sexta teria. 3. Apr. 


1 «104 


] 2. 


Kai. Apr. 2 1. Mar/. 




Sabbat o »aneto. tf 4. Apr. 


l i i i i 


Neu. .In!. 7. Juli 




Di-' dominica. tt ">. Apr. 




I 7. 


K I. Sept. i c. \u--. 




Dominicac resurrectionis fe- 






11. S.-pt. y r,. S«-pt. 




>tum. tt 5. Apr. 


1 uno 




N'.ii. M ii. <\. Mai. 




O Natale domini. 


I11.14 








Nativitas Johannis bapti^tae. 


1 o | J 


f. 


U. \ue. !o. 




24. Juni. 






\ i:. Mail, n- Mai. 




Apu-toloi uni tV'sta. 29. Juni. 






I i. J",m. - Juni. 




In naiivitat. Marian, s. Sept. 
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M. G. SS. III. 767—871 und Oktavausgabe von Fr. Kurze. 



Datirung 
nach Tagen, Wochen, Monaten 



984 
900 
994 



99<> 
looo 

1003 

1004 



1009 
10 12 



1 0 1 3 



Crastino. 

Pridie. 12. Juli. 

Postero die. tt II- Juli. 

.">. feria. Donnerst. 28. Juni. 

crastino. 

Pridie. 

In prima aestate. 

2. feria. Montag 25. März. 

I ti secunda ferij. 1. April. 

Intrante Augusto. 

Postera luce. Im August. 

Postera die. tt 29. Jan. 

Mane. tt 30. Jan. 

Initio quintae liebdoinadae 
in Februario mense, qui 
purgatorius dicitur. 27. 
Febr. 

Quarta feria. 12. Apr. 
Tertia feria. 18. Apr. 
A ugusto media nte . 1 5 ./ 1 6 . 
Aug. 

Postera die. 20. April. 

Subscquente luce. 

Dies dominica crastino il- 

luxit. 
4. feria. 25. Mai. 
Advenirnte quinto mense. 
Primo mane dorninicae diei 

— 1. Juni. 
Postera die. 2. Juni. 
Quinta feria. 5. Juni. 
S abbat o. 7. Juni. 
Die dominica. s. Juni. 
In secunda feria. \). Juni. 
In proximo sabb. tt 2 1 . Juni. 
Postera die. tt 22. Juni. 
Quinta fW-ia. 7. Aug. 
Proxinia die. s. Aug. 
T<*rtia feria. 12. Aug. 
Crastino die. tt 13. Aug. 
Postera die. 22. S-pt. 
Crastino dominica dies il- 

luxit. 4. Januar. 



985 
994 
996 

997 
1002 



1004 

1009 
1008 
I 000 

loll 



Mehrfache Datirunsr 



Postera die, quae est para- 

sceve. 10. Apr. 
Missa Kiliani, quae est 8. Id. 

Jul. 8. Juli. 
In ascensione Christi, quae 

tunc erat 12. Kai. Junii 

tt = 21. Mai. 
Post 9 dies praedictae caedis 

3. Id. Jul. t = 13. Juli. 
Initio mensis Junii, 8. Id. 

Junii. tt 6. Juni. 
Crastina die, id e?t 8. Kai 

Aug. 25. Juli. 
Postera luce, quae mundo fe- 

stiva illuxit Laurentii mar- 

tiri. tt 10. Aug. 
4. Non. Febr., id est ypa- 

panti domini. id est ob- 

viacione iusti Simeonis. 

tt 2. Febr. 
In octavo dominicae sollemn. 

die, S. Kai. Maii. — 24. Apr. 
In ipso mense et in tertia 

Kai. Nov. t 30. Okt. 
9. Kai. Apr. feria tertia. 

t 2 4. März. 
In primo subsequentis diei 

urepusculo, id est in vi- 

gilia Martini. in. Nov. 
In tine mensis Januarii. Dei 

genitricis puriticatiunem. 

An l ang Febr. 
Crastino i'uit dominiea dies 

et ffstivitas Christi mar- 

tyris Viti. 15. Juni. 
In\rnti.» Christi protomar- 

tyris tunc t'uit <-t dorni- 

n ca dii-s. Sunnt.. :\. Aug. 
Crastino. vigiüa Laurentii 

— o. Aug. 
Postera die »-t in vigilia as- 

-umpth'uU Mariae. tt — 

14. Aug. 



Mitteilungen, Kr_-,ai/ i 



VII. 
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Datirang 
nach dem römischen Kalender 



1012 



9. Kai. Aug. 24. Juli. 
2. Id. Aug. t 12. Aug. 

13. Kai. Sept. f 20. Aug. 
11. Kai. Sept. ft 22. Aug. 
Id. Nov. f 13. Nov. 

1012? s. Kai. Febr. t 2r>. Jan. 
KU 3 3. Id. Jan. f 11. Jan. 

_:. Non. Febr. f 4. Febr. 

15. Kai. Apr. t IN. März. 

1 1. Kai. Oet. 21. Sept. 
1009 in. Kai. Mart. f 14. Febr. 

14. Kai. Nov. f IV). Okt. 
10 14 4. Kai. Maii. t 2s. April. 

Proxiino mense Jul. 4. Nun. 
tt - 4. Jul. 
10ir> 15. Kai. Jun. tt 1 s. Mai. 
2. Kai Jun. t 31. Mai. 
S. Jd. Jul. tt N. Juli 
Xon. Aug. t ■">. Aug. 
Id. Sept. 13. Sept. 



1 (»14 



s. 


Id. oet. 


s. Okt. 


s. 


Kai. 


Nov. 


25. Okt. 


3. 


Kai. 


NnV. 


t 30. Okt. 


13. 


Kai. 


Jan. 


t 2 0. Dez. 


s. 


Kai. 


Au- 


t 25. Juli. 




Kai. 


Sept 


tt 24. Aug. 


1 7. 


Kai. 


Nov. 


10. Okt. 




Nun. 


< »et. 


t 2. Okt. 


Kai. 


Jan. 


tt 


1. Jan. 


3. 


Kai. 


< »et. 


20. Sept. 


s. 


Kai. 


Mart 


. 2 2. Febr. 


Kai. 


Apr 


1. 


\pr. 


0. 


Id. 1 


Ybr. 


t s. Febr. 


1 1 . 


Kai. 


Jim. 


t 2 2. Mai. 




Id. Aug. 


o. Aug. 


1 s. 


Kai. 


S-pt. 


15. Aug. 


14. 


Kai. 


( »et . 


t )s. S-pt. 


1 


Kii. 


< »et. 


10. S.-pt. 


K iL 


< »et. 


1. <»kt. 




Nun. 


<»rt. 


tt (»kl. 


> , 


Kai 


F.d.r 


2 5. Jan. 


'. i 


Kai. 


I'.d.r 


3o. Jan. 


i ;. 


Kai. 


M„n 


. IT. I-Vbr. 


i 


Kai. 


Maü 


t 1 T. F. br. 


I o. 


K„i 


•Inn. 


i IT. Mai. 



1002 



1003 



1004 



n»o5 l 

100T | 
1007 V| 

l 0 00 i 



1 OOS 



Datirung 
naeh dem Festkalender 

Festum Martini. 11. Nov. 
Dominicae nativitatis festa. 
Incarnatio dominica. 
Purificatio. 2. Febr. 
Diebus quadragesituae. Febr. 
In sancta quadragesima. y. 
Febr. 

O Paschale festum. 2 s. März. 
Rogationum dies. 3. — 5. Ma ; . 
O Pentecosten. 16. Mai. 
O Nativitatem Dei genitrici?. 

8. Sept. 
O Natale domini. 
Instanti quadragesima. Marz. 
Palmas. 9. Apr. 
O Coena domini. 13. Apr. 
O Subsequentem resurrectio- 

nis dominieae solleinnita- 

tem — 16. Apr. 
O Palmarum festa. 0. Apr. 
O Coena domini et con^e- 

cratio crisniatis. 13. Apr. 
O Passio dominica 14.15. 

Apr. 

O Sancta resurrectio. 1 6. Apr. 
O Pentecosten. 4. Juni. 
O Venerabiiis Christi pre- 

eursori^uativitas. 2 4. Juni. 
In ejus vigilia. 23. Juni. 
Natale a])ostolorum. 20 Juni. 
Dei genitricis ortum. S. Sept. 
Assumptio Mariae. 15. Aug. 
o Pascha. 0. Apr. 
Natale domini. 
In die palmarura. 
Sabbat o sancto. 10 
3. feria post resurrectioneui 

dominicam. 10. Apr. 
2. feria rogationum. 23. Mai. 
Ascensio 26. Mai. 
In ea hebdomada. qua re- 

cordatio fratrum celebr.i- 

tur. 1 1. Okt. 
Post omnium rnemoriun: 

>anctorum. 2. Nov. 



10. Api 
A pr. 
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Datiruiig 
nach Tagen, Wochen, Monaten 



Mehrfache Datirong 



1 Hl 3 
1014 

1016 
10 14 
1 0 1 f) 
1016 
1017 



101S 



In secunda feria. 25. Mai. 
Mense Februario. 
In octava die. 2 1 . Febr. 
Quarta feria. 28. März. 
In prueeedenti aestate. 
Pridie. 7. Apr. 
In mense Julio. 
Secunda feria. tt 11. Febr. 
In proxima die. 1 2. Febr. 
Crastino die. 2 3. Febr. 
Tertia feria. 26. Febr. 
Quattuor hebdomadae. März. 
Pridie. 31. März. 
In hac hebdoinala. 1. — 7. 
Apr. 

Pridie. 7. Febr. 

Postera die. s. Juli. 

Mense Decerubri. 

Die dominica. V Hez. 

In secunda Dec. hebdoiuadae. 

S.— 15. Dec. 
Crastino die. V !>ec. 
Mense Februario. 
Pridie. 2 6. Apr. 
Mense Junio. 
In Augusto mense. * 



1014 



Secundo mense ae kebdo- 



51) hat in 



mada tertia et die domi- 
nica ac 16. Kai. Mart. 
ff = 14. Febr. 
Postera die, id est in Mar- 
tini festivitate. t 1 1. Nov. 
Hilf) In vigilia resurrectionis, quae 
tunc fuit 5. Id. Apr. t 
0. Apr. 
Mense eodem et 14. Kai. 

Sept. t 1 0. Aug. 
In se<[uenti die, id est 6. 
Kai. Xov. t - 27. Okt. 

1016 | 4. Id. Febr. feria r,. * 10. 
1 Febr. 

1017 Postera luce, id est domi- 
nica die, quia septuage- 
siina tunc instabat. 1 0. 
Febr. 

Tertia die. id est dominica. 

24. Febr. 
Quarta die. 3. Kai. Mart. 

tt 2 7. Febr. 
Postera die. id est 4. Id. 

Junii t — 1°- Juni. 
In sequmti vero nocte, id 
e-t d»«miiiiLM et Non. Juli. 
* ~ 7. Juli. 
12. Kai. Aug. et dominica 

nocte. 21. Juli. 
Men-e Aug. ae 6. Kai. Sept. 

2 7. Aug. 
In >e«juenti dominica die, id 
est tertia Non. Nov. 
:j. Nov. 

Fndrlli IM-IIM' et 1 7. Kai. 

Apr. |r>. Mär/. 
Kod.-m du-, id .-t 1»;. K' ; ,l. 

Apr. i-i 17. Mär/. 
In Ii.'])-- Apr. et Kai. 

Mail. 2 7. \pr. 
Mt-it-«' Mam. r>. Non. t'iu^- 
d<"ii ar 1;. Iriia. 2. Mai. 
In Juii-i n.i j ü-e ;ir \. Kai. 
\ug. in :\. feria. 2 0. Juli. 
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nach dem römischen Kalender 



Datirung 
nach dem Festkalender 



1018 



18. Kai. Maii t 14. Apr. 
17. Kai. Jun. t 1*>. Mai. 

8. Kai. Jul. f 24. Juni. 

13. Kai. Dec. t 19. Nov. 

19. Kai. Sept. 14. Aug. 



1009 
1010 



1012 



1013 



O Pentecosten. 5. Juni. 
O Natale domini. 
Post pascha. 17. Apr. 
Thebeorum sollemnitas. 22. 

Sept. 
O Natale domini. 
O Pentecosten. I. Juni. 
2. feria vigilia Johannis 

baptistae — 23. Juni. 
In die sancto. 24. Juni. 
In natali apostolorum. 29. 

Juni. 

Festivitas Laurentii. 1 u. Aug. 
Natalitio die apostolorum. 
Symonis et Judae. 2 8. Okt. 
In Natali Mathei apostoli 

21. Sept. 
Oranium sanctorum. 1. Nov. 
Coena domini. 10. Apr. 
O Natale domini. 
Epiphania domini. (>. Jan. 
O Purificatio Dei genitricis 

2. Febr. 
Proxima quadrages. März. 
O Pascha. 5. Apr. 
O Pentecosten. 24. Mai. 
In ejus vigilia. 23. Mai. 
In die sancto. 24. Mai. 



1014 O Resurrect. doniini. 



. Apr. 



I hiiriui-rii. 



o Natale domini. 
O Natale domini. 
lolo I In 4. feria ante pascha. (\. Apr. 
' Coena domini. 7- Apr. 
Jn s abbat o sanct. 9. Apr. 
Pascha. 10. Apr. 
Vigilia pentecostes. 2S. Ma\ 
Sanctam sollernnitatein. 2*.». 
Mai. 

In nativitate Johannis bap- 
I tistae. 24. Juni. 
In inventione Christi proto- 

martyris. 3. Aug. 
Oinnium sanctorum. 1. Nov. 
In vigilia intalis domini. t 

= 24. Dez. 
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1017 



Mehrfache Datirnng 

Mense J ulio et 1 1 . Kai. Aug. 
22. Juli. 



.">'.» Datiruugen auf S»*ite <U'.>. 



Patn Ulmen. 
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Datirung nach dem Festkalender 


l o i r, 


O Natale domini. 25. Dez. 1017 


O Epiphania. 0. Jan. 




Dominica die ante palmas. 


0 Purificatio. 2. Febr. 




18. März. 


Quadragesima. März. 




l'almarum 25. März. 


O Palmas. 14. Apr. 




Coena domini. 29. März. 


O Pascha. 2 1 . Apr. 




Passio domini. 30. März. 


O Penteeosten. 9. Juni. 


1015 


In quadragesima. März. 


Omnium sanctorum. tt 1 • 




In proxiraa parasceve. 18. 1018 


Nov. 




Apr. 


o Nativitas domini. 




Sancta solenmitas. 1 o. Apr. 


o Circumcisio domini. l.Jan. 




In nativitate Johannis bap- 


O Theophania. 0. Jan. 




tistae. t 24. Juni. 


Post septuagesimam. 2. Febr. 


101« 


In festivitate Petri et Pauli 


In quadragesima. Febr.-März. 




— 20. Juni. | 


O Palmas. 30. März. 




In quorum vigilia. t 28. Juni. 


0 Pascha. 0. Apr. 


1017 


O Natale domini. 25. Dez. ■ 






7 9 Datirungen. 46 Angaben der Festtage. 



5. Aunales Iburgeiises. 







Datirung 


Datirung 


nach 


dem römischen Kalender 


nach dem Festkalender 


1 074 


IG. 


Kai. Mart. 14. Febr. 


10 731 Media quadrages. 10. März, 


1 075 


5. 


Id. Jim. 9. Juni. 


In natali Laureutii. l O.Aug. 


1077 


4. 


Id. Febr. * 10. Febr. 


1074 Purificatio Mariae. 2. Febr. 


lo77 ;s 




Kai. Dec. usqae 14. Kai. j 


] 07<*> Pentecosten. 15. Mai. 




A 


pr. * 2«. Nuv. — ■ ) 9. März. 


10S1 Natale domini. 


1 0S2 


3. 


Kai. Od. tt 29. Sept. 1 


10S2 Ante quadragesimam. Febr. 






5 Datirnngeii. 


0 Datirungen. 








0. Aunales OttenburaiiL 






Datirung 


Datirung 


naeh 


dem römischen Kalender 


nach dem Festkalender 


1 UM» 


o. 


Kai. I-Vbr. 27. Jan. 


104 3 Natale domini. 


1 1 im; 




Id. \ui. t 7. Au-. 


lo4 4 Natale domini. 




(i. 


Id. \ul'. t s. Au- 


los4 In paseba. tt 31. März. 








1 ti'.is Natale domini. 








1111 In capite jejunii. 15. Febr. 






.; I >.'t 1 fun-jm. 


5 Datirungen. 
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Datirung nach dem Datirang nach Tagen, I 

römischen Kalender Wochen, Monaten 1 Mehrfache Datirung 



\)2 Datiruu.Lfen 51) Datirungen M Datirungen 

Seite 65». Seite 64<>. Seite (',51. 

M. tt. SS. XVI. 434— 43S. 

Datirung 

nach Tagen, Wochen, Monaten Mehrfache Uatmmg 



Yacat. 



Va.-at. 



M. G. SS. V. «5 — 



Datirung 
nach Tagen. Wachen, Monaten 



Varat. 



Va. 
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H. H i n r i c b s. 



7. Mag. Adami gesta Hauimenburgensi> 



Datirnng 
nach dem römischen Kalender 



962 
988 
1013 1 
1029 | 
1032 , 
1035 I 
1045 
1066 i 



1072 



4. Non. Jul. f 4. Juli. 

3. Kai. Maii f 29. Apr. 
2. Non. Jan. tt 4. Jan. 

6. Kai. Febr. f 27. Jan. 
9. Kai. Sept. t 24. Aug. 

14. Kai. Oct. f 18. Sept. 
Circa 1 7. Kai. Maii f 1 5. Apr. 

7. Id. Jun. t 7. Juni. 
Id. Jul. f 15. Juli. 

4. Id. Nov. f 10. Nov. 
17. Kai. Apr. f 16. März. 



1 1 Datirungen. 



Datirnng 
nach dem Pestkalender 



9< ^ 5 I In festivitate omniuni sanc- 

seu f torum. f 1. Nov. 
9861 

I In festivitate s. Bartholo- 
1032 mae i a postoli f 24. Aug. 
1045 I Festivitas pascbalis. 7. Apr. 
Pridie ante dominicam coe- 

| nam = 3. Apr. 
I04ß! Natale domini.. ft 
\ oft 6 Circa dies pascbae. * 1 6. Apr. 
1071/2 I Q proxima sollemnitate pa- 

! schali. 24. Apr. oder 8. Apr. 
Ki72 I n die festo natalis domini. 

8 Datirungen. 



8. ßruiioiris liber de bello Saxonieo. 



Datirung Datirung 
nach dem römi dien Kalender nach dem Festkalender 



Festivitas apostolorum Petri 
et Pauli. 29. Juni. 



10 74 I Kai. Febr. 1. Febr. 1073 
107 7 I 7. Kai. Apr. tt 26. März. 
1070 17. Kai. Dec. ** — 1 5. Nov. 1075 In dominicae resurrectionis 
| festo. 5. Apr. 

10 76 In rnedio quadragesimae = 
6. Mürz. 
Natale domini. 
107 7 Festivitas resurrectionis do- 
i minicae. 16 Apr. 
Pentecosten 4. Juni, 
loso Natale domini. 
losi Transacto natali domini. 

Paucis diebus ante natalern 
domini. Vor dem 2 5. Dez. 
1082 In natali vero sancti Ste- 
phani protomartyris. "Jfi. 
Dez. 



4 Datiruii^i.'ii. io Datirungen. 
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ecciesiae pontificuin. M. G. SS. VII. 306—367. 



Datirung 
nach Tagen, Wochen, Monaten 


Mehrfache Datirung 


; ? | Quartodecimo die. 
1013 Tertio mense. 
1046 Per septern hebdomadas. 


1030 
1044 
1072 


Festivitas Olavi regis, 4. Kai. 

Aug. t 29. Juli. 
Intrante autumno, quod est 

3. Id. Sept. 11. Sept. 
Decimo die, quod est in 

anuntiatione s. Mariae. 

25. Marz. 


3 Datirungen. 




3 Datirungen. 



M G. SS. V. 327—384. 



10 



Datirung 
nach Tagen, Wochen, Monaten 

1074 Mense Martio. 
1 OTT) | Mense Otobri. 
Mense Julio. 
' In principio Nov. 
1070 In Febr. inensis initiu. 
In principio Febr. 
Sequenti die. 15. Febr. 
Ingredienti Febr. 
In mense Aug. 
Integrum fere mense m. 
In crastino die. 27. März. 
1078, In crastino die. s. Aug. 
Pridie. 7. Aug. 
Proximo Octubri. 
Mense Februarin. 
Mense Januarin. 
Mense Octubri. 
Crastino die. 14. Oct. 
Mense I>ecembri. 
Mense Juni«». 
Mens«- Xnvembri. 



1 o7<> 

10SO 



insl 



Mehrfache Datirung 

1075 Id. Jun. feria tertia. ** 

| 13. .Juni. 
I07S 7. Id. Aug. feria tertia. 

; 7. Aug. 
1 (»So ; (). Kai. Febr. feria secunda. 
27. Jan. 
Id. Oct. feria quinta. lö.Oct. 



4 I >at iruii'jvn. 
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H. Hinrieh 8. 



Datirung nach Tagen, Wochen, Monaten 



1081 



Initio Febr. usque ad me-;jl08l 
dietatem Junii, Febr. bis | 
Mitte Juni. 



Per Septem dies. 
Intrante Martio. 

24 Datirungen 



9. Annalcs ßosenfeldenses. 



Datirmig 
nach dem römischen Kalender 



Kai. Apr. f 28. März. 
Id. Jun. 0. Juni. 
Id. Aug. t 9. Juli. 
Kai. Febr. 28. Jan. 
Id. Maii. 12. Mai. 
kl. Aug. 1 1 . Aug. 
Kai. Jul. 2o. Juni. 
Kai. Aug. tt 20. Juli. 
Kai. Jul. ft 29. Juni. 
Xon. Oct. t G. Okt. 
Kai. Apr. tt 24. März. 
Kai. Jul. 1 is. Juni. 
Kai. Jan. t 1K. Dez. 
Kai. Nov. t 24. Okt. 
Kai. Sept. t 2.3. Aug. 
Id. Febr. 1 1 . Febr. 
Kai. Febr. t 27. Jan. 
Kai. Febr. t 30. Jan. 
Kai. Mart, t 27. Febr. 
Id. Aug. * 1 1. Aug. 
Kai Jun. t 23. Mai. 
Kai. Jan. t 1 9- Dez. 
Kai. Mart. t 19. Febr. 
Xon. De<\ t 4. Dez. 

2 4 Datirungen. 



Datirung 
nach dem Festkalender 



1073 


5. 


1075 


5. 


107S 


7. 


1079 j 


5. 


1081 1 


4. 




3. 


10SS 


12. 




13. 


1 0V)O 


3. 




•_>. 


1093 


9. 


1095 | 


14. 


1 100 


17. 


1 102 


9. 


1 !00 ' 


8. 


1115 


3. 


IIIS 


0. 


1 1 23 


3. 


1 124 


3. 

3. 


11 25 


1 0. 




1 4. 


1 120 


1 1. 


I 12S 





10S1 
1088 



10 97 
1099 
1104 
1 100 



In vigilia paschae. 3. Apr. 
In vigilia natalis domini, die 

dominica. t 24. Dez. 
O Natale domini. 
O Natale domini. 

4. leria paschae. t 13. Apr. 
O Natale domini. 
O Matale domini. 



3 Datirungen. 
4 Angaben der Festtage. 



10. Chronica episcoporuin ecclesiae 



nacl 



l>a Ii nun: 
«lern römischen KulenuVi 



Datirung 
nach dem Festkalender 



'.»TD Kai. Xuv. t 1. Xov. 
MM ] ,">. Kai. Jun. fr 1 s. 
MM 0 Kai. I >"(•. f 1 . I 



Mmio Inproximumpasca. 3 1. März. 
Mai. ]09l I In nativitate Johannis bap- 
tistae. tt 24. Juni. 
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Datiraug nach dem | Datirung nach dem 

römischen Kalender Pestkalender Mehrfache Datirung 



3 Datirungen 
Seite 654 

M. G. SS. XVI. 99—104. 



10 Datirungen 
Seite 654 



4 Datirungen 

Seite 65 5 



Datirung 
nach Tagen, Wochen, Monaten 



Mehrfache Datirung 



Vacat. 



Vaeat. 



MersHmi srensis. M. ü. SS. X. l r»3 — lss. 



Datirung 
nach Tagen, Wochen, Monaten 



Melirfjirhe Datirung 



70 1 M»-n<e Juliu. tt I im 4 

1005 Mene rVl»ruar;u. initiu i|t.-ius 

| quartae lwliduniadae. rj" Inn 4 .» 
2 5. W-hv. 



IVrtin dn\ --Mo Kai. r'cbr. 

t 2 7. Jnii. 
I'o-tera die, ld r-t in quarta 
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H. Hin riebe. 



Datirung 


Datirung 


nach dem römischen Kalender 


nach dem Festkalender 


1036 ' 7. Id. Aug. f 7. Aug. 


1091 


In festivitate Laurentii tt . 


1042? 3. Kai. Jul. tt 29. Juni. 


10. Aug. 1 


? Non. Febr. tt 5. Febr. 


In natalitiis apostolorum tt 


1053 4. Non. Apr. t 2. Apr. 


29. Juni. 


1057 7. Kai. Nov. t 26. Okt. 






1062 17. Kai. Maii t 15. Apr 






1063' 9. Kai. Apr. f 24. Mär/. 






1091 in Kai. Aug. tt 1. Aug. 






1093 2. Id. Jan. f = 12. Jan. 






1 126 2. Id. Jim. t — 12. Juni. 






) S. Kai. Jul. tt 14. Juni. > 




1127 13. Kai. Apr. tt 20. März, -i 




1 5 Datirungen 


4 Datirungen. 



11. Chronieon Gozecensc. 



Datirung 
nach dem römischen Kalender 

1046, Non Nov. tt 3. Nov. 

1053 I 3 Kai. Oet. tt 29. Sept. 

I 3. Kai. Oft. ** 29. Sept. 

1062 2. Kai. Maii. t 30. Apr. 

1085 Non. Febr. t 5. Febr. 

2. Id. Juu. ** 12. Juni, 

loss (>. Kai. Jim. t 27. Mai. 

109 2 Non. Febr. tt 5. Febr. 

11 .0 s. Kai. Sept. tt 25. Aug. 

1 1 34 8. Kai. Dee. tt .24. Nov. 

1 u I Kitirungen 



Datirung 
nach dem Festkalender 



1090 



1091 



1135 



A lesto Andreae usque ad 
nativitatem domini. 30. 
Novenib. — 25. Dez. 

Nativitate domini. 

Sub eadem die, festivitate \ 
beati videlicet prothomar- i 
tyris Stephani. 26. Dez. | 

Circa purificationem beatne 
Mariae. 2. Febr. 

Nativitas domini. 

5 Datirungen 



II. Lamberti IlcrsfWdensis amiales. M. ü. SS. V. 

]>atiriiii<; Oat i riin^ 

nnrli «lern riimisehen Kalender nach dem Festkalender 



1115 1 Id. N«»v. 11. Nov. J(>43 O Incarnatio domini. 

lo.M 13. Kid. Maii. t 19. Apr. 1 n 4 4 ( O Nativitas domini. 

1 1 1 ."> 7 5. K;.l. \u^. t -js. Juli. 1040 1 O Nativitas domini. 

inr>s 1-1. Marl, tf 15. Mär/.. M)47 Nativitas domini. tt 
\. Ka . Apr. t 2*.». Mür/. In <iie saneto. tt 

15. Kai. I». r. v 17. Nov. (» Pascha. 19. Apr. 
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Datirnng 
nach Tagen, Wochen, Monaten 



? 

1 125 



Postera die. 

Postera die. tt ~ 13. Juni, i 
Postera die. tt 14. Juni. I 1009 



in: 



f) Datirun^en. 



Mehrfache Datirnng 



eiusdem sollemnitatis, 20. 
Apr. 

Octavo die instantis festivi- 
tatis, id est S. Kai. Maii. 
tt = 24. Apr. 

Ad denas Kai. Nov. festivi- 
tate Severini. tt 23. Oct. 



4 Datirungen. 



II. G. SS. X. 140-157. 



Datirnng 
nach Tagen, Wochen, Monaten 



10S5 



1092 



Mehrfache Datirnng 



Tricesima die depositionis 1041 S. Kai. Apr. 3 ea videlicet 



suae (iunioris palatini 
Priderici). r>. März. 

Postera die. 

Tertia die. t 



die qua annunciatio do- 
min u-a celebratur. tt 25. 
Mär/. 



3 I »ati l uiiLft ii. 



1 I>atirumj. 



134 — 2<>)i und Oktiivaus<jabu von Holder- K«»* 



Datirnng 
nach Tagen, Wochen, Moiiut»»n 



1042 

1 104s 
1053 
i HM>:5 



1W aliquot h«-l,,lnmad;i>. tt lo:,r, 

Sept»'inb»'r ? 
Tostero dir. :u). St-pt. 
Sequenti die. V 
Po-tem «Ii**. Juni? 
Portern tili*, s. Juni. 



)IHii larlir Datirnng 

hu- natalitiu apuMnlorum 
Simonis et -ludae, qu»» 
.-'iliri-t die ftiani natu-* 
fiu-rat ( imp. llrnrieus III.), 
-t-pultura«' *'>t traditio. 
tt *_>s. < »kt. 



Digitized by Google 



660 



H. H i n r i c h s. 





Datirung 




Datirung 


nach dem römischen Kaieuder 


I 


nach dem Festkalender 


l o a y 


1 o. ivai. uct. i i . oept. 


1047 


O Ascensio domini. 28. Mai. 




t>. iu. rsov. TT ö. JNov. 




In nativitate domini. tt 




T Tri T^rt/". 4- P7 1 \i\rr 

7. lci. uec. T 7. uez. 


1048 


O Nativitas domini. 




h. Aal. uct. j 20. oept. 




Festum Michaelis. 2 9. Sept. 


1 (in D 


10. Aal. Aug. T "Uli. 




Statim posl nativitatem do- 




Kai. Aug. 1 . Aug. 




mini. tt 




4. IN OD. Ocpi. Z. ocJH. 


1041' 


O Nativitas domini. 


1 ft 7 1 
IUI 1 


1 MÜTOVlT 1 nllk? H >t 1 V 11 CT 

llibldllllUllb ivai. -Aug. 


1051 


O Nativitas domini. 




1. Aug. 




O Pentecosten. 19. Mai. 




0. Aal. .Jan. | Ii. uez. 


1 052 


O Nativitas domini. 


1 l \ " o 

1 (1 < J 


4. ^NOll. uct. TT 4. UKt. 




0 Pascha 19. Apr. 




o TV1 W'in 4-4- 1 i F\^r» 

6. Hl. Dec. TT 11- l*ez. 


1053 


O Nativitas domini. 


10 73 


fi. Kl. jlart. 10. Marz. 


105 5 


O Nativitas domini. 




Circiter Kai. Aug. 1. Aug. 




Statim exactis leriis solleui- 




9. Kai. oept. 24. Aug. 




nibus. 2 5. Dez. 




Im. oep T . 1 .1. oept. 


105») 


O Pascha. 7. Apr. 




i *> I»'. 1 V A „ ii ,1 f'il.i 

1 Kai. .NOV. 20. Ukt. 




Nativitas Mariae. 8. Sept. 


10,4 


f>. Kai. Febr. 2 7. Jan. 


1057 


O Nativitas domini. 




<>. Id. iuai i. 10. Alai z. 




O Nativitas sanctorum apo- 




5. hl. Jim. t 9. Juni. 




stolorum Petri et Pauli. 


1 U < .) 


c>. Id. Juri. s. .luni. 




29. Juni. 




1 — T.' . . ) \ . , r 4 1 / ' 1 II 1 i 

1 ( . l\ai. Aug. T 10. J Uli. 


1<<5S 


o Nativitas domini. 




11 1\ -i 1 Vn\r *> •) ( iL- f 
11. I\ « 1 1 , -O U \ . _ _ . ''Kl. 




In ieiunio autumnali. H>. 




11. Kai. A ov. Ii. y 'KT. 




Sept. 




11. i\ii i. .n ov. ll. y 'KT. 


10 5 Vi 


O Nativitas domini. 




• 1 \" . » 1 1 1 1,1,1 4- 1 1 !,.„ 

l. .>ou. I 'et*, t 4. i'ez. 


1 0(i0 


O Nativitas domini. 




i Ii' . 1 M ., i-f 4 o - V A •« 

4. Kai. 31 a 1 1 . T lt. 1 tM»r. 


ior>;3 


0 Nativitas domini. 




2. ^mii. Alart. (>. .Marz. 




o Pentecosten. S. Juni. 




i — 1." 1 V ii« i Al.i 

1 , . ka 1. .\o\ . 1 <>. Ukt. 


km*)5 


0 Nativitas domini. 


1 < M i 


.>. hl. 31.ll T. 1 .1. .Mar/. 




Proximo parasceve, ante 




1 Sfjue a«l Kai, Apr. 1. Apr. 




pascha. — 2 5. März. 








Toto parasceve, toto sabbato 








^ancto usque ad tertiam 








lere horam paschalis die. 








25. — 27. März. 








O Pascha 27- März. 






i or»6 


O Nativitas domini. 








() l*ascha. 16. Apr. 








In sabbato sancto. t 15. Apr. 








In festis paschalibus per 








quatuordet-im noctes 








vurn 1 (i. April ab. 








o Pentecosten. 4. Juni. 








In nativitate Martini. 1 1 . 




.;•*. h. i iniijgi'ii. 




Nov. 
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Datirung 
nach Woche«, Tagen, Monaten 



Mehrfache Datirung 



1065 
1066 
1070 

1071 



1072 
H)73 



1074 



1075 



107: 



Die tertio. 27. März. 
Triduo. 25.-27. März, 
ab ipso autumni initio us- 

que ad eam partem hiemis. 
Sputio sex helidornadarum 

= Mitte Juni — August. 
Postera die. 2. Aug. 
Totain hieinem usque ad na- 

tivitateui domini. 
In mensem Augustum. 
Statuta die. 15. Aug. 
Autuinnali tempore. 
Per 14. hebdomadas. 
Men>e Januario. 
Statuta die. 1 0. März. 
Triduo. 9. — 12. Aug. 
Quarta die. 1J. Aug. 
IV deinceps diebus 14. — 17. ! 

Win- I 

Statuta die 13. Sept. j 
Toto triduo. 20.— 22. Okt. j 
Pridie. 26. Jan. 

Tertia die. 14. od. 15. Jan. j 

1 

Pridie. 26. Jan. 

Sequenti die. 2 s. Jan. — 

1. Febr. V 
Tertia die. 14. Febr. 
Statuta die. 1 0. März. 
Triduo. lo.— 12. März. 
Toto triduo. 23. — 25. Apr. 
Quarta die. 26. Apr. 
Toto triduo. 27. — 20. Apr. 
Postera die. VOkt. 
Mediante Julio. 15. ,'16. Juli. 
Mense Octnbri. 
4. vel 5. hebdoinadas. 
Statuta die. s. Juni. 
Die proxima. s. Juni. 
Sequenti die. 0. -J uni. 
Sequentem dieni. 1 o. .luui. 
Septime dehine die. t 20. 

Febr. 

Proxima «Ii«-. V S<-pi . 
Posteram diem. V Sept. 
Mense < >ct«-i i i. 



1072 



1073 



1074 



Mediante quadragesima, 16. 

Kai. Apr. 17. März. 
Postera die, id est Id. Aug. 

13. Aug. 
2. Id. Febr. ieria quarta. 

12. Febr. 
Natal is erat Georgii marüris, 

qui eo anno 4. feria heb- 

domadae paschalis obve- 

nerat. 23. Apr. 



I >at iruntr» j n. 
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H. H i n r i c b s. 



Datirung 




Dilti Pllticr 


nach (lfvm rümisf hf*n Kniend <*r 

IIUVI1 Uvllt 1 \ß III lovllvll I&lllvIlUUl 




niiph rl 0111 Vuetlr al dikIai* 
■■livii uciii r cai ituiciiuci 




1068 


0 Nativitas domini. j 






Exactis diebus festis. 




1069 


O Nativitas domini. I 






0 Pascha. 12. Apr. 






0 Pentecosten. 3 1 . Mai. ! 






Post pentecosten. 3 1 . Mai. | 






Proxima post festum Mi- 






chaelis hebdomada. 4. — 






10. Okt. 




1070 


O Nativitas domini. 






O Pascha. 4. Apr. 






Ascensio domini. 13. Mai. 






O Pentecosten. 23. Mai. 






Ante nativitatem domini. 




1071 


O Nativitas domini. 






Usque in pascha. 24. Apr. 






O Pascha. 24. Apr. 






Exacta sollemnitate paseha- 






Ha —2 4. Apr. 






Usque in pentecosten. 12. 






Juni. 






O Pentecosten. 12. Juni. 






A festivitate Michaelis us- 






que in Pentecosten. 29. 






Sept. — 27. Mai. 




1072 


O Nativitas domini. 






Tota quadragesima. 2 1 . Febr. 






— 8. Apr. 






O Palmas. 1. Apr. 






O Pascha. 8. Apr. 






0 Ascensio domini. 17. Mai. 






O Pentecosten. 27. Mai. 






In nativitate Jacobi. 25. Juli. 






In nativitate Mariae. S. Sept. 






In natalem Andreae apostoli. 






— 30. Nov. 


J 1 <»7 i 


o Nativitas domini. 


; 




Diem palmaram. 24. März. 






o Pascha. 31. März. 


1 


\ i l L. u. icl^Uo l Cll. 1 «7. -.'Lew. 


,1074 


In purificat. Mariae. 2. Febr. 


1 1073 


In assuraptione Mariae. 15. 




Aug ' 




Septimo die post assumptio- 




nem. 21. Aug. 
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Datirung 
nach Tagen, Wochen, Monaten 


Mehrfache Datirung 


1075 


Triduo. 22. — 24. Okt. 


l 




Postera die. 25. Okt. 






Pridie. :i0. Nov. 






Postera die. 1. Dez. 




1076 


Statuta die. 24. Jan. 


i 




Pridie. 21. Febr. 


i 




Postera die. 22. Febr. 






Statuta die. 15. Mai. 






Statuta die. 16. Okt. 




1077 


Statuta die. 2. Febr. 






Secunda die. 26. Jan. 






Tertia die. 27. Jan. 






Quarta die. 2*. Jan. 


1 


1 
1 


Statuta die. 13. Marz. 


i 


i 

t 
i 

1 


58 Datiruüireu. 



Mitteilimiroii. Krirän/uiiL'-lHl. MI. 4.» 



Digitized by Google 



664 



H. H in ri ch s. 



Datirong mich dem Festkalender 



1073 Festivitate omnium sancto- |! 1 075 1 
rura. 1. Nov. | 

Instante natali die domini. "\ 

1074 O Nativitas domini. ,! 
Certo die post octavani epi- | 

phaniae, nach d. 13. Jan. j! 
Proxima hebdomada post 

epi phaniae. 7. — 12. Jan. [ 1076 
Purificatio. 2. Febr. 
Proxima hebdomada post pu- 
rificationem. 3. — 8. Febr. 
O Pascha. 20. Apr. 
Tota quadragesima. 5. März. 

— 20. Apr. 
Palmarum festivitatem. 13. 
Apr. 

j Celebrata pasch, sollemn. 
I 2o. Apr. 

I o Pentecosten. s. Juni. 

Post t'estum Michaelis usque 
| ad natalem domini. 20. Sept. 1077 
— 2 5. I >ez. 
Reliquaw partem anni us- 
j que ad epiphaniain. — 
6. Jan. 

1075 O Xativita^ domini. 



O Pascha. 5. Apr. 

O Pentecosten 24. Mai. 1 

O Natale Martini. 11. Nov. | 

In nativitate s. Andreae. 
30. Nov. | 

Proximo pascha. 5. Apr. 

In quadragesima. März. ' 

O Nativitas domini. 

O Pascha. 27. März. 

O Pentecosten. 15. Mai. 

In natali Petri apostoli. 29. 
Juni. 1 

Beati Johannis baptistae na- 
tivitas. 24- Juni. ' 

A festivitate s. Martini. 11. 
Nov. 

In puriticatione s. Mariae. 

2. Febr. 
Paucis ante natalem domini 

diebus. ! 
O Natale domini. 
A natale domini usque ad , 

festivitatem s. Barthuio- 

maei apostoli. 25. Dez — i 

24. Aug. 
Purificatio s. Mariae. 2. Febr. 



»1 Hat innigen 5(1 Angaben der Festtage 



Ihit iriuiir 
micli (hm römisrlh'ii Kalender. 



1 oirj l o. K;il. Fuhr. t •_>:;. .l ; ,n. 

7. Id. Jim. tt 7. Juni. 

Inn;; l <♦. Kai. J a n. t Ii. I ><>/. 
I o-Jm K.il. Mai. tt 1 . Mai. 

1 "1' 1 | ... K;,l. Srp:. t | 7. \ U tr. 

1 o-Jl 7. I I. \pr. t ,\|>r. 

2. Id. -I iii. t | j. Juü. 

in,} ;. K ,. i. | »,.,-. v y>. N, v . 

!-':>7 K.i.. - p'. v -j ,. \u-. 

i J i .. .} ',!!,. t ! •_». .Im,:. 



13. Marianl Scotti chronicon. 



Datiruns 
muh dem Festkalender 

105*> | In quadragesima. t März. 
1057 ' A mi^sii s. Andreae ad ean- 
dera et insuper ad nati- 
1 vitalem Mariae. :}o. Nov. 
, — s. Sept. 
105s | A nativitate Mariae. s. Sept. 
Feria ante palmas. — in. 

i Apr ' 
Feria secunda po>t uetava* 

In 5'.* paschae. 2 7. Apr. 

!nt;n In nativitate domini tt. 
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Die Datirung in der Geschichtsschreibung des 11. Jahrhunderts. (jß5 



Dati raiig nach dem 
römischen Kalender 



Datirung nach Tagen, 
Wochen, Monaten 



Mehrfache Datirung 



3fi Datirunuen 

V 

Seite r> f ; o . 



5 s 1 »iitirun.mil 
Seite (W>3. 



5 Datiruneen 
Seite fWJl. 



M. <t. SS. V. f>f>r> — r>«»4. 



I hi t innig 
nach Tagen, Wochen, Mouateu 



1(133 1 Men.se Januariu. ft 
1057 ! In Au*rust<». 

In Marti o. 

Mense M.artiu. 
1 oft.") In autumnu. f 
I0ß7 M^nse S^pt^mKri. 

Mens»- Oetnl.ri. t 
InfiS Meine Septeiiil-ri. V 
1 im;<) i Vernu tempore. 
1 H7:i ' Cr.KtiiiM «Ii.-, ft-m _!. 
107 7 Men<e Marti" 



Mehr Iii che Daliruiiü 



1 (M 1 7. Kai. M.irt. leri.i t 23. 
IVKr. 

1 n 1 j. , IVniiM » j \v pu^i-ha«- t't'ria 

i !>. Kai. Man. t 23. Apr. 

ln:;i s \pr. t'.-iia 3. t <> 

I (132 •'. Kiil. liini. «lie p»'iitf- 

. i t (I. Mai. 

! ü3T j \. I i. N"V. Icna .*>. vv I n 

.lau. , N, v. 

l u;,(; Kai. \\\<j. t- i-;a :,. t~i j . \u-_- 
i 

}.; 
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Datirung 




Ttn.ii raniP 
unui uug 


nach dem römischen Kalender 




niw>h dpm Ifafitlr aIaihIa! 1 
■uiii Uvui rcBUoicuiri 


1040 


19. Kai. Sept. t 14. Aug. 


1060 


Natale domini. 


1042 


3. Id. Apr. tll. Apr. 




Feria 6. in epiphania. tt 


1043 


3. Kai. Febr. t 30. Jan. 


1 065 


6. Jan. 


1047 


7. Id. Oct, f 9. Okt. 




In parasccve. 25. Mäiz. 


1051 


4. Id. Jun. f 10. Juni. 




Feria 2. po9t pascha. 2S. 


1054 


16. Kai. Maii. t Iß. Apr. 


1066 


März. 


1050 


3. Non. Oct, t 5. Okt. 


107 1 


Natale domini. t 


1057 


5. Kai. Aug. t 38. Juli. 




In assumptione s. Mariae. 


1058 


4. Kai. Apr. t 29. März. 


1 07 2 


1 5. Aug. 


10«5 


Id. Nov. t 13. Nov. 




Dominico die ante missam 


1072 


S. Id. Dec. 0. Dez. 


1074 


Michaelis. 23. Sept. 


1073 


11. Kai. Maii. t 21. Apr. 


1077 


In pascha. 20. Apr. 


10 74 


Id. Maii. t 15. Mai. 


1078 


In qua'lragesima. tt März. 


1075 


17. Kai. Aug. t 10. Juli. 




Dominica tertia quadrage- 


107« 


Kai. Nov. l . Nov. 




simae. tt 11. März. 


1 07*) 


Id. Oct. tt 15. Okt. 




Dominica mediae quadratre- 




Kai. Dec. * 1. Dez. 




simae. 26. März. 


10S2 


4. Non. Apr. 2. Apr. 




Post pascha. 8. Apr. 




2. Non. Apr. 4. Apr. 


1079 


In Pentecosten. 3 1 . Mai. 


1 133 


4. Non. Aug. * 2. Aug. 




In nativitate Johannis bap- 


10S7 


5. Id. Sept. t 9. SepC 




tistae. 24. Juni. 




1 \nn Ort ++ 1 Okt 


1081 


A pentecosten diebus. 23. 








Mai. 








Quadragesiroa. März. 








Intra octavas pentecosten. 




1 




23.— 30. Mai. 






j 1082 


In nativitate domini. tt 








Palmarum. t 17. Apr. 




33 Datiruniren. 


i 

i 


25 Datirungen. 



U. Anonymus Haserensis. De episcopis 



Datini Iis 
ii;u-li dem römischen Kalender 



Da ti rang 
muh dem Festkalender 



lo:,r, 3. Nun. u c t. t 5. Okt. 1058 

5. Kai. N.»v. tt 2S. Okt. 
Inf) 7 5. Kai. Auu r . t 2s. Juli. 



3 hat inuiL'^n. 



Pascha. 19. Apr. 



1 Datirung. 
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Datirung 
nach Tagen, Wochen, Monaten 


Mehrfache Datirung 


1077 


Mense Decembri. 


1058 1 


15. Kai. Dec. feria 3. t 17. 


1078 


Mense Mavtio. 




Nov. 




Mense Augusti. 


1059 


Sabbato mediae quadrage- 


| 1081 


In autumno. 




simae. 3. Id. Martii. tt 








=■ 13. März. 








feria C> post ascensionem do- 






mini, pridie Id. Maii. 14. 








Mai. 








7. Id. Dec. feria tertia. t 








7. Dez. 


i 




1 of>9 


feria 0. ante palmas. 3. Xon. 








Apr. 3. Apr. 


! ! 




6. Id. Jul., feria 6., sanc- 






torum Septem fratrum in 






lestiviiate. tt -= 1 0. Juli. 






0. Kai. Dec. feria 2., die 






Clementis. 23. Nov. 


1 


1 072 


s. Id. Febr., feria 2. t ß. Febr. 






4. Id. Febr., feria G. t 






10. Febr. 






5. Id. Sept., die domiuico 


1 




9. ^ept. 


i 1 


107:* 


s. Id Jan., epiphaniae die 






dominico. r>. Jan. 


1 1 




1 5. Kai. Martii, feria f>. 






15. Febr. 


I 




9. Kai. Apr., dominico die 


! 




pal mar um. t 24. März. 


15 Datiruniren. 

i 




19 Datirungen. 



Eichstetensibus. M. Ü. SS. VII. 2f>3 — fc jr>t>. 



Datirung 

nach Tagen, >YocI.,n, Monat,.. Merlach- Datirung. 



Vacat. 



V a l' ■ i T . 
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15. Annales Wirziburgenses. 







Datirung 


Datirung 


nach dem römischen Kalender 


nach dem Festkalender 




6. 


Id. Dec. t 8. Dez. 


1081 


In vigilia paschae. 




4. 


Kai. Sept. t 29. Aug. 


108S 


In vigilia domini, die do- 


995 


12. 


Kai. Oct. t 20. Sept. 




minica. t 24. Dez. 


1002 


5. 


Kai. lehr, t 28. Jan. 


1099 


Pascha. 10. Apr. 


1018 


18. 


1 ' 1 T"\ J. • m "VT 

Kai. Dec. t 14. Nov. 


4. feria paschae. 1 3. Apr. 


1024 


3. 


Id. Jul. t 13. Juli. 


1 101 


Natale domini. 


1030 


In. 


Kai. Sept. t 17. Aug. l 






1034 


1 5. 


Kai. Apr. t 22. März. 








3. 


Kai. Jul. * 29. Juni. 


1 


1037 


5. 


Non. Mart. t 3. März. 






1039 


0 

"' 


Non. Jim. t 4. Juni. 






1043 


16. 


Kai. Mart. t 14. Febr. 






1045 


0. 


Kai. Jun. t 27. Mai. 






1053 


14. 


Kai. Jul. ls. Juni. 






1054 


6. 


Kai. Febr. f 24. Febr. 






1050 


3. 


Non. Oct. t 5. Okt. 






1 075 


0. 


Id. Jun. S. Juni. 






1 07 7 


•> 


Noll. Dec. t 4. Dez. ; 




1 0 7S 


i • 


Id. Aug. 7. Aug. 






10 79 


5. 


Kai. Febr. 2*. Jan. 






1 os l 


Id. 


Oer. 15. Okt. 








4. 


Id. Maii. 12. Mai. 








Id. Aug. 1 1. Aug. ! 




1 OSO 


3. 


Id. Aug. 1 1 . Aug. 




10SS 


12. 


Kai. Jul. t 20. Juni. 






1 0S9 


s. 


Kai. Aug. tt 25. Juli. 




1 090 


3. 


Kai. Jul. tt 29. Juni. 1 






3. 


Non. Oct. t 5. Okt. 




1093 


0. 


Kai. Apr. t+ 27. März, j 










29 Datirungen , 


5 Datirungen. 



ltt. Ekkehard! chronicon Wirzi 



Ihitirnm: nach dem römischen Kalender 



94 1 


s. 


Kai. 


Apr. 


t 


2 5. März. 


9 0 1 


1 :,. 


Kai. 


.Mart 


t 


15. Febr 


9M 


l l. 


Kai. 


Aug. 


t 


22. Juü. 


99 0 


\. 


Kai. 


Sept. 


t 


29. Auir 


9 95 


1 2. 


Kai. 


< »ct. 


t • 


2 0. Sept. 


1 u 1 s 


1 s. 


K;-l. 


hrc. 


t 


1 1. N..v. 


1 n.; \ 


1 1 . 


Kai. 


Apr. 


t 


2 2. März 



1045 
1050 



0. Kai. Jun. t 27. Mai. 

6. Kai. Febr. t 27. Jan. 

3. Nov. Oct. t 5. Okt. 

4. Kai. Oct. t 2S. Sept. 



1 1 Datirungen. 
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Datirung 
mich Tagen, Wochen, Monaten 



Mehrfache Datirung 



1020 1 4. Id. Maii, feria 6. 
I Mai. 



12. 



v ^ ;,t - ! 1 Uatinin-. 

burcense. M. Ci. SS. VI. 2D— 31. 



Datirung nach 


hatirun«; nach Taircn, 


Mfhrtsirhe hatirung 


dem Festkalender 


Wochen, Monaten 


1 Vacal. 


Vacat. 


Vacat. 
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H. Hinrich8. 



17. Ekkehard! chronleon nni 



Datirung 
nach dem römischen Kalender 



Datirung 
nach dem Festkalender 



1002 
1057? 
1076 
1077 
10S1 

1083 
1084 
1093 
1007 | 
1006 
1000 
1 100 I 
1101 I 



1 102 

1 105 



3. Id. Jul. t 13. Juli. 

4. Kai. Oct, f 28. Sept. 
Circa 18. Kai. Oct. 14. Sept. 
Circa Kai. Jul. 1. Juli. 

4. Id. Mail. ** 12. Mai. 

3. Id. Aug. 11. Aug. 
Kai. Nov. l. Nov. 

Circa Kai. Febr. ]. Febr. 

9. Kai. Oct. * 23. Sept. 
Circa Kai. Dec. 1 . Dez. 
Circa Non. Oct. * 7. Okt. 

6. Kai. Mart. * 24. Febr. 
15. Kai. Aug. t IS. Juli. 
Circa Kai. Jun. 1. Juni. 
Post Kai. Maii. 1. Mai. 
Circa Kai. Sept. 1. Sept. 
Circa Kai. Febr. 1. Febr. 

s. Kai. Oct. _4. Sept. 

4. Kai. Jun. 29. Mai. 
Circa Id. Dec. 13. Dez. 



1052 
1053 

1081 



1083 
1084 



1088 



1097 
1099 

1 101 

1 102 



1 103 
1 104 
1 Klo 



1 106 



20 Datirunsren. 



O Natale domini. 
O Natale domini. 
In sancta die. 

In vigilia pentecostes. 22. 
Mai. 

In vigilia paschae. 3. Apr. 
O Pascha. 9. Apr. 

0 Natale domini. 

In s. dominica paschae. tt 
31. März. 

In coena domini. 1 3. Apr. 

2. feria paschae. 17. Apr. 

In vigilia natalis domini, 
dominico scilicet die. t 
24. Dez. 

O Natale domini. 

O Natale domini. 

In epiphania. 6. Jan. 

Festuni nativitatis Dei ge- 
ni tri eis. — 8. Sept. 

Media quadrages. 16. März. 

Coena domini. 3. Apr. 

Maiori hebdom. j. — 6. Apr. 

O Natale domini. 

O Natale domini. 

O Natale domini. 

O Pascha. 9. Apr. 

O Pentecosten. 2*. Mai. 

In natali dominico. 

Pridie ante vigiliam nativi- 
tatis Christi. * 23. Dez. 

In natali dominico. 

1 5 Datirungen. 

1 1 Angaben der Festtage. 



IN. Ileriinanni Augiensis 



hatirimr 
nach ritmiseheii Kalender 

l«m2 10. Kai. IVbr. t 23. »lau. 

Kilo 4. Nun. Marl, f 4. März. 

1 o 1 ;; 1 ."">. Kai. Aug. 1 s. Juli. 

1 o-jo i :. Kai. Oet. | 5. Sept. 



Datirnng; 
nach dem Festkalender 



1 02 0 O Pascha. 10. Apr. 
1027 o Natale domini. 

Jn die saneto paschae. ft 
26. März. 
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rersale. M. G. SS. VI. 192—231. 



Detirung 
nach Tagen, Wochen, Monaten 



Mehrfache Datirung 



K>5:5 i In sequenti die. 26. Dez. 
1077 ! Per triduum. 25. — 28- Jan. 

v 

1084 



1099 
1 1 0 1 

1 102 



Intrante Jnlio. 
Sequenti dominiea. tt 24. 

März. 
Pridie. 14.? Aug. 
Post sex hebdoniada*. 
Sequenti die. 9. Sept. 
Tertia die. Juli. 



1021 
1077 
1080 
ins:* 

1084 

1090 



4. Non. Nov., feria 5. tt 

2. Nov. 
In media quadragesimae, 12. 

Kai. Apr. tt 21. März. 
7. Kai. Jul., feria 5. ** 

25. Juni. 

4. Non. Junii, feria sexta 
ante octavam pentecostes. 
tt Freitag. 2. Juni. 

11. Kai. Apr., feria 0. ante 

• liem palmaruru. tt Frei- 
tag, 22. März. 

5. Non. Mart., feria secunda 
incipientis quadragesimae. 

* Montag, 3. März. 

0. Id. Aug., luna 14. * =- 
lo. Aug. 



1 Datii uiiLien. 7 I »;it irun«_r»*n. 

I 

i'hronicon. M. G. ss. v. n^-i:;:;. 



Dati ruiiir 
nach Taiccn, Wochen. Monaten 

lu:is Mense Juli«.». 
1042 Aututunn. 
Hieme. 

1045 Autumnali teinpure. 

Digitized by Google 



Mehrfache I>at i ru 111c 

1 < rj 1 4. Id. Mali, i-ria r,. * ] 2. 
Mai. 

10:*9 I ViiU-crwU-n, :{. Nun. .lunii. 
t - :;. Juni. 
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H. Hinrichs. 







Datirnng 




Tlnti nnllfv 

l/allrUII£; 


nach dem römischen Kalender 




iiam uem r rsiiiairiiuri 


1021 


10. 


Kai. Mart. t 20. Febr. 


1 029 


O Pascha. 6. Apr. 1 




Kai. 


Nov. 1. Nov. 


1033 


Post natalem domini. 


1024 


3. 


Id. Jul. t 13. Jul. 


1 034 


Pascha, tt 14. Apr. 




0. 


Id. Sept. tt 8. Sept. 


1 037 


O Natale domini. j 




1 1. 


Kai. Oct. tt 21. Sept. 




O Pascha 10. Apr. 


1030 


16. 


Kai. Sept. 1 7. Aug. 


1038 


O Natale domini. 


1032 


2. 


LI. Jan. 1 2. Jan. 


1 045 


Paschali hebdomada. 7. 1 4. 




11. 


Kai. Jan. t 22. Dez. 






1033 


3. 


Kai. Jul. * 29. Juni. 




Pentecosten. 26. Mai. 


1036 


16. 


Kai. Mart. t 14. Febr. 


1 046 


O Natale domini. 


1038 


17. 


Kai. Aug. t 16. Juli. 




O Pascha. 30. Marz. 




5. 


Kai. Aug. t 28. Juli. 




O Pentecosten. 1 8. Mai. 


1039 


3. 


Id. Oct, t 13. Okt. 




Juxta natalem domini. 


1040 


1 1. 


Kai. Sept. 22. Aug. 


1047 


Natale domini. 


1043 


Iß. 


Kai. Mart. t 14. Febr. 




O Pascha. 19. Apr. 


1044 


3. 


Non. Jul. 5. Juli. 




O Pentecosten. 7. Juni. 


1048 


8. 


Kai. Maii. tt 24. Apr. 




In letaniis ante ascensionem 




7. 


Id. Jim. t 7. Juni. 




domini. 25. — 27. Mai. 




3. 


Id. Oct. * 13. Okt. 


1 048 


O Natale domini. 


1049 


7. 


Kai. Apr. tt 26. März. 




Quadragasimale et paschale 




4. 


Non. Jan. t 2. Jan. 




tempus. März. 


1051 


3. 


Id. Jun. t 11. Juni. 




O Pasch.. :<. Apr. 




10. 


Kai. Jul. t 22. Juni. 




In festo Marci. 25. Apr. 


105 2 


5. 


Id. Jan. t 9. Jan. 




O Ascensio domini. 1 2. Mai. 


1053 


14. 


Kai. Jul. ls. Juni. 




O Pentecosten. 22. Mai. 




4. 


Kai. Nov. t 29. Okt. 




Prope natalem domini. 


1054 


Mi. 


Kai. Maii. t 16. Apr. 


| 1 049 


0 Natale domini. i 








Purificatio Mariae. 2. Febr. | 










In Quadrages. Febr.- März. 










Pascha, tt 26. März. 










In hebdomada post albas. ] 










2. — s. Apr. 1 
i 










In hebdomada pentecosten. 1 










14. — 21. Mai. | 










Festum Clementis. 23. Nov. 1 








| 1 o5o 


O Natale domini. 










Paschale tempus. Apr. 










Post pascha, 1 5. Apr. 








! 10 5 1 


O Natale domini. j 










o Puriticatio. 2. Febr. 




















Quadragesima. Febr. 








1 052 


o Natale domini. 










( ) Pascha. 1 9. Apr. 






.; 1 I >.itivui!i:-ll. 




Pentecosten. 7. Juni. 
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Datirung 
nach Tagen, Wochen, Monaten 


Mehrfache Datirung 


1046 Subsecuto autumno. 

1047 1 Autumnali tempore, t 

Nono mense promotionis 
j suae. t Oktober. 

1048 Sequenti Julio. tt 

1 Autumnali tempore. 
10 50 Ipso autumno. 
1051 Sequenti autumno. 


1045 
j 1049 


Post unam hebdomadam, 7- 
Kai. Junii. t 26. Mai. 

Dominica ante adventum do- 
mini, 6. Kai. Dec. 26. Nov. 



1 



! 



1 1 Datiruii-jvn. -i Dati runden. 
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Dilti rung nach dein 


römischen Kalender 


1052 


Circa laetaniar. 25.— 2 T.Mai. 


, 1054 O Natale domini. 


1053 


0 Natale douiini. 


Quadragesima. Febr.- Marz. 




O Purificatio. 2. Febr. 


0 Pascha. 3. Apr. 




O Quinquagesima. 21. Febr. 




Quadragesima. Febr.-März. 


1 2.3 Datirungen. 




O Pascha. 1 1 . Apr. 


j 27 Angaben der Festtage. 



19. Bertholdi annale*. 





Datirung 






Dat innig 


nach dem römischen 


Kalender 




nach dem Festkalender 


1053 


s. Kai. Oct. t 


24. Sept. 


1 f\ ^ _i_ 


Jn seejuenti quadragesima. 


1 0 5 0 


3. Non Oct. t 


5. Okt. 




März. 


1057 


7. Kai. Maii. * 


25. Apr. 


1 UDO 


u iNaiaie nomim. 


1062 


6. Id. Febr. * 


S. Febr. 




u rabcna. j h. Apr. 


1069 


2. Non. Nov. f 


4. Nov. 




0 1 'enteco^ten. 4. Juni. 




0. Kai. Jan. t 


24. Dez. 


1 U 0 b 


O Natale domini. 


1075 


16. Kai. Sept. 1 


7. Aug. 




(j i (bLiia. i. Apr. 




16. Kai. Sept. 1 


7. Aug. 1 


1 n ^ 7 


u xNtiidie ciomini. 


1076 


Circa Kai. Nov. 


1. Nov. 


1 o(j2 


n PjiüpVj«! '-II M ! ir7 
W 1 Oj^CUtt. Ol. lllul L. 


1077 


3. Id. Mart, 13 


. März. 


1 U Di 


l~\ v m f o 1 ß f\ Am im 
KJ X\iH die UUIIIlUl. 




Id. Mart. 15. März. ! 




u i dbtna. l j . Apr. 




2. Id. Nov. ft 


12. Nov. , 


l n (A ^ 


\) A>tiL<llC uuiJimi. 




19. Kai. Jan. f 


14. Dez. 1 




d Pn^clin *) T \f •!*♦-/ 
(.) I tl IM litt. _ l . JULclrZ. 


1078 


Circa Kai. Aug. 


1. Aug. | 


1 066 


O Natale domini. 




5. Id. Nov. 9. 


Nov. 




O ra&elia. 16. Apr. 




3. Non. Mart. ■ 


). März. 


1067 


O Natale domini. 


1079 


3. Id. Febr. 1 1 


. Febr. 




o Pascha. 8- Apr. 




5. Non. Mart, * 


* 3. März. 


1 06S | 


O Natale domini. 




14. Kai. Aug. t 


19. Juli. 




O Pascha, 23. März. 








1 070 


o Natale domini. 










Purificatio s. Mariae. 2. Febr. 








1071 


O Natale domini. 








1072 1 


O N at ale dum in i. 








1073 


O Natale domini. 








1074 


o Natale domini. 










Purificatio s. Mariae. 2. Febr. 


1 




1 




Quadragesima. März. 










o Pascha. 20. Apr. 








1 075 


O Natale domini. 










Quadragesima. März. 










In testo s. Aurelii. 13. Sept. 




! '.» 1 Vitinn 


-VI). 


in? <\ 


n Natale domini. 
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Die Datirung in der Geschichtsschreibung des 11. Jahrhunderts. 675 



Datirung nach 
dem Festkalender 


Datirung nach Tagen, 
Wochen, Monaten 


1 Mehrfache Datirung 


31 Datirungen 


1 1 Datirungen 


1 

3 Datirungon 


Seite 07 2 


. Seite 673 


Seite 6 73 



M. G. SS. V. 264-320. 



Datirung 
nach Tagen, Woche», Monaten 


Mehrfache Datirnng 


1056 


Autumnali tempore. 


1063 


Tempore veris, medio mense 


1073 


Post quadriduutn. 


1 Apr. per quattuor dies. * 


1074 


Autumnali tempore. 


1 Mitte Apr. 


1075 


Autumnali tempore. 






Aestivali tempore. 




1076 


Die tertio. Mai. 






Autumnali tempore. 






107 7 


Biduo. Innerhalb des S. bis 1 








14. April. 








Die sequenti. Juni. 






In Julio mense. 








Usque in Augustum. 








Per triduum. August. 








Aestivo tempore. 








Sequenti die. Sept. 








Per triduum. Dez. 






107S 


Biduo. Dez. 








Usque in sabbatum. 1 0. März. 






In die sabbati. 10. März. 




1079 


Autumno. 


1 
I 



19 Dat innigen. 



1 Datirum. 
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H. Hinrichs. 



Dati rang; nach dem Festkalender 



107« 



1077 



1077 



loi 



In nocte natalis domini. l' 1078 

24. Dez. 
O Pascha. 27. März. ,, 
Pentecosten. 15. Mai. \ 
In fest ivi täte apostolorum. 

2<). Juni. ,,1079 
Circa festivitatem Ypapanti | 

(purificatio). 2. Febr. 
O Natale domini. 
In media quadragesirna. 20. || 

Marz. 

Diem palmarum. 9. Apr. 
O Pascha. 10. Apr. 
Quinquagesima. 26. Febr. 
In paschali hebdomada. 16- 

— 22. Apr. 
O Natale domini. 
Per totani quadragesimam. 

März. 

In media quadragesirna. 26. , 
März. 

Diem palmarum. 0. Apr. 
o Pascha. 1 Apr. 
Post paseha. 1 0. Apr. 
(Juinquagesima. 20. Febr. 
In sabbato pasehae. 15. Apr. 10SO 
In pruximn pascha. s. Apr. 
o Natale domini. 
In media quadragesirna. IS. 
März. 

( ) Diclo palmarum. 1 . Apr. 
O l'asrlui. s. Apr. 



O Pentecosten. 27 .Mai. 
Diebus rogationum. 1 4. — 1 6. 
Mai. 

Circa festivitatem omnium 
sanctorum. l. Nov. 

O Natale domini. 

Dies in proxima quadrage- 
sima = 10. Febr. 

Diebus ante quadragesimam. 
— Ende Jan. 

In quadragesima. — Febr. 

Usque in mediam quadra- 
gesimam. — 3. März. 

Ante septuagesimam. 2o. Jan. 

O Pascha. 24. März. 

O Pentecosten. 1 2. Mai. 

Usque in ascen^ionem do- 
mini. 2. Mai. 

In hebdomada pentecostes. 
12. — IS. Mai. 

Usque in pentecosten. — 
12. Mai. 

Circa s. Mariae assumptio- 
nem. 15. Aug. 

Post nativitatem domini. 

O Nativitas domini. 

Post octavas theophaniae. 
1 3. Jan. 

35 Datirungen. 
3s Angaben der Festtage. 



20. Bernoldi Chroiiicon, 



na« Ii 



Dalinuii: 
Irin röniisrlini Kalmtlcr 



Daliruii*: 
nach dem Festkalender 



l o r> » ; 
1 tu; l 



Nun. u,i. •;• , 

Kai. Aili:. v 
l\ ... N V - • 
.Inn. ■ I. .Ii 



Okt. 

\ Juli. 

Okl. 



1-Vl.r. 



1 n<;«> Jn natali domini. 

1070 I In vigilia natalis domini. 

t 2 4. De/. 
luT.1 In penteroste. 12. Juni. 
I 117.") o Natale domini. 

In prima heb-lomada qua- 
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Die Datirung in der Geschichtsschreibung des 11. Jahrhunderts. (J77 



Datirung nach dem 
römischen Kalender 



Datirung nach Tagen, 
Wochen, Monaten 



Mehrfache Datirung 



l'.i DatinuiL'eu 
Seite <>74. 

M. (.1. SS. V. 427— 



\\\ I>atirungen 
Seite ('»75. 



1 Datirung 
Seite r,7ä. 



Datirunir 
nach Taren, \\ ovlirii, Monaten 



>|rli! larlli' hat ivwwz 



iix;] 


Vi 


< esima s.-pt ima 'Ii»'. 


1 . < »kt.V 




l*a- tia .■.•lri.ratmu e-t. ». 


1 nv» 


M 


»D~e nrtnl.ri 






Kai. Apr. _>7. Miiiz. 


1 077 


M 


j n>e Au- a- 1 ii 






Ii, .Ii.- T.-rtia pa-rliaii- hel- 


1 1) 7S 


M 


•li -e M.-i rl i* - 






-KiJüa'la»'. J Kai Apr. '»'< 


in 




■n-»- r*-''i"ira"i' . 








1 0^11 


M 


■Ii \i- i-i i... 
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H. Hin rieh 





Datirung 


Datirnng j 


nach dem römischen Kalender 


nach dem Festkalender 


1 07 •> 


7 Kai Araii ++ •) R Vtyt 
l. Ival. AL»11. Ii ^0. .Apr. 


dragesimae. 22. Fehr. — 


1117 | 


7 Kai + ') ^ \ nr 
t. Aal. Jltlll. i iO. iVpi. 




1. März. 


1 0 7 v 


fi Kai Mart *>4. Fphr 


1075 


O Pascha 5. Apr. 




1 Kai \fnrt + •) a KaUr 


1 Post pentecosten. 24. Mai. j 




T Tri Inn Cl Tnm 
,). 1U. ü Uli. X) . O Ulli. 


1076 


O Natale domini. 




•) V^r»n Tlnr» + i T^D7 


! In octavis domini. 1. Jan. 




o • ) 1\' q 1 r\\T iicnno in 
cl. _ . JVcll. a>UV. UMJUc Iii 


In septuagesima 24. Jan. 




rj Vgl Vnr * — - "{ 1 Olrf 


In quadragesima Febr.- März 




UlS _o. JLal L. 


1 usque ad festivitatem Pe- j 


1 II M 


•1 Td Mart 1 "v \Tnrv 


tri. 29. Juni. 




Piiv*-i Knl \f-iii 1 \fai 
l^UCcl IVcll. Jlull. 1 . ..Hdl. 


1 Ante medium quadragesimae. 




flirr«. KM .Inl T 1 .Tnli 

Uli va IV dl. u Ul, | 1. «1 Uli« 


1 t ^ i\. März. 




Ü Tri 1 )a/> T 1. Ho? 


' Post pascha. 27. Mäi*z. 




1 Cl K>»1 T'iii "f 1 A Ho? 


Purificatio Mariae. 2. Febr. 


III 1 O 


7 Irl Vnii* 7 in «t 
f. 1U. .AUJ^. (. .\UJ^. 


1077 


Ante Purificationem Mariae. ' 




1 'l K»il 1 )pr« 1(1 Vnv 

1 .>. IV dl. l'cl. Ii». i>UV. 


| -2. Febr. 




!•). Jvcll. .VU^, ! u Uli. 


O Pascha. 10. Apr. 




Vau hn/. + 1 U7 


Post paseha 10. Apr. 


1 II Q il 
J Holl 


t'\ Ki» 1 FaIiI* *' T .Tun 

' ) . I v cl 1 . 1 Cl'l , — 1 • w cl 11 . 


o Pentecosten. 4. Juni. 




1U. vLl. 1 J .). vhl. 


1 In die sequenti post festivi- | 


I II o 4 


r. K'-il F.»Tvv + •) 7 Tin 
«>. jvai. rcui. i Ii. wein. 


tatem Martini 12. Nov. 




Vi\<\ Kai YTVn I \Tii 

i usi iviii. Jici i. i. Jim. 


107S 


Circa festivitatem omn. <anct. 




Pirp*. K'nl Auer | Auer 

vll vu 1 v cl 1 . XV 11^. 1 . iVUlJ. 


l 1. Nov. 




II Kol Ton ')*> IIa? 
1 1. J\Ü.I. dail. I 1 ±1, l.'oZ. 


10SO 


Post epiphaniam. 0. Jan. 


1 o s 5 


v» KmI Tun T •> \f-ii 
O. JVcll. 0 UU. 1 _.). Jlill. 


10S1 


0 Pascha 4. Apr. 


1 1 1 vi i ; 


II Kul K^>lii* •) 7 Tan 
»>. Ival. rem. _ 1 . O all. 


Ante festivitatem Laurentii. 




1 ~» Kol \nr + 1 w Af?Jrv 
J .). JVUl. .\[>1. I 1 ?S. 1UUI/. 


10. Aug. 




t). Hl. Vytl. 1 1 II. Uhk 


Sequenti die post fest. Lau- 


1 1 1 ü r 

Hin t 


Kul. Aug. 1 . Aug. 


rentii. 1 1 . Aug. 


1 OS 8 


1 Irl Mn rt T 1 •) M.ir? 

-f. ni. iHuri. i i _. i.Uiir/j. 


1082 


O Natale domini. 




<< TrT \nr "f 1*. A nr 

iu. | xv jn . 


In festivitate Stephani. +t 




J. 1<1 \r«rt +i* 1 *> Mh'ry 

-4-. III. Jial l . II 1 _ . «flclltb. 




20. Dez. \ 




Kill. Jun. T 1 • Juni. 


los:* 


O Natale domini. 




1 7 K*. 1 .Till T 1 .Tum 




Ante pentecosten. 28. Mai. 


1 OS',) 


14. Kai. Maii. ** IS. Apr. 




In sabbato infra hebdoma- 




J. Nun. Sept. t 4. Sept. 




dam. 


1 091 


:>. Kai. Jul. t 29. Juni. 




Penteco^tes. Juni. 




:>. I\on. t 5. Juli. 




Circa festivitatem Martini. 




r>. M. Aug. t s. Aug. 




1 1 . Nov. 




:>. Kai. U c t. t 2 7. Sept. 




Post quadragesimam. Apr. 




I 4. Kai. Jan. t 1 9. l>ez. 


10S4 


o Natale domini. 


I 092 


Id. < K t T 1 ;,. Okt. 




Feria 5. ante palmas. 2 1 .März. 




7. Kai. Nov. t 2«'». Okt. 


o liesurrectio. 31. März. 


1 <r.»:; 


;. IM. Jan. t II. Jan. 


| In paschali hebdomaüa. 31. 




Kai. ' »et. J 1 . St-pt. 


i März — 7. Apr. i 

1 1 
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Die Datirung in der Geschichtsschreibung des 11. Jahrhunderts. (37<) 



l)atiruii£ 
nach Tageii, Wochen, Monaten 



Mehrfache Datirung 



loso 

los:* 
10ST 



Mediante Octobri. 1 5./ 1 *». 
Okt. 

In medio Novembri. 1 5. Nov. 
Exeunte Maio mense. tt 
Post quartum mensem. t 
Srpt. 

In sequenti die. 1:5. März. 



10*8 

1090 ; Maio mense. t 

lovn 
i oti ; 

I oim> 

I I Ol) 



In August*) mense. 
Mense Septem bri. tt 
Sexta deeima die. tt 1 :{. Aug. 
Usque in sabbatura. 1 s. Febr. 



lofiß 



107 l 



loi 



10X4 



1091 



1 OtKi 



1 loo 



In octavis paschae, <). Kai. 
Maii. * 23. Apr. 

17. Kai. Maii, sabbato pa- 
schae. t 15. Apr. 

Tertia f'eria eiusdem hebdo- 
madae, 1 8. Kai. Julii. 
14. Juni. 
7. Kai. Apr. medium qua- 
dragesimae. t"<~ 20. März. 

Pridie. id est in festivitate 
s. Thomae. tt 2 1. Dez. 

Kai. Jul., scilicet in fe- 
stivitate s. Petri. t 2<>. 
Juni. 

In crastinum, id est in sol- 
lemnitate Pauli, tt :U). 
Juni. 

(». Kai. Apr. in medio qua- 



dragesimae. tt 



März. 



Kai. Aug., cum est statio 
ad vineula s. Petri. tt 
1. Aug. 

1 Kai. Mariii. caput jeju- 
nii. t 1.'). IVbr. 



21 I>atirun-j"eii. 
MittoilunL'.-ii. ! •- im \ II. 



I I »aTiruim r «'i]. 
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H. H inr i ch*. 



Datiruiig 
uaeh dem römischen Kalender 



Datirung 
nach dem Festkalender 



1093 
1094 



1095 
1096 



1097 
1098 
1099 



4. 
10. 
1 100 | 12. 



i . 

4. 

3. 

7. 
o 

17. 

3. 
4. 

5. 
4. 
3. 
2. 
6. 
5. 
15. 



Kai. Dec. 25. Nov. 
Non. Mart. t 4. März. 
Id. Sept. 11. Sept. 
Kai. Oct, t 25. Sept. 
Kai. Oct. t 3o. Sept. 
Kai. Nov. lß. Okt. 
Non. Dec. t 3. Dez. 
Id. Apr. 10. Apr. 
Kai. Nov. t 28. Okt. 
Non. Nov. tt 2. Nov. 
LI. Nov. t 11. Nov. 
Kai. Jan. t 31. Dez. 
Kai. Nov. 2 7. Okt. 
Kai. Oct, * 27. Sept. 
Kai. Sept. t 18. Aug. 
Kai. Aug. t 29. Juli. 
Kai. Oct, t 22. Sept. 
Kai. Mart. t is. Febr. 



1084 
1085 



1086 



1087 

l 
I 

1088 I 

1089 I 

1090 | 
1092 



10 93 



1 094 



1095 



1096 



K-97 



In festivitate Petri. 29. Juni. 

In festiv. Johannis. 24. Juni. 

O Natale domini. 

Post epiphaniam. 6. Jan. 

1 5. die post epiph. 2 1 . Jan. 

O Pascha. 20. Apr. 

In tertia hebdomada qua Irag. 

8.— 15. März. 
In paschali hebdom. 20. — 27. 

Apr. 

O Natale domini. 

Post fest, apost. 29. Jun. 

Sequenti die post fest. Lau- 

rentii. 1 1 . Aug. 
Prope nataleni domini. 
In vigilia natulis domini. 
O Natale Domini. 
Octava Michaelis. 6. Okt. 
O Natale domini. 
In vigilia natalis domini. 
U^que in pascha. 1. Apr. 
Circa pentecosten. 2o. Mai. 
O Natale domini. 
In fidelitate Petri. 29. Juni. 
Pentecosten. tt 16. Mai. 
Ante natalem domini. 
O Natale domini. 
In fidelitate Petri. t 29. Juni. 
In octava epiph * 13. Jan. 
In quadragesima. März, 
üsque in pascha. 
O Natale domini. 
In hebdomada maiori ante 
pascha 2. — 9. Apr. 
O Natale domini. 
Circa media m quadragesi- 

mam =. l. März. 
Usque in pentec. 13. Mai. 
In assumpt. Mariae. 15. Aug. 
Octava Martini, ls. Nov. 
O Natale domiui. 
Tertia subsequentis quadrag. 

helnlom. 16. — 2>. März, 
o Natale domini. 
In pentecosten. 24. Mai. 
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Die Datirung in der Geschichtsschreibung des 11. Jahrhunderte. ßg^ 



Datirung 
nach Tagen, Wochen, Monaten 



Mehrfache Datirnng 



44* 
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H. H i n r i c h s. 



Datirung nach dem Festkalender 



109S o Natale domini. 1 09*.» In nati vitale Johannis bap- 

O Pascha 28. März. tistae. tt 24. Juni. 

10*.»*) O Natale domini. 1100 O Natale domini. 

In tertia hebdomada post . 
i pascba. 24.-:»0. Apr. \ j 5:} drangen 

| 2 5 Angaben der Festtage. 



21. Annalcs Auirustain. 



latirung 


Datirung 


muh dem römischen Kalender 


nach dem Festkalender 



990 


0 


Kai 


Aug. t 2 7. Juli. 


990 


In epiphania. 0. Jan. 


100 1 


7 


Id. 


Jul. t 


9. Juli. 


1027 


r/asena TT 2 0. M alz. 


1 0 2 1 


4 


11. 


Maii. * 


12. Mai. 


1 0 2s 


In die puschali. tt 14. Apr. 


10 29 


s 


Kai 


Mali. 


t 24. Apr. 


1 047 


Natale domini. tt 


1 033 


3 


Kai 


Jul. * 2 9. Juni. 




In vigilia ascensionis duiuini 


1 039 


3 


Non. Junii 


. t 3. Juni. 




= 27. Mai. 


1 04S 


3 


ld. 


Oct. * 


1:5. Okt. 


1 053 


o Natale domini. 


ll'Oh 


• > 


Nun 


. Oui. 


t 5. Okt. 




i ui lnoaiio ifiariae. i. lein. 






Kai. 


Nov. 


tt 2 8. Okt. 


1 0 a 4 


Pascha. 3. Apr. 


1 ( ) 0 3 


3 


Noli 


. Sept. 


t 3. Sept. 


105 S 


o Pentecosten. 7. Juni. 


KIT''» 


A 


\al. Nov. u> 


jue post Kai. 


1059 


In festivitate omnium >auc- 






Apr. 


* 1. X« 


>v. - 1. Apr. 




torum. 1. Nov. 


1()77 


3 


Kai 


Aug. 


t :io. Juli. 


1004 


O Puriticatio Mariae. 2. Febr. 


1 07^ 




ld. 


Aul'. 7 


. Aug. 


1005 


o In penteeoste. 15. Mai. 


lllMI 




Kai 


Febr. 


2<». Jan. 


10 0 0 


In sabbat o paschae. t 1 5. Apr. 




3 


ld. 


Juni. 


1. Juni. 


1007 


Ante purificationem Maüae. 


1 os:j 


o 


Id. 


All LT 


7. Juli. 




— 2. Febr. 


1 o s s 




Id. 


Apr. 1 


2. Apr. 


mos 


O In nativ. Mariae. s. Sept. 


1 002 


r, 


Kai 


.lul. ' 


20. Juni. 


I07ü 


o Puriticatio Mariae. 2. Febr. 


1 003 


s 


. Kai 


Ort 


' 2 4. Sept. 


1071 


In quinquagesiiua. 0. März. 


1 oo5 


• i 


. Kai 


Maii. 


20. Apr. 


1074 


Puriticatio Mariae. 2. Febr. 


1 09 0 




. Id. 


Au-. " 


7. Aug. 


1075 


o Puriticatio Mariae. 2. Febr. 






. Nun. I »<•<■. 


t 4. Dez. 


1 077 


In media quadragesima. tt 


1 OVIS 


1 1 


. Kai 


Au-. 


it 2 2. Juli. 




2 0. März. 




1 1 


. Kai 




* 2 1 Sept. 




0 Nativitas Mariae. s. Sept. 






. K d 


Jan. 


' 2 5. IW.. 


1 0S5 


2. hebdomada post albas. 


1 1 02 


1 1 


Kai 


Mab. 


2 1. \pr. 




4.— 10. Mai. 












1 OSO 


P«»>t nativitatem domini. 




i 










Pascha. 5. Apr. 












1 OsT 


In vigilia pentecostes 15. 














Mai". 








0 I'ili 






Pentecosten 10. Mai 
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Die Datirung in der Geschichtsschreibung des 11. Jahrhunderts. ßg3 



Datirung nach dem 
römischen Kalender 



Datirung nach Tagen, 
Wochen, Monaten 



Mehrfache Datirung 



67 Datirungen 
Seite 680. 



2 1 Datirungen 
Seite 679. 



12 Datirungen 
Seite 679. 



3tl. G. SS. III. 12:3—130. 



Datirung 
nach Tagen, Wochen, .Monaten 

10S1 Toto aestivo tempore. 
Per tres hebdomadas. 



Mehrfache Datirung 

1047 S^quenti die, ascensio do- 

mini. tt 28. Mai. 
106:5 l'ost vernale aequinoctium, 
id est 12. Kai. Apr. * 
\ =2 1. März. 
[KM).") 1 Kesurrectio domini. 6. Kai. 
Apr. * 2 7. Mürz. 



1 »a* lniliLTt 1 !! 
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H. H i n r i c h 8. 



Datirung nach dem Festkalender 



1088 I In vigilia nativitatis domini. 
| In paschali hebdomada. lfi. 
— 23. Apr. 
Circa festum Galli. 16. Okt. 
1094 | In pentecoste. 24. Mai. 
1097 ; O In nativitate domini. 
1101 | Purificatio s. Mariae. 2. Febr. 

2<> Datirungen. 13 



1102 ' In septuagesima. 2. Febr. 

: o Nativitas domini. 

1 1 103 | In epiphania. 6. Jan. 

|l i In epiphania 6. Jan. 

1104 O In pascha. 17. Apr. 

I o In ascensione. 26. Mai. ; 

| o In pentecoste. 5. Juni. | 

Angaben der Festtage. j 
22. Annales Sangallenses 



Datirung 
nach dem römischen Kalender 



Datirung 
nach dem Festkalender 



1024 In natali Mariae. tt S. Sept. 

1025 In sacrosancto die paschali. 
j IS. Apr. 

1026 O Natale domini. 

1027 In die paschae. tt 26. März. 

1028 | Pascha, tt 14. Apr. 
1030 InoctavaLaurentii. t 17. Aug. 
1034 I In festivitate Petri ad vin- 

cula. tt 1 . Aug. 
1037 j In nativitate domini. 

7 Datirungen. 

Vacat. j 1 Angabe der Festtage. | 

23. Vnnales et Xotae s. Euiuierami Katisbonenses 





l>atiriiii£ 




Datirnng 


nach dem römischen Kalender 




nach dem Festkalender 


1062 


2. Id. Apr. 12. Apr. 


1030 


Paschali die. t 2y. März. 


1044 


:,. Id. Nov. * «). Nov. 


1037 


Paschali die. t 10. Apr. 




a 10. Kai. Dec. usipie ad 


1046 


, Die nataiis domini. tt 




s. Id. D«m'. - * •_>•_>. Nov. 








— ♦;. hr Z . 






i du; 


7. Kai. .lul. 2."». .luui. 
:,. Id. N.»v. * «.». Nnv. 




i 


lo4^ 


12. Kai. Mali. * 2u. Apr. 

;;. Id. < »ct. <>kt. 






n»74 


.;. N ' Apr. \pr. 
2. N<>n. .lul. ».. .luli. 
». Ii.« »rt. • s. < »kl. 






1 ur.u 


2. Kai. I >•*!-. i-v :;<i. Nov. 






1 m; 1 


:,. id. .iui. i 1 1. .Illli. 

1 J I »at h im LT» n. 




1 3 Datirungen. 



Digitized by 



Google 
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Datirung nach dem Datirung nach Tage«, I 

römischen Kalender Wochen, Monaten I Mehrfadie Irrung 



26 Datirungen 
Seite 682. 



2 Datirungen 
Seite 683. 



3 Datirungen 
Seite 683. 



majores. M. G. SS. I. 81 — 85. 



Datirung 
nach Tagen, Wochen, Monaten 



1033 Fere media hieme. Februar. 
1 043 I In quarto die. 



Mehrfache Datirung 



2 Datirungen. 



Vacat . 



et Welten bunreiiscs. AI. (i. SS. XVII. f)70 — r>7:>. 



Datirung 
nach Tagen, Wochen, Monaten 



Mehrfache Datirung 



942 Tost 30 hebdi»mad;is, t 
1037 Sequenti die tt 30. März. 
1037) Sequenti die. 11. April. 



DatiruiiL r «'ii. 



Vacat. 



Digitized by Google 
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H. . H i n r i c b 8. 

24. Ckronicon Ebersbergense. 



Dsitiruii£ 
nach dem römischen Kalender 



Datirnng 
nach dem Festkalender 



1013 9. Kai. Maii. t 23. Apr. 
1029 4. Id. Mart. t 12. März. 

i 2 Datirungen. '> 



Vacat. 



25. Chronicon Heiiedictoburanum. 



Datirung 
nach dem römischen Kalender 

054 V 17. Kai. Dee. V 15. Nov. 

V 7. Kai. Oct. vf 25. Sept. 
; 12. Kai. Febr. t 21. Jan. 

4. Id. Jun. t lo. Juni. 

2. Kai. Sept. t 3 1. Aug. 
0. Nou. Maii. t 2. Mai. 

1 032 2. Kai. Oct. t :;o. Sept. 

Kai. Nov. tf l. Nov. 

V 3. Id. Febr. t 11. Febr. 
74 o Kai. Nov. t> |. Nov. 

l .i7 3 7. Kai. Ort. tt 2 5. Sept. 

1031 3. Kai. Nov. 3o. Okt. 

1052 5. Id. Jul. 1 1. Juli. 

1053 0. Kai. I>ec. tr _>3. Nov. 
7. Id. Sept. tt 7. Sept. 
0. Kai. Jul. tt 23. Juni. 

3. N »ii. Juli, tt 5. Juli. 
KM',2 4. Kai. Nuv. t 20. Okt. 
1 000 3. Kai. Oct. t •_>«». Sept. 

1 1 J2 1 V Kai. Jan. t | 5. I>ez. 
1 1 ;;s 1 2. Kai. Jui-. t i. Mai. 



i 



' 1 1 >at iruivjen. 



060? 



Datirnng 
nach dem Festkalender 

Vigilia Martini, t 10. Nov. 



1. Datirung. 



2(>. An lialrs s. Stephan i Frisin 



hatirunr 
Marli ilrm pöiti isrlirn Kalriulrr 

loji \. bi. \biii • r_> M,i. 
I 02 j :;. bl. Ju;. - I .;. Juli. 
«; id. s.-pi. v s )T t. 

1 m, \ ; K.i ' _»o \pv. 



Dntinin? 
nach dem Festkalender 
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M. G. SS. XX. 9—16. 


Datirung 




nach Tagen, Wochen, Monaten 


Mehrfache Datirnng 

i 


J .*34 , Sequenti die. 




j 1 Datirung. 


Vacat. I 


M. G. SS. IX. 217— 236. 





Datirung 
nach Ta^en. Wochen, Monaten 



Vacat. Var.i1. 



srenses. M. G. SS. XIII. f>n — f>;;. 



hatirunr , , 

, ri' xx i m ^ Mehl •tsinic 1 >;i 1 1 l'ii Ii i: 

nach lagen. Woelien. Monaten 



ln^:> In Noii. Junii. in 4. 1» 
ria ante peutecusteii. 
Mittwoch. 4. -I n n i 
I hatirunjj. 



Digitized by Google 
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H. Hin 


r i c h b. 










Datirung nach dem 


römischen Kalender 




u 
O. 


Kai Fphr tt •> •; Tan 


1083 


3. 


Non. Aug. tt 3. Aug. 


1 ft 7 ä 
III 1 o 


0. 


LI Afnr+ t 1 1 Afnr? 
AU. .'Lall, i 11. JAtllA. 


1090 


14. 


Kai. Jul. t 18. Juni. 




11. 


Kai. Apr. ft 22. März. 


1005 




Kai. Sept. tt 24. Aug. 


1080 


4. 


Id. Nov. t 10. Nov. 


1096 


,i- 


Kai. Jul. tt 20. Juni. 




4. 


Kai. Dec. tt 28. Nov. 


1098 


4. 


Kai. Maii. t 28. Apr. 


1082 




Non. Jul. t 0. Juli. 




4. 


Kai. Jul. tt 28. Juni. 



1 0 Datirungen. 



27. Annales Altahenses majores. 







Datinnig 




i 


Datirnng 


nach 


dem römischen 


Kalender 




nach dem Festkalender 


944 


13. 


Kai. Apr. 


1' 20. März. 


9r>4 


O Natale domini. 


971 


0. 


Kai. Jan. 


2 7. Dez. 


978 


In pnscha. 31. März. 


973 


14. 


Kai. Apr. 


19. März. 


98 1 


0 Natale Christi. 


98:', 


0. 


Id. Dec. r 


8. Dez. 


1023 


Tost natale domini. * 


10 14 


l<». 


Kai. Mart. 


tt 14. Febr. 


1030 


Natali Albani, in dominica 


1021 


10. 


Kai. Jul. * 


22. Juni. 




die. 2 1 . Juni. 


1033 | 


4. 


Non. Mart. 


4. März. 


1033 


o Natale domini. 


1039 


1 1. 


Kai. Sept. 


* 22. Aug. 


1030 


O Paschale festum. 1 8. Apr. 


1042 ( 


5. 


Id. Aug. 0 


. Aug. 




0 Natale domini. 


1044 


4. 


Non. Nov. 


* 2. Nov. 


1037 


O Pascha. 1 0. Apr. 




10. 


Kai. Dec. 5 


r ' 22. Nov. 




In die natali Martin 1 . — 


104S 


4. 


11. Ott. * 


12. Okt. 




1 1. Nov. 


in05 , 


•> 


Id. Apr. 1 


2. Apr. 




o Nativitatem dominieam. 




1 o. 


Kai. Aug. 


t 2 3. Juli. 




Die sancto. 


1 (M',8 


s. 


Kai. <>ct. i 


24. Sept. 


1038 


o Nativitas domini. 



j o Pascha. 20. März. 
In die assumptionis Mariae. 



t ^ 15. Aug. 
!j 1 030 o Natale <lomiui. 
| o Paschale festum. 1 5. Apr. 

O Pentecosten. 3. Juni. 
1 1040 O Natale domini. 
I o Paschale festum. <>. Apr. 

' 1041 O Pascha. 22. März. 
I Diebus rogationum. 27. — 29. 

Apr. 

lo42 O Natale. 
! Feria secunda sexagesimae. 

Febr. 

In quinquag ?•. 21. Febr. 

1 .") I >at irn . 
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Datirung nach dem 
Festkalender 


Datirung nach Tagen, 
Wochen, Monaten 


Mehrfache Datirung 






1 Datirung 


Vacat. , 


Vacat. 


Seite 6S7. 



M. G. SS. XX. 772—824. 



Datirung 
nach Tagen, Wochen, Monaten 



Mehrfache Datirung 



1034 
103S 
1040 
1041 
1042 
1044 
104S 
1 050 
1057 
105* 
1060 
1064 
1065 



1 066 

1070 
1071 

10 73 



Post octo meines. 
Teraporibus Augusti rnensis. 
Autunmo. 

Sex hebdomadarum spatio. 

mense sequenti. Juni. 

Tertia die. 5. du Ii? 

AutuiMio. 

Autumno. 

Aetate. 

Autumnali tempore. 
Hac aestate. 
Sequenti die. 1. Juni. 
Tribus diebus. 25. — 2 7. März. 
Sequenti die. 2S. März. 
Duae hebdomadae. 

— 12. April. 
Per tredecim die <. 

Apr. 

Octavo die. 3. oder 4. Mai. 
Per quattuordecini dies. 

etwa 22. — 2. Juni. 
Post paueos dies. Ende Dez. 
Altero die. «.). Mai. 
lluc autumno. 

Post aliquot dies, vom 2'». 
Juni ab. 



2 D.it iruii-j"»*n. 



März 



1 2 —25. 



972 



I N. Kai. Maii, die dorninica 
prima post reaurrectio- 
nem. 14- Apr. 
1U31) Altera die eiusdem festi, 
pridie Nun. Junii. t 4. 
Juni. 

Coena domiui, quae illo anno 
0. Kai. Apr. occurrebat. 
- 24. März. 
Altera die, id est in para- 

sceve. 2 5- Mär/. 



106" 



i Pat innigen. 
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H. Hinriehs. 



| Dati ru ii£ nach dem Festkalender 


1042 


0 Paschalem agnum victi- | 


1051 


o 


Paschalia. 3 1 . März. 




vit. = 11. Apr. 




o 


Assumptio virginis. 15. 




0 Pentecosten. 30. Mai. 






Aug. 


104:5 


0 Natale dornini. j 


1052 


0 


■VT * 1 

Natale. 




O Pascha. 3. Apr. 




0 


Pascha. 19. Apr. 




O Pentecoste. 22. Mai. 


1053 


0 


Natale. 


1044 


0 Natale Christi. t 




o 


Pascha. 1 1 . Apr. 




O Pascha. 22. Apr. 


1 054 


o 


Natale Christi. 


1045 


O Natale Christi. 




o 


Paschalia. 3. Apr. : 




Proximo pentecoste. 20. Mai. 




o 


Pentecoste. 22. Mai. 




O Die palmarum. 31. März. 


1055 


o 


Dominicum natale. 




0 Pascha. 7. Apr. 




o 


Re?urrectio domini. 10. 




Ante dies rngationuro. 13. 






Apr. j 




— 15. Mai. 


1050 


0 


Dominica nativitas. 




o Aseensio doniiuiea. 1 0. Mai. 




° 


Pasel. alem agnum victi- 


1044 


Superiore quadrages. März. 






inavit. — 7. Apr. 


1045 


Quadragesimae prima hel>do- 




o 


Pentecoste. 20. Mai. 




iri a la. 24. Fel»r. — 2. März. 




Festo Symonis et Ju lae. 2S. 




Pentecosten. 20. Mai. 






Okt. 


10 10 


O Natale domini. 


1057 


0 


Dominica nativitas. 




Die palmarum. 23. März. 




Insequente quadragesima. 




0 Pascale tempus. 30. März. 




In 


paschali festivitate. = 




N at ale s. Job anni s . f 1 2 4 . Juni . 




In 


pasch ali festivitate. — 




O Apostolorum Petri et Pauli 






30. März. 




t'esta. 20. .Iiini. 


1 05S 


(3 


Dominicum natale. 




o Dei gcnitricis nativitas. 




O 


Pascha. 1 9. Apr. 




s. Sept. 




0 


Pentecusten. 7. Juni. 




Ante festivitatem apostolo- 


1050 


o 


Nativitas domini. 




rum Simonis et Judae. 


1060 


o 


Incarnatio domini. 




2s. Okt. 




o 


Epiphania. 0. Jan. 


1047 


Nativitas domini. "l't 




0 


lWha. 20. März. 




o Kesurreet in domiuica. 1 0. 


1001 


o 


Natale domini. 








Post theophaniam. 0. Jan. 




In nativitate Johannis t>ap- 




0 


Assumptio virginis. 15. 




1 i>tae. i' 1 . Juni. 






Aug. 


I M4S 


(> Natale Christi. 


1 or>2 


O 


Natale Christi. 




o Paselia. 3. \pr. 




o 


Pascha. 31. März. 


1 iM » 


<) Natal« 1 Christi. 


1 003 


0 


Natale domini. 




In pui itieat i..ne virgini>. - 




In 


d o m i n i c a c i r c u m c i s i o n i s . 




2. r.-hr 






- 1. Jan. 




n l'aM-ha •_»•;. Mar/. 




( ) 


Pascha. 20. Apr. 


i < ) r> 1 1 


(i Natai«', 




In 


salmato saucto. 1 9. Apr. 




n !>!«'- n*-ui'ri'etintii< 15. 


1 004 


o 


dominica incarnatio. 








l\ 


ria -ecunda .«ancti pente- 


1 n 5 ] 


n Nal.il" Ciin-ti. 






c«»,te^. ^ 31. Mai. 
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Dtitiruiig nach dem Festkalender 



10«.") 



1000 



1007 



1008 



loo<j 



O Natale Christi. 1070 
Dominica pasehae. 27. März. 
O Natale Christi. 

O Paschalia. 10. Apr. 1071 
Tri b us diebus ante pascha. 

1:5.— 15. Apr. 
In diebus rogationum. 22. 1072 

— 24. Mai. 
O Natale Christi: 107:3 
O Pascha. S. Apr. 
O Nativitas dominica. 
In puritieatione Mariae. 2. 

Febr. 

O Dominicuiu natale. 



O Dominica nativitas. 

O Pasca. 4. Apr. 

O Pentecoste. 2:5. Mai. 

O Natale doraiuicum. 

O Pasea dominicum. 24. Apr. 

O Pentecosten. 12. Juni. 

O Festum incarnationis do- 

minicae. 
O Natale domini. 
O Diem palnuirum. 24. März. 
O Agnum pascalem. 3 1 . Marz. 
In festo pentecoste.s. 1 \), Mai. 
Principis apostolorum festi- 
vitas 2*.). Juni. 



:pj Datirungen. s."> Angaben der Festtage. 



I >atirnn:; nach dem 
römischen Kalender 



Dal im in: nach Tajreit, 
Wochen, Mmiateii 



Mehrfache Dal iriuii: 



5 Dal innigen 
Seite <; ss. 



2 Dat irungr: 
S.-ite i'.sii. 



4 Datiruugeii 
Seite <; s 1 .». 
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H. H i n r i c h s. 

28. Auctarium Ekkehard! Altahense. 



Datirung 
nach dem römischen Kalender 



Datirung 
nach dem Festkalender 



1020 
1033 
1037 



8. Kai. Maii. t 24. Apr. 
4. Kon. Marl. 4. März. 
1 I. Kai. Oct. tt 21. Sept. 

3 Datirungen. 



1062 Nativitas domini. 

In domini circumcisione. tt 
— 1. Jan. 

2 Datirungen. 



29. Aiiuales Salisburgrenses. 



Datirung nach dem römischen Kalender 



1)70 , 10. Kai. Jan. tt 23. Dez. 

973 13. Kai. Ott. tt 19. Sept. 

0S3 3. Non. Dec. t 3. Dez. 

0S5 14. Kai. (Jet. tt IS. Sept. 

<HH) <i. Id. Nov. tt s. Nov. 



103) I s\ Id. Apr. t <i. Apr. 

1041 5. Kai. Aug. t 2S. Juli. 

1 s. Kai Nov. t 25. Okt. 

1043 0. Kai. Dec. t 23. Nov. 

i 0 Datirungen. ^ 

30. Annales Laubienses et 



Datirung 
nach dem römischen Kalender 



Datirung 
nach dem Festkalender 



1013 



1014 
10 15 

i 

1 0 *J 0 
1 03 Ii 

1 037 
1 043 

1 070 
I i>77 

I (17s 
I <iso 

losl 

1 0-7 
in 1 .»:, 
1 * 1 - 1 



0. 
0. 
1 4. 
4. 



1 0. 
Id. 



Id. 
id. 

Kai. 
Kai 
ld. 
Id. 

Kai, 
Jan. 
17. Kai 
\ Kai. 

Marl. 
0. Kai 
\ Kai. 

Matt, 
id. .lau. 
2 ld. 
0. Kai 
s. Kai 
13. Kai 



Oct. lo. Okt. 

Oct. 10. Okt. 

Dec. * is. Nov. 

od. * 2s. Sept. 
Sept. t 12. Sept. 
Sept. t 12. Sept. 
. Oct. tt 22. Sept. 

tt 13. Jan. 
. Dec. 15. Nov. 
Dec. usque Kai. 

* 1 . Dez — 1. März. 
. Jul. t 2 3. Juni. 
Nov. usque medium 

' 1. Nov. — 15. März. 

t 1 :;. -Jan. 
<>ct. vr 14. Okt. 
. Apr. 2 7. Mär/. 
. Sept. ; 2 5. AulT. 

. r.-wr. 2<». -j ; 1 11 . 

. \)>r. 2 7 Mär/ 
> I >at';rnni:vn. 



'012 
1033 
1065 
1070 



Pascha. 13. Apr. 
Pentecostes. tt 10. Juni. 
4. teria pasebae. 30. März. 
Natale domini. t 



4 Datir untren. 
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Datirung .. , . . 

nach Tagen, Wochen, Monaten Mehrfache Datirnng 



Vacat. Vacal. 
M. G. SS. 1. 89—90. 



| Datirung nach dein 
| Festkalender 


Datirung nach Tagen, 
Wochen, Monaten 


Mehrfache Datirung 


Vacat. 


Vacat. 


Vacat. 



Leodieiises. M. G. SS. IV. 1*— 21. 



Datirung ... 
. „, iv i \i ♦ . Mehrlache Datirung 

nach Tagen, Wochen, Monaten a 



Waf. 



Varal. 
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IJ94 Hinrichs. 

31. Herigeii <-t Anselmi gesta episcopornm Tuiigrensiuni 



Datirung 
nach dem römischen Kalender 



Datirung 
nach dem Festkalender 



932 



16. Kai. Dec. ** 1«. Nov. 



1021 : Pascha. 2. Apr. 
1032 I Natale doniini. 

1047 Natale domini. 

1048 Vigiliis Bpostolorum lVtri et 

Pauli. 2<8. Juni. 



1 Datirung. || 4 Datirungeu. 

■i 

32. (iesta abbatum Trudoneusiuiu. 



Datirung 
nach dem römischen Kalender 



Datirung 
nach dem Festkalender 



10S2 


s. 


id. Dec. f c,. Dez. 


V 


los:i 


3. 


Id. Aug. tt 1 1. Aug. 


1 10S5 


i 


9. 


Kai. Sept. tt _>4. Aug. 




10S 5 




Id. Mart. 9. .März. 


1 OSO 


1 OS<", 


S. 


Id. Jul. s. Jul. 


1091 


10«) 1 


Kai. 


Aug. t 1. Aug. 


im« 


in 1 .»«) 


• » . 


Kai. Febr. yr :}o. »Tau. 






Nun 


. Mart. tt 7. März. 






Non 


. Mart. tt 7. März. 





Conversio Pauli. 25. Jan. 

Letanias rogationum. 20. — 
2S. Mai. 

Natale domini. 

Diebus pentecosten. t 1. Juni. 

Sabbato sancto dominicae re- 
surrectionis. 24. März. 

Feria *exta, para-ceve do- 
mini. = 23. März. 



»i Datirungen. 
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Trajectensiuui et Leodinensium. M. G. SS. VII. 189—234. 



Datirung 
nach Tagen, Wochen, Monaten 



Mehrfache Datiruna 



? I Postera die, dominica. 
1041 I In crastinum diera. V Aug. 
i Postera die. V Aug. 
Post triduum. ? Nov. 
104s Postera die. 2». Juni. 
Quinta feria. 7. Juli. 
Septimo die. t 14. Juli.* 



7 Datirun^n. 



M U. SS. X. 227— 2r>4. 



1 0 4 H I Sequenti die, hoc est sab- 
bato. 2. Juli. 
A sabbato ad quartam fe- 
riam, in qua apostolorum 
octavae celebrantur. 2. 
Juli — fi. Juli. 
Quarta feria, scilieet aposto- 
licaruui octavarum. — (i. 
Juli 

Sexta feria, sri licet s. Id. 
Julii t s. Juli. 

4 hatirungen. 



Ihit innig 
nach Tagen, Wochen. Monaten 

1 Sequenti d:e. S. Juli. 

Parum aute Auifustum. 



Mehrfache Datirung 

los.") 7. Kai Junii, qua die sc- 
i-unda !eria t'uit rogatiu- 
tionuin. "t't 1 >icnst. "Jrt. Mai. 
Quinto deciiLu die. in qua 
iuit -ecunda feria j ente- 
i ortt-n. 5. sei licet Id. Junii. 
\K Juni. 

1 ( » s r, Nun. Jul. leria .secunda. 7.Juli. 
10S7 IT Kai. Julii, octavis >ci- 

lieet penteeo-ten. tf | 

Juni. 

1 0. Kai. .Martii, di»* Halali- 

Eucharii. _'o. IVl-r. 
] u M 1 Fuit t laudatio >anctoruin 

Trud ni> fi Kucharii. :;. 

M-ili,, i !d. \ug.'H- I 1. Au- 
I | 'Mi Ka iriK lud d^in.Mla. >eili<rt 

U'v'ui quinta, qu tf l'uit 

nicii.i doiinni 
1 I u7 Kai. Mal l il . qua-- Iuit e« > 

anin» M-xta t < r 1 i in rapU" 

jejunii .'7- F«-br. 

7. K.il. Man. die ItUannn' 

n ' a • < fi- _\~> \ |>r. 

• , >.it 1 i i tii'jt'ii . 



Mio,.||. m _- 
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33. Ruperit Chronicou saiicti Laurentii 



Datirnng 
nach dem römischen Kalender 



1030 Non. Dec. t 5. Dez. 



Datirung 
nnch dem Festkalender 

| ? I Ante dominicum pascha. 
' 1019 Diesancto paschae. 29. März. 
Assumptio domini. 1 3. Aug. 
Die pentecostes. 17. Mai. 
I 1020 Natalis domini. 

1021 Pascha. 2. Apr. 
' 10 79 O Pascha. 24. Mär/. 
1080 O Die paschae. 12. x\pr. 

1091 Vigilia nativitatis domini. 

24. Dez. 

1092 ' Pridie purificationis bt-atae 

Mariae. t+ 1 . Febr. 
1095 Feria 4. dominicae passionis. 
21. März. 
Vigilia Laurentii. 9. Aug. 



1 Datirung. 



1 0 Datirungen. 
2 Angaben der Festtage. 



34. (iesta abbatuiu (reniblacciisiuiii auetore Stec 



Datirunir 
nach dem römischen Kalender 



Datirung 
nach dem Festkalender 



i)4*i 12 
<>s:j s 

«o;i :; 

9S7 
9«.H 



1 Ol 2 



1 -i I s 
Inj 2 



] 04^ 
! -i7 1 



i ; 

4 



i (i 



i i 



ival. Ort. ** 
al. Apr. *" 
1. Apr. ** 11. Apr. 
al. Nnv. 20. Okt. 
1 Aul:. T I n. Aug. 
ou. Maii. '»' Mai. 
al .lau. TT •_>;}. l) e /. 

1. .Innii. t 2«;. Mai. 
1. Aug. tv <;. Aug. 
al. Ort. tt | . Sept. 
al. D«-c. 2*'.. X<>\\ 

al. \ug. T-r _\y .Juli, 
al. Jim. tv -_>7. Mai. 

1 \llL- tv ]•_>. All-, 
al. \Uj tv _>,;. .lull. 

i Au--. 'V 7. \ug. 
1 N.-v. t | !. N. lY 
! 1 -aii ! I 7 Apr. 



2o. Sept. 95.)V Natale domini. 
2Ö. Marz. 104S Natale apostolorum Petri et 
Pauli. 29. Juni. 
A Kai. Oct. u^que ad do- 
niinicam septuag» simae. 



Datirungen • 
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Leodiensis. M. G. SS. VIII. 2fil — 279. 



? Quinta feria. tt 
j Crastina die. 
1021 Quinta feria. t 20. April. 
I Dies quintae feriae. t 20. 

I ^P r " 
1037? Tertia die. 

post ^ Dies secundus inensis Ko- 

10 30( vembris. 

Die tertia mensis Februarii. 

1091 Tertio die. 

1095? Sequenti die. 



berto et Üodeschnlko. 11. G. SS. VIII. f>23— f>(i4. 



Datirung 
nach Tagen, Wochen, Monaten 



Mehrfache Datirung 



s Datiruugen. 



Vaeat. 



Datirung 
nach Tagen, Wochen, .Monaten 



Mehrlache Datirung 



9s 3 I In mense Martiu. ** 
V 1 Condicta die. 
] 1 33 | Dies depositionis beati Gui- 
berti, ft IS. Apr. 



104S Crastino die, quod est S. Id. 



Julii. t s. Juli. 



Septime < 1 i e , quod est 2. Id. 
Julii. t 14. Juli. 



1133 Kai. Sept.. qui dies est s«>l- 



lenmitatis Euidii abbat is. 
tt — 1. Sept. 



:>. Id. Nov.. qui die«? e*t 



depositioni^ Martini con 



t«'s-'uris. t '" I I . Nov. 



• » 



>at lMUlLf'M 



>at irun-^n 
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Datiruns: nach dem römischen Kalender 



1002 2. Kai. Jim. t :*1. Mai. ]j V || :J. Non. Oct. t 5. Okt. 

10 «Mi Kai. Oct. 1. Okt. Ii 13? 2. Non. Febr. t 4. Febr. 

? s. Kai. Aug. tt 25. Juli. 1147V s. Kai. Alart. t 22. Febr. 

24 Datirungen. 



35. Higeberti (xeinblaceiisis chrono 



Patiruug Datiruug 



nach 


dem römischen 


Kalender 




nach dem Festkalender 


1 OS 1 


0. 


Kai. Apr. * 


2 7. März. ** 


102 7 


Pascha tt 20. März. 


1 003 


Kai 


Aug. * 1. 


Aug. 


1077 


Dominica palmaruru. * o. Apr. 


ioo:> 


i. 


bl. Sept. * 


lo. St-pt. 


1070 


In penteeoste. 12. Mai. 






Nun. Apr. 


; 4. Apr. 


100S 


Feria 4. pa<chae. 31. März. 


lOOO 




bl. l<Vbr. * 


1 1 . Febr. 


1 100 


Feria 5. dominicae coenae. 






bl. Aug. * 


7. Aug. 




22. März. 


1007 


0. 


Kab Mart. 


•?■ 2 1 . Febr. 








• > . 


Xun. Mart. 


5. .März. 






1 OOS 




Kai. Orr. * 


2 7. Sept. 






1 1 05 


4. 


Non. Nov. 


ti" 2. NuV. 






1 1 00 


1. 


Noll. Febr. 


* 2. Febr. 










bl. IVbr. * 


12. Febr. 






1110 


0. 


Kai. «K-t. t 


i 2.;. Sept. 






1111 


bl 


Apr. 13. 


Apr. 







I! Datirungen. | 5 Ddürungen. 



Dati in ii u 
nach (b'iu rümise'.icn Kalender 

1 oirj 1 0 Kai. .1. n. II. Dez. 
1.U2 N'»n F-I.r ■ :; F.-bi . 

1 n _» 7 bl. Jul. I :». Juli 
1 «i 1 _• Kai Frbr. I . F.-t v. 

1 «i ! .; * Kai. M. o < « 1 MT. 
1 i) "i . l Ka! \wi Ki. Jnli. 

I «rjd i ... i\ : N M V - h. <>ki . 
1 üü'i M»-n-<- . i • r . v Kl »;. \pr. 
j ! 1. J ,ii i 1. \|..i. 
' x ■ .b;n • | .Km:. 



36. (xesta episcoporum Camera 



Datirnng 
nach dem Festkalender 

1012 Pa-L-ha. 13 Apr 

I o ] \\ Circa initium <jua-h agesiuiae. 

1021 In natali apo^tolurum IVtii 

et Pauli, tt 20. Juni. 
1023 In te.-to Laurent ii. 10. \ug. 

( ) Nat ivitas s. Mariae. S. Sept. 
lo:;7 Fentocostes. 20. Mai. 
\n>4 i In natali Amlieae. 30. Nev. 
1 (i 54 ( l-'M'ia 2. pe»t palmas. 2 v März. 
I n70 v In vigilia Johannis bapti>tat\ 

t J3. Juni. 
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Datirung nach dem 
Festkalender 



Datirung nach Tagen, 
Wochen, Monaten 



Mehrfache Datirnng 



3 Datirungen 
Seite (Jt.MJ. 



3 Datirungen 
Seit« 1 f>97. 



4 Datirungen 
Seite (>97. 



sraphia. M. 0. SS. VI. 3f>3 — 374. 



Datirung 
nach Tagen. Wochen, Monaten 

1 <) V» 7 Tota prima hebdumada Oe- 
tobris. * 

1 l oft Tuto paene n ense Februar iü. * 
MIO In inen-e .luniu. * 
1111 Proxima 4. vel .>. l'eria. 

Proximo dornmieo die. 

ProNinia 4. vel 5. f'eria. 



Mehrfache Datirnng 



<; Datinmyvn. 



Vaeat. 



(TiiMuin. M. ti. SS. VII. 4f>l — f>u4. 



Dntirung 
nach Tagen, Wochen, Monaten 

K) 12 Tertio die. 3. Februar. 

Men-e Martin. 
l«i:V.» Mense \ugu>tu 



Mehrfache Datiiung 

1 0 l'J Crastin«» die. ] «iinticat i»mi> 
sei lieft Dei gvnitriei^ Ma- 
rian, rebr. 

1 irj;; .; Nu- \ ug.. f'e-t ivita> Gaii- 
-vri. i. M. \u<j. 
1 11 < ra-1 im» di» , -and 1 ( iaii- 
-vi 1,1 II. Au-. 



.; 1 'at n'Ull'jfli 



; I >a' irumj' h 
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Datirung 




Datirung 


nach 


dem römischen Kalender 




nach dem Pestkalender 




O \Tr»n l.in 4*4* A Ton 


1079 


In die Dyonisii martyris. 


1 O U _ 


•) Kol \ncr + •{ 1 Juli 

_ . IVtll. .VUg. 1 Ol. O Uli. 




tt = 9. Okt. 


1093 


2. Xon. Oct, tt 0. Okt. 




in soiiemnixuie onjniuin cic- 


i 






functorum. tt 2. Nov. 








In feria majoris hebdomadae. 






1093 


Sancto sabbato. 16. Apr. 








12 Datirungen. 




J 3 Datirun^en. 




1 Angabe der Festtage. 



37. Chronicoii s. Audreae castri 



Datirung 
nach dem römischen Kalender 



1021 


•S 


1023 , 


3 


1025 


10 


1027 


15 


1029 


3 


V 


7 


1047 


1 5 


1050 


•> 


107:'» 


13 


los;j 


M. 


1 1 29 


•> 


1131 , 


r, 


1 132 


l .; 


1 133 


.> 



Kai. 
Xon 
Kai. 
Kai. 
Kai. 
Kai. 
Kai. 



Apr. tt 
Jul. t 
Oct. tt : 
Nov. tt 
Aug. 30. 



2 5. Marz. 
. Juli. 
12. Sept. 
IS. Okt. 
Juli. 



Jan. t 20. 
Apr. t is. 
13. Mart. t 14. 
Kai. Jun. t 2 0. 



Dez. 
März. 
März. 
Jun. 



Jun. t 13. Juni. 
Xon. Jan. t 4. Jan. 
Kai. Maii. tt 2 0. Apr. 
Kai. Jul. tt l'.i. Juni. 
Kai. Maii. 2 7. Apr. 

14 Datirungcn. 



Datirung 
nach dem Festkalender 



1024 



1090 



In nativitate Mariae. tt s. 
Sept. 

Quadragesima. März. 



Datirun^en. 



3s. Oesta Treveroruia. 



Oatiiiini: Datirnng 

nach dem römischen Kalender nach dem Festkalender 

loh; Kai. Jan. *p* l. Jan. wx.s IVstivitate Eueharii. 20. Febr. 

0. Id. Apr. ' ; s. Apr. l'Mis A dominica post albas us- 

1035 K.il. Jun. ''t 1. Juni. que ad. Kai. Sept. 4. Apr. 

I :, Kai. J.il 1 7 Juni. — 1. Sept. 

|o.;<,j y ] n jejunio Junii mensis. 

v-'i > rj. Kai. N 'V. 2 1, »>kt. lor.r, Sabbato pa^chae. t — 15. 

I o : ; 7 I A pr. 
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Datirunsr 






nach Tagen, Wochen, Monaten 




Mehrfache Dat innig 




* Datirungeu Seite ()<)<). 




\ Datirungrn Seite (\\){). 


t'ameracesii. M. G. SS. VII. 526- 


-550. 






Datirnmr 


i 




nach Tagen, Wochen, Monaten 




Mehrfache Dat innig 




Per octudeeiin <li»*s. * 


1 1 123 


1 4. Kai. Maii, teria 3 pasekae. 


j 110*; 


Men.se Martio, [»er oeto dies. * 


i • 


t IS. Apr. 


1 123 


Mense Martio. 


1 133 


4. Xon. Aug. feria 4. * 2. 






• 


Aug. 




3 Datirungen. 




2 Dati rungeii. 


M. (.i. 


SS. VIII. 162 — 2<>a 








Dati rn nir 




MHirtaclie Dal i niiiii" 


nach Tairen. »'mIhmi, Monaten 




1 in« 


Tertio nicn.>e, Martin. 


i i •> i 


. , 

«. Kai. M.tii t er m <». T '2 7). 




Post trMuuni. 




Apr. 


1 1212 


Die <[Uad;iin <l<>mihu;;i . ?. I >e/. 


1 12s 


1 n. Kai. Dec. teria :>. t II. 


1 127 


M.en<e .luino. 




N.-v. 




S e < i u t * 1 1 1 i .lUiuiMii". 






1 UM> 


Men^»' NnVrmi.n. 






i 


«'» Diitirun^en. 




J D.'t innigen. 
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Datirnng 
mich dem römischen Kalender 



Datirnn^ 
nach dem Festkalender 



1047 I 16. Kai. Jul. t Hi. Juni. 
1 or>6 17. Kai. Maii. t 15. Apr. 

Kai. Jun. t 1- Juni. 
1079 s. Id. Jan. ft 0. Jan. 

1101 Nun. Sept. t 5. Sept. 

1 102 I Id. Jan. tt 13. Jan. 
1120 3. Xon. Jan. ** 3. Jan. 
1 122 S. Id. Dec. tt 0. Dez. 

1 130 Kai. Oct. t 1. Okt. 

7. Id. Dec. it 7. Dez. 



Datiruugen. 



I 1 0S4 In die Benedieti. ** 21. März. 

I Pascha. ** 31. März. 

| Ln festivitate apostolor. i ** 

! Post festivitatem apo^tol.f ** 

! —29. Juni. 

I Jejunium quatuor temporum. 

1 1 Ol I Natale domini. 

1104 Purifieatio Dei genitricis. — 

2. Febr. 

1119 Natale domini. 

11 2S Quadragesima. März. 

1131 In quadragesima. März. 

| Sequenti pascba. tt 1 9. Apr. 

1132 Altero pa<cha. tt 10. Apr. 

10 Datirungen. 



Cliroiiicoii Hutronis mouachi Virduiiensis et Divio 







I>a1 ii'uiiic 






l>atiruii£ 


nach 


dem römischen 


Kalender 




nach dem Festkalender 


1010 


1 9. 


Kai 


Jan. - 


■ 14. Dez. 


' 1002 


Post initium quadragesirnae. 


1010? 


.">. 


Kai 


Jan. i 


2S. Dez. 




, * ls. — 22. Febr. 




13 


Kai 


Jan. ' 


20. Dez. 


y 


4. ieria ante sanetum oiem 




o. 


Kai 


Srpt. 


t 2 7. Aug. 


1 


pasebae. 


1 0114 


s. 


II. 


Hot. t 


s. <>kt. 




Dasrba. 


V 


Nun 


M; 


ii. tv 


7. Mai. 




Sabbato saueto. 


1 0 1 1 


i :>. 


Kai 


Mai . 


; " 17. Apr. 


i 


Quadragesinut. 


1 n_M 


• > 


Kai 
Id. 


Mali. 
Jul. t 


v :;o. Apr. 
13 Jul. 


i 


Peati Petri festivitate. ** 
29. Juni. 


1 03* 


1 1. 


Kai 


Apr 


t 19. Mar/, 




HeliJornada ante pascba 


lo-lo 


s . 


Kl 


Nov. '\ 


o. Nov. 




Dominica palmarum. 






Kai 


Nuv. 


Ja. Ukt, 




Festivitas Vitoni. 9. Nov. 


1 ooo 




M. 


Od. 1 


. Okt. 


i 


Vigilia lestivitatis Vitoni. 


1 071. 


\ 7 


!d. 


D. r. ii> 


qm* Kl. 'Jart. 




s. Xov. ( 






7. 


h'A — 1 


;» War/. 


, 1 00 0 


Natalis domini. tt 


1 077 


[ 


Kai 


Sapl. 


• 2 9. Aug. 


10 73 


In f)uadrage.>imae sabbato. 


]o> 




\o] 


. M.rt. 


' 3. Mar/. 




tt s. März. 




1 l 


K,J 


Jol. 


+ 1 s. Juni. 




Apostolorum Petri et Pauli 


1 0-0 








7 .law. 




festo. t 29. Juni. ! 






iN iL 


Irl.r. 


Jan. 


10 70 


Naiivitas domini. 


i o > 


i ■>. 


K , , 1 


Jim. 


Mal. 


1 OTT 


Quadragesima. März. | 




t. 
.[ 




K,.l •! 




J 070 


Festo Audreae apostoli. 30. 
Nov. 
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Datirnng 
nach Tas:cn, Wochen, Monaten 



Mehrfache Datirmig 



I »atirungen .Seite 7n | . 



2 Datiruugen Seite 70 1. 



ncnsis ablmtis Flaviniacmsis. M. G. SS. VIII. :>r>s— o(>2. 



Dali mm; 
nach Ta^en, Wochen, Monaten 



Mehrfache Datirum; 



V Lsi|ue in d'n-m trrtium. 
1012 In inen-e. « | Li l Juliu> dieitui 
«luartc ** 4. .luli. 
| 1 0 4«» Die- cra>tina. ] f.. Juni. 
I Usijiie ad nie]is«'m N..v. 

| 1 0 5 0 Meiise A prili. 
lo<w; .Men><> Octul.ri. 
1 < > 7 3 In n i ♦ j d s e Deeembr:. "h 
se<jut'iiti «lnniinicit. 
n;. Min/. 

•n-e <atul.i i «he I <». r 
\\). ukt 

HS» • 1 ►(■(•(Muhl 1. 

Meiise Nnvmihri dir I. 1 

Nuv. 
I'riniu 'Ii**. 
Seeilllil.! *h< 

rtiü .Im. 
<>Uarla di<- 
Quinta du* 

Sexta die 

In <!;•■ «l'ium.r" 



In 



.\h 



tt 



107 7 T. 



1 o 1 J Kai. Au*v r . vinciilis IVtn. 
1. Au- 

1 0 4*» I >it- ineiiM- .Imiü 1 4 . vide- 
lict'1 | s. Kai. .lunii. t 1 4. 
.luni. 

1 0 7 « > , In. Kai. Mail, lel'ia C>. luna 
14. * Freitag 22. Apr. 
In7 7 I'no die, id r>t die doiniiiuo. 

I .V Kai. Out. -1+ 1 7. Sept. 
I l ) «. » ,~» Keria «plal t llllia 2~>, 2. 

Nun. Apr. * Mittwoch. 
4. Apr. 

1 n'.»7 s. Id. lrhr. jena -exte, 
lehr. 

Du* In Kai I»."-.. <|Ut e-t 
die- U j -tu- C'aerihar 7. 
hi-Mi. vi- •_> ; Nuv. 

1 ir.u.i < ^niiit l-ria | .t -cli.u'. ] v 
Kai. M ;ii. T-i I P Apr. 

1 1 (Ml I >*♦• !e>1 ivitati> u\i*»'pt lolilS 
c< irp« •!".- 1 'l'. ici't i , ([!ia<- 
rclrhratlll V Id. NnV. - 

N.-v 
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Datirmis 
nach dem römischen Kalender 



Datirung 
nach dem Festkalender 



1090 

1089 
1099 
109S 
1099 

1100 



Kai. Maii. 1. Mai. 
Non. Maii. t 7. Mai. 

4. Non. Maii. t 4. Mai. 
10. Kai. Mai. tt 10. Apr. 

7. Kai. Jul. t 25. Juni. 

5. Kai. Apr. t 28- März. 
5. Kai. Oct. tt 2 7. Sept. 
2. Kai. Oct. ** 30. Sept. 



1076 

I 

1077 

1080 
1085 

1090 

1092 

1093 
1095 

1099 



1 1 HD 



1 HU 



Ante natalem domini. 
Paucis post nativitat. diebus. 
Usque ad festivitatem Petri. 

** 29. Juni. 
Prima hebdomada quadra- 

gesimae. ** 14. — 2 1 . Febr. 
Pascha. 10. Apr. 
Vigilia natalis domini. tt 

24. Dez. 
Vigilia anunciationis. 24. 

März. 

Festuni ipsum. 25. März. 
In qua<lrage3ima. März. 
In coena domini. IS. Apr. 
Pascha. 21. Apr. 
Prima hebdomada quadra- 

gesi m ae . 15. — 22. Febr. 
Pascha. 1 7. Apr. 
Vigilia pentecostes. 12. Mai. 
In die saneto. 13. Mai. 
Die tertia ante nativitat ein 

Johannis bapt. 22. Juni. 
A festo apostolorum usque 

ad fe^tum Nicolai. 29. Juni 

— 0. Dez. 
Quarta feria jejunii mensis 

Septembris. 23. Sept. 
F<sto s. Petri ad vineulu 

1- Aug. 
Ad festum s. Nazarii. 28. 

Juli. 

Kesurrectio. 10. Apr. 
Hebdomada ante festum s. 

Benigni. 1. Nov. 
Secunda feria hebdomadae 

in adventu. 2S. Nov. 
Feria tertia ante nativitatem 

domini. 20. Dez. 
Octava >. Martini. IS. Nuv. 
Tu festo s. Nazarii. 2S. Juli. 
In < Juadragesima. März. 
Kestivitate s. Caeciliae. 22. 

Nuv. 



D; n ruin^n 



44 Datirungen. 
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Datirung 
nach Tagen, Wochen, Monaten 


Mehrfache Datimng 


1 IM i 


TnfVo mpg nninnpcim 1 ItUÜ 
lllllii UlCo UlllUcUllll. XxJUtJ 


4. Non. Apr., 4. feria, 5. 




ötJlJltJLLl Uli, lllc ZI. _1. OcJH. 


die depositionis meinoriae 


1 vi 7 Q 




patns Kodultj. TT — 2. 




JlrJLloC 1 cid UiU JU. 


Apr. 


1 (W 1 


-L/1C5 CltlL Ätll'L'illl Cl NCöJJCIC 




otiUUtlLl Mlcil UUtlC UUlIll" 






liip'if» nipi i 1 1 n pp<cpti t p V 

JllLuC U1C1 III UOCol-CU IC • 




1 i W ~\ 


Lil dilSllliv/. _'). .»ictlti. 




| 1 \j ~ -J 


Ul\j LCIllcl. — 1 . .Hell 




1 


Tn f '>*»wf 1 tili ') C VI« IT"'/ 




^ 1 (iQO 


Dip tertio i" 4- Mni 

t- r i«^ Ivl II*'. 1 I ' 




1095 


In crastinum. 14. Mai. 




109 7 


In crabtinum. 2:5. Nov. 




1099 


In crastinum. V 






In crastinum. 1. Nov. 




1100 


Ante inensem unurn. Aug. 




1090 


In crastinum. 2 0. März. 






In cra-tinum. tt 2. Apr. 






In sequenti dominka. 10. 






: Apr 





I 



In 1 >atiruniiL*ii. 
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40. (xesta episcoporuni Virdu 







Datirung 




1 Datirnng 


nach dem römischen 


Kniender 


' nach dem Festkalender 


900? 


5. 


Kai. Sept. tt 28. Aug. 




902 


2. 


Kai. Sept. t U. Aug. 


i 




IS. 


Kai. Jul. t 


14. Juni. 




1 


7. 


Id. Nov. t 


7. Nov. 




! 




4 Dilti rungen. 


Vacat. 










tl, ivcsia cpiscoporuiu iuihmi 






lJatirun 


«r nach dem 


römischen Kalender. 




'.M» 2 


i . 


1-1. Sept. t 


7. Sept. 


1018 1:5. Kai. Jan. tt 20. Dez. 


904 


s. 


Kai. Jul. tt 


2 4. Juni. 


! 0 20 Kai. Apr. t 1. Apr. 


«M.Mi 


4. 


Mart. t 


12. März. 


1051 1.'). Kai. Sept. 18. Aug. 




5. 


Id. Oct. tt 


I 1. Okt. 


10C> 9 2. Id. Jul. t 14. Juli. 


] | > ] s 


s. 


Kal. Sept. t 


2.'). Aug. 


1 1(17 s. Kai. Dec. t 24. Nov. 








in Dilti rungen. 










Chroiiieon MUicti Hubert! Anda 






I»si t i i*ii nir 




Datriuni: 


Mac Ii 


dem römischen 


Kalender 


nach dem Festkalender 


1 1 h ; s 


s . 


Idu» 


tt 


1074 Circa festum Johannis bap- 


) IM',',) 


I ;;. 


Kai Jan. t 


2 1. 1 >ez. 


tistae. 24. Juni. 


1074 


K'ni 


Maii • * 1. 


Mai. 


Pascha. 20. Apr. 


I usi 


In 


1-1. Jan. tt 


:;. Jan. 


Maioris heldomadae feria .">. 


hi s 7 


In 


Kai. SrpT vi 


1. Sept. 


24. Apr. 


1 0 09 




Kai. Jali. 'i 


24. \pr. 


Advent us dominica secun .a. 


1 n « » 7 


Kai 


J Uli. '•"< 1 . 


J iini. 


- 7. Dez. 


1 < 1 '. • s 


1 iL 


Kai. 1VI >r. 


2-1. Jan. 


1075 In iesto apastolorum Simo- 


l hu 


i ; , 


Id. Jan " 


s. Jan 


nis et Judae. 2*. Okt. 


1 I oo 


K . 1 1 


\pv. 1. 


\pr 


In >equenti adventu. t Dez. 




I <; 


Kai. M,,']i -i 


1 <•-. Apr. 


In sequenti sulleinnitate do- 






k : \i. a •; 


■ io \pr. 


minici natalis. 










In7«'. A seeunda dominica qua- 










dragesimae usque pust oc- 










ta vas pasr-hae 2 1. Febr. 










-:>,. Xyv. 








n 


\\i\r pa>ciia. 2 7. März. 
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nensium. M. G. SS. IV. 3(5—51. 


Datining 
nach Ta^en, Wochen, Monaten 


Mehrfache Datirun^ 


1 <)4<> ' Tertia die. 1 r>. Juni. 




1 Datiruno-, 

I 


Vaeat. 



sium. M. Ct. SS. VIII o32— (54s. 



Datirtnig nach dem Datiruno nach Tagen. 

FVst.kalfinl.M- Wachen, Monaten Mehrlarhe »atiruii? 



VacaT. Vaeat . Vac.it. 

I 

ü'iiien^is. AI. (i. SS. VI Ii. rxis -(;:>o. 

Datiruno 

na.l, Thsoi.. \UAw». \\ .„ntm MH.rln. hr l.atin.m: 



1 0 7 1 Po- 1 du<»decim feie dies. 107<> In leria vxta paschali, quae 

In cra>t :i mim. 2 1. \pr. obvcie.rat in Kai. Apr. 

Ter septein dies. •_>!). — j 7 . tt I'Yeita^ I. Apr. 

Apr. lo'.is In crastino. hoc est in 

In CTastinmn. s, I ><_•/.. quemi dir dominic»». : '* 

l o T * > in sti((ucnli teria quinta. 24. Jan. 

2 4. Mar/. 

In ^equenti -..U'atn. 2. Apr. 

In cra-t inuni. I i. \pr 

Scquen! i lerla >t'\ta. ! 1 . \pr. 
losT Circa ntt mi : n Julinm. 

In cra Finnin, r •_».">. Aul:. 

Tertia dl- 1 . »•■(■ 2 7. \uj- 
lll , J2 in cra-tinii:n. F-Juaiar. 

|Vr l.iduun-. 

IVr triduuiii 

f n cra-tinuui j ! >; Miinii:»'ii 
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H. H i n r i c h s. 



Datirung 
nach dem römischen Kalender 



Datirun«: 
nach dem Festkalender 



1076 



1081 

1082 
108:* 



1093 
1095 
109f'» 

1097 
1098 

1099 

1 103 
I 104 



l i im; 



I '_' I »Sit |l'H!lL l «']i 



Dominien in pahnis. 20. März. 
In sabbato saneto. 26. März. 
Exacta paschali hebdonmda. 

27. März— 3. Apr. 
Festo Lamberti. 17. Sept. 
In epipbania doinini. 6. Jan. 
In die Martini, tt 11. Nov. 
Nutalis domini. 
In sequenti quadragesima. 

März. 

In 4. feria paschalis hebdo- 

niadae. J 2. Apr. 
Sollemnitas Johannis apo- 

stoli. = 0. Mai. 
Natalitio apostolorum Petri 

et Pauli. 29 Juni. 
In festo saneti Aegidii. 1 . Sept. 
In sollemnitate saneti Re- 

migii. l. Okt. 
In ip*a Andreae fe^tivitate. 

** 30. Nov. 
In festo Simonis et Judae. 

** 28. Okt. 
In sollemnitate omnium sane- 

toruin. 1. Nuv. 
A dominiea in palmis u.<que 

ad exaetum pascha. 3. — 

lo. Apr. 
Ad f es tum sequens beati 

Lamberti. 17. Sept. 
In feria secunda rogationum 

23. Mai. 
Dominica ascensio. 26. Mai. 
In sequenti natalitio aposto- 
lorum Petri et Pauli. 29. 

Juni. 

Feria quinta primae heb lo- 
madae quadragesimae. 10. 
März. 

o Pa^eha. 17. Apr. 
Feria .">. maioris hebdomada^. 
22. März. 

3 1 Datirungen. 
1 Angabe der Festtage. 
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Datirung 

nach Tagen, Wochen, Monaten \ 


Mehrfache Datirung 


1095 


In crastinum. 






Postera die. 






Triduutn. ■ 




1 09*» 


Die teitio. ** 1 




1 09 7 


Condicta die. ! 






In crastinum. 




l 104 


Condicta die. * i 




110« 


Mediante Maio. 15./ 10. Mai. , 





1 »;st inm^.'ii 2 I »atirmi'jt'it Seite 
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43. Ademari historiaruui 





Diitiruii^; 






Datirnng 


nach 


dem römischen 


Kalender 




nach dem Festkalender 


1000? 


4. Nun. Mart. 




t 4. März. 


1012? 


Ante qua dragesimani. 


1 0 1 0 1 


3. Kai. Oct. t 


29. Sept. 


1018 


Quadrages. media. 10. März. 


1020 | 


:\. Id. Nov. f 


1 1 . Nov. 


1020? 


In parasceve. * 15. Apr. 


102S 


s. Id. \pr. t 


2 5. März. 


1 


In paseha. 17. Apr. 








1 1010? 


Post paschales dies. 9. Apr. 










Quint o die ante fe^ti vitalem 










omnium sauctorum. 2S. 










Oct, 








1020 


Tempore quadragesimae — 










Mär/. 








102 1 


Quadragesima. Febr. 










Media quadrag^sima. ft 12. 










März. 










Prima hebdomad.i Pa>ehae 










2.-9. Apr. 








102 5 


In die >aiictü pascbae. v 1 v 










Apr. 










In ipsa hebdomada. t 1 *v 










— 2 5. Apr. 








102s 


Tuto quadrage.simae tempore. 










März. 










Prima bebdumada inaiuri 










ante pa-eha. t i\. Apr. 










iKniiinica Oranna, "<T 7. Apr. 










~ palmas. 










Vigilia osanna. 0. Apr. 










l'ascha. 14. Apr. 










Post diera tertium fe-ti vi- t 










tatis. 10. Apr. 










Post dies octo lestivitatis. 










2 1 Apr. 




1 1 ». I irUllLf' Tl 




1 \i l>atituugen. 


41. 


Koriiilli <«!a 


bri Iiistor 


iaruiu 


lihri quinque. -Colltiti<>u 




lialii'iiiiz 






Oalii'un^: | 


1) ;t « 1) 


<!« ni rüinisi-ln'ii 


kalrinlrr 




narli drm Fe.stkalender 




1 X' n tiM j n- 


, - .In in * 




i ininica dies octava Pente- 


V.'| 


1. .Inh 




l <'2;s 


cosl eil. 


;«»■»:$ i 


- !\ 1 \m V . 


' 1 7. < »kl 


Vel 


•I'juniis. 


1 < :; ; 


~. K . •! : . 




h 1 2 4 


hitiM* asi.M.'n>ionem .salvatoris. 



1 Vlit»vO-H-n. 
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libri III. M. G. SS. IV. 131—148. 



Datirung , 
nach Ta«ren, Wochen. Monaten Mehrfache Datmin* 



1020? Mense Augusto. 

? Per triduum. 
10 10? Mense Octobri. tt 
1023 Mense Januariu. * 24. Jan. 
1026 i Mensis Octobris primo die. 

1 - l. Oktober. 
102 7 I Prima hebdomada mensis 

' Martii. 

< Tertia hebdomada mensis 
Juuii. IS. — -J5. Juni. 
1 02 s I Per biduum. 

Crastiiui die. 2 0. März. 



l .» I » itiriui'j'-n. Yacat. 
e textes jw>ur vrvir a lVtudi» »t ä V rn^ i^iH'iiiriii <]c l* hi>toir<' 



Haliriniu 
nach Ta::»'ii, Warlim, Mnint <- n 

'.»'.» 7 .\b-n-«? N * » v • ■ 1 1 1 1 • r i * • . * 
I o I 2 I 'Ii' <|iiadain !N*M1M> Maii. 

i imj (j. tot iio in,iMv 

S.-<|i;r|iti «Ii". 

V hi" tjii.i'lani d.'iü.nii-a. 



M«'In lai li«' hatii'inii: 

loirj >• '411,111 i in- •!).>«' hrr. Vr>|.cre 

niVimIi :mT.' di. -Mi d-'ini- 
niru» J nal i vitaMs. 1 '> 
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H. H i n r i ch s. 



Dat innig 
nach dem römischen Kalender 



batirung 
nach dem Festkalender 



1023 
vel 
1024 



Per tres vel quattuor domi- 
nicas dies ante diem na- 
tvitatiis. 

Quadragesima. 

Fraeter quadragesimam. 

IVopinquante die nativitatia 
dominicae. 

Sabbati resurrectioni» do- 
minicae. f 



s Ihn ir uiüren. 
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Datirung 
nach Tagen, Wochen, Monaten 



Mehrfache Datirnn« 



1023 



10*2 4 
10'J3 



1 ()3 1 
1040 
Hilft 



1041 



I 044 



Mense quinto, id est De- 

cembrio. 
Die altera illucescente. 
Tertia die. t 

Exacto iani mense tertio, ob- 

sidionis rneuse. 
Altera die. 
Mense Julio. 
Sequente die. V August. 
Septembrio mense, perdu- 

rans spatio trium fere 

mensium. * 
In superiore mense. 
Triduu. 
IVr triduum. 
.Mense Juliu. 
Post diein tertium. 
Una dominica iam vespe- 

rante. t 
IVist triduum. 

fnter ipsos triginta quinque 

'lies. 

A fvria quarta vt\>pere us- 
(jnr ad seciuidam teriam. 
Mittwoch— Montag. 

MeiiM* Xov«'inliriu. 

\uLfiisti nicnsis. 

\I •■Iis»- Octobri. 



1 023 Die adnuntialionis doininicae, 
vel qui celebratur octavo Kai. 
1024 | Apr. — - 2 5. März. 

Ferebatur enim a quibus- 
I dam eandem videlicet ad- 
nuntiationem dominicam 
\ Hispaniurum quinto de- 
cimo Kai. Jan. die . . . . 
posse eelebrare 1 S. Dez. 
1033 Die dominicae passionis, die 
tertio Kai. Jul. -exta l'e- 
ria. luna vicesima octava. 

* =r 'jq. Juni. 

Kadern die, natale videlicet 
apostoloruin. tt 2 0. Juni. 
1039| Undecimo die Kai. Sept. l'e- 
ria quarta, l'eria scxta, at- 
| que ut seraper tit, luna 
vicesima octava * 22. 
Aug. 

1041 . . . exstitit tenninus pa>cha- 
li- duodecii.no Kai. Apr. 
et ;p>e die- undecimo. 
2 I u. 22. Mär/. 
. . . nani >i<-ut dir- doininicus 
ju'upter dominieam resur- 
rertiuii«'in venera bilis ha- 
betur »d uctaviiN rogno- 
minaiur. ita quint us, Six- 
tus et septimus ob domi- 
nicae coriiae <-t ciusdem 
|>as<ioTii> reverentiam de- 
l»euT ab iniipiis actioiii- 
bu> i»s-(» tcriati. 

1044 Srxto ld. Nov. nirnsis luna 
quarta dorima. im IIa <-iir- 
rentr »'p: ( ' 4 ■ • 'U' urrenl 
^t-ptiniM '' s. Nov. 

Mclhr N..V.. drrimu Kai. Der. 

* -»2. N..v. 



I >at irun^-'U. 



I o i 'at inui'j'cii. 
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45. Uistoria monasterii Moso 





Datirung 


Datirung 


nach dem römischen Kalender 


nach dem Festkalender 


971 


Mense Julio, 9. Kai. Aug. 


972 


Natali domini. i 




tf 24. Jul. 






7. Id. Nov. tt 7. Nov. I 




973 


9. Kai. Mali. ** 23. Apr. 




i 
i 
i 


990 


10. Kai. Febr. t 23. Jan. 






99 7 


13. Kul. Jul. t 19. Juni. 








3. Kai. Jul. tt 29. Juni. 






999 


14. Kai. Jul. tt 1*. Juni. 






1021 


3. Kon. Mart. t 5. März. 








10. Kai. Jul. 22. Juni. 








9 IVitirungen. 




1 Datirung. ' 






46. Animles Elnonenses 




Datirnn^ 


Datirung 


nach dem römischen Kalender 




nach dem Festkalender 


1000 


9. Kai. Apr. 24. März. 


1 107 


Post pascha. 1 4. Apr. 


1036 


17. Kai. l>ec. 15. Nov. 


Sequenti pentecoste. tt 2. 


1002 


Nou. Apr. tr 5. Apr. 


Juni. 


10 (i3 


7. Kai. Maii. t 2 5. Apr. 




lOGO 


3. Kai. Uot. 29. Sept. 






1007 


Kai. Sept. t 1. Sept. 






106S 


4. Kül. Maii. t 2s. Apr. 




1070 


10. Kai. Aug. t 1 7. Juli. 1 




1 07*) 


Kl. Dec. t 13. Dez. j 






1 1. Kai. Febr. tt 22. 'lan. 






Ab Kl. \\>v. usipie atl Mart. 






* ];;. Nuv.— Miir/. 1 






1 9. Kai. Jan. tt 1 4. I>ez. 




1119 


|:>. Kai. Jim. 20. Mai. 




112 1 


;,. l.l. hec. t n,/. 






1 -1- 1 >at i runden. 


2 lJatirungen. 



Vi. Anuales Poloiiorum. 



Datirung 
nach dem Festkalender 

112 7 Inventio capitis Adalbert!. 
23. Febr. 



1 Mat innig. 



Mal im Iii:, 
nat Ii dein rtiinb< li» i ii Kalender 



1 i>7'.' 3. 1-1. \p . 1 M. Apr. 

I ! :,. ld I -.). i ■ '!■!•. 

I 07 ■» '1 \pr. 1 II. \pr. 

;;. I'.!. \p- . " ; Ii. \pr. 
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meusis. M. G. SS. XIV. 600-618. 



Datirung 
nach Tagen, Wochen, Monaten 


Mehrfache Datirung 


971 


Crastino die. 


1031 j Kai. Oct. festo ß^migii. tt 


; w.i 


Mense Maio. 


1. Okt. 




l>lCll!>C lUcllU. 


1 




:i Datirungen. 


1 Datiruug. 



majores. AI. G. SS. V. 12 — 17. 



Datimng 
nach Tagen, lochen, Monaten 




i\l l'lll'f «U-Ill» 0*ltl l'IIUO* 
Uli III litt III l'tllll llll^ 


1005 In mense Septeinhri. 


1 000 ' 


4. Kai. Apr. feria 0. 


1 1 0 2 .Men^e \ »<iuhn. 




2\K .Miirz. 




105 1 


Ko anno in Kai. Apr. pasea 
Domini fuit. - ^ 1 . Apr. 




1 107 

1 

1 127 ! 


r». Id. Sept., die dominho. 
t s. Sept. 

r». Neu. .Mart. in 4. fe- 
ria seeundae liebdoriiadae 
quadrageshuae. t 2. Miirz. 


2 I >ü t i ruii_eii. 




4 1 >atirungeii. 


M. <i. SS. XIX f.n'l— (LT). 






haliinni: 
nach 'laircii, Worlini. Monaldi 




)hdirla» he Oatinuii; 


( Hier hal't' ieji au<-h auf- 


1 (• 1 (; 


s. Kai. xVug. luna 1 0. 25. 


geführt die Datirung>arten 




.luli. 


der von Ki</h;tnl Koep»dl und 


1 <"45 


1 Kai. M:iii. luna 2 5. 


Wilhelm Arndt ! i<Tau-u"< - 




h, \,„. 


bellen ; . Annahm i 'oh <u t . - ■ * . 




2 Oatiruugen. 



Digitized by Google 



7 lo 




H. H 1 n r i c h s 








Datirung ^ 


Datirung | 


nach 


dem römischen Kalender 


nach dem Festkalender 


1135 




5. Id. Febr. 9. Febr. 




113* 




5. Kai. Xov. t 2S. Okt. 1 


i 

i 
i 






7 Datirungen. 


1 Datirung Seite 714. 1 



18. Chronica» Polonoruiu. 



Datirung 




Datirung 


nach dem römischen Kalender 




nach dem Festkalender 




10*5 


In die festo regis Stephani. 






20. Aug. cf. SS. IX. 4. 






Anmerkg. 17. 




1090 


J)ei genilricis assumptio. 15. 






Aug. ^ 




1091 


Ante quadragesimani. März. 






Pridie palmarum. 5. Apr. 






Diesque dorninicae resur- 






rectionis. 13. Apr. 






Circa solleninitateni Michae- 






lis. 29. Sept 




1099 


Assuinptio Mariae. 15. Aug. 




1 104 


In hebdornada resurreetionis. 






17.— 2 4. Apr. 




11109, In die Laurentii. Iii. Aug. 






Hartholomaei apostoü dies 






fest us. 2 4. Aug. 




1 1 13 


Pascha. <*,. Apr. 




1111 


A fe^to Michaelis ad nativi- 






tatem dominieam. 2 9. Sept. 






1 —2 5. Dez. 


\':tc 




12 Hat innigen. 
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Datirung 
nach Tagen, Wochen, Monaten 



Mehrfache Datirung 



(SS. XIX. 5 74 ff.) welche um 
fassen : » Annales Cracovien- 
ses vetusti*, »Annales Lubi- 
nenses « ; » Annales Kamen - 
zenses*, , Annales capituli 
Cracovienses et Annales Cra- 
covienses compilati.* Daher 
denn auch die sich wieder- 
holenden Daten erklärlich 
sind. 

Vacat. 



2 Datirun^en Seite 715. 



M G. SS. IX. 4215— 47b. 



Datirung 
nach Tagen, Wochen, Monaten 



101S Die sequenti - ü. Apr. — 

pasi-ha? 
1 OBS Die postera. 
1107 Sext;: die, sexta feria. Frei- 



Mehrfache Datirung 



Diu 
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49. Cosniae chronica Boeniorum. 







Datirung 




Datirung 


«ach dem römischen Kalender 




nach dem Festkniender 


ti t* i 

9 o7 


Id. 


Julii t 15. Juli. 


1031 


Apostolorum retri et raun m 




4. 


Non. Jan. t 2. Jan. 




natalitio. tt — 29. Juni. 




1 1. 


Kai. Mari tt 10. Febr. 


1039 


In vigilia Bartholomaei = 


:l S 3 


3. 


Non. Jun. 3. Jun. 




23. Aug. 




3. 


Kai Jul. tt 29. Juni. 


1055 


In die niagnae festivitatis. 


(1 fi Ü 
»I PO 


Non. Jul. tt 7. Juli. 




25. Dez. 


..7 . 1 Xf 


7. 


LI. Febr. t 7. Febr. 


1000 


Festum Wenzeslai. 2s. Sept. 


1 U U 4 


3. 


Id. Nov. tll. Nov. 


1 (»68 


Sole intrante vigesimam 


i ai n 
IUI/ 


4. 


Id. Jun. t 10. Juni. 




quintam partem Gemino- 


1 IIOO 

1 < » J 3 


('). 


Id. Aug. t x. Aug. 




rum. 15. Juni. (Hoc erat 


1 Ii') i 
1 O J 4 


4. 


Kai. Jan. tt 29. Dez. 




lesto \iti. cf. MG. SS. IX. 




4. 


Id. Jul. t 12. Juli. 




82 Anrnerkg. IS). 


1 025 


15. 


Kai. Jul. t 17. Juni. 




In vigilia Johannis baptistae. 


1 U.MI 


3. 


Kai. Febr. t 30. Jan. 




23. Juni. 


1 034 


5. 


Id. Nov. t 9. Nov. 


1091 


Quadragesimali tempore, t 


J ( 1 ü s 


> 


Non. Nov. t 4. Nov. 




März. 


1 U •) V» 


Kai 


. Sept. tt 1. Sept. 


1 092 


TT 1 *a' J 

usque ad lnitiuni quadra- 


J U40 


7. 


Li. Oct. t 9. Okt. 




gesimae. 


1 0 4 f> 


14. 


Kai. .hin. tt 19. Mai. 




Die palmarum. 21. Marz. 


1 055 


4. 


Id. Jan. t ]o. Jan. 




Pascha. 2S. März. 


1 0 5s 


4. 


Non. Aug. v 2. Aug. 


1 09 3 


In coena domini. 14. Apr. 


1 Mh J 




Kai. Febr. t 2S. Jan. 




Pascha. 17. Apr. 


1 0 ( ) 2 




Kai. Febr. t 2 7. -bin. 


1 092 


Natalitium Wenzeslai. 2S. < 




i ;;. 


Kai. Dec. t 19. Nov. 




Sept. ( 


i in' - 




Id. Der. t «i. Dez. 


1 ( > 9 3 


Tn ipsa heb lomada paschae. 


i 0 1 > s 


1 s. 


Kai. Der. f 14. Nov. 




17. — 24. Apr. 


1 < ) 7 u 




Id. Jim. tt 8. -Lini. 


1094 


Inf'ra med i am quadragesi- 


1 i ) s 'J 


4. 


Id. Maii. t 12. Mai. 




mam. 1 9. Marz -— Lae- 


1 u s 5 


s. 


Kai. .lau. t 25. Dez. 




tare. 


luv fl 




Kai. Maii. ** 10. Apr. 


1 099 


Pascha. 10. Apr. 






Id. .hin. t '.». Juni. 




Tertia die post oet avain pa- 




1 7. 


Kai. -1 nl. tt 15. Juni. 




schae. 10. Apr. 


Mist 




Neu. Jul. 2. Juli. 




Peutecosten. 20. Mai. 


1 ll'MI 


i ; _ 


Kai. Jul. 2*'. Juni. 




In nativitate domini. 


1 ii'.t 1 


+ . 


N"ii. Mail, tt 4. März. 






1 »SU 




Id. Aug. t ll. Aug. 


J 




1 M'l 1 




Id. Jul. t]]. Juli! 






! n«rj 




. J. n. 1 . .i L i n. 










N'-n. Jan. 4. Jan. 










K . 1. IVbr. t |4. Jan. 








> . 


Id. Sri.t. '< c, Srpi. 








1 V 


K,d. < »,.-t. | [. N-jU. 






1 ^ i i ; 


l\ i 


u.-t | n|- 




19 Datirungen. 
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11. G. SS. IX. 48—10(5. 



Datirung 
nach Taffeii. Woche«, Monaten 



Mehrfache Datirung 



1 002 Postera die. 

( Tertia die. 
1 040 ! Postera die. 
1061 [ Intrante Martio raense, prima 

| sabbato die. 3. März. 
JOST)! Tertia die. 2.~>. Dezember. 
1090 I Septima die. 
1092 1 Tertia i'eria eiusdem hebdu- 

madae. 23. Marz 
1094' Tn niense Septembri. 



T 



997 



Pascha füit 7. Kai. Maii, ----- 
28. März. 
9. Kai. Maii, feria (S. t 2.5. 
Apr. 

1 C) 6 S , Tertia die. id est 0. Kai. 
I Jul., feria secunda 1 ). 
In proximo die domiuico, 
C. N011. Jul. tt 1 ). 
1091 1"). Kai. Maii, 4. feria in 
secunda hebdomada pa- 
schae. 1 0. od. IT. Apr. 
cf. M. G. SS. IX. 90. 
Annierkg. Ö. 
1092' In ipsa paschae hebdomada 
circa Kai. Apr. * 1. Apr. 
1093 12. Kai. Oct., feria c». * 23. 
1 Sept. 

') l'ir hat. -Ii >timni.-ii iii-ln. 
Ks nni<>t" h--iss*'ii : 2. Kai. Julii 
■ 2. N"ti. -I uli . Scl.alT.i.ilir. 
(\. M. S>. IX. Aiiiii. •_'<>. 
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H. Hinricbs. 



Datiriwg nach dem römischen Kalender 



1094 4. Id. Mart. ti" 12. März. [I 1098 4. Id. Dec. + 10. Dec. 

1 5. Kai. Oct. tt 27. Sept. 1099 2. Kai. Mart. tt 2S. Febr. 

1096 is. Kai. Maii. tt 14. Apr. 1 :i. Id. Jun. tt 11. Juni. 

49 Datirungen 





50. 


Ariiulfi gesta archiepiscoporuni 


Datirunir 




Datirnng | 


nach dem römischen 


Kalender. 


jj nach dem Festkalender 



I 1027 I\isrhali sollemnitate. tt 2<i. 
| März, 

j lo:S7 Aseensio. 19. Mai. 

Llo59 Tust ascensionem. 1 ;f. Mai. 

i 1(M)5 Pascha. * 27. März. 

loOO | In die pentecosteii. 4. Juni. 

1071 | T'riiiio quadrage>imae >ab- 
i I bato. 19. März. 

] Pasehale.s feriae. 24. Apr. 

1072 Sancta theophaniae sollemni- 

ta>. tt <i. .Jan. 

I()74 Sancto penteeostes. 7. Juni. 

i • 

! Sexta in albis leria. 2 5. Apr. 

1 075 , Instautibus paschalibus albis. 

I = 12. Apr. 

10.1 N"»>cte ipsa nativitatis do- 

1 minicat*. 
I 

\ ar.it. | _> Datirungen. 



51. Laiidulfi liistoria Medlolanensis. 



hatirun»- l>atiruii£ 
narli drin riiniiselieu Kalender nach dem Festkalendei 



cir<a I 0;> , In die, quo Johannis sen- 

< »li.m circa Kai. . , ... 

I m s tentia »In pnncipio t/rat 

1 n 4 r> 17 K.J. I-'l'i. t \\\. Jan. Verbum et Verbuni erat i 

lo^;; .; K i w i _"». Jun'. ajnid Deiirn et I>eus erat 

Verbum. * .... expenen- 

tlum traetabatur. 2 5. I>ez. 

I m;4 Jn natale doinini. 

i i> 'irnnji-n hM',5 In nativitate domini. 
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l):itiriin< p iiju'Ii 

dem Festkalender 


Dilti 1*11 11 <P 11 Hl- Ii TüCttll 

Wochen, Monaten 


Mehrfache Dati rang 


19 Datirunu'en 


S Dati rungen 


7 Datirungen 


Seite 7 1 S 


Seite 719 

Ii 


Seite 719 



Hodiolaneiisiuin. M. G. SS. VIII. 6—31. 



Dati r ii na: 
nach Tagen, Wochen, Monaten 


| Mehrfache Datirung 


1027 Post dies aliquot. 0. Apr. 




Mense Junio, in die sancto- 


V Triduo. 




rum Petri et Pauli. * 29. 


1066 In crastintnn. 5. «Juni. 




Juni. 


j 


1075 , 


Propinquante sanciissimo i'e- 
sto, secunda videlieet heb- 
domada«* autenticae leria. 
— Montag, :H). März. 


I 

1 :j Ihitirungen. 




2 1 >at innigen. 


M. (j. SS. VI II. — luu. 






Datiruii^ 
nach Tagen, Wochen. Monaten 




Mehrfache Datirung 


ant» 

IV')- tres trrr mrn-r^. 

1 (HM) 


1 04:> 


In ahtTo dir, circa Kai. 
<><1. um < ! K tnl irr lirrmii. 


lo:j7 Tertia di«>. 


1 ;mw; 


\lt«-ra dir. ,y Kai. .lulii. - 


. . . cum -<»iar:> amm- dr- 




2 7. -Ii im. »' 


i-riii Inv i 1 1 * * 1 1 - « • s . . . iiioiv 






-dito adn;ini.-t ra- «i-t. Sr|>; 






1 o < > 4 Per irr- dir-. 






1 OOi? jVr q'iind« cirn !' iv da-. 




2 hat in i nur Ii 
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H. Hi n r i ch s. 





Dutiriing 


Ii 


Datiran" i 

i 


nach dem römischen Killender 


| 


nach dem Festkalender 









Inter paschalia sollemnia 






1 


l(j. Apr. 








Letaniae. 30. Mai — 1. Juni. 






, 1 075 


Ad diem maioris hebdoiuadae. 








3o. März. — 5. Apr. 








Pascha. 5. Apr. 






1085 


DieMauritii vigil. * 2 1. Sept. 




Datiriingen Seite T2(). 




s Datiriingen. 






5> 


. Chroufc-oii Novaliciense. 




Datirun^ 




Datirun«; 


nach dem römischen Kalender 




nach dem Festkalender 

- 


<>5o 


Feria (',. quae est 10. Kai. 


'.•53 


In assumptione Mariae 




Dec. t Fr-Hag, -2. Nov. 




15. Aug. 


TT 1 .* 


10. Kai. .Jun. ** 23. Mai. 


V 


Festivitate Benedicti. 2 1. 


sts 


2. Nun. .Jan. * 4. Jau. 




März. 








S< »llemnitat e Fhilippi et Ja- 








cob i. 1. Mai. 






ante 


In sollemnitate apustoli Petri. 






11114? 


2 1 .). Juni. 






V 


lue tertio ante nativitatem 






1 


Christi. 23. Dez. 




3 Datiriingen. 




Datiriingen. 



~).\. Leonis Marsicani H VHri Diaconi chronica 



ii;n Ii dem rüniKelieii Kalender 

»'.ni Nun. Nuv. 5. Nuv 

t^,~> K,,l. |)ur. tt 2:;. Nuv 

♦ i I s. K,»l. D-t. r I 4. Nuv. 

V. v v bl. Marl. 
2. bl. J..rt 

I I :,. K ! \ j-r 



l>atiruii£ 
tiat Ii dem Festkalender 



.1 



s. Mi,]-/.. 

14. vi ;;1V. 

I v •! ä tv. In: 
l.i. I».v. 
;. .1 an. 



'.> ( .)3 i Quinta feria paschae t 

Donnerstag. 20. Apr. 
'.e.i t Ipsn die paschae. 1 . Apr. 
1024 Die natalitio martyrum Proti 
et Jarinthi tt 1 1 . Sept. 
Assuuiptiu Dei genitricis 
i:,. Aug. 

I ii.'In In ip>is vigiliis pentec« wte^. | 
l:;. Mai. 
In ip>N viuiliis assutnprio- 
ni> Mariae. 14. Aug. , 
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Datirung 

nach Tagen, Wochen, Monaten Mehrfache Datirung 



1066 


Altera die. 2S. .Juni. 






1075V Altera die. 






10SJ 


Meu.se Deeenibris. 






108 > 


Per Septem monses. Dez. — 








•Juni. 






1 os5 


Altera die. 22. Sept. 








lo Datiningen. 




2 Datirun^en Seite 7*J'. 




ss. vii. 7;-»-i:;:i. 








Datirnnir 




_ - 


nach Tillen, Wochen, Monaten 




Mehrfache Datirung 




Feria 4., <|iiae < j st 1 :i. die 








mensis Xoveinbris. Mitt- 








woch. l:i. Nov. 








Die duminica, «pia.- est 1 .">. 








die D.-cembns. Sonntag 








i:>. Di-z. 






S74 


Men«e .iuiiii). feria * 0. Frei- 








tag im .luni. 








Men-e Amru>to, feria «',. t 








— Freitag im August. 






*77 


.Meii.se Marth. . * 








5 Dati runden. 




Vacat. 


inoiiastorii Casinensis. M. <i. SS VI 


i. »)1?S - S4 !. 




Datirung 




Mehrfache Datirung 

— — 


liarh Ta^eii. >Yorhen, Monaten 






IVr dims di»'> iu».-n>is .lulii. 


Hin 


1 'a-t.dialis \r<\ ivitas, ipso die 




Posi duns fernie mmiso pm" 




Marei. t"i* •_» ;> Apr. 




<|uindt i im * 1 i ♦ — . 




I >m altera, apostul<>rum 


oo T 


P»>>t ijii Jl m v mmi-<-. 




Pm ri *•! Pauli, +v •_>'.». Juni. 


Ion:) 


1 Vr rjuiiid' 1 im et h> . 1 1 1 1 1 . i ; u - 




Po>!« rn die. tft ivitati- Pnim- 




di-. 




di.-ti. » < ■_> | . .M-irz. 




i'nsT -rplem im n 1 1 1 T • i « ^ 


lon 


he'S pa-chalis salik.ti ip-<> 




mm-''-. 




dm h-tivitati- Pmmdmti. 


10] 1 


P< M M .»'!.-•'- .UImUmI 




•Jl. M.ov. 


1 o-j 1 




1 n 1 1 


Ali-r«. dm ai". st. durum |V1ri 


i ii.; i? 


Air. ra dm. 




< i 1 \tu.i. <'un.'|ie' die ;ll< 
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H. H i n r i chs. 



Dati run^ 
nach dem römischen Kalender 



Datirun«; 
nach dem Festkalender 



y 


1 5. 


Kai. Febr. * 1 s. Jan. 


1 049 


In festivitate palraarum — 


1 07 1 


In 


Kai. Oct. tt 1. Okt. 




10. lärz. 


10 75 




Non. Jan. tt ;j. Jan. 


1 050 


In vigilia Fetri. 2S. Juni. 




4. 
'->. 


Id. Sept. tt 10. Sept. 
Non. Jan. tt Jan. 


1 054 


In vigilia Johannis baptistae. 
2:5. Juni. 


10*7 
] oss 


4. 
7. 
4. 


Id. Sept. tt 10. Sept. 
Id. .Mali, rt 0. .Mai. 
Id. Mart, f'* 12. März. 


1 H)54 
bis 
1 055 


Usque ad lestivitatein Gre- 
gorii papae. 12. März. 


1 000 


14. 


Kai. Dec. ls. Nov. 


105 7 


Ipso die pentec. 1 s. Mai. 


] 1 o:j 


Non. Nov. tt 5 Nov. 




Pascha tt :*0. März. 


1 10 5 


4. 


Non. Dec. t 2. Dez. 




Penteeosten. 1 s. Mai. 


1 1 o 7 


Kai 


. o c t. t |. Okt. 




In nativitate Johannis, t"*" 


1 i 08 


ld. 


Aug. |.J. AULT. 




= 24. Juni. 


1115 


I 1. 


Kai. Mart, 10. Febr. 




Usque ad festivitatern Apolli- 


1 1 1« 


17. 


Kai. Febr. 1 o. Jan. 




naris. 2:i. Juli. 


Iiis 


1L\ 


Kai. Febr. y 2 1 . Jan. 




Festivitas Stephani papae 


1 rj:* 


10. 


Kai. Febr. t 17. Jan. 




2. Aug. 




•> 


Nun. Apr. * 4. Apr. 




In festivitate Andreae. :*o. 


1 1 2 7 


4. 


id. Jul. tt |_> Juli. 




Nov. 


1 I M 




Id. Jul. 0. Juli. 


1 05^ 


Usque ad l'otivitatem >aiictae 






Kai. <>et. ** ÜO Sept. 




Seolastieae. 10. Febr. 




4 


Non Nov. L'. Nov. 


1057 


Circa ipsam natali.- domini 



D 



festivitatern. 
105s Feria 4. antecoenam dommi. 
15. Apr. 
Injejuniis Martii. tt 4. März. 
Paschae. 10. Apr. 
Ipso pahnaruin doniiuico. 
I 12. Apr. 

! Ipso pasi'hali SabbatO 1 S. 

Apr. 

Dominica pa^chae ] 0. 

Apr. 

Pascha 10. Apr. 
1050 Dominica prima quadra^e- 
I simae. tt 21. Febr. 
Proximo Martii mensis ieiu- 

nio. tt Quat. Fasten. 
Proxima dominica mediantis 
quadraires. tt 14. März. 
In festivitate Benedkti. tt 

2 1. März. 
Pascha, tt 4. Apr. 
In Johannis nativitate. — 
2 4. Juni. 
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Dati rung 
nach Tagen, Wochen, Monaten 



Mehrfache Datiruiis: 



1036 
1038 



1045 
1044 



1 049 
1(150 

1 05 5 
1050 

1057 



1 o5s 
1 053 



Usque ad quinque eireiter 

menses 
Altere die. 12. Mai. 
Altem die. 14. Mai. 
A principio lere Maii mensis 

usque ad quintum diem 

ante Kalendas Augusti. * 

Mai 2s. Juli. 
Per trium mensium spatiurn. 
Per quindeeim ferrae dies. 
Die sequenti. 
Mense Maio. 
Per dies ibi fenne 1 5. 
Tri um nneusium spatio. 
Post nevem menses. t 
l'er oete eireiter menses. 
Post viginti et tres dies, t 
Die altere -Jo. .März. 
Die sequenti. 2 9. Juni. 
Post quintum diem. 
Per dies duodecim. 
Post neu mulTu.-* «lies, f 

März. 



Apr. 
Mai. 

20. Mai. 



Post biduum. 2 9. 
S« 'eunda l'eria. 19. 
Die altere. | 
Die sequenti. I 
Tertia die. *J2. Mai. 
Post d'-crm dies. •_>, Juni. 
Sabbate in ieiunio Junii 

mensi-, tt ) [. Juni. 
Demuiiea sequenti. 2 7. Juli 
Usque ad quintum teriam. 

- 3 1. Juli. 
Di»' Sequenti !"'•* 1. Aug. 
Die altera t+ 3. Aug. 
Pu^t decem f.-re die^. |J. 

Au- 

Pei qnatt Her eeidiniee- iinn- 
>es. Augu-1 - Novemln r. 

Seqn. n1: d.Mtilliica tv s, 
Mäiz. 

Tribus chvit«'! mi'ii-ibu^, ;i 
prineipiu videlieet Fe- 
bruarii .i-qm in tertiarn 



1057 
1 059 

1071 

1090 

10S5 
10*7 

1 OSs 

i 

Hh)5 j 

im 

1 137 



sabbatum esset, tt Sams- 
tag, 30. Juni. 

Altera vero die, id est sexta 
feria post pentecosten. tt 
Freitag. 2 3. Mai. 

Secundo quadragesimae sab- 
bato, quod tunc pridie 
Xon. Mart, tt 0. März. 

Ipsa die, Kai. Oct. die sab- 
bati. tt 1. Okt. 

14. Kai. Der., ipsa videlieet 
die oetavarum eonfessoris 
Ciir.sti .Martini feria se- 
eunda. tt — - Montag l s. 
Nov. 

Oetave seilieet Kai Junii, 
die dominica. j -= Sonn- 
tag. 1. Juni. 

12. Kai. Apr.. dominiea in 
ramis palmarum. tt 2 1 
März. 

Pom tertium diem. 10. Kai. 

<>cl. t 10. Sept. 
Quarta feria primae bebde- 

madae quadragesima. oe- 

tavo seilieet Id. Martii. 

tt Mittweeh. s. März. 
Pridie Nun. Apr., quarta feria 

pi-si uetavas pasebae. 

Mittwoch. 4. Apr. 
3. Id. Febr., in sabbato 

ante quinquagesimam. - 

I I. Febr. 
Altere die. pri lie Kai. Sept. 

t A ug. 
\ltera die. in ipsis epioba- 

ii i « tri li n vigilii>. 5. Jan. 
Jam lere m'\ dies in t;di 

l! in-t uat a 'je ■ tran>ierant, 

ad fe>t um virgini* Christi 

Seel.i -t leae. tt 1 i). Febr. 

Id. Febr. :eria 5. t | ;;. Fein-. 

<Juat'ta ei quinta feria teil iae 
hebdoni,id;ie Septembri 
rneii-'-. -erunda die p«^T 
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Datirung 
nach dem römischen Kalender 



Datirung 
nach dem Festkalender 



1061 



i 1075 

i ' 

1085V 
! 1085 
! 1086 



1087 



10SSV 
1 (ISS 

I oo 1 



I 1 07 



Ipsa die festivitatis aposto- 
loruin Symonis et Judae. 
ff = 2 s. Okt. 

In praedi ctorum apostolo- 
rum vigiliis. 27. Okt. 

In nativitate domini. 

Festi vitas Benedicti. 2 1 . März. 

Pascha. 

Per quadragesimam. März. 
Die pentecostes. 8. Juni. 
Circa pascbalem festivitatem 

= 5. Apr. 
In vigiliis pentecostes. 23. 

Mai. 

Dominica pentecostes. tt 24. 
Mai. 

Mediante quadragesima. = 

7. März. 
Pascha. 28. März. 
Dominico die post domini- 

cani aseensionem. tt <>. 

Mai. 

In festivitate Barnal>ae = 

1 1. Juni. 
Die, qui apostolorum nata- 

litia praecedebat. 28. Juni. 
Festivitas apostolorum. 29. 

Juni. 

Festivitas tanti apostoli (Pe- 
tri). ~= 21). Juni. 

Festivitas patris Benedicti 
= 21. März, 
tivitate domini. 

Prima hebdinoa la quadra- 
gesiinae. ."j. — 12. März. 

In vigiliis patris Benedicti. 
— 2 0. März. 

Adveniente festivitate Pr!>- 
eatf. IS. Jan. 

A proxima paschali festi vi- 
tal i? veniente usqiie al 
aliam resurrectionem. Vom 
I 7. Apr. bis zum ( .). Apr. 

1'alsisMmae translatiouis Be- 
dicti ctdebritas. -= 1 1 .Juli. 
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Dntirnng 



Mehrfache Datirung 



nach Ta^en, Wochen, Monaten 



post paschae hebdomadain. 
Anfang Februar bis Ende 
April. 



exaltationem sanctae crucis. 
= Mittwoch, 15. Sept. 
u. Donnerstag, 16. Sept. 



V 



Post novem circiter menses. t 



1057 Mense Augusto. 

Post quattuor circiter menses. 

1058 Altera die = \:\. Apr. 
105D Mense Januario. 

1 Sequenti dominica. tt ^= 
7. März. 
Intra quinque ruensiuin spa- 

tiuin. 
Intra tres menses. 
1061 Post tres circiter menses. tt 



Mediante Maio 15. 10. Mai. 
Per octo et decern dies. 
Spatio viginti et amplius 

dierum. 
Post anuum integrum er octo 

t i reit er menses. 



Post diem tertium. t März. j 
{ Ouinque mensibu<. | 
107 7 1 Tridim. tt .lanuur. 

V Per totam illani heb Inmadam. 
10S5 Ante <1 i«'in tertium (ubiuis 

I -uii. JM. Mai. j 
108<» P»t quatluor dies. L'7. Mai. 

I l'er ttiduum. t 
10s7 ! 1 > i < 1 1 l« ». j 
Per octo ».irciter die-, 
j Air »mm die :;<». .luni. 

Sequenti di«' 1. -lull. 

Men-e AiiL'-u,tn ! 

p,, r tr*-< >{'*'- - n Patin in Li'en. 

.\iirt..ü n. ■ m . V - \ \ 1!. 47 



Oktober. 
106:5 Triduo ante. 



1066 Meuse Martio. 

1071 Altero die. tt -= •_>. Okt. 

1075 Post octo circiter menses. 

lo ( .)4 Mensis Januaiii die '2. 



teria. tt ^ Montag :J0. 
Januar. 
1090?, Die i:i . . . . 

V j Per octo cuiitinuos die-, etwa 
I L'J. — IM». Marz. 
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H. Hinrichs. 



Datirnng 
nach dem römischen Kalender 



Datirung 
nach dem Festkalender 

1111? Coena domini. 30. März. 

Pascha. 2. Apr. 
1113 Quadragesima. \ l .K Febr. — 
5. Apr. 

1116 Mediante quadragesima. 12. 

März. 

1117 Pascha 25. Marz. 
Pentecosten 13. Mai. 

1118 In quadragesima. tt (<).) 
März. 

In festivitate paseuali. 1 4. 
Apr. 

Die sancti pentecosten. 2. 
Juni. 

1120 Feria 5. post octavas pente- 
costen. 17. Juni. 
1122 lpsa resurrectionis domini- 
| cae die. 20. März. 

Anniversario Oderisü abla- 
I tis die. 2. Pez. 
1 12.") j Post resurrectionis doininieae 

festum. tt 29. März. 
1120[ In hebd. 5. quadragesim. 
! ieiunii. 2S. März — 3. Apr. 
Palmar um die. 4. Apr. 
In resurrectionis doininieae 
sollenmitate. tt 11. Apr. 
113.")' Ante nativitateni domini. 
1 1 36 Post iestivitatein. 
1137 In iesto evangeli^tae Jo- 
hannis. 27. Pez 
Vigiliurum epiphaniarum die 
."">. Jan. 

Tertia die post testivitatem 
epiphaniae. teria <",. f ,s. 
Jan. 

17. die, postquain buc in 
vigiliis epiphaniae perve- 
nit. 2 1. Jan. 

In lesto Petri et Pauli. 2'». 
Juni. 

in nativitate Johannis bap- 

ti-tae. 2 4. Juni, 
u.atvns iestivitaie Simpho- 

r-'su', 1 v Juli. 
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Datirung 
nach Tagen, Wochen, Monaten 



Mehrfache Datirung 



108* 



108*? 



1091 



lotu 
1107 
1 los 
1107 



1110 

y 

1111 

1112 



1113 

Iii**» 
l i i* 

1 120 



1 I 2:; 
1 I 26 



I 1 :\: 



Altera die. tt = 9. März. 
Per tres dies, quintam et 

sextam feriam ac sabbato. 

= Donnerstag 9. bis 

Samstag 1 1 . März. 
Dominica die. tt 12. März. 
Alio die. 20. Dezember. 
Usque ad trieesimum diem. 
Quarta die. 21. Januar. 
Septimo die. tt ? -Januar. 
Aeätivo tempore. 
Öeto diebus antea. 
( i uad ragin ta diebu-. 
Mense (Mobrio. t* 
44 die ab Ottonis abbatis 

depositae exstaute = \:\. | 

Xovemb. 
Mense Junio, sexto anni. * | 
Mense Februario. 
Fiduum. H. u. 14. Febr. , 



Proximu mense 
Mense Martio ; 
Mense Maio. 
Mense Junio. 
Per biduum. 11. r 
Mense Main. 
Fust. paiico> «Ii» -. 
P»-r duos f.re nie 

A uiru<>t . 
intra viuinli die- 
Mrn^- Murtin. rf 
hie altera. 
Ali., die. 



Martio. 
Iveniente 



12. Febr. 



t 2 9. -lall. 



1 er nirii-e 

Miltr 
Teriia «Ii 
.iain t. ra 

i • i'<i 1 1 1 
Alm die. 
Ait .-ra .1': 
Ali" d ; .-, 
iWT.T,, , 
\ !•■• a di 



luli 

und 
I • 



Mitte Juni 



lhl 



. Juli 
In. 
I ! .Ii 
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H. Hin rieh s. 



Dilti rung 
nach dem römischen Kalender 



Datirnng 
nach dem Festkalender 



1137 



Feria (>. qualtuor temporurn. j 
Freitag 17. Sept. j 

Festum Christi martvris Mau- 
rieii. 22. Sept. I 



33 Dati runden Seite 724. 



S3 Dat innigen. 



54. Anuales Casinatos. 



Datirung 
nach dem römischen Kalender 

<>34 2. Kai. Apr. feria 2. t 30. 
.März. 

1042 5. Irl. Jan. * \K Jan. 



Datirnng 
nach dem Pestkalender 



2 Dati nullen. 



Vacat. 



55. Historiae Farfeiises. 



Datirung Datirung 
nach dem römischen Kalender nach dem Festkalender 

]u24 3. 14. Jul. tt Juli. ioi2 In sollemnitate Petri. 2 ( .>. 

Juni. 

In assuinptione Mariae. 1 
Aug. 

1 In Jorainicae ascensionis vi- 

gilia. IS. Mai. 

I M)3 fn diebus Martini. 11. Nov. 

112 1 In nutivitate Johannis, tt 
24. Juni. 

1 !> 'innig. .*> Patirungen. 
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Datirnng 

nach Tagen, Wochen, Monaten J 



Mehrfache Datirung 



1131 



Matutinum (crastino die) 

• 15. Juli. 

Alia die 10. Juli. 

Alia die. 14. September. 

Illuscente diluculo. 15. Sept. 

Alia die. 16. Sept. 

Sequenti die 1 S. Sept. 

Octavo die. 21. Sept. 

Jam duodecim dies a Gui- 

baldi recessu transierunt. 

tt 14. Nov. 
Tricesimo die. tt 15. Nov. 

121 Dutirungen. 



20 Datirumren Seite 727. 



M. G. SS. 111. 171 — 172. 



Datirung 
nach Tagen, Wochen. Monaten 



Mehrfache Datirung 

934 14. die intrante mense Oct. 
luna 2. * 14. Okt. 

93 s 13 die st;mte mense Julio. 

teria 0. luna 2 9. * Frei- 
tag, 19. Juli. 



Yaeat. 



2 I>atirunijen. 



AI. It. SS. XI. 5o( ». — f>4 : 



Datininr 
nach Taren, Wochen. Monaten 

999 Sequenti die. 
1014 1 >ie tertiw, Februar. 

Ter viirint i et amplius dies. 
Febr. 

10S4 l»ie 24. melius Mai i. 2 1. Mai. 
10S9 Ibes quattunr men>e^fpie 

Septem vnm | . \»»\\ bi- 

4. Juni 1 u9o. 



Mehrfache Datirung 



1H4" 



1090 I>k 



In fe-tivitate CaÜXti papae, 
qu<>d est 2. bb Ott. tt 
14. Okt. 

]04s Altern die pn<t dominieae 
inearnationis sollernnita- 
tem, seilieet in Stephaiii 
te-tivitate, qimd est 7. Kai. 
.lan. vt — 2 0. Hez. 
uueu^i- Junik teria 0. 10S2 Oninta teria, nieusis Martii, 



.Ii 



1 7.. prima videlieet 
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H. Hinrichs. 



Datirnng 
nach dem römischen Kalender 



Datirung 
nach dem Festkalender 



1 l>atirun«_r S.'itr 



;o. 



Datir u ngen Seite 7 3(1. 



56, Lupus Protospatharius: Aiinales 



hiitirun^ 
nach drin röinisclM'ii KalriinVr 



Datirnng 
nach dem Festkalender 



Inn:; A iiiribf Mai«; n^^u«- ad In. ] nni* Ad Lucain mense Octubris. 

Kai. <Vt., Mai — •_ , '_>. Sept. IS. Okt. 

I u 5 r>. Id. intrante Aug. fr — ln'24 In die paschae. * 5. Apr. 

'.». An-, l 0 2 •> 1 In vigilia s. Martini, t in. 

Nov. 

i o 7 ;^ In octava epiphaniae. 13. »lau. 
In puriticatione Mariae. '2. 

I >aT Tiiiigt.'ii, Ff It. 
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Datirung 
nach Tagen, Wochen, Monaten 



Mehrfache Datirung 



1099 



1 103 
1 105 



Per quin que dies. \ 
Die altero. I 
Per dies tredechn. 
Altera die. 2 5. Apr. 
Mense Xovembri. 
Mense Julio, die 15. = 1 i 
Juli. 



1 >ati runden. 



hebdomada quadragesimse. 
17. März. 
1089, Kai. Nov. feria quinta. t 1. 
Noverab. 

1099 Martio die 25., feria 0., post 
Caput jejunii. t 25. März. 
Altero die, id est in eius- 
deirj sollemnitate ascen- 
sionis. tt 19. Mai. 
In dorninicae ascensionis die, 
quae tunc evenit. S. Kai. 
Maii. tt 24. Apr. 
Ii). Kai. Junii, feria quoque 
2. infra ascensionem do- 
minicam. tt 2 3. Mai. 
1119 is. Kai. Jan. feria 2.. heb- 
domadae 3. adventus do- 
minici. t 15. Dez. 
| A Itero die, scilicet feria tertia, 
| 17. Kai. Jau. Tt ]<;. Dez. 
j 14. Kai. Jan. feria 0. tt 
I 19. Dez. 
1121 2. Non. Maii. feria 0. tt (>. Mai. 
1125 5. Id. Febr., feria 2., dorni- 
; nica*' quinqua^esiniae. tt 
1 9. Febr. 

Mfusi' Maio, <iie 2:'»., sab- 
1 batc» pentecosten * 2 3. Mai. 

I 14 Datirun^en. 



Barenses. M. <i. SS. V. 51—51). 



batitunir 
nach Ta::«'ii mihI Wochen 



Dalirunir nach Monaten 



1 UHU 


M.'ii-* Juli- 1 1. die 


. 1 1. Juli. 


1 ou3 


Men>e 


Miirii... 


1002 


A.btmile M.,io 2. «Ii- 


30. Md. 


1 ihm; 


Mens.- 


Juli«). 


102 1 


1 ."). n 1 1 • 7 i - i - Junii. 


15. Juni. 


1 uns 


.MeiiM.. 


.M.iin. 


103 1 


3. "iie a -l.iiil »• .1 u!n 


. 29. Juli. 


1 0 1)0 


M-iw* 


M..i-». 


1 033 


iYim.. Ji' 1 intr.ntt 


Mi.iu. |. 


1010 




Martiu. 




Mi.i. 




1 0 1 4 


Melisf 


l'tjbni; ri«». 


1034 


1 1 . die mtr;,nie 


\prili. t 




\b'H>e 


All-U-tn. 




1 1 . Apr. 




1015 


MeiiM- 


IVl-ruario. 
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H. Hinrichs. 



Datirung 
nach dem römischen Kalender 



Datirung 
nach dem Festkalender 



1080 In vigilia Mariae, mense 
Augusto. 14. Aug. 

1099 In mense Junii, in festivi- 
tate s. Pctii. tt 29. Juni. 

1035 In epiphania dotnini. t Jan. 



8 Datirungen. 
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Datirung 




Datirung nach Monaten 




nach Ta^en nnd Wochen 




— 
1041 


Mense Maio, feria 4. Mitt- 


1017 


— -_ 

Mense Novembriu. 




woch im Mai. 




Mense Maio. 


1042 


3. die intrante Sept. 3, Sept. 




Mense Junio. 




3. die intrante Julio. 3. Juli. 


1 0 1 8 


Mense Decembri. 


1046 


8. die intrante Maio. 8. Mai. 


1010 


Mense Octobri. 


1053 


Feria 0. die mense Junio. 


1022 


Men^e Martio. 




Freitag im Juni. 


1023 


Mense Junio. 


1008 


In die 10. mensis Februarii. 


102s 


Mense Aprili. 




16. Febr. 


1020 


In mense Julio. 


1071 


In 15. die mensis Aprilis, 


1031 


In nien>e Junio. 




15. April. 


1030 


In mense Februario. 


1072 


Die 10. mense Januarii. 10. 


1040 


In mense Maio. 




Jan. I 


1041 


In mense Martio. 


10S0 


Die 20. Mense Julio. t 20. ' 


1042 


Mense Decembri. t 




Juli. 




Mense Februario. 


1011 


In men^e Maio, 0. die in- 




Mense Aprili. 




trante. — 0. Mai. 1 




Mense Junio. 


1 0 1 3 


1 1. die astante mense Apr. 




Mense Septembri. 




20 April. 




Mense August 0. 


1040 


9 die intraute Jauuario. t 


1043 


Mense Septembri. 




= 0. Jan. 




Mense Octobri. 




5. die intraute Maio. t 5. ' 




Mense Februario. 




Mai. 


lo47 


Mense Octobri. 




7. die astante .... 




Decembri. 


1041 


Mense Martio 17. intrante. 


1051 


In mense Martio. 




-= 17. März. 


1 064 


Mense Aprili. 


1042 


3. die intrante Septem! «ri. 


1067 


Mense Maio. t 




3. Sept. 


1 060 


Mens-» S^otHnibrio. 




Ultima hebdumada mensis 


1 070 


Mense Januario. 




Junii. Vom 2 7. Juni ab. 


107 1 


In liit'iet' Julio. 






1 OSO 


in mense .\prili. 






losi 


Mense Octuhri. 








Mense Aprili. 








Mense Julii. 






1 os-_> 


M»-nse Januarin. 






1 iis:; 


Mhiim' Juni... 








Mrn>e Mai... 








Mell-e JUHM». 






1 < i s 5 


Meu>e Maio. t 








In meii-e Julio. 






1 .1^7 


Men>e Main. 








In inende Septembri. * 






1 000 


In mense Augusto. 






1 <r.i:; 


M.'U-e < »etobri. t 




:i 1 '.'i ; .ni!j_ r »'i). 


1 1)'.»:. 


Meiise Aprili ijuinta l«-ri,i. * 
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H. Hinr ich 8. 



Dutirung nach Monaten 


1097 


Mense Aprili. 


1102 Mense Novembri. t 


10 US 


Mense Octobri. * 


Mense Maio. tt. 




Mense Aprili. 


1041 Mense Novembri. 




Mense Maio. 


1042 Mense Februario. 


109«.) 


Mense Octobri. 


Mense Aprili. 




Mense Julio. 


Mense Julio. 


1101 


Mense Septembri. t 


1043 Mense Septembri. 




Mense Junio. t 


Mense Octobri. 






09 Datirungen. 



57. An iialcs Beneventani. 



Dntiruiig Datirung 
nach dem römischen Kalender nach dem Festkalender 

1002 l>ie antt* Noll. .Jun. 4. Juii. 'ilo03j In die natalis «lomini. tt 
10 19, In Kai. Apr. * 1. Apr. || 1033 1 Mense Junio. in die Petri. * 
1022 2. Kai. Mart. ** 2S. Febr. ' - 29. Juui. 

KCl l>ie pr»t Id. Jul ** 10. Jul. I 1034 in die Petri. * 29. Juni. 
1054 13. Kai. Maii. t 19. Apr. « 1044 Men-e Aprili, coena domini. 
1053 14. Kai. Jul. t IS. .Juni. j| * _^ 19. Apr. 

9. Kai. Jul. 23. Juni. 1().")0| Mense Aprili. in quadra- 

li).")T Kai. Jim. 1. Juni. gesima. 
10(13 3. Xoii. <> t. * 5. okt. , 
UKW, 10. Kai Maii. * 10. Apr. 
li)73 l 1. Kai. Maii. t 2 1. Apr. 
1 < T7 1 5. Kai. I >•'<-. t 17. Nov. 

1 4. Kai. Jan. 1 9. I >«,•/. 

l'-»iue in 0. Id. Apr. s. Apr. I 

A mens«' Jan. ustpu' 0. ld 
Apr. - Januar — s. Apr. i 



los] 




X. 
X. 


n. l-Vbr. 
Ii lel.r. 


* 3. l-Vbr 
3 Febr. 


1 IIS [ 




Ka 


1. Jim. *i 


2 5. Mai. 


IHM'. 




Id. 


\laii. ■ 


lo. Mai. 


1 0^7 


i',. 


ld 


Maii. 


lo. Mai. 




1 5. 


K.J. <>,t. v 


17. S.-pi. 


1 1 o 1 


1 o. 


K\ 


i. 'V;. 2 


2. N T t. 


1 1 os 


• ; 


ld 


\, v. -n 


s. N..v. 


1 1 1 'i 
1112 


1 2. 


K 
l\ 


! \[ i:. 

;. .ImI. 


•: p.-i 

2o. Juni. 




1 1. 


K 


;. \';. . • 


Juli. 


in.; 


1 2. 


1\ 


i. Jul. ; 
Au„-. 1 


2o. Juni. 


i i _' < • 


1 


K 


i. x> i ' . 


! Au 
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Datirung nach dem 
[ römischen Kalender 


Datirung nach dem 
Festkalender 


Datirung nach Tagen 
! und Wochen 


r 

1 | 
2 Dati rangen 


s Datirungen 


23 Datirungen 


Seite 7:12. 


Seite 734. 


oerte 16.). 


M. G. SS. III. 177—185. 






Datirung 
nach Tagen. Wochen, Monaten 


Mehrfache Datirung 



1002 Tertiii die intrantis mensis 1041 ' Pascha donrini l'uit 11. Kai. 



August i. 3. August. 
10 14 Men.se Augusto t 
lol7 Mense Maio. 

In mense Junio. 
1022 3. die intrante ruense Martio. 

= 3. März. 
1 o i3 Mense Junio. * 

1034 Mense Septembri. t 

1035 Mense Septeinbri. f 
| ] 030 Mense Augusto. 

' 1 03 s Mense Junio. 

Mense Augusto. 
I 1030 Mense Septeinbri. 
1 o4V) Mense Aprili. 
1 05 1 Mense Aprili. 

Quint *j die intrante mense 
Julio. 5. Juli. 
| s, dir intrante meuso Aug. 

s. Augrist. I| 

1052 2. die inirante mense Junio I 

t 2. Juni. 

1053 Mense Septembri. 
Mrnse Junio. 

1 05 5 Tert ia derinia die staute 
men-e Juiiie. * I s.Juni. 
1050 M'-Um' Jnllu f 
1 059 Mell-e A U_r i i-t « 
1 0 0 I Mense Febnmrio, 

Semilente men^e Juli*». 
| 1003 5. die intrante < >< T. ' 5. < >kt. 



| Apr. 22. ATürz. 
120 5. Kai. Aug. t'eria quinta. t 
i 2S. Juli. 

10. Kai. Sept. feria <juinta. 
I tt 14. Aug. 



I 



3 Datirungen. 
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H. H i n r i c b e. 



Datirung nacli Tagen, Wochen, Monaten 











i n t\ ^ 


Mense Novembris. * 






i Udo 


3. die st ante mense 


Fe- 






bruarii. * = 26. Febr. 




1 f\ <7 o 

1 07 1 


Mense August o. 








Mense Septerabrio. 






1 h^Q 

H » 7 o 


Mense Februarii. t % 




1 AQÜ 




Mense Augusto. 








Mense Februarii. t 




1 Inn 
1 1 1 IM) 


1 IM 0 


A mense Maio usque in 


fe- 


1 1 U 1 




st um s. Luciae. Von Mai 


1 1 A X 




bis 13. Dez. 






1 nü 1 
lUol 


Mense Maio. 






1 n x •> 


Mense Marti o. tt 






1 (i Q 'l 


Tertio die mensis Junii. 


3. 


! J 1 U ö 




Juni. 




i i i im 

1 UM | 


1 0X4. 


Mense Maii. 








Mense Novembris. 




1110 




Mense Martio. t 






10S7 


Mense Augusto. 




1112 




Mense Septembrio. t 




1117 


1088 i 


Mense Martio. tt 




j 


1003 I 


Mense Aprilis. * 






1004 


14. die intraiitis mensis 


Ja- 




i 
! 


nuarii. * 14. .Januar. 







In quarto die. * 17. Jan. 
14. die mense Januarii. * 
14. Jan. 

4. die intrante mense Aprili. 
* 4. April. 

3. die stante mense Julio. t 
29. Juli. 

Mense Octobris. 

Alio die. 23. September. 

10. die intrante mense Fe- 
bruarii. * 1 o. Februar. 

10. die intrante mense Fe- 
bruarii. * 10. Februar. 

Mense Octobris. 

2. die intrantis mensis No- 
vembris 2. November. 

Mense Junio per triginta 

dies. * 
Mense Martio. 

3. die mense Februario. t 
3. Febr. 

Sequenti mense Martio. tt 

5. die ante consecrationem 
res^is Heinrici. 2 5. März. 



0 Datirurjgen. 

58. Aniiales Cavenses. (ab anno 





I>:it irunic 




Datirung 


nac 


Ii dem römischen Kalender 




nach dem Festkalender 


1037 


<;. Kai. Febr. * 27. Jan 


1034 


In lestivitate Petri. * 20. 


in<>2 


1 2. Kai Jim. tt 2 1 . Mai. 




Juni. 


1071 


Kai. Ort. tt ]. (M. 


103S 


Vigilia pentecostes. 1 3. Mai. 


1 070 


2. Non. Maii. Mai. 


1074 


Natalis dumini. 




Id. I»ec. 13. l»ez. 


1 07S 


5 feria coena domini. t = 


1 ns4 


12. Kai. A]»i". usque 1 2. Kai. 




5. Apr. 




Jun. 2 1 . März— 2 i . Mai. 


los o 


Die pentecosten. 24. Mai. 


1 (»SC, 


1 3. Kai. Muri. * 1 7. Febr. 






1 HS7 


1 Kai. < »ct. t | 7. Sept. 






1 ( 1 s s 


4- Id. Maii. vi |2, Mai. 






1 o'.rj 


N"i], S- |it. tf S«']»t. 








In I Kit irun-jvn. 
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Datirung nach dorn Datirung nach dem 

römischen Kalender Festkalender Mehrfache Datirung 



1 



i 



Datirungeu 5 Lhitirunu'eii 3 Hat i runden 



Seite 73<». 


Seite 


7 Hü. 


Seite 737. 


lOOul M Ct. SS. III. 


1S9— UU. 






Dutiruiig 
nach Tagen, Wochen. 


Monaten 




Mehrfache Datirung 


1 03s Ali;t dir. fr 1 4. 


.M.ii. 


I ( ) 4 'J 


5. Id. Jan. luna 1 3. * '.». -Inn. 


H>73 Mense Aprilis. r 




KIS7 


7. Id. Maii. <pi<> die Nicolai 


1077 Men.^e .M.,iu. 




1 d'.m; 


eurpus Yarii deveiiit. '.»• 
Mai. 

2. Kai. dulii, vigilia pente- 

n»>ii'>. :;u. Mai. 
^. ld. Au-', luna 12. * <',. 

Aug. 


:; haimm 


JV11. 




4 ! ) iti 1 linken. 
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Die friesische Gerichtsverfassung und die mittel- 
friesischen Richtereide. 



£ 1. Stand <ler Fra^e. § 2. Die niittelfVh'sisadien Kiehtereide. § 3. Di»* 
luh-triii^er Hanptstelle, S 4. Die Aseerairrtatner. $ 5. Die ühri^en Thesen Jaekels. 
£ S< hlus«bemerkun<r. 

Anhang. Die Fununlare für den Kid der (ireetmann, den beschworenen 
und des Zwölfers nach der Redaktion de< Codex Inia. 



Die Probleme der friesischen Gerichtsverfassung sind neuerdings 
von Jaekel 1 ) in eineru Aufsätze erörtert worden, der mich zu der 
nachstehenden Erwiderung veranlasst. 

Die friesi>cln'ii Reehi.-quellen des Mittelalters überliefern verschiedene 
Amtsbezeichnungen für die Hauptpersonen der Geriehtsverfassung. Die 
älteren Quellen nenmm den Ki< hter im ilittelbezirk (Hann, Del, Viertel), 
den Bezirksrichter, „srd'uhr- und „fr<t>tu u . Das ( rteil wird vom 
.,asf.y<r' gefunden. (Altere A mtsbe/eiehnui.geu i. Die jüngeren Quellen 
gebrauchen überwiegend andere, zum T'dl lokal \ t r.-clnedene Ausdrücke. 
(Jüngere Amtsbezeichnungen ) Als l>ez;rk-rirhter begegnet un> in 
Jlittelfrie.-dand der ,.>/)•> timmir- f dem mehrere als l rteiliimler 

: llieju J.M-kei. Ahha. V^'m . niL , i ,. V i ,a /.- in. d. >.l\. *V . <«. 2 ,\ 

>. 1 I t tt'. .l.e'kt.'L II t III . ieiiiM*' i »eil lief.' d !' . .. V 1 u r ! 1 \ - /e i t m 1 1 fl f ' 1 1 Ö i ' Ii » • ) U > ' 1 1 A H f- 

.-.itz Üher l'ri< >;.-' :.e M. :i. !-'--, , l'ii.'il* 1,;--, 1 1 i > I ; /. i rt . .. ht 1 e 1 1 : n •_: . Inueai. l'nln.'j 
niei S/ereini'ii-- , . .[ ( e - -_'7:, il. Kr w • ■ 1 1 - Am'-if/ -1 ^m^u eh.Mi« > ar!-'it"i 
wie drr ei'-le. Y -j . ; h -»!-• • i ,r 'ii'j.'u .'.e,vl- m. ■.!!-• S'liiitt .J>e- lri<-!- 

^ e i 1 r 1 1 S 1 ; l 1 1 d i 1 ^ \ 1 ■ l h ii . 1 ' i - * e d-T Hl i . f : . T ) ! . 1 I : e 1 1 ]ll 1'- tj.lhe J ■ ■ [' j 11 1 1 - 1 1 - e I , e : l 

1' ikultiit Täieie • n : r Th'M - am. T . ..nma I Mm, 
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zur Seite stehen. In Ostfriesland trägt der Bezirksrichter verschiedene 
Bezeichnungen („hodere", „kok", „hocetling"). Die Urteilfinder heissen 
überwiegend „redjeva", „consul" . Diese Mannigfaltigkeit der Aus- 
drücke stellt die Wissenschaft vor die Frage, ob diesen Ausdrücken 
sachlich verschiedene Ämter entsprechen, oder aber eine Gleichbe- 
deutung der entsprechenden Bezeichnungen vorliegt (Identität s- 
f r a g e ). 

Richthofen 1 ) hatte die Identitätsfrage für das Verhältnis von fratia 
und sceltata und zum Teil für die jüngeren Amtsbezeichnungen unter 
einander bejaht. Im übrigen hat er die Verdrängung einer älteren 
Gerichtsverfassung durch eine jüngere (Konsulatsverfassung) ange- 
nommen. Die Hauptperson der älteren Gerichtsverfassung, der Asega, 
sei etwas ganz anderes gewesen, als der spätere Redjeva-Eehera. Der 
Asega habe sich in Bezirk, Funktion, Bestellung und Herkunft von 
den späteren Urteil tindern unterschieden. Eine demokratische Be- 
wegung habe die alten Gerichtspersonen beseitigt. Die Ansicht Richt- 
hofens Lt somit eine Hypothese der Umwälzung oder der Sub- 
stitution. 

Bei einer für ein anderes Thema unternommenen Durcharbeitung 
der friesischen Quellen gelangte ich zu der Überzeugung 2 ), dass nicht 
eine Umwälzung, sondern nur ein Wechsel de9 Sprachgebrauchs vor- 
liegt. Der Inhaber des alten Schulzeuaints ist später überwiegend als 
Gretmann, Häuptling u. s. w. bezeichnet worden. Der alte Asega 
begegnet uns später überwiegend unter dem Namen Eehera und Red- 
jevii. Die vermeintlichen Sonderzüge des Asega sind nicht vorhanden. 
Das Amt ist geblieben. Diese „Ideutitätstheorie" habe ich dann 
näher begründet. 

Meine Ausführungen haben im allgemeinen Zustimmung gefunden 3 ). 
Aber nicht überall, v. Amira hat auch in der zweiten Auflage seines 
Grundrisses an dir Hypothese Richthofens festgehalten 4 ) und Brunner 5 ) 

: i l'nUa su< lmniM-n zur l'i.esisc lau Keditsgesehichte I. £.5, 113 ff., 164, 184. 
«il. II. S. V. üci. S. a:j<, 4H4 und pa»im. 
i l'ii. 11"< k, ..Die nll lVn sisdie Ge r i eh i s Verfassung" mit sprachwissenschaft- 
lichen l'fitrii'j-iMi v<»n Th. fcfielw. Weimar 1S94. (Zitirt <ier.- Verf.). 

C Vgl. I'.. ..lie liezensinii von Iiis. Zt,ehr. d. Savignvstiftg. U. HilÖ S. 2l7ff. 
>.vr\. < iratama I. (.riMin>:rr Gelehrte Anzeigen 1895 8. 842 ff. v. ßelow Historische 
Zr-<hr. H) S. 4t;i th .Mayer. { ).-ut.^rh-fV.i nz. Verfass. -Gesch. I. S. 503 Anm. 84. 
Mi Aiifl'i.-uüL t.-t au i h in > 1 i e .«eitdem erschienenen Auflagen des Lehrbuches 
\a.m »lir-" d»-r iib-r^o-a ]i'_a\:. 

»' < inui'ir ^ de? < ) lanh-^heii Kechts S. 1 5>v Vgl. über Amira nieine Schrift 
,.K. v. A ar " i ; ; . ■ 1 tr.e:ti II a h ii)- r den ..Sachsenspiegel." Halle, 1907. 
i lin.. : :a: ]i ,1. l>u'-'h. l,t>-e-'li. 2. Aull. I. S. 205. 
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hat erklärt, meine Ansichten über den Asega zum Teil ablehnen zu 
müssen, wenn schon der Umfang dieser Ablehnung nicht deutlich 
hervortritt. Als dritter Opponent ist nun Jaekel aufgetreten. 

Jaekel gibt kein Gesamtbild der Gerichtsverhältnisse, sondern nur 
Einzelausführungen, die etwas locker aneinander gereiht sind. Aber 
er behandelt doch ziemlich eingehend ein Kernproblem, das Wesen 
des Asegaamtes und die Beziehungen zu Redjeva und Eehera. Er 
nimmt an, das es sich um zwei ganz verschiedene Ämter handelt, die 
neben einander bestanden haben (Konkurrenz-Hypothese). 

Die Ausführungen Jaekels haben nach meinem Urteile keinen, 
erheblichen Wert. Wenn ich trotzdem auf sie eingehe, so geschieht 
dies aus folgenden Gründen: Jaekel steht nicht allein. Auch Bruuner 
und von Amira haben widersprochen. Die Arbeiten Jaekels sind in 
die Zeitschrift der Savignystiftung aufgenommen worden und haben 
dadurch eine gewisse Anerkennung als wissenschaftlich erhalten. In 
diesen Aufsätzen hat Jaekel gegen meine Arbeitsmethode schwere 
Vorwürfe erhoben, die ich als unbegründet nachweisen kann. Die 
Gelegenheit scheint mir günstig, um eine wichtige Quelle ausgiebiger 
zu verwerten, als es mir früher möglich war, zumal Jaekel diese Quelle, 
die mittelfriesichen Eidesformulare, völlig übersehen hat. 

Bei meiner früheren Untersuchung war mir die Annahme einer 
Identität durch 2 Gruppen von Anhaltspunkten geboten erschienen. 
Einmal durch die Bildvergleichuug. Das Bild der friesischen 
Gerichtsverfassung, das sich aus den Quellen der älteren Bezeichnungen 
gewinnen liess (Asegaverfassungb stimmt mit dem Bilde überein. das 
die jüngeren Quellen für anders bezeichnete Beamte ergeben (Kon- 
sulatsverfassung). Zweitens aber fanden sich in größerer Zahl Quellen- 
stellen oder Beziehungen verschiedener Quellenstellen, welche schon 
isolirt betrachtet, für die Gleiclibedeutung der Problembezeichuungen 
ins Gewicht fallen (I de n t i t ä ts n achric h t en). Meinem Buche hatte 
ich die Bildvergleichuug zu Grunde gelegt und die Identitätsnachricliten 
der Besprechung der späteren Verhältnisse eingefügt 1 ). 

Die vollständige Durchführung des Plans scheiterte an einem merk- 
würdigen Zufalle. Als der Druck des zweiten Abschnittes schon weit 
fortgeschritten war, erhielt ich durch meinen Freund. Professor Dr. 
Siebs, Kenntnis von einer von ihm in den Juniusabschriften des Kodex 
Unia neu entdeckten Quelle, von den in i t i e 1 f r i e s i s c h e n Formu- 
laren des S c h n 1 z e n e i d e s und des Asegaeides. Diese Quelle 
ist von doppelter Bedeutung. Die alten Richtereide stimmen mit den 



> «ier.- Verf. S. 17*. if»2 und 

M i;t >i lUii/'-n. 1 r.' m/ ri_* -1. i. VII. 
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späteren Eideu des Gretmanns uud des Eehera so sehr überein, daß 
die Identität der Ämter unmittelbar erwiesen wird. Außerdem gibt der 
Asegaeid einen so unmittelbaren Aufschluss über das umstrittene 
Wesen dieses Amtes, wie er bisher nicht vorhanden war. Die Quelle 
war somit sehr wichtig. Aber infolge der späten Entdeckung konnte 
ich sie nicht voll ausnützen, namentlich nicht für das Bild der Asega- 
verfassung verwerten. Ich musste mich damit begnügen, bei den spä- 
teren Identitätsnachrichten auf diese Bestätigung meiner Ansicht uud 
im Vorworte auf die Wichtigkeit der von Siebs geraachten Entdeckung 
hinzuweisen l ). 

Es kommt nicht gerade häufig vor, daß ein Forscher nach Ab- 
schluß seiner Arbeit eine so unmittelbare Bestätigung seiner Haupt- 
ergebnisse auffindet. Noch seltener dürfte es aber sein, daß ein späterer 
Forscher die Existenz dieser Bestätigung übersieht und ohne sie zu 
beachten zu den alten Irrtümern zurückkehrt. Jaekel hat dies getan. 
Er behauptet die Wesensverschiedenheit uudj Coexistenz von Asega einer- 
seits, von Redjeva-Eehera andererseits. Er gibt ausführliche Speku- 
lationen über Wesen und Ursprung des Asega. Aber das uns erhaltene 
Formular des Asegaeides wird gar nicht erwähnt und nicht berück- 
sichtigt. Es beruht dies sicher nicht darauf, dass die Quelle Mittel- 
friesland angehört. Jaekel hat weder seine Angriffe gegen die Iden- 
titätsanuahme noch seine eigenen Behauptungen auf Ostfriesland 
beschränkt. Im Gegenteil. Er benutzt bei der Untersuchung des 
xVsegaamts ausgiebig mittelfriesische Nachrichten und solche Quellen, 
die er zu Unrecht für mittelfriesisch hält (17. Küren 2 ). Er erklärt 
ausdrücklich, dass der Redjeva ,.in Mittelfriesland als eehera bezeichnet" 
wurde 1 ). Andrerseits kann ich nicht annehmen, dass Jaekel seine 
Leser dadurch mystifiziren wollte, dass er ihnen die wichtigste Quelle 
für die Beurteilung der Streitfrage vorenthielt. Es bleibt daher nur 
die eine Annahme, dass Jaekel diese Quelle übersehen hat. weil ich 
sie nicht dort erwähne, wo sie plan massig zu erwähnen war. sondern 
erst an einer späteren Stelle. Dazu kommt, dass Jaekel auch andere 
meiner Ausführungen nicht kennt 1 ). Das Übersehen ist nun freilieh 
um so auffüllender, als die Bedeutung der neuen Fundstelle in der 
Iv'/en>i<m von Iiis besonders hervorgehoben ist und auch E. Mayer 

'i i.«it.- V'mT. »S. :-} *,;]. :;:u. Au Nachdruck habe ich es nicht fehlen lu?*en. 
IV' ir v ha.i ,hü i Iii-, j. u. ' ^. 2-3 Ab.-. D auf die ausschlaggebende Bedeu- 
tung du -> - i mute» mm!'<'\y j'^y,. 

-i ;l i. < K >. H. s. I U). '2 { .n ti. 
i. a. < >. >. i:>i. 
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(a. a. 0.) auf den Asegaeid näher eingeht. Die Nichtachtung der Lite- 
ratur durch Jaekel hat sich gerächt. Das Übersehen ist für Jaekel 
doppelt verhängnisvoll geworden. Einmal hat er die Identitätsfrage 
verneint, ohne von dem wichtigsten Beweise Kenntnis genommen zu 
haben. Zweitens aber stützt sich seine positive Überzeugung von der 
sachlichen Verschiedenheit der Amter ausser auf das Missverständnis 
einer ßüstringer Stelle gerade auf gewisse Vorstellungen über dasAsega- 
amt, die sich nach Einsicht des Asegaeides als völlig unhaltbar erweisen. 
Unter diesen Umständen ist der Gang der Erwiderung gegeben. Ich 
will der Reihe nach besprechen die Richtereide, die Rüstringer Stelle 
und die Asegairrtümer. Die übrigen Ausführungen Jaekels lassen sich 
dann kurzer erledigen. 

§ 2. Die mittelfriesischen Iticlitereide. 

Schon länger sind mittelfriesische Eidesformulare bekannt und zwar 
in einer Redaktion, die auf die lokalen Verhältnisse von Wimbritzeradel 
Bezug nimmt und jünger ist als 1404 ! ). Diese Sammlung umfasst 
7 Eidesformulare-), darunter das sehr ausführliche Formular des 
Greetnianneides und das Formular des Eeheraeides. Dagegen findet sich 
kein Formular für Schulze oder Asega. Die Eide beziehen sich nur 
auf die Beamten jüngerer Bezeichnung. Professor Siebs 3 ) hat mm im 
Herbst 1893 die oben erwähnte, der Sprache nach ältere Sammlung 
von Eidesformulareu entdeckt, die er mir freundlichst zum Abdruck 
zur Verfügung gestallt hat. 

Die beiden Sammlungen stimmen sachlich mit einander übereiu. 
Jedem der älteren Formulare entspricht eines der jüngeren, und zwar 
so sehr, dass wir nur von verschiedenen Redaktionen derselben Samm- 
lung reden dürfen 1 ). Diese sachliche Übereinstimmung findet sich auch 



l ) v. Kiehthofen. Kriesisehe Rechtsquellcn (zitirt \\q.) 488 11". Die Pati- 
ruii£ ergibt sich »braus, das» in der Eidesformel des < iretmann 488 1 22 1 die 
Papena- Ponten von 1404 erwähnt, werden. 

-i Es sind die-, die lade des (in*t mann, der (.iiainen-am hter, des Keherrn 
des DeK'hL r esehwor''neii, des Vu^tes, der Eeedeid. der Priedeiiseid, der Eid des 
Zwidteis itoh'Waltli . 

\'i_rE Tb. 8iebs, We^tfriesist he Mudien in Abhandlungen der berliner Aka- 
demie I^h.j. 

[ \ I>i c Auswahl der Eide ist ganz die «gleiche. Nur f- -h 1 1 in der älteren 
Pberliefrrumi* «E r Kid «ler ' iranderarieht^r. weh-her nur «-ine lokal»« Alnditikat ion 
der anderen Kormuki re da»t.ellt. Die l 'bereiust immunir ist überall eine «jrusse. 
V<_d. ausser unten ^ 7 1 7, <s und Annani: au< h die lunnuEre »b's Ee«abi»l> 
8. 4*JU und Iiis iiraliv. ut der 1 r: ♦* -» n 8. 3U4 P^b 4. 

4S* 
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bei den ßichtereiden. Aber die Amtsbezeichnungen sind verschieden, 
zum Teil schon bei dem Bezirksführer, noch mehr bei dem Urteilfinder 
des Unterbezirkes. Wir findeu in der älteren Sammlung Schulze und 
Asega. Dafür fehlt eehera. 

Da das Formular des Gretmann-Schulze einen ziemlich bedeutenden 
Umfang hat und die Hauptkontroverse den Asega-Eehera betrifft, so 
will ich von dem ersten Formulare an dieser Stelle 1 ) nur die Eingangs- 
worte und eine Inhaltsangabe mitteilen. Dagegen soll das Eidesfor- 
mular des Asega-Eehera im Wortlaute beider Redaktionen mitgeteilt 
und die Abweichung durch Fettdruck, die vorhandene Übereinstim- 
mung durch kleinen Druck hervorgehoben werden. 

I Das Formular des Gretmann-Schulze. 



a. Codex Unia. 

Homa tkine dels tirietmann, 
ther ina scelta hat, in tliat ri- 
ochte stawia scel. 

(Wie man den Grietmann des 
Dels, deu man Schulze heisst, 
in das Gericht vereidigen soll). 

§ ] 2 ). Jahrestermin. § 2. Abwehr 
von Bischof, Graf u. s. w. § Be- 
friedung der Straßen. § -l. Richt- 
pflicht in Gretraanns Sachen. § 5. De- 
liktskompetenz, Kürperverletzungen, 
Brand, Raub. § 6. Verwaltungskom- 
pt'tenz. Deiche, Schleusen, Wege. 
S 7. Zivilkompetenz — nochmals 
Delikte. § S. Pflicht des beidersei- 
tigen Gehörs. § 9. Verbot der Be- 
stechung. S 10. Ungehorsamsver- 
fahren. S 11. Pflicht der Unpartei- 
lichkeit. S 1J. Schlußformel. 



b. Formulare von Wim- 
britzeradel. 

Det senth dae greetmans sto- 
winga in Wembinzedele. Rq. 

S. 488. 

(Das ist der Eid des Gretraanns 
in Wimbritzeradel). 

§ 1. Jahrestermin. § 2. Abwehr 
von Bischof, Graf u. s. w. § 3. Be- 
friedung von Straßen. § 4. Richt- 
pflicht in Greetmannssachen. § 5. 
Deliktskompetenz, Kürperverletzun- 
gen, Brand, Raub. § 6. Zivilsachen 
— nochmals Delikte. § 7. Verwal- 
tungskompetenz. Deiche, Schleusen, 
Wege. § 7 a. Bindung an das 
Reeht von Wimbritzeradel- 
Kompetenzsrrenze UberSPfund. 
§ s. Pflicht des beiderseitigen Gehörs. 
§ \k Ungehorsamsverfahren, in. Ver- 
bot der Bestechung. § 11. Pflicht 
der Unparteilichkeit. § 12. Schluß- 
formel. 



Die Vergleiehung ergibt sachliche Übereinstimmung. Namentlich 
ist auch der Schulze schon Jahresbeamter und verpflichtet, Ubergriffe 
oVr Laii<le>herreu :».V./.u wehren. Als sachliche Verschiedenheit ist nur 
die hin>chiebung § 7 a hervorzuheben, welche sich durch die spätere 

'i !>>"■ volu-T.'iiHliLr«' AMnick der älteren Wedaktion ist- im Anhange gegeben, 

l'.ir.iur \ li«'n»'!iit»"luiiu r rührt von mir her. 
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Anpassung der älteren allgemeinen Formel an die lokalen Bedürfnisse 
vom Wimbritzeradel erklärt. Verschieden ist zum Teil die Reihenfolge, 
in der die einzelnen Funktionen genannt sind. Aber ihr Inhalt ist 
übereinstimmend. 

II. Das Formular des Asega-Eehera. 



a. Codex Unia 1 ). 

Honia thiii jraes gretman, 
ther ma asinga hat, in that 
rioeht stawia seil: 

§ ]. So j ford fan thisse dei unt 
eft sinte Jacobis deis and thine dei 



x ) Wie mau den Gretniann des 
Gos, den man Asin^ nennt, zum Ge- 
richte vereidigen soll. 

§ 1. Daß Ihr fortan von diesem Tage 
ab bis nach St. Jakobs las: und diesen 
Tag ganz, recht Richter sein werdet. 

5? Was Euch zu Klage kommt, sei es 
urn Haargritf*, sei es um Blutrunst, s.-i es 
um Trockoiisi'hlag. sei es um TroekenstoO, 
sei es um BegieLiung. sei es um Hartgrirt. 
>ei es um Ptlugraub. sei es um WYideraub, 
sei es um Maliraub, sei es um «irabraub, 
sei es um Triukschuld, sei es um PTennig- 
schuld. was Kuch zu Klage kommt, das unter 
b Pfunden ist. dal» Ihr das recht richtet. 

?j ^i. l ud was Kuch zu l'rteil k"inint, 
dali Ihr das recht urteilt /.wischen Zweier 
Kede. es s'-i denn, da!» Ihr die Wahrheit 
wil'.t. l ud die Wahrheit vorzubringen, also 
weit als <-s das Hecht dulden nu»ge. 

S 4. Aber was einem Aseira gebührt 
zu richten, «lall Ihr das r.-cht rieht. -t. 

>; Und dab Ihr keine Bestechung 
n.-timet weder geireu die Wahrheit n<>ch mit 
der Wahrheit. 

>: »1. S'-ud-ni da'I Ihr nebt l'rteil fin- 
det ganz gleit h deu Armen und den Beleben, 

den liehen und den leidigen, den 
Sippen und den Fremden, den Fein- 
den und den Freunden. nlle> so weit 
es einein («esehn orenen irehührt zu 
richten, daß Ihr da> recht rieht et . 

* 7. Und dali lln d. ( - uieht Li ' ' l hin 
b • iii'-r >ache wallen, die lvirh trimmen "der 

sehaden 1H ige. 

Ü v . Mail l"wei) a)-- Ii i. w. 



b. Formulare von Wim- 

bitzeradel. Rq. S. 489. 

Thi eehera eed. 

Dit sidze ghy ende swerred 
bi goede ende bi jeinma siele : 

§ 1. Fan disseu dey und sanete 
Jacobs dey and dy dey al disse 

Des Eheherrn Eid : Das sagt Ihr 
und schwört bei Gott und bei Eurer 
Seele. 

§ 1. I»a(5 Ihr von diesem Tage ab bis 
nach St. .Jakobs Tag und diesen Tag ganz, 
diese Gemeinschaft oder dieseu Go 

recht richten werdet. 

55 Was Kuch zu Klage kommt, sei 
es um Haartrritf, sei es um Blutruu>t, sei 
es um Tr<'eken>t«dl, sei es um Betriebum:. 
sei es um Hartgritt'. sei es um Ptlugraub. 
sei es um Weideraub, sei es um Mallraub, 
sei es um (trabraub, sei es um Trinkschuld, 
sei e> um Ptennigschnld. was Kuch zu Klage 
kommt, das unter S Pfunden ist. dass Ihr 
das recht richtet, 

$ H l nd was Kuch zu Urteil kommt 

mit Euren (teuossen dass ihr das 1 eht 

urteilt, zwischen zweier Rede ein rechtes 
l'rteil fallt, es sei denn, dali Ihr die Wahr- 
heit wisst und man die Wahrheit vorbrimrt. 
als • weit als des das Uecht ertragen - »b r 
dulden inair. 

s, \. Ab r alle- da- was einem Kir- 
chenireschworenen -.l niut /, n ht n. 

dass Ihr das ul],- r ,-r)n rnTit.-t. 

5; ■">. l ud kein«- he^teebuuj nehmt w. der 
mit der Wahrheit ie>, h die Wahrheit. 

<;. > eeb iu da-s llu ein _'ere. |,t,.| 
Bichl r - id u:i'l _b r !i i b ht- 1 d '.■ Armen 

W le ille K'.-ieh. U Ii. s. W 

$ 7. ha- Ihr da- nieh; la.^t um M .'Hilles 

Rede (oder Rat) noch um Frauen 
Verlockung, noch um Anirst Eures 
Lehens noe 1 um Gefahr Eures (iuts 

\i'>< h i.m irgend eine > ie| l)J; die Kuh ftien- 
nieii eba >eiiaden m->ge. 

* h.ia- l.u« Ii i.-.?: al-- heile ,,. w. 
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alle, riocht riocht ere se. § 2. So 
hot jo to clage comme, se hit an 
faxfenge, se hit an blodresnum ; se 
hit an duststetum, se hit an dust 
scowin, se hit an dustswinghum, se 
hit an hardafengum, se hit oin raf- 
erd t se it om rafscerd, se it om 
rafmeth, se hit om rafdelta, se hit 
om liidscilda, se hit om paning- 
scilda, hot so jo ti clage comme, 
ther binnu acht pondum se, that j 
that riochtelike riochte. § 3. and 
hot jo to finde comme, that j that 
riochtelike finde twissk • twira tale 
hit ni se that j tha wirde wite, 
and tha Wirde ford ti bringhane, 
also fir so hit tha riocht daja möge. 
§ 4. Mer alle that en asega berd, 
ti riochtene that j that riuchtelike 
riochte, § 5 and nene mede ne nime 
wit tha wirde ni mit tha wirde 
§ 6 mer j riochte rinde al bilike 
thin arma and thill rika, thine 
liawa and thine lcda, thine 
sibbe and thine framda, tha 
flande and thine frimide, al 
net the ther en attha berre ti 
riochtane, that j thet rioehte- 
lika riochte, S 7 and j thet ne 
lete om nene seke ther jo fromia 
jefta scadia möge. § S thet jo god 
also hrlpr etc. 



Uienth jef gae riucht riuchten § 2. 
Hot soe joe toe claghe kompt, se 
hit an faxfenghen, se hit an blod- 
resna, se hit an dustetim se hit an 
dustslekum se hit an dustswen- 
ghum, se hit an herdafenghim, se 
hit an raeferd, se hit um raefscherd, 
se hit um rafmeth, se hit om raef- 
delta, se hit um lithschilde, se hit 
om panninghschiolda, ief hotsoe iu 
te claghe hompt deer bynna achte 
pund is, theth hi theth al riucht- 
like riuchte § 3 and hatsoe ioe toe 
fynde come mit iuwe sithen dat 
hy dat riochtlicka fynde, twiska 
twire tale anne riuchtene doeru dele. 
hit ne se, dat hy da wirde wite and 
ma dae wirde foerd brenghe, alsoe 
fyr soe hit thet riucht draghe ief 
daya muge. § 4. Mer alle dat ene 
tzerckatta bere thi byriuchtene 
thet ghy thet al riuchtelicka riuchte 
§ 5 and nene mede nyma, hur 
mitter wirde ner ienster wirde § 6 
mer dat ghy riucht riuchter se, ende 
riucht al te lika tha arma asti 
ryka etc. § 7. Thet ghi theth naeth 
enliete um in an nis rede ner om 
frouwena sponste, ner om 
anexste iuwe lyues ner orn 
fraesheit iuwes guedes, ner om 
nenre handa secka, theth io from- 
mia möge ief scadia § 8 dat io 
god alsoo etc. 



Bei der Verwertung der Formulare sind zunächst zwei jmmd- 
Wende Erkenntnisse festzustellen: 

o 

1. Die Formulare des Codex Uuia überliefern uns sieher die- 
jenigen Eide, welche Schulze uud Asega wirklich geschworen hüben. 
Sie sind vollwichtige Quellen für die Erkenntnis des Schulzen- und 
Aseiraamtes. In den Uberschriften wird ja ausdrücklich gesagt, dali 
der Beamte, der den ersten Eid schwört, Schulze, der Beamte, der den 
/weiten Eid lei-tet, Asiun- genannt werde. Dieser Sprachgebrauch 
wird also uueh für die Zeit der Niederschrift als existirend bezeugt. 
Für »'in»'ii Irrtum des Verfassers liegt nicht der geringste Anhaltspunkt 
v«>r. Vielmehr wird eine solche Möglichkeit für jedes der beiden For- 
mular., durch einen l»e><>nderen Einstand ausgeschlossen. 
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Neben den genannten Eiden finden sich wie erwähnt andere 
Eidesfomiulare, unter anderem ein Formular für den Eid der mittel- 
friesischen Amtszeugen, der tolva oder Zwölfer, die in den älteren 
mittelfriesischen Rechtsaufzeichnungen regelmässig neben dem Schulzen 
(frana) und dem Asega auftreten. In diesem Eide schwört der Zwölfer, 
den höheren Beamten hold zu sein, und zwar mit den Worten „dass 
Ihr treu sein werdet unseren Schulzen Diese Wendung findet sich 
aber auch in der jüngeren Redaktion 2 ). Dadurch wird sicher bewiesen, 
daß die Bezeichnung des gretmann als Schulze nicht ein willkürlicher 
Zusatz des Schreibers der älteren Redaktion ist, dass vielmehr der Be- 
amte tatsächlich die Bezeichnung Schulze geführt hat, als die ursprüng- 
lichen Eidesformulare kouzipirt wurden. 

Die Bezeichnung des Gorichters als asing in der Überschrift 
des Asegaeides steht ebeuso wenig allein. In der Eidesformel steht 
ausdrücklich die Verpflichtung zu richten „was einem asega gebührt 
zu richten'*. Die Angabe der Überschrift wird also durch den Inhalt 
des Formulars bestätigt. 

Endlich kommt noch in Betracht, dass auch in anderer Hinsicht 
die Sprache der Formulare ein älteres Gepräge trägt 3 ). Hervorgehoben 
sei z. B.. dass nicht nur die Richter des Dels, sondern auch der Richter 
dos Gos gretmann genannt wird. Die übrigen Quellen Mittelfrieslands 
verstehen unter gretmann seit dem 13. Jahrhundert ausschliesslich den 
Deirichter 4 ). Auch dieser abweichende Sprachgebrauch ergibt, dass die 
Formulare des Codex Unia aus einer Zeit stammen, in welcher die 
neue Terminologie noch nicht ausgebildet war, also die Terminologie 
der älteren Quellen geherrscht hat. 

Es ist gänzlich ausgeschlossen, dal] irgend ein Irrtum oder eine 
Verwechslung solche versteckte Bestätigungen produziren konnte. Wir 
dürfen mit voller Bestimmtheit koustatireu, dass uns die alten Eides- 
formulare des Schulzen und des Asega vorliegen. 

2. Die beiden Formulargruppen überliefern uns dieselben Eide, 
nur in verschieden alten Redaktionen. Die Übereinstimmung betrifft 
Bezirk, Amtsdauer. Funktionen und Kompetenz. Hinsichtlich des Gret- 
mauns ist dies bereits oben betont. Noch schürt'«'?- tritt der Zusammen- 
hang bei dem Asega-Eehera hervor: 

l ) Codex l'nia ..and v hold w.« smltnm sc un-ir rio< htir. 

'-') bV. S. W\ ..and 1 hold \v> s(. heltuni and nnse riU'httMV Von 

einer r I'r^u] »ti l' lit dein < .iretma im L r c<jvnuhtT i.-; nicht da- lo'dc. An dies«T Mdlr 
wird rhen amdi 111 der jüngeren Redaktion der Ciretinann Schulze genannt. 

; i Verl. >hdt- a. a. U. i J, ,t tl'. 

M V-jJ. tit'r.-Verf. l-o. Sil. 
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1. Der Asing ist der Gretmann des Gos, der Eehera schwört 
zu richten über den „G o u . 

2. Beide Richter werden für ein Jahr vereidigt, das mit dem 
Jakobstage beginnt und endet. 

3. Die Aufgabe des Richtens wird für beide mit denselben Worten 
umschrieben. Auch der Asega hat keinen Rechtsvortrag oder eine 
sonstige ihn abhebende Aufgabe. 

4. Die Objekte der Rechtssprechuug sind dieselben, die Kompetenz 
betrifft die Sachen unter 8 Pfund. 

Der einzige Punkt, über den das Eidesformular keine Auskunft 
erteilt, ist die Art der Berufung. Aber gerade in dieser Hinsicht ist 
die Mitwirkimg des Völks für Asega wie für Eehera durch andere Nach- 
richten gesichert. 

Als Abweichung ließe sich allenfalls hervorheben, dass in dem 
jüngeren Formulare die Genossen des Eehera erwähnt werden, während 
die Erwähnung in den älteren Formularen fehlt. Es würde dies der 
stärkeren Betonung der Kollegialverfassung entsprechen, auf die ich 
schon früher hingewiesen habe 1 ). Doch ist der Anhaltspunkt sehr 
unsicher. Im übrigen ist nur die Terminologie abweichend. Das ältere 
Formular nennt den Richter asing, asega und atthe, das jüngere eehera 
und tzerkattha. 

Bei den Eiden des Gretmanns und des tolewa sind die sonstigen 
formellen Abweichungen etwas größer. Dafür ist die Terminologie über- 
einstimmender. Der Schulze steht in der Überschrift und im Zwölfereide. 
Aber in dem Eidesformulare selbst ist auch in der älteren Redaktion 

nur von dem Gretmann die Rede. 

Das Wesen eines Amtes erschöpft sich nun in Berufung, Bezirk. 
Amtsdauer. Funktion und Kompetenz. Übereinstimmung in diesen 
Elementen ist einfach sachliche Übereinstimmung. Deshalb ist es ohne 
weiteres sicher, dass derjenige Schulze und derjenige Asega, die in 
dem Codex Fnia gemeint sind, später zu Gretmann und Eehera ge- 
worden sind. 

Wer angesichts dieses Beweises noch annehmen wollte, dass Schulze 
und Asega der älteren Quellen von dein Gretmann und Eehera der 
jung» -reu verschieden gewesen sind, müsate sich zu der Hypothese ent- 
-ehlielien. dass es in Mitteliriesland 2 Schulzen und 2 Asegen gegeebu 
hat. von denen das eine Taar zum Gretmann und Eehera geworden, 
«las andere Paar ausuv>turl>en ist. Aber auch dieser Ausweg ist nicht 
uan'/nar. da di" alten QueLeii mit voller Bestimmtheit jede Duplizität 

' i ' .<•: -\ - • n s. :;i 1 ;). 
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innerhalb der beiden Amtsbezeichnungen ausschliessen und ebenso die 
Sammlung der Eide nur einen Schulzen und einen Asega kennt. Vol- 
lends unmöglich erweist sich die Hypothese Jaekels. Jaekel meint, 
dass neben dem einen Asega des Dels mehrere Eeherren als Zuhörer 
gestanden und ihn allmählich verdrängt haben. Die beiden Formular- 
sammlungen sind sehr vollständig. Die ältere kennt einen Asegaeid, 
aber dafür keinen Eeheraeid, die jüngere hat den Asegaeid in einen 
Eeheraeid umgewandelt. Mit der Annahme, dass Asega und Eeherren 
konkurrirt haben, ist weder die eine noch die andere vereinbar. 

Die besprochenen Eidesformulare stammen aus Mittelfriesland. 
Aber ihre Erkenntnis Wirkung geht weiter. Denn die Grundzüge der 
Gerichtsverfassung sind in Ostfriesland dieselben gewesen wie in Mit- 
telfrieslaud. In den älteren Nachrichten treten in den gemeinrechtlichen 
Quellen und in den partikulären Schulze und Asega in gleicher Weise 
auf. Und auch die spätere Überlieferung zeigt in der Gruppirung 
einer Mehrheit von Urteilfindern um einen Bezirksführer weitgehende 
Übereinstimmung, die weder von Richthofen noch von Jaekel bestritten 
worden ist. Auch die Grenzen der Terminologie sind gar nicht scharf. 
Die Bezeichnung Gretmann für den Bezirksführer ist auch in Ostfries - 
land gebraucht und verstanden worden 1 ). Und für den eehera finden 
sich auch in Mittelfriesland mit rad zusammengesetzt Bezeichnungen, 
wie auch aus der Ubersetzung Consules hervorgeht-). Schon der sichere 
Nachweis der Identität für ein Teilgebiet verbietet auch für die anderen 
Gebiete die abweichende Auffassung. Deshalb ergibt schon die Ver- 
gleichung der Eidesformulare mit uller Bestimmtheit diejenige Lösung 
des Identitätsproblems, das ich vertreten habe. 

§ 3. Die Rüstringer Hauptstelle. 

Die Eidesformulare stehen nun als Beweis für die Identität der 
streitigen Amter nicht allein. Ich hatte ja die Identität aus anderen 
Gründen gefolgert und mit voller Bestimmtheit im Druck vertreten, 

') Vgl. Or.-Verf. S. 140. 47. ISO. Sl. 

'-') Vl'I. <lir X.irhweisuugvn lier.-Wrf. S_ |jej Auw. 2. Vgl. /. H. 12! »n, Kr- 
klimmir abi;ei:< , l>»M v. e. Al>t. rum jii'iinbu.- t-t niu.sii hbns vi »11 Bezirken in 
\Ve?t»'rg«». 12! »s. ,,| I. 1 iret m.umuv v. Wonzennl» v] ..et mu e o n > u 1 e s-\ ..U. irre!- 
mannuv v. \V 1 ml »rit zer;eie«n .. ,j t hu con^nle^-', 131-1 ..irret mannus, juuie^>, 
i'iintulfs von W ; mt»i it /••r.iil»'--!-- iimi aii'i'T«' Beis;.i»-le. 1»' i» ht noVn , l .'ntei>u- 
surhung»'!! f. ^. l.-'.Ml. In «Im l^ni-m 1 1 j T z t ♦ • 1 1 Beispielen ha n- 1 <^ skh um * i e Li - 
seilten Bezirk. <le-Mii 1»* u hi »'r»-nie in -telnm. 
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bevor mir die besprochene Erkenntnisquelle überhaupt zugänglich war. 
Auch abgesehen von den Ergebnissen der allgemeinen Bildvergleichung 
besitzen wir zahlreiche von mir angeführte Identitätsnachrichten für 
Mittelfriesland wie für Ostfriesland. 

Allerdings sind nicht alle Beobachtungen, die ich gegen ßicht- 
hofens Hypothese der Umwälzung geltend gemacht habe, auch gegen 
Jaekels Konkurrenzhypothese gleich verwertbar. Gegen die Umwäl- 
zungstheorie fielen schon diejenigen Stellen ins Gewicht, welche den 
Gebrauch der älteren Amtsnamen nach der angeblichen Umwälzung 
ergaben. Solche Stellen brauchen die Konkurrenzannahme nicht not- 
wendig auszuschließen. Dafür greifen andere Beobachtungen ein, zu 
deren besonderer Betonung früher kein Anlaß gegeben war. Das 
Resultat dieser Beobachtungen lässt sich als Positionsparallele be- 
zeichnen. Die Träger der älteren Amtsnamen erscheinen genau in 
denselben Stellungen wie die Träger der jüngeren. Und dabei handelt 
es sich um exklusive Stellungen. Wir haben sehr zahlreiche Nach- 
richten, welche den Asega als Urteilfiuder zeigen. Alle diese Nach- 
richten erwähnen ihn allein. Wie haben eine noch grössere Zahl von 
Quellenstellen, die das Urteil in derselben Weise dem Redjeva oder 
Eehera zuweisen. Aber überall ist es der Redjeva oder Eehera allein. 
Ein Zusammenwirken des Bezirksasega mit den ihm untergeordneten 
Redjeven und Eeherru, wie es nach Jaekel überall stattfand, ist nir- 
gends bezeugt, auch nicht in der einzigen Rüstringer Stelle, die 
Jaekel anführt. Durch die Art der Erwähnung wird das Zusammen- 
wirken positiv ausgeschlossen. Wir haben ferner zahlreiche Stellen, 
die den Schulzen als Vollstreckt! ngsbeamten und zwar als alleinigen 
hervortreten lassen. Andere zeigen in der gleichen Stellung ebenso 
exklusiv den Bezirksführer. Von einer gemeinschaftlichen Vollstreckung 
oder einer Abgrenzung der Kompetenz, wie sie Jaekels Hypothese 
fordern würde, ist nirgends die Rede. 

Eine nochmalige Vorführung des gesammten Materials scheint 
mir nicht erforderlich. Es ist in meiner Gerich tsverfassung zusammen- 
gestellt^) und von Jaekel ebensowenig beachtet worden wie die mittel- 
fnesisehen Kichtereide. 

Dagegen bedarf die eben erwähnte Rüstriuger Stelle einer näheren 
Erörterung: 1. Es ist die einzige Quellenstelle, in der Jaekel ein un- 
ni ittelbares Zeugnis für die Wesensverschiedenheit und Konkurrenz von 

\ /• «Ii" M'-ut lt.itoi.e'hräeiiten tiir den >< hulzen-Bezirkstührer. Ger.-Verf. 
>. !•> I"-. :ü- d.-n \^uM-i;--.iie\ii-b:.di.T:i ,i. ;i. 0. 322—337. Die standige 
- *i |- f 1 . »■'.- >■>;•< \r >j, Ii .r,, <{,> v y,, M n,ir dmvhgrt'üiirten Bildvergleuhung. 
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Asega und Redjeva findet. 2. Jaekel hat sich erlaubt, meine Aus- 
legung der Stelle als bewusste Verdrehung darzustellen. 

Diese Rüstringer Stelle behandelt das Verfahren am Landgericht, 
wenn gegen einen Redjeva die Schelle erhoben ist. Der relevante Teil 
dieser Schilderung hat folgenden Wortlaut 1 ): 

a) Mi hine thenne bewera mit thesse keron and mith friseske 
riuchte, mit hodera ondwarde and godera lioda, sa sitte hi and sine 
ethe wel mith eron. b) Ac miraa hini urwinna midda warve mith 
friseska riuchte and mit londes keron, thet hi hebbe unriuchte thingad 
and thet witi tha hodera aud tha beswerena asiga and alle wise 
lioda, sa skil hi twilif merka sella and thes ethes las, and thi thingath 
unstede, ther ma hini umbe ut warpth and that szerekspil al to hond 
enne orna setta, ther unbewullen se. c) Ac foliath se him al to tha 
unriuchta, alle sine sitha. ther send bin na tha fiardandele, 
so skilun hia wesa al iuin fach. 

Die Stelle unterscheidet nach meiner früher dargelegten Auffassung 
1) Rechtfertigung (a) und 2) Überführung (b u. c). 1) Die Recht- 
fertigung erfolgt durch Berufung aul das objektive Recht und durch 
den Spruch der Hodera und der „guten Leute". Es wird also nur 
eiue eiuzige Entscheidung erwähnt, die durch die Hodera uud die 
übrigen Mitglieder der Gerichts Versammlung erfolgt. 2. Bei der Über- 
führung werden 2 Alternativen nach einander behandelt, verschieden 
nach Voraussetzung und Wirkung. Bei der ersten Alternative (S. b) 
erklären sich gegen den angeklagten Redjeva 1) hodera, 2) thi bes- 
werena asiga, deren Deutung in Frage steht, und 3> alle wise lioda. 
Wirkung ist, dass nur ein Redjeva sein Amt verliert. Bei der zweiten 
Alternative (S. c) wird als Voraussetzung hervorgehoben, dass die Ge- 
nossen des Viertels dem Angeklagten beistimmen. Folge dieser Voraus- 
setzung ist, dass alle das Amt verlieren. Der Gegensatz zwischen 
Satz c und Satz 1» ergibt, dass in der ersten A lteruative die Genossen 
sich gegen den Angeklagten erklären. Aus der Bedeutung dieses l'm- 



r i Verl. Kq. S. 544 [LSiV.]: ia) Kann er ihn al, wehren mit diesen Küren und 
mit friesischem lb-chte, mit dem Urteil der Hodera und umter Leute, so Indulten 
er und saune < o>nossen ihr* 1 Sitv.e wohl mit Luven, tb' l ud kann man ihn über- 
führen mit riencht und friesischem Ii»-« -Ii t und Landeskür. dass er zu unrecht 
ireri-htct hat und es erklären dies die Hodera und die beschworenen A s i ^ a 
und alle weisen Leute, so soll er 1J Mark zahlen und sein Amt verlieren und 
der Ke ■hts-treit soll anhält ^ .-ein, um dessen willen man ihn aus «lein Amte 
entlernte, und <hi< K;r--h-piel ^ ■_> 1 1 sofort einen andern eimotz<m, der unbescholten 
ist. c> l nd stimmen sie a 11 * • zu dem bnrecht zu. alle, die (ic no>eai. die 
in dem V oo' >d sind, -o >ollen alh* «_r 1 ^ * i • * 1 1 in ^trale sein. 
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Standes für die Folge habe ich nun früher den Schluss gezogen, dass 
dieser Umstand unter den Voraussetzungen des Satzes b genannt 
sei. Von den aus der Gerichtsversammlung besonders hervorgehobenen 
Personen kommen die Hodera nicht in Frage. Es bleiben nur die 
Asiga. Wenn deshalb die Frage, ob asega und redjeva gleichbedeu- 
tende Worte sind oder sich auf sachlich verschiedene, konkurrirende 
Beamte beziehen, zur Untersuchung steht, so muss diese Stelle für 
die Gleichbede utuug ins Gewicht fallen. 

Jaekel 1 ) gibt hinsichtlich dieser Stelle Referat und Interpretation 
verschmolzen in folgender Form : „Nach ihr soll der gescholtene Red- 
jeva für schuldig erkannt werden, wenn mau mit der Gerichts- 
versammlung d. h. mit den von ihren Redjeven geführten 
Liuda 2 ), mit friesischem Rechte und mit den Küren des Landes Rüst- 
ringen ihn überführen kann, dass er ungerecht gerichtet habe, und 
dies tha hodera and tha biswerena asiga and alle tcise lioda bestä- 
tigen. 

Meine oben wiedergegebene Auslegung wird als eine bewusste Ver- 
drehung „eine gewaltsame Umdeutung' 4 hingestellt. Worauf beruht 
die so verschiedene Würdigung? Jaekel erklärt, dass ihm für meine 
Beweisführung das Verständnis fehle. Mir ist dagegen sein Gedanken- 
gang völlig klar. Aber das Bild ist nicht erfreulich. 

Seine .Polemik gegen mich beruht darauf, dass er den gauzen 
Satz c. also denjenigen Teil der Quelle, den ich verwerte, übersehen hat 
Er hat diese Worte einfach fortgelassen 3 ) und auch in seinen aus- 
führlichen Augriffen nicht erwähnt, dass ich mich auf einen vun ihm 
weggelassene q Quellen teil berufen habe. Natürlich muss jede Aus- 
legung unverständlich erscheinen, wenn man den Quellenteil fortlässt, 
auf den sie gestützt wird. Eine solche Polemik ist vielleicht ein 
Kunststück, aber gerade kein wissenschaftliches. Da dieser Quellenteil 
tatsächlich existirt, so halte ich meine frühere Auslegung aufrecht. 
Sie ist völlig korrekt. Sie enthält in sprachlicher Hinsicht eine Wort- 
erschliessung durch Kontrastverwertung 4 ) und sachlich die Folgerung 
der Identität aus einer deutlichen Positionsparallele''). Das Objekt der 
Unter>uchunu*. die asiga stehen in Satz b in derjenigen sachlichen 
Stellung, in »ler wir nach Satz c die redjeva erwarten müssen. 

< ». S. HS mit, -n. 

r-it- li'':-wr',:i'liuiiL r rm\rt vmi mir her. 
i.i - j.ii. !■ -uv \ «/rf.t hn ti miTrn >. 7>-*< > li. 

I 'i»'Mi V ;tV,jT/ .. \tl,HM-' U. S. \V. S. tJ5 tl. 

' m S 7 -VJ. 
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Die eigene Deutung Jaekels ist etwas versteckt. Sie beruht auf 
den Worten „warve" und „wita". Nach der bisherigen Auffassung 
bedeutet das Wort „warve 14 einfach ,.Gerichtsversarnmlung oder Ge- 
richt 111 ), also die Gesamtheit der bei der Verhandlung anwesenden 
Personen. Jaekel legt dem Worte einen engeren Sinn bei. Er be- 
schränkt es auf die .,von ihren Redjeven geführten Leute". Nicht zur 
Warve gehören nach ihm die „Hodera, die Asegen und alle weisen 
Leute" (!) Infolge dieser Interpretation unterscheidet Jaekel im Satz b 
zwei Akte, die Entscheidung der Redjeven und ihrer Leute und die 
Bestätigung durch „Häuptlinge, Asegen und weise Leute". Damit 
ergibt sich natürlich ein scharfer Unterschied zwischen Redjeven und 
Asegen. Die ersten gehören zur „warve u , die zweiten nicht. Leider 
hat Jaekel seine neue Hypothese nicht als solche eingeführt, sondern 
mit der Eigangsformel : „d. h. u die man sonst nur für anerkannte 
Deutungen zu verwenden pflegt. Dadurch wird die Aufmerksamkeit 
des Lesers von dem Problemkern abgelenkt. Unterstützend wirkt ferner 
die Ubersetzung von „wita" mit „bestätigen*. 

Tatsächlich ist die neue Deutung von warve bestimmt abzulehnen. 
Warve bezieht sich in allen sonstigen Fundstellen auf die gesamte 
Gerichtsversammlung. Auch in derselben Prozessschilderung wird es 
in diesem Sinne gebraucht. Die Gerichtssitzung soll beginnen, sobald 
die warve zu dein Kirchhofe gekommen ist 2 ). Für einen engeren 
konkreten Wortsinn im Satz b liegt gar kein Anhalt vor. Die Worte 
„mit dem Gerichte" bezeichnen das Gerichtsverfahren, dessen ent- 
scheidender Abschluss dann näher spezialisirt wird. Dagegen ergibt 
schon die Kontrastverwertung einen durchschlagenden Gegengrund. 
Wenn „allle weiseu Leute •* nicht zur Gerichtsversammlung gehörten, 
dann würden als Mitglieder nur „uu weise* übrig bleiben. Endlich ist 
auch die Annahme der zwei Entscheidungen durch die Parallele der 
Rechtfertigung ausgeschlossen. Das Wort „wita- schliesslich heisst 
einfach „sein Wissen erklären*. Die Ubersetzung , bestätigen- ist 
ebenso willkürlich wie die besprochene Deutung von .warve 44 . 

Die Deutung Jaekels ist daher ausgeschlossen. Auch isolirt be- 
trachtet kann die Stelle nur für die 1 Bejahung der Ideiititiitsfra^e ins 
< iewicht fallen. 

Ihre IV weiswirkung wird eine dadurch verstärkte, dass die Aaiga 
des Satzes b nicht nur in Hinsicht auf den Satz c in Positionsparallele 

1 Yl'1. Ui htlv't.'n. Wörterbuch zu wart un<l G.-r.-Vrrf 4LV.fr. 
o 544 /.. .>n tili warf tn tha hovi cumi. 
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zu Redjeven stehen, sondern ebenso in Hinsicht auf die übrigen Nach- 
richten der Rechtshandschrift von 1327. Der Asega findet sich nur 
bei der Komnientirung der älteren Vorlage und an der besprochenen 
Stelle. Nach allen anderen zahlreichen Angaben liegt die Rechts- 
sprechung ganz ausschliesslich in den Händen der Häuptlinge und 
der Redjeven. Irgendwelche Zwischenbeamte können gar nicht exi- 
stirt haben. Ich habe einzelne Hauptpunkte schon früher hervor- 
gehoben 1 ). Die Rüstringer Rechtshandschrift ergibt vielleicht keinen 
so unmittelbaren, aber einen ebenso sicheren Nachweis für die Gleich- 
bedeutung von asega und redjeva, wie die mittelfriesischen Eidesfor- 
mulare für asega und eehera. 

§ 4. Die Asegairrtüiner. 

Die Ablehnung der Identität von Asega und Redjeva — Eehera 
beruht bei Jaekel ausser aut der besprochenen Rüstringer Stelle auf 
der Annahme gewisser Eigentümlichkeiten des Asegaamtes, die Jaekel 
grösstenteils in Anlehnung an Richthofen zu finden glaubt, und die 
für den Redjeva— Eehera allerdings nicht zutreffen würden. Aber 
diese „ Sonderzüge 44 sind tatsächlich nicht vorhanden gewesen. Die 
Aussagen der Quellen, die sich unmittelbar auf den Asega beziehen, 
waren nun freilich vor der Auffindung des Asegaeides sehr einförmig 
und deshalb nach manchen Richtungen hin dürftig und mehrdeutig. 
Aber die Übereinstimmung mit den späteren Urteilfindern war völlig 
gesichert und deshalb geeignet, die Zustände zur Zeit der älteren Sprach- 
schicht zu erhellen. Und die unmittelbaren Nachrichten werden jetzt durch 
den Acegaeid vervollständigt. Diese Ergänzung ergibt nun gerade 
in den streitigen Punkten volle Übereinstimmung mit den Nachrichten 
über Redjeva — Eehera und nirgends Widerspruch. Die angeblichen 
Sonderzüge beziehen sich auf Bezirk, Verhältnis von Wahl und Ver- 
eidigung, Rechtsvortrag und Zusammenhang mit dem alten friesischen 
Priesteramt. 

1. Richthofeu und Schröder nahmen an, dass in jedem Landbe- 
zirk« • nur ein Asega existirte, während die späteren Urteilfinder nicht 
nur im Lau Ibr/irke, sondern auch in dem Schulzeusprengel in der Mehr- 
zahl auftreten. leh habe schon vor der Entdeckung des Asegaeides. 

1 Vjl. <MT.-\< rL >. -Vi ■ >. (Di»* lY>Mti">nspiii\illele ergibt sich durch Yerglei- 

u.'iii-: '!>'»■ 't« ht.<!*'-n \'nr- hnl'NMi üU-r \WA ••chuiiir. Das eiuemal wird nur der 
.\ >j, vw Li.', <la- , '. • ■ 1 1 'ini! nur <[ev l.'fi i»'v.i ). Auch die übrigen zahlreichen 
Au'_ c '< :. 1 i , • ■ I ;.■<] M-\ t-ii -M . xk.u^iv ;iN l.*rt eiler. dass iür die Konkurrenz 

- • V , 1. , 1 -L . . • |;,.,U In Uli, Mribt. 
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ausgeführt 1 ), dass die älteren Nachrichten keinen Anhalt für die Be- 
schränkung der Asegenzabl bieten, sondern auch isolirt betrachtet 
dazu führen, Mehrheit der Asegen nicht nur für den Landbezirk, 
sondern auch für den Schulzensprengel anzunehmen. Das Schwer- 
gewicht dieser Beweisführung war auf die Mehrheit im Landbezirke 
gerichtet. Die abschliessende Bestätigung ergab sich dann aus der 
allgemeinen Erkenntnis der Kontinuität. Jaekel hat sich mir hinsichtlich 
der Mehrheit im Landbezirke angeschlossen, aber er bestreitet die Mehr- 
heit im M ittelbezirke. In jedem Mittelbezirke sei ein Asega gewesen, 
aber nur einer 2 ). Jaekel glaubt dafür einen „unwiderleglichen Be- 
weis zu führen". Er hat meine Gegengründe zum Teil bekämpft. 
Hinsichtlich einer Belegstelle sogar mit Recht 3 ), sonst mit Unrecht. 
Aber auf diese mittelbaren positiven Schlüsse ist gar kein Gewicht zu 
legen: Erstens wegen des Richterformulars; denn die neue Quelle gibt 
gerade über diesen Punkt den denkbar klarsten Aufschluss. Der 
Mittelbezirk heisst in Mittelfriesland Del, der Unterbezirk Go. In 
den Formularen des Codex Unia wird nun der Unterschied zwischen 
dem Schulzen und dem Asiug dahin ausgedrückt, dass der Schulze 
der Grehnann des Dels, der Asing der Gretmaun des Gos ist 4 ). Da 
jeder Del mehrere Go umfasste, so haben einem Schulzen mehrere 
Asegen entsprochen. Damit ist jeder Zweifel erledigt. Meine frühere 
Aufsicht hat durch diesen neuen Fund eine erneute Bestätigung er- 
fahren. Mit diesem Ergebnis stimmt aber ferner die Identität mit 
Eehera und Redjeva. Die späteren Quellen ergeben mit voller Sicher- 
heit, dass jedem Unterbezirk go. rerftskip, consulatus, ein besonderer 
Urteiler angehört. 

Der Vollständigkeit halber will ich auf den Gegenbeweis Jaekels 
eingehen, den er als unwiderleglich bezeichnet und dessen Ergebnis 
sich doch als irrig herausgestellt hat. Dieses Geschick wird verständlich, 
wenn man die Beweisführung näher ins Auge lässt. Jaekel hat wie 
andere'') vor ihm die Beobachtung gemacht, dass auch im Land- 
gerichte wie im Gerichte des .Mittelbezirks von „dem Asega- schlechthin 
ohne nähere Bezeichnung die Rede ist. Dur gemeinte Asega erscheint 
gleichsam .automati.>ch bestimmt-. Abstrakt genommen kniinte der 
Grund einer solchen Bestimmtheit darin befanden haben. das.> keine 
Aiutsgeno>seii in dem Bezirice des Gerichts vorhanden waren. Jaekel 

•i < inr - Wrf. S. :>:> tV. 

-t S. il. 

:r l V<jl. uii'.-n s 

'i Y>ji. <!»'ii 'JVx: ">^!i >• 7 17. 

! v. Ii i. . * * b < ' t > ii . ( j.tet.^iri.MiiM'n II 41!* nie 1 ih-rk <ier.-\\rf .V>". 
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sieht nun diese Erklärung ganz allein. Er bemerkt: „Wenn mehrere 
Asegen für dasselbe Viertel zuständig gewesen wären, so hätte gesagt 
werden müssen, welcher von ihnen im Landgerichte fungiren soll*. 
Tatsächlich besteht aber noch eine andere Möglichkeit der Erklärung. 
Die automatische Bestimmtheit im Mittelbezirke kann auch darauf 
beruhen, dass die Zuständigkeit unter mehrere Asegen dieses Bezirks 
in bekannter Weise z. B. nach Unterbezirken verteilt war, so dass 
für jeden Fall von vornherein feststand, welcher der Amtsgenossen in 
Frage kam. Diese zweite Erklärung ist deshalb besonders naheliegend, 
weil die automatische Bestimmtheit im Mittelbezirk sich gar nicht auf 
diejenigen Quellenaussagen beschränkt, welche von Asega reden. Sie 
findet sich genau ebenso, nur entsprechend häufiger, bei den Angaben, 
die das Wort Redjeva oder Eehera gebrauchen l ). Und doch steht 
es auch für Jaekel fest, dass es mehrere Redjeven iu dem Mittelbezirk 
gegeben hat. Jaekel hat diese zweite Erklärung nicht bekämpft, son- 
dern übersehen. Sein Glaube an die Schlüssigkeit seiner Beweisführung 
beruht auf einer Kombinationslücke. Deshalb ist es ein verdientes 
Geschick, dass der Asegaeid gerade die übersehene Erklärung als die 
allein richtige erweist. — Diese Desavuirung ist aber auch noch aus 
einem anderen Grunde eine verdiente. Denn die Irrung Jaekels ist 
nicht neu. Genau in derselben Weise war Richthofen zu dem Schlüsse 
gelangt, dass auch im Landbezirke nur ein Asega existire. Ich habe 
deshalb schon früher die Unsicherheit des Schlusses aus der automa- 
tischen Bestimmtheit und die richtige Erklärung immer wieder mit 
besonderem Nachdrucke 2 ) hervorgehoben und auch die Bedeutung dieses 
Momentes für die Ge&amtaufYassuug betont 3 ). Der Irrtum Jaekels beruht 
nicht nur auf mangelhafter Kombinationsgabe, sondern auch auf einer 
umfassenden Lücke in seiner Lektüre. 

IL — IV. Die drei übrigen Sonderzüge des Asega werden in der 
Hauptsache gestützt auf die Küre 3, deren relevanter Teil nach dem 
lateinischen Texte folgenden Wortlaut hat: 

llle asega non habet queraquam judicare, uisi plebs elegerit 
i p s u in et i p s e coram imperatore romano juraverit: tunc 
teuetur scire omnia jura, que sunt Kesta et londriucht id est petitiones 
et edieta: tune debet judicare inimico sicut amico quia juravit coram 
imperatore, vi»luis et orphanis et omnibus advenis, sicut conjunctis 
>Wn in tertia linea eonsan^uinitate. Si ille acceperit injusta numera 
et pruhibitn.- tleuarins. tune non debet deinceps judicare, quia signi- 

, «MT.-Verl'. >. iL 

i \\'„ .1. < i. <. :>♦;. MGI (V. s. w*. 
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ficat sacerdotern, et ipsi sunt oculi ecclesiae et debeut 
juvare et viara osteudere qui se ipsos non possunt juvare. 

II. Jaekel glaubt eutdeckt zu haben, da^s nach dieser Vorschrift 
der Asega vor der Wahl vereidigt sein musste. Er sieht deshalb in 
den Asegen durch generelle Eidesleistung designirte Personen, auf 
deren Kreis die Auswahl beschränkt war. Dieses Resultat gewinnt 
er dadurch, dass er als friesisches Aequivalent für corain ein zeitliches 
tofara „ zuvor- annimmt und ferner die Prioritätsvorstellung ohne 
weiteres auf die Wahl durch das Volk bezieht. Auch dieses Ergebnis 
wird durch das Eidesformular widerlegt. Denn die Eingangsworte 
ergeben zufällig mit merkwürdiger Bestimmtheit, dass der Eid unmittel- 
bar bei Antritt des Amte* erfolgte. Der Asega schwört „von diesem 
Tage ab" zu richten 1 ). Der Irrtum Jaekels beruht einmal aut der Über- 
schätzung der Sicherheit, mit der ein zeitliches Äquivalent angenommen 
werden kanu. Er hätte meine späteren Ausführungen beachten sollen, 
die dagegen sprechen -). Zweitens aber haben wir wieder eine typische 
Kombinationslücke zu verzeichnen. Wenn „coram" zeitlich zu nehmen 
wäre, so würde es doch immer noch unsicher sein, ob die Priorität 
vor der Wahl oder aber vor der U r t e i 1 s fäl 1 u ng gemeint war. 
Wiederum hat Jaekel gerade die richtige Alternative übersehen. Auch 
die späteren Quellen betonen immer, dass die Eidesleistung der Ür teils- 
fäll ung vorausgehen soll. 

III. Jaekel hat die Ansicht Riehthoten^ wieder aufgenommen, dass 
nicht das Urteil, sondern der abstrakte Rechts Vortrag die ursprüngliche 
gerichtliche Hauptfunktion des Asega gewesen sei. Jaekel beruft sich 
1) auf die v< n nur früher hervorgehobenen Anhaiispunkte für die 
Existenz eines abstrak ;en Geset/.esvortrages *J) aut die besondere Eig- 
nung der Asegen und ,*>) auf den Wortsinn des AmtstiteU Asega. 

Ich halte die Gründe für ganz unzureichend : 

1) Die Wahrscheinlichkeit des Vortrags gibt hinsichtlieh der 
Organisation sehr weiten Spielraum: Es i>t möglich, dass Inhal v< r>ehie- 
dene l»eamt da^ uielr beamtete besondere Vertrauensleute oder das* 
einzelne Ui.t- r sonst gleichstehenden lle.imten diese Aufgaben erfüllten. 
2 Sachlich«- Erwägungen, die nordischen Analogien. M>wie vielleicht 
die lex Frision im A ) machen wahrscheinlich. da*> der Kecht^vortrag 

M Y_d. ub.>n >. 7 17. 

lt.* k. Ih r >,i< ho ii>].Y.j ( d ij::U die >tänd" <i"r l'ivien. 11,11'' .1. >. l!'0*». 
>. 7^9. in». 

hi d- r !• x i Vi- '"injii .-ih'l 1 i'i i' da- w.'-t'M'lav. esx'ia- lVw-Viid nir/ Uc- 
beiden ie^i>i.i* - 1 es t lt ummi - und .*» in mun-Iu» 0 1 i t lt» -t !*• *t . de- d«-n O'iVmi L r rn- a en 
lle/.irk'-n 1 -im 1 W>'-TerLr" «-nt -|>ivcii»'ii h 1 1 : . t"t! . 
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ständig iu einer Hand lag und dass eiu Gesetzessprecher dem Be- 
dürfnisse eines grösseren Bezirks genügte. Die Asegen wechselten 
jährlich und waren Beamte der kleinen Unterbezirke. Ein solches 
Amt kann nicht durch das Bedürfnis eines Gesetzesvortrags entstanden 
sein. 3) Das Wort „asega" bedeutet nicht speziell „Gesetzsager. 
sondern ,,Rechtssager u . Ewa ist nicht Gesetz i. e. S., sondern objek- 
tives Becht. Jedes prozessuale Urteil enthält zugleich einen Ausspruch 
über das objektive Recht. Deshalb kann der fragliche Ausdruck auch 
auf die prozessuale Tätigkeit des Asega gehen. Dies würde auch dann 
richtig sein, wenn Jaekel mit der Annahme recht hätte, dass die 
friesische Prozesssprache in der Zeit unserer Quellen das Wort ewa 
niemals für die prozessuale Tätigkeit verwendet habe. Wir nennen 
heute die prozessuale Tätigkeit des Richters „Recht sprechen' k , obgleich 
die Prozesssprache die Einzelakte nicht als Rechtsspruch bezeichnet. 
Aber Jaekels Induktion ist eine unvollständige. Wir haben in Mittel- 
friesland das Wort eehere (Rechtsgehör) als Bezeichnung für die 
Assistenz des Umstandes bei Ladungen und bei Gerichtsverhandlungen. 
Es findet .>ich in der ältesten Redaktion wiederholt und ist in den 
jüngeren bis auf eine Stelle getilgt worden 1 ). Das Hören bezieht 
sich in dieser Verbindung nicht auf einen abstrakten Vortrag, sondern 
auf die prozessualen Akte. Konuten diese Akte in eehere mit dem 
Worte ewa bezeichnet werden, so liegt schon deshalb kein Anlass vor. 
die gleiche Erklärung bei Asega auszuschliessen. Das Wort gehört 
ein fach einer älteren Sprach schiebt an. Zu dem gleichen Schlüsse 
führt der spätere Amtstitel cehera, wie man auch den zweiten Wort- 
teil deuten mag. 

Wiederum greift nun der Asegaeid ein. Die Formulare zählen 
die verschiedenen Funktionen der Beamten mit grösster Genauigkeit 
auf. Unter den Aufgaben des Asesfa wird der abstrakte Rechtsvortrag 
nicht erwähnt. Auch in dieser Hinsieht hat eine schon vorher er- 
klärte Ablehnung eine nachträgliche Bestätigung erfahren. Die späteren 
Quellen kennen, wie bemerkt, einen Rechtsvortrag bestimmter Quellen. 
Aber sie >ageii nicht, wer ihn hält, noch ob überhaupt eine bestimmte 
Person deMü'uirt war. Für eine allgemeine Funktion der Urteilsfinder 
existiren keine Anhaltspunkte. 

l\. Endlich hat -he Ivel >i< h von neuem für den Zusammenhang 
des A-e^a mit dein heidnischen Priester erklärt, wie ihn dereinst 
K [einloten end Schröder vertreten hatten*). Diese 'Hypothese stützt 
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sich ausschliesslich anf die Worte der Küre 3 : „asega significat sacer- 
dotem u. s. w. u 

Jaekel findet in ihnen die Behauptung, dass der Priester asega 
genannt werde. Da nun der christliche Priester diesen Namen nicht 
führe, so sei der heidnische gemeint. Es habe damals noch die Er- 
innerung daran bestanden, dass der Pleidenpriester asega genannt 
wurde. Daraus ergibt sich dann die weitere Vermutung, dass das Asega- 
amt aus dem Priesteramt entstanden sei. 

Ich muss dieser Verwertung der Textworte nach wie vor wider- 
sprechen. Einmal wegen des Wortes sacerdos. Es ist eine anachronistische 
Auslegung, wenn Jaekel ihm den allgemeinen Hegriff „Priester 11 unter- 
legt, der auch den Heidenpriester umfassen könne. Heute erscheinen 
uns Heide npriester und Christenpriester als koordinirte Unterfülle des 
gemeinsamen Oberbegriffs Priester. Aber dem Mittelalter erschienen 
sie als Gegensätze. Der eine war Guttesdiener, der andere Teufels- 
diener. Deshalb konnte das einfache „sacerdos 41 oder ein entsprechendes 
friesisches Aequivaleut nur die Vorstellung des christlichen Priesters 
wiedergeben, nicht die des Teufelsdieners. Zweitens aber beweist die von 
Siebs betonte, von Jaekel einfach fortgelassene 1 ) Fortsetzung der Stelle, 
dass nicht ein verschollener Heidenpriester, sondern ein existireuder 
Priester gemeint ist. Dieser sacerdos wird bezeichnet als Auge der 
Kirche, wie der Asega, der doch Christ war. Er soll den Irrenden 
den Weg zeigen. Ks ist nicht denkbar, dass diese Aussagen auf den 
Heidenpriester gehen sollen. Endlieh wird die ganze Gleichung nur 
angeführt, um das Verbot der Bestechung, die Heiligkeit der Pflichten 
zu begründen. Eine alte Beziehung zum Heidenpriester hätte aber 
in dem Urteile des christlichen Mittelalters nur eine Versuchung zum 
Bösen, nicht ein Motiv für das Gute erblinden können. 

Deshalb würde die Deutung auf den Heidenpriester die Stelle 
niemals erklären können, auch wenn keine andere Erklärung möglich 
wäre. Aber es ist eine andere Erklärung möglich, die Siebs und ich 
schon gegeben haben. Die Gleichsetzuug von asega und sacerdos 
wird durch die Wort«' motivirt „beide sind Augen der Kirche". 
Daraus i>t zu >chlie>>en, dass der Erheber eine et) mologi>.che Gleichung 
im Sinne hatte, bei der die Vorstellung Auge oder Seher das ver- 
bindende Mittelglied war. Die Uvinerkung win de \ ol lkommeii erklärt 
sein, wenn sich für beide Worte eine ent>preehende Deutung linden 
lie.^se. Kür das eine AVort hat Siebs bereits in meinem Hiebe die 
Erklärung gegdn 11. A kannte und mu>ste >ogar in 0>tiVn>iund 

1 Y_r!. nM,. n v 7.V. Arm. ... 
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als „Seher 4 aufgefasst werden l ). Bei dem zweiten Gliede der Gleichung 
glaubten wir uns mit der sachlichen Auffassung des Priesters als 
Seher begnügen zu müssen. Diese Erklärung ist auch hinreichend 
und in erster Linie festzuhalten. Doch scheint mir persönlich eine 
allerdings entfernte Möglichkeit dafür vorhanden zu sein, dass auch 
bei diesem zweiten Gliede eine Etymologie vorliegt. Unter den in 
Friesland vorkommenden Aequivalenten für sacerdos ist eins, in dem 
ein mittelalterlicher Worterklärer niederdeutscher Sprache allenfalls 
das Wort „Auge-* entdecken konnte. Es ist dies das griechische „heine- 
thoga" (Halbtoga — Stola), das uns in Rüstringer Quellen als Bezeich- 
nung des Priesters begegnet 2 ). 

Nach dem Ausscheiden der Küre entfällt jeder Anhalt für den 
Zusammenhang des Asega mit dem Heidenpriester. Die Beziehungen 
zu christlichen Dingen, die Jaekel anführt, sind irrelevant. Allenfalls 
würden sie bei der Perhorreszirung alles Heidnischen durch die Kirche 
als Gegengrüude in Betracht kommen. Auch die Verteilung der Asegen 
auf Unterbezirke und ihre Zahl sind mit dem uns erkennbaren Schatten- 
risse des heidnischen Priestertums nicht recht vereinbar, so dürftig 
diese Umrisse auch sind. 

Ausser Jaekel hat, wie bemerkt, auch Brunner 3 ) gegen meine 
Ergebnissse „zum Teil" Einspruch erhoben. Wie gross dieser Teil ist, 
lässt sich nicht voll ermessen. Immerhin handelt es sich sicher um 
zwei Fragen. 

Einmal macht Brunner gegen mich geltend, dass der Spruch des 
Asega nicht ein rechtlich allein entscheidendes Erkenntnis gewesen sei, 
sondern nur ein Vorschlag des Urteils, welcher des Vollworts der Ge- 
richtsgemcinde bedurfte. Ich hatte hervorgehoben 4 ), dass das Ergebnis 
der (Quellen hinsichtlich dieser Frage nicht zweifellos sei und die Be- 
antwortung grosse, auch in der Natur des Problems liegende Schwierig- 
kciten biete. Die Induktion ergebe zwei Stellengruppeu : eine Reihe 
von Stellen erwähnen eine Mitwirkung d r Berich tsgemeinde (A.) 
Andere, und nach meiner Ansicht bestimmtere Stelleu lassen den Spruch 
des Asega entscheiden i'IK — Brunner hat nun die meisten Stellen 
der <J nippe A im Wortlaute mitgeteilt und zwar ausschliesslich von 
mir berück <iclit i^le. Dagegen wird die Existenz der Stellen B gar 

') W^nu .1 i. !v-i rnw.'ii'l. t. .Iis. «Mif snkh" Krymelogie für Mittel f vi es l ;\ n »i 
in« In t i i 1 1 'j 1 i ■ ■ Ii <j»'w.'.-imi w.ire. s<» c»:uiit tlie<»«r Hin wand nur auf der inirieht Uren 

AMi.it.'h'. Ui-- ktir<-ii ;ii .M t < Jt riesl.i n<l entstanden sind. 

\ „e. U et 'h. »'«'i]. W '.r'erMU' h /.n ..he[nctli<> L ra./' 
■ Hm t i ,. iir^-^-.-hichte. 2. Aufl. 1. 205. 
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nicht erwähnt. Es scheint mir, dass eine solche einseitige Auswahl 
des Quellenmaterials nicht empfehlenswert ist. Sie kann den Leser 
irre führen, denn ein zutreffendes Urteil setzt die vollständige Berück- 
sichtigung des Materials voraus. Die Formulirung, die ich in der 
Gerichtsverfassung gegeben habe, beruht auf einer solchen Gesamt- 
würdigung. Ich sehe in den Bemerkungen Brunners keine Veran- 
lassung, von ihr abzuweichen. Ausserdem hat der Codex Uuia auch 
in dieser Hinsicht eine Bestätigung gebracht. Das ältere Schulzen- 
recht behandelt den Einwand der rechtskräftig entschiedenen Sache 
(Judicatsstelle). Der Beklagte behauptet, er sei von dem Kläger heim- 
gesucht worden .,bi des schelta bau, deer eer schelta was, ende bi 
des a^ega doeme ende an dera bura eehere" 1 ). (Das Beweisthema 
wird dann nach einer Uberlieferung dahin formulirt, dass der Asega 
,.mev sine doeme dae seeke endegade"). Die Funktion des Umstaudes 
im I'rozess ist somit als ..eehere" bezeichnet. Vor der Auffiudung 
des Code* Uuia konnte die Bedeutung dieses Worts zweifelhaft sein. 
Aber der Codex Uuia verwendet es in derselben Quelle dreimal für die 
Funktion des Umstaudes bei der Ladung eines Beklagten -). Bei dieser 
Gelegenheit ist an ein Vollwort nicht zu denken. Eehere bezeichnet 
dem "Wortsinn ..Ueehtsgehör' entsprechend nur die passive Assistenz. 
Deshalb müssen wir aber auch die Bolle des Umstaudes im Prozesse 
nach der oben angeführten Judikatsstelle als passive Assistenz autfa>sen. 
Eiue weitere Bestätigung ergibt sich durch die Nachrichten über Iv-hera 
und Kedjeva, die wir infolge der gegebenen Beantwortung der Identi- 
tätstrage mit verwerten dürfen, und welche die beschränkte Anwend- 
barkeit des Voll Worts deutlich zeigen. 

Wie weit die entscheidende Kraft des Asegaspruehs in die Ver- 
gangenheit zurückgeht. i>t allerdings zweifelhaft. Immerhin verdient 
Beachtung, da>s sei 011 nach der lex Frisiouum der Eid geleistet wird, 
nicht wie ihn die Gemeinde festsetzt, sondern ..sicut judex dictaverit , : ). 

Iii" inner betont zweitens, dass der Asega nicht bloss er>ter. sondern 
einziger l rtedlinder gewesen sei. Dein gegenüber mu>> ich daran 
testhalten. das> eine beschrankte und eigenartig gestaltete Koliegial- 
vcria»ung exi-tirt hat. die allerdings mit dem Binzeihaiideln verein- 
bar war. Die < L )tiell<nstt 1 !en des jüngeren Sprachgebrauchs ergeben 
ein >oich<> Zusammenwirken mit Sicherheit. Bureli die hlentitäts- 

1 !!♦■. it.':n l'- iniif a»-> s . t.u' ii. U'T vor ai.--rm ,s ( mil/.i' war ..und Ua ■ 
A^''L^.| >]'!Uih iiiil ;iu a 1 - y Uuiern liVrlitMjeiiüiv 
V L a. < .. r.-\ - rt. ; l t:. 
a IV. IV ^ :i ,.a' m n< _m v-ni . jaxu -jiii.a >a-i« \ »lnt.iv»'nr juot. 
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erkenntnis erhalten die mich der gleichen Eichtling deutenden Asega- 
nachrichten Bestätigung und Ergänzung. 

Nach vorstehendem entspricht der friesische Urteilfinder auch in 
den ältesten Nachrichten in Funktion und Zahl den fränkischen 
Schöffen. Abweichend sind Bestellung und Amtsdauer. Ob wir ein 
Produkt fränkischen Einflusses vor uns haben, lässt sich nicht mit 
Sicherheit feststellen, weil es in. E. unmöglich ist, ein notwendiges 
Vergleichsobjekt, die friesischen Zustände vor der fränkischen Er- 
oberung, zu erkennen. Immerhin bestehen Anhaltspunkte, die eineu 
fränkischen Einfluss wahrscheinlich machen, ohne ihn zu beweisen x ). 

Jaekel hat gegen diesen Standpunkt zwei Vorwürfe erhoben -). 
Er meint, ich sei von der vorgefassten Absicht ausgegangen, den 
friesischen Ursprung der friesischen Gerichtsverfassung zu erweisen. 
Dieser Vorwurf entbehrt jeder Berechtigung. Ich habe nur die Ab- 
sicht gehabt, zu erkennen, was sich erkennen lässt und nicht mehr. 
Eine Erkenntnis des fränkischen Ursprungs habe ich nie behauptet, 
sondern ebenso wie heute Ungewissheit bei Vorhandensein einer 
Wahrscheinlichkeit vertreten. Jaekel scheint es mir ferner zum Vor- 
wurf zu machen, dass ich die Gerichtsverfassung der heidnischen Zeit 
als unerkennbar bezeichne 3 ). Damit verheisst er Aufklärung. Ich 
würde mich treuen, wenn das Unternehmen gelingen sollte. Das, was 
Jaekel bisher geboten hat, ist allerdings nicht vielversprechend. Sollte 
ich mich täusehen. so würde ich den Fortschritt keineswegs als Vor- 
wurf empfinden. Keiu Forscher, der Selbstkritik hat, wird so leicht 
glauben, für alle Zeit Abschliessendes zu liefern. Er wird es als na- 
türlich und erfreulich empfinden, wenn spätere Forscher, die seine 
Arbeit benutzen konnten, noeh weiter kommen. Weniger erfreulich 
ist es freilich, wenn solche Forseher, wie dies bei Jaekel der Fall ist, 
durch Mangel an Achtsamkeit in alte schon widerlegte Irrtümer 
zurückhielt« n. 

§ Die übrigen Resultate Jackeis. 

I ntel* den Mm.xtigen Ausführungen Jaekels \>t zunächst der Wider- 
spruch gegen die < i leichbedeutuug von ,,frana u und scrttata (Schulze i 
aU ein besonders schwerer Irrtum hervorzuheben. Ich hatte die Gleich- 

1 ' »»•!■.- W'-f. >. hm th 

.i. ;;. < >. >S. 1 15. iL''! Anni. °. 

: >• * N'ii. -1..— i ii !j : ''h' <l«'ii Ver-ach m.e-he, ,,eiu ziisammenhlini;enuV> 
. - <■ i-* \ > i ', t;; n i ure- liil-l «W < i»-rieht svertassuntr der heidni- 

/ \ r \\ vi -h > 1 f *V i t'ii t,ericht>verfas<ung zu entwerfen. 
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becleutung der beiden, auch dem Wortsinn nach einander nahestehenden 
Ausdrücke 1 ), in meinem Buche festgestellt 2 ), ohne sie zu begründen, 
weil ich auf die Belege von Richthofens 3 ) verweisen konnte, die ich 
für völlig evident hielt und halte. Nach Jaekels Widerspruch will 
ich diese Beweise kurz besprechen. Sie zerfallen in drei Gruppen: 
I. Der lateinische Text des jus vetus frisicain gebraucht ausschliesslich 
das lateinische Wort scultetus und zwar au IG. Stellen. Der Schulze 
ist deutlich charakterisirt als Träger der Banngewalt, Führer des Auf- 
gebots. Empfänger der Königsbaunbusse. Die friesischen Redaktionen 
aller Gebiete setzen au 14 dieser Stellen für das lateinische scultetus 
das friesische frana, ohne im übrigen den Wortlaut zu ändern. An 
2 Stellen steht sceltata. Die friesischen Redaktionen sind keine Um- 
arbeitungen, sondern Übersetzungen, zu denen gelegentlich Zusätze 
treten. Diese Üb. rsetzungen sind sehr unfrei. Wenn deshalb scultetus 
st'indig durch frana übersetzt wird, so ergibt diese Heobachtung 
Gleichbedeutung der beiden Ausdrücke. 11. Der niederdeutsche Emsigoer 
Text vermeidet das friesische frana und setzt für scultetus entweder 
Schulte oder Richter. Aber einmal sagt er doch „den frana dat Is 
den schulte'. Der Verfasser hat also die beiden Worte für gleich- 
bedeutend erklärt. III. An dritter Stelle führt Richtholeu vier ein/eine 
Belegstellen an: 1. In Landrecht V> wird die Führung des Aufgebots 
sowohl im Anfange wie am Ende dem Schulzen zugewiesen. Der 
Einsigoer Text sagt am Anfinge Schulze, am linde Frana h. '2. Bei 
der Reinigung wegen angeblicher Verletzung der DingpHicht wird der 
Empfänger des Reinigunn'seides in dem einen Satz fr<nt /. in dem nächsten 
sc r/f(t genannt''). ',). Die I u r i s p r u d e n t i a frisica saut, dass 
«kein sc/tclta :< zwischen Ostern und Pfingsteu Gericht 
halten soll, mit Ausnahme von drei Notfällen. Diese 
N o t f ä 1 1 e werden d e r R e i h e n a c h a n g e 1' ü h r t. Bei einem 
j e d e m w i r d d i e W i r k u n g d a h i n p r ä z i s i r t „ s o m a g d e r 
frana hingehen od«*r reiten'"'!. Was nUo d»*m Schulzen erlaubt 

') Jedr- der heidnn Worte bt*/.H»'hTi«*t ein»' >♦* t to «l»»r.-ell>en Vorstellung ; 
sruJt»'tus ist ,A*'V \ ertrrttM"'. \vcd»ei zu • *l LT. ä n/'Mi i-t Ih'iT.-' hl }'t." l'IMIM i.-t 

.jh*r Ihn r-ch.tt't In hr', \v« l)*'i .. Wrt n-t < \- >m|.m- i;<>o--- zu >-y<sa\ zm i.-t. 

•') her.- Wr!'. >. M. 
I \\'.".)-t »*rlm.-h zu fr .1 u .1 . 

* II"! h'<|. tj>. ''in 1 ')' fihvt "h;i.' s <• h u i / i) fiihrmiu p and h-nite 

K1I.1 uhniv — h < 1 — . Imzii h/'" n /u i m n i * ' ! 1 dir L<u'r uu 1 dry Kr.iua. wr i d.i.- 
h.ni]'l i"-'' Hrrr 111:11 zu _ r rl';i n n-n wir. 
II., * :!!.-, S 5-J. 
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wird, das tut der frana. 4. Die gefundene Sache, die nicht abgeholt 
wird, fallt nach der einen Stelle an den scelta, nach der andern nimmt 

sie der frana 1 ). 

Das vorstehende sind die Belege, auf die sich Richthofen berufen 
hat. Die Induktion Richthofens ist keine irgend erschöpfende. Es 
Hessen sich noch recht viele Einzel beweise beibringen — wenn es 
notwendig wäre 2 ). Aber die beigebrachten Beweise sind völlig ge- 
nügend. Jaekel behauptet, dass man „bei sorgfältiger Prüfung aller 
Quellenstellen" „an der Identität bald irre" werde. Aber er hat es nicht 
als Pflicht empfunden, auch nur eine der nach seiner Behauptung nicht 
berücksichtigten Quellenstellen anzugeben. Tatsächlich gibt es solche 
Quellenstelleu überhaupt nicht. Das Material ist ja leicht übersehbar 
und mir seit lungern vollständig bekannt. Es gibt keine einzige Stelle, 
welche einen Zweifel an der Identität von frana und sceltata recht- 
fertigen oder erklären könnte. Wie weit dieser Irrtum Jaekels mit 
seiner Gesumtauffassung zusammenhängt, ist nicht deutlich zu ersehen. 
Aber wahivcheinlich besteht ein Zusammenhang. Für Ostfriesland ist 
nämlich die Gleiehbedeutung der jüngeren Bezeichnungen de.> Bezirk- 
führers mit dem Worte „frana" besonders deutlich Wer von der 
Wesei is Verschiedenheit des Mezirksl Ührers und des Schulzen »o über- 
zeugt ist wie Jaekel, wird durch die zu Frana führende Identitätskette 
auch an der Gleichbedeutung von frana und Schulze irre werden. Im 
übrigen ist es zweifelhaft, ob Jaekel die Beweise Kichthofens überhaupt 
angesehen hat, da er nur mich als Vertreter der Gleichbedeutung 
nennt, der ich keinen Beweis geführt habe, und nicht Richthofen, der 
den Beweis erbracht hat. 

Ferner bedarf die AbhahypotheM? einer näheren Betrachtung. Jaekel 
srhrint aut diese „Entdeckung* 4 besonderes Gewicht zu legen. Er hat 
den vermeintlichen Beamten in den Titel seines Aufsatzes aufgenommen 
iiimI behauptet, die Nicht behandlung der Abbu in meiner Gerichtsver- 
fassung sei ein Beweis für die ..Flüchtigkeit**, mit der mein Buch 
ge.-irbeitei i<t 1 1. Ich niuss auch diesen Vorwurf zurückweisen. Die 
Annahme JackeK dass ein weltlicher Gerichtsbeamter mit Namen 

!.'-. s. Iis. [ \-\\ und \iim. 2. 
i Xaru<au h'-ii Ar Mir Po-itioii.-]i;nMll»']e eine ganz überzeugende. Ks gibt 
' 1 W'-uiu"' Au.— e_re>i der \l Iii .-pi. •Ilm. «Ii»- unter (.-Je brau Ii '1er einen Bezeich« 
uuuj Mi . iJ mihI ui.d -. ii nicht unt* j r <«ehr;mch der anderen wiederholen, 
■i ' r. Vrri. >. IVJ. s. le'U. 171, 170. 

a. 11 ••. !_'. A.uii ü. Merkw'irdig ist es, dass Ju»*kel nicht denselben 
\< 1 '.\ T " ■> , i; .« a Ii ii'.. 'i»ai und ^'-vn IL- erhebt. Diese Forscher hätten 
* M >- \'r- ■ c-.'ic'- 1 -t . ' ! ■ 1 1 1 .\le.;i /a entdecken, wie ich. 
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„Alba" existirt habe, i^t nur durch merkwürdige Irrtümer und eiu 
Fehleu von Erkenutniskritik möglich geworden, die ich schlechterdings 
uicht voraussehen konnte. Das Wort bezeichnet an der einzigen 
Fundstelle 1 ) nach meiner Vermutung wie schon Kichthofen angenommen 
hat, eleu Abt als Klostervorsteher. Wer gewisse Bedenken dieser Deu- 
tung höher veranschlagt, wird mit Siebs zu der Deutung als Ei^en- 
uame kommen, aber niemals zu den sonderbaren Hypothesen Jaekels. 

Vou den irrigen Annahmen Jaekels scheinen drei besonders ge- 
wirkt zu haben, die Übersetzung, die Hutdeutung und die Datirung 
der Huusingoer Busstaxen. 

1. Die Fundstelle-) lautet nach der bisher 3 ) vertretenen Über- 
setzung: 

«.Abba seinen Hut wej^ geraubt. Dreifach zu büsseu, jedesmal 
mit ?y- ;{ Schilling. Nun ist es ganz gut. nun hat der Abba seinen 
Hut. Auch wenn er (der Hut) ihm nicht würde, so würde es doch 
ganz gut werden.** 

J aekel hat nun das Wort ,.her k * in ,,thacherem u nicht, wie alle 
seine Vorgänger, als das Pronomen ..er** aufgefasst. sondern als das 
Substantivum ..her»». hiri' k : Heer. Er hat ferner den Artikel hinzu er- 

1 1 .Kirkel tin« l + * t -he Aintsbezeiehnunij auch in der Vita St. IKmifeui i Mon. 
(ierin. SS. ii S. 3.">:i», woselmt der heiter eim-s Kirehh;nies bezeirhie't wird ai> 
untis < [in ultieium prefe, iure seeundum uabeturn ire>ri<>si iviri> Kippini .Mi]n'i pa^um 
locuin pie i;ium gereimt ..nomine Abba." der \ c*i t.i-^«r das Wort Abba 

als lVr.^o.iennainen p-hraucht. ist evident und auch von Ja-kel ziigo«jel»eii. Jaekel 
kann nur meinen. « lass Willibald seinen i iewährsinann falsch verstanden und die 
Amt.-bez» i« lnmu<_r zu einem Rersoncnnamen mutest ;i Itet halte. Nun ist aber 
.,Abhm - als Koseform für einen \ »dlnamen wie Alfb.id eine durchaus einwand- 
freie liildunu r . .laekd hat dies selbst früher hervoruehuben und noeh amefeiührt, 
da>s dieser Name in die Kamille det nntteliuesisi hen < irnteu besonders <: a t p.isst 
i'eafen v. Mittelfr.esla ud 1SM5 S. !», IS, 75, !>:>!. Kür die liüher vuii Jaekel ver- 
tretene ' «>'iit vi.uL r it' ist der 1* r s o n e ii n a m e Abba sehleeht hin unentbenrl ah. 
Aber au'-L wenn wir \«m dies» r pnü.lemati.-ciien < ieneal«»«jfie abseh-m s<» rr-uiüet 
dueh die lautlich'' M 1 1< hkeit r Knsttorm, um die Irrtum.-d ir in- - unsicher 
er.-cheinen zu la-sm Sie würde M-lb.-t dann uu.m< Imr sein, wenn die Existenz 
der Amt -be/eii lini. hu -unot LMcsieh* rt wäre. W enn aber diese Existenz tie^en- 
stanil der I ra-je ist, nanu erbringt <las Auftreten d* s l , rr.Mjiiriiii;iiut'ii> Abba m>eh 
jie bt d'ti iei ? estfii Anbah>pt;uki tür dm ! 'e^num:. 

-') lej. >. :i:'»7. I Het'em,' I. S. ei». A nUi hu hod oferawai thilbet-' ti 
be\tU'\ allere- bl ti.il'da tWrib sebhuje. Xu -,st al «Jtid. uu liet'u abba slllie' 

hod. Tha< herein neml-'T nenhe, tha-h m elt al tr m l wertha.- - 

•b llett-ana a. a. » >.. Meb~ (ivdr. f. d. ee r m. I'hil LI.- S. ,VJ!». Rieht hobm 

Z'tn-r ilje steile na Ii' he; , hin" mm-; abo umdi an eine i'reia.uni u 1 1 verbi iciiinj. 
gedacht b iben. 




768 



Ph. Heck. 



gänzt und deshalb übersetzt „Wenn ihm auch ein Heer niemals 
wieder werden wird". Diese Neuerung ist durchaus unzulässig. Denn 
die Friesen haben zwar die Klein worte sehr häufig durch Zusammen - 
Ziehung mit einander verschmolzen, aber sie haben das Verfahren 
selten auf selbständige Substantive ausgedehnt. Vor allem aber hätte 
,,Heer li als konkretes Substantivum den Artikel haben müssen 1 ). So 
wie der Vers da steht, konnte kein Friese ihn dem Sinne Jaekels auf- 
fassen oder aussprechen. Die Deutung Jaekels ist daher abzulehnen. 
Es muss bei der bisherigen Übersetzung bleiben. Der Urheber des 
Verses macht dem Sinne nach die etwas banale Bemerkung: .Auch 
wenn er (der Hut) dem Abba nicht wieder gegeben würde, so würde 
das noch kein Unglück sein." Bedenken bestehen gegen diese ältere 
Deutung nicht. Auch Jaekel hat sie gar nicht beanstandet, son- 
dern totgeschwiegen. Darin liegt gerade das Bedauerliche seines Vor- 
gehens. Er spielt sich den juristischen Lesern der Saviguyzeitschrift 
gegenüber als Philologe auf. Und er verschweigt 2 ) dabei, dass eine 
andere, philologisch viel näher liegende Übersetzung existirt un 1 auch 
von der ersten Autorität auf dem Gebiete der friesischen Sprache, 
Siebs, schon vertreten ist. Mit der Berichtigung des Wortlauts ändert 
der Vers seinen Charakter. Nach Jaekel ist er ein Zeugnis für das 
Heerführeramt des Abbas und für den Verlust seiner militärischen 
Stellung infolge der fränkischen Eroberung. In Wirklichkeit handelt 
es sich um einen platten Scherz, wie wir ihn im Mittelalter unter d* n 
Klosterraönchen erwarten dürfen. 

2. Jaekel folgert die militärischen Funktionen der Abba daraus, 
dass er einen ..Hut trug" ,.denu der Hut galt auch bei den Friesen 
als das Abzeichen des Heerführers-*. Jaekel scheint anzunehmen, dass 
der Heerführer eine besonders geformte Bedeckung auf seinem Haupte 
trug und das Wort lind für diese Bedeckuug reservirt war. Das 
ist ein Irrtum. Nicht der Hut auf dem Kopfe war in Friesland Führer- 
zeichen, sondernde]- Hut auf der Stange, der ,,Gesslerhuf s ). Das 
beweisen die Ausdrücke ..den Hut emporstossen 4 ) den Hut auf- 



'i Au h >ieb- M iler An-irlit, «I is- »Ii*- I )> 'iit uiilt Jaekels wegen des M;ui- 

■_«'N <ie~ AitiiO'U iMeiM> L '];rh i>i. 

! de Wurte .biek--!> „die nelil \^e Lesung der Verse giht Siebs im Gr. d. 
l ,, v ;i,. i'hii. Ii > 5*j! e , >ind 'j*-v, «■ l«v.a irtvt'ülnvnd, da Siebs an dieser Stelle die 

/ru:i: n:«' ./i.-jiiiu eanz aieb-r* uutldst. uU .he'kel. 

\<J . < U'ilMM. II-', hultÜ !,.•!' I. 2<K. 

'i W' ■ i». !>'•]. >. I »7. 1k 2:e >. 171 27. hod up sttta ist wörtlich d^u 

I" : !!•'•..•• t 'ii. L u'»i . b.< • er h au f'st e« k n bedeuten. 
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steckeu 1 ), unter hochgehaltenem Hute il fechten 2 ). Diese Sitte ergibt 
aber, dass der Hut auf dem Kopfe nur Bekleidungsstück war 3 ). Da 
nun an der Problemstelle nur von dem Hute schlechthin die Rede ist, 
so braucht die Busserhöhuug nicht aus einer militärischen Führerstellung 
des Abba erklärt zu werden. Sie spricht vielmehr für einen persönlichen 
Sonderfrieden der gemeinten Person. 

3. Jaekel setzt die Abbastelle in das letzte Viertel des 8. Jahrhunderts, 
anscheinend vor 779 4 ). Diese Datirung schliesst die Deutung auf den 
Klostervorsteher aus und stempelt den Abba zu einem vorfränkischen 
Beamten. Den Nachweis für die Datirung will Jaekel später erbringen. 
Wir brauchen nicht so lauge zu warten, denn das Gegenteil ist sicher. 
Die Hunsingoer Busstaxen gehören in der Mas.se ihrer ßusszahlen 
frühestens in das li\ Jahrhundert und zwar eher in die 2. Hälfte 
als in die erste, möglicherweise aber auch in die erste Hälfte des 13. 
Zu dieser ungefähr datirbareu Masse gehört auch die Abbabusse. 
Damit gelangen wir iu eine bekannte Zeit, in der die Klosteräbte eine 
grosse politische Rulle spielen, während die Existenz eines sonst nicht 
erwähnten weltlichen Beamten unwahrscheinlich ist. Das Aufgebot 
lag jedenfalls ausschliesslich in den Hände des Schulzen (fraua, hodere 
oder kok). 

Wenn wir uns nunmehr zu der Frage wenden, was denn abba 
wirklich bedeutet, so scheint mir die Deutung Richthofens auf Kl->sterabt 

M „enen hod »tcktlr* Km S. 121. 22.. Das „stecken 4 * passt nur auf den 
Manzen Imt. Vgl. die Feuerzeichen ,,up to stekane-'- Rq. S. 309. 

-I Top S. 54(1. 24. Alle tiiet ma flucht — under Up haldene hode thet 
<kel tili heta, ther thene hod dreht. 

3 j Vixl. auch h'q. S. 243, I.u. Die späteren frie*i -eben Dialekte haben auch 
das Wort Hut in dem allgemeinen Sinne von K * » [ »i'l m »» I e kung. 

*} a. a. O. S. 1]7. Jaekel glaubt pipmische Pfennige zu erkennen. Die Pfen- 
nige der lms>t ixen haben mit .,pipinseheir 4 Pfennigen d»v 8. Jahrhunderts gar 
nichts zu tun. Di'* l'nt'er^uehiinLr komrollirbarer Pu^zahb'n ergibt mit Bestimuit- 
heit, dass diese Zahh-n eine Fortbildung derjenigen Zahlen sind, die in dmi allge- 
meinen Pu.sstaxeii vorkommen t vgl. <len Nachweis Sta nde>\ erLä I tnisse £ 11). Die 
Fol tbildung hat Meli d'jreli ein - dopelte l mreohuung vollzogen, eine l mre< huung 
naeli dem \ ' i rli.iltni--e von t> ; 11 und eine Verdoppelung, Fine Na.chri'ht von 
dieo n V»>rgüng*m i.-t nn> in den Leiden er-tmi W-rgeiderh Illingen (auf 1 <M) 1 'In nd 
und auf 2o i Pfundi erhalten, die im Pivelg. l.dr. überliefen >ind a. n. U. S. 0*8. <>'!•). 
Da- Auftreten der 1 m rer'n nn ng -et/t ein»- starke Deprivation der Münze gegrii- 
über den Pfennigen der lei»tax'-u v.-r.ub. Nach An<\vei- ib',- Mi'inztun le hat 
niese De|,ravaT]on lm \[ J dirli > mderr noeh nicht -t ,i 1 1 -in h-umi (vgl. Standes- 
vrhältui-e * 9 . Dedi.db l ,| t - : bt nur die spätere Zeit. Di-- Abbanotiz genm-t. 
wie du- Tm ! : urk>ut d-r Zahl durch I 1 beweist, derselben Zeit an. wie die Mas-e 
der l ln-/.,! h h n. 
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keinem durchschlagenden Bedenken zu begegnen. Jaekel betont na- 
mentlich l ) die Wortform und die Busserhöhung. 

1. Die Wortform alba kann m. E. aus der lateinischen Form 
abbas ebenso wohl durch Abschleifung, wie durch einfaches Verlesen 
entstanden sein. Einmal ist das friesische Sprachmaterial lange nicht 
ausgiebig genug, um Sprachformen mit dieser Bestimmtheit auszu- 
bchliessen, wie es Jaekel tut. Sodann fängt bei den beiden einzigen 
Anwenduugsfällen jedesmal das folgende Wort mit einem s an, so 
dass ein Verlesen sehr wohl möglich war. 

2. Die ßusserhöhung wird von Jaekel unrichtig bemessen. Die Nor- 
malbussen sind in dieser Quelle schon in Produktform ausgedrückt. So 
beträft z.B. die Normalbusse für den Kleiderraub 2X3 1 ' 3 Schilling. 
Deshalb ist die scheinbare Verdreifachung 3 X 3 % nur eine Erhöhuug 
auf das anderthalbfache, thrimine further. Dies ist für die Frau sicher 
nachweisbar-) und muss auch für den Abba gelten. Er hat die 
anderthalbfache Normalbusse. Jaekel wendet nun ein, dass der Priester 
die achtfache Bus.-e gehabt habe. Das i*t beschränkt richtig. Denn 
der Priester hatte die achtfache Busse nur „im Engelkeide und inner- 
halb des Hofes (Kirche und nächste Umgebung)-. Sonst wurde er 
einfach gebüsst k * 3 ). Auch wenn wir davon ahseheu, dass nicht jeder 
Abt die Priesterweihe haben musste, so blieb doch neben dem so 
eng begrenzten Sonderfrieden des Priesters genügendes Bedürfnis nach 
einem von diesen Beschränkungen freien Sonderfrieden der Abte. 

Auf der anderen Seite sprechen nachstehende Erwägungen für 
die Deutung Kichthofens: 

1. Die Wortform Alba lässt sich, sofern nicht ein Eigenname in 
Frage kommt, mit grösserer Wahrscheinlichkeit auf eine Corruptel des 
lateinischen ..Abbas" zurückführen, als auf eine germanische Wurzel. 

2. Die Existenz eines von einer bestimmten Situation unabhängigen 
Sondertriedtm> ist für den Klosterabt sachlich wahrscheinlicher als für 
irgend eine andere Person. Ich wüsste nicht, wer sonst in Betracht 
käme. Auch die Annahme, dass ahhit nur eine sonst bekannte Amts- 
person, etwa den Schulzen bezeichne, würde nicht aus dieser Ver- 
IclT' Ii lieir In Iteii. Denn für Ort und Zeit is: es unwahrscheinlich, dass 



\V<'!tn '!;. | n< n h ; u -st-r< l.'in i_ r • - 1 1 < * 1 1 « 1 macht, dass die Kopfbedeckunii 
«oi »»■■i-t .Ii 1 ii. ' - 1 i m - i iii« h: ;tl> Ilm bezeichnet wurde, so kann diese l>e- 

ii;;;,!!-'!, : <j, |<-<|c- 1 n . i • i kt n ) n - nu t .-n t 1 fehlt. A' h nur auf die oben besprochene 
nr:L r " \ m'.i.',' ^-ii'/Mi. nc ,|j.'k«'i se h vnh dem usuellen sjiune des fne-ischen 




I ii! 1 1 wede - ■ 1 1 1 1 n <r." 

;'i J V/u II- ... ;i. < '. s. 140. 
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eine dieser Personell ausserhalb ihrer Funktion besonders befriedet 
war. Dagegen habeu die Äbte gerade iu den Ommelanden eine sehr 
hervorragende Stellung eingenommen. 

3. Als Schreiber der Handschrift und Urheber des Verses haben 
wir aus allgemeinen Gründen einen Kleriker oder aber einen „Mönch u 
zu vermuten. Da wir sonst niemals Verse in Rechtshandschriften 
finden, so muss «las Wort abba den Schreiber besonders interessirt, 
bei ihm eine persönliche Empfindung ausgelöst, eiue ihm naheliegende 
Bedeutung gehabt haben. Der Inhalt des Verses pa^st am besten zu 
der Stimmung eiues schreibenden Mönches, der die hohe Stellung seines 
Vorgesetzten nicht als unbedingt notwendig empfindet. 

Jaekel hat seine sachliche Deutung des Abba durch eine Etymo- 
logie unterstützt und sich darauf berufen, dass bereits Siebs die Be- 
deutung „Abt" beaustaudet habe. Siebs schreibt mir nun über das 
Problem der Abbaverse: 

-Der Text der Verse stellt sich nach meiner Kollation (und mit 
meiner Zeichensetzung) der Handschriften HI und H II folgen der masseu : 

Abba sin hod of erawad thribete ti betaue, allerec bi fiarda tuede 
scillingum l ). Nu ist al god, nu hetli abba sinne hod; thacherem 2 ) 
nember nerthe thaeh seelt al god wertha. 

Zu übersetzen ist wohl: Abba sein Hut mit Gewalt vom Kopie 
weggenommen, mit dreifacher Busse zu büssen, jede zu 3 2 ;s Schillingen. 
Nun ist alles gut, nun bat Abba seinen Hut; wenn er ihn über 
auch (in Zukunft einmal) nicht wiederbekommt, wird es doch alles 
gut werden iweil eben jetzt diese Bus>bestimmuug eingeführt isti. 

Zur Beurteilung dieser Stelle ist vor allem Folgendes zu beob- 
achten. Erstens* die Worte hu ist nl (jori u. s. w. sind ganz sicher- 
lich Zusätze eines Schreibers, deu.i niemals findet sich sonst iu den 
friesischen Kechtsquellen etwas ähnliches Albernes zu den Busstaxen 
bemerkt; da nicht nur die Schreiber der beiden Hunsingoer Hand- 
schriften des Friesischen unkundig waren, sondern auch wohl der 
Schreiber ihrer Vorlage kaum dieser Sprache mächtig war. so i>t auch 
der sprachliche Wert jenes Zust/es mit Vorsieht aufzunehmen. Zwei- 

C il I und II II Ii ih-n die Ahkiir/une, W>. 

"i In Ii I ist, wie s » liii-itiL 1 '. niciit /.Wim h.'ii ti">rh<>r- und ihntltn" zu n 11t t-r- 
sehen'en ; in II II >i»-ht' auch <l<-r a m Iii u* en lr I *. 1 1 1 1 ~ t . \ ^ • w;e rin <• aus. sc da>s 
man rlmchr,- - ! « • - f* t i k ' '■ o ? 1 1 . Y\)r den Anlaut i ? t natürledi nur / d< nkUn ; mal oe 
man tJmllr-r mk-r he-t. k^eunit dem Sinne muh t'a-t aut da-><-ll>.> herau>. 

denn f}mth> r--,,/ wäre ah V»*r.«t hkdune ymi tha in ti.er Ii im „wenn er da ihm * 
zu erklär. m. /,'wr//. >■< >n ;ih Ver.-eh 'cifuiiL 1 ' v« m i ilia<-h hi ther him ..olisi-hon er 

dil III!!!." 
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teus: die Gegenüberstellung des zweimaligen nu und der Zukunft weist 
auf einen Vorgang hin, der zur Einfügung jener Busstaxe geführt hat : 
dem Abba ist sein Hut einmal geraubt worden, und er hat ihu jetzt 
wiederbekommen, in Zukunft soll aber für den Fall gesorgt sein, dass 
er ihn nicht wiederbekäme. Drittens: ist schon die Einführung eines 
bestimmten Falles etwas sonst in den Busstaxen Unerhörtes, so fällt 
auch dem Siune nach der ganze Passus von dem geraubten Hute aus 
der Umgebung heraus, die sich doch sonst mit Bussen für ganz an- 
dersartige Schädigungen beschäftigt. So liegt die höchste Wahrschein- 
lichkeit vor, dass wir es nicht nur bei den Versen, sondern bei der 
ganzen Stelle vom Abba mit einem platten Scherze zu tun habeu. 

Die Verse siud also sicherlich ein Schreiberscherz, wie wir solche 
auch sonst vereinzelt in den friesischen Quellen finden, und wie ich 
sie iu der .friesischen Literaturgeschichte- (Grundriss der german. 
Piniol.- II, 529) erwähnt habe 1 ). Aber auch die Worte der eigent- 
lichen Busstaxe scheinen mir zu fordern, dass man die ganze Sache 
als einen Scherz auflas* t, der sich an eine Person knüpft. Wer ist 
denn Abba? Man hat an den lateinischen abbas, einen Abt oder 
Klostervorsteher gedacht, und aus sprachlichen Gründen wäre das ja 
nicht gerade ausschlössen. Freilich habe ich es bereits vor Jahren 
(Fries. Literaturgesch. a. a 0. 2 11,529) für wenig glaubhaft erklärt, 
deuu einmal würde es unter anderen Schädigungen doch nicht gerade 
besonders als straffällig verzeichnet werden, wenn einer einem Geist- 
liehen den Hut wegnimmt, der doch kein Abzeichen der Würde ist; 
zweiten* ist die übliche Bezeichnung des Abtes afrs. abbet, ebbet ; und 
drittens wäre es nicht wahrscheinlich, dass dieses Wort ohne Artikel 
erschiene, es müsste denn diese artikellose Verwendung aus der An- 
rede des Geistlichen auf den rein appellativen Gebrauch übertragen 
sein, wie etwa der Niederländer vom Geistlichen ehrerbietig sagen kann: 
-ich habe heute Uowine (bzw. I)unt< ntj) gesehen." Dass aber, wie .laekel 
meint, tihhtt hier die Bezeichnung eine* weltlichen Beamten sein könnte, 
scheint mir aus dem letztgenannten Grunde ganz unmöglich: alle diese 
Benennungen — vom Kaiser (//// /,v/s<r.) bis zum Schulzen (thi akeltu) 
— weiden Mets mit dein Artikel eingeführt. 

K- Im -1 — 1 .!■ 'ii Ver-«']] ei Ii 1 lieh zu viel Ktire antun, wenn mau sie noch 
»•r-. 1 . ."<_T. Knie ,ni,], >iv. ^■i.'v.'literc Möglichkeit wäre, anzunehmen, die Vorlage 
lue-' /■< ur I, ;t' ii'ff'x 'jdi.iht und <r<!t stehe für akfildi' Jiit, sei also nicht 
i'r »i ,'Ti, I*!'..'". t'iifiit. <'•••/(/•' i it i »1 ich isi skoHe ) könnte entweder alten 

.' ' \'"lvül h.-w.dirt h i heu. ed'-r a ua lnoisehe Neubildung naeli ic-ld* 

' . 1 ti i nt n, i: n e m * r 1 1 1 ; ..W im «t seinen Hut auch nicht wieder- 
"•' ■ • ''<■ ■' 1 1 ;KV- tut werden müssen. ** 
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Vor allem aber halte ich es für nicht methodisch, weit abliegenden 
Deutungen und Etymologien eines Wortes wie abba nachzuspüren, an- 
statt au vorhandenen Gebrauch anzuknüpfen. Abba ist im Friesischen 
eiu sehr gebräuchlicher Vorname, der .sich für jeden Germanisten durch 
seine Konsonautenveidiältnisse schon (wie auch altfriesisch Adda, Agga, 
Affa, Akka } Assa) sofort als eine einwandfreie Koseform darstellt; er ist 
von frühen Zeiten au bis auf den heutigen Tag belegt. Ich erwähne 
nur — von den Abba der Werdener Heberegister und den vielen 
niederdeutschen Abbo sehe ich ab — einen Abba personer toe Jor- 
wert 1420 (Friedländer, ostfrs. Urkdenb. 1 Nr. 279), verschiedene Abba 
1422 (ebenda Nr. 302) M. 

Ob nun der Abba der Rechtsquellen vielleicht ein Amt hatte, das 
ihn eiuen Hut als Zeichen der Würde tragen lies*, oder nicht, ist tür 
uns gleichgültig. Zweifellos ist nur. dass hier zugleich mit den Scherz- 
versen von einem Schreiber in die Busstaxen scherzhaft die Bestim- 
mung eingeschmuggelt ist: wenn einer (wieder) Abba seineu Hut weg- 
nehme, werde er hoch gebüsst werden. Und dass Abba als Eigen- 
raine schon in früherer Zeit bezeugt ist, dafür liefert gerade die von 
♦1 aekel in ganz anderem Sinne gedeutete und missverstaudene Stelle 
der Vita Bonifacii den Beb g. wo es heisst: .uuus qui officium prae- 
feeturae seeunduni indictum gloriosi regis Pippini super pagum locum- 
que illum gerebat nomine abba." Wie Jaekel dies „ nomine", das 
doch gerade auf den Namen hinweist, so erklären will, als stünde 
dort etwa „quem appellabant abba- verstehe ieh nicht. 

Jaekel hat das Wort abba, in dem er ein Appellativ sieht, in 
dem Verbum afi>. gubbia wieder finden wollen und hat dieses gdhbia als 
die Komposita n des germ. Präfixe> g<i- mit der germanischen Wurzel 
irah geiloutet; er führt gttbbia auf ein germ. ga- abtrahujau zurück. 
Ich muss gestehen, dass ich — ganz abgesehen davon, das* die Annahme 
einer Prälix-Knmposition stets nur ein ultimum refugium ist — dieser 
kühnen Konstruktion nicht zu folgen vermag und vorziehe, in altengl. 
gabb'mn. aitnord. gallo m verlachen, verhöhnen** (Vgl. nieilerl. gubJtrr^n) 
ein altes Schal! wort zu sehen (sowohl italienisch (juhlttn .scherzen'* als 
auch litauisch g<d>lofi „necken*, polnisch g<ih<u' wären als Entlehnung 
zu fasM'Ui; Elinsiuann (Paul's u. 1 »raune's Beiträge z. (iesch. d. d. 
Spr.iehe n. Lit. XXII f>i'> h u. I'hh-nbeck ('ebenda X .XII. P.lSi haben 

1 1 in ii l.owi'hi-n in il.'in Xiimen Ahl.ii »muc Wrb'.iehtnir mit «!»'m Wort» 1 

.,At>t" 'j-'-tnljlt li.it.. ii in.M, -IntMiif könnte eine >t.'l!e in .I.t I rkum!«' v«>n I ; >*7 
(Fri» , -it;;ti(h r ;>. ;u • ». i. >. !:.>:> . Iii n w ri^-n • ,, r r<ir>^>,fr>u,< . . . <h»)\',n.< AhhtJo, /•><- 
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darüber gehandelt. Die Bedeutungsentwicklung von (jalbia „sp tteii-, 
„höhnen" zu „anklagen* hätte ihre Parallele im afrs. ht inet he „ An- 
klage", eigentlich „Verhöhnung.* 

So lösen sich alle Schwierigkeiten dieser Stelle, die Jaekel aus- 
führlich in der Zeitschr. der Savignystiftung dargestellt und in der 
Zeitschr. f. d. Piniol. XXXIX 1 — 13 mutatis mutandis wieder abge- 
druckt hat. wohl durch die Annahme eines platten alten Scherzes auf. 
über den mir jetzt genug Druckerschwärze verbraucht zu sein scheint.* 

Die vorstehenden Erwägungen sind m. E. nicht ausreichend, um 
eine der beiden Deutungen positiv als richtig zu erweisen. Das 
Material ist zu dürftig, um ein Bestimmtheitsurteil zu gestatten. Aber 
es liegt eine doppelte Möglichkeit vor und nur insofern ein „non liquet. * 
Dagege n i>t das Gedankengebäude Jaekels völlig ausgeschlossen. Seine 
ganze Abbahypothese ist nur ein Beleg dafür, mit welcher Freiheit von 
Erkenntniskritik Jaekel auf ganz schmaler und schwankender Unter- 
lage Hypothcseugebäude errichtet, an deren vollkommener Sicherheit 
und unbegrenzter Tragfähigkeit er gar nicht mehr zweifelt. 

Die bisher gewonnenen Resultate geben mir das Recht, mich hin- 
sichtlich der übrigen Hypothesen Jaekels auf kurze Bemerkungen zu 
beschränken. 

1. liabbia (S. Iii)). Die Erklärung des im Brokmerbrief vor- 
kommenden nuhhia als „Aufgebot 4 ' entbehrt der Berechtigung. Die 
allerdings dürftigen Auhaitspunkte deuten aut eine besondere Form 
der Klage (Anrufung der sachlichen Redjevenspruchs im Gegensatz 
zur Kam pfesk läge.) 2. Kok und H ödere (S. 126 — 130). Die sachlichen 
Ausführungen erledigen sieh mit der Beantwortung der Identitätsfrage. 
Der Zweifel an der Dreizahl der Uedjeven im Viertel i.-t grundlos. 
:\. Aldirmon (S. i;>0 — ;>:>). Das Wort bezeichnet in den signifikanten 
Stellen, nanient lieh Ja, wo von einem hliene die Rede ist, den 
Kiistringer Amtszeiten, den bur- aldirmon. Der allgemeine Wortsiuu 
gestattet auch die Verwendung iu einem andern, die Redjeven mit 
um la-sendem Sinne. Für *1 i«-» Weehtsquelleu lässt sich diese Tragweite 
nicht belegen. Eine spezielle Beziehung auf den hadere, wie sie Jaekel 
annimmt, ist nirgend-; vorhanden. 4. Asega und Redjeva (S. 13)> — 
Die Sduidenng \un dem allmählielien Autkommen des Redjevenamte? 
und seiner K'oukurrenz mit dien A>egaamt ist nichts als eine freie 
< iedankmi' '.Idiui'g. die -ieh di.r Ii die Erkenntnis der Identität erledigt 
."). Aneh die ein/.eliieii vor>tehend nicht speziell erwähnten Thesen 
Ja« le-> Mud un/ut T'-ilen i. \)i-y g,m/.e Aufsatz enthält auch in keiner 
h :. •• .: • .* • ,n»- eigene An-ieiu Jaekels. die haltbar wäre. 
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§ 6. Schlussbemerkung. 

Die vorstehenden Ausführungen haben gezeigt, dass Jaekel in 
der Identitätsfrage eine durchaus richtige und voll begründete Ansicht 
zu Unrecht angegriffen hat. Dieser Augriff ist nur dadurch möglich 
geworden, dass Jaekel von der ihm vorliegenden Begründung unge- 
nügend Kenntnis genommen und infolge dessen sehr wichtige Quellen- 
stellen und Ausführungen einfach übersehen hat. 

Jaekel steht mit seinem Widerspruche nicht allein. Er hat in 
v. Amira und Brunner Vorgänger. Die Gründe, welche für diese 
Forscher bestimmend gewesen sind, entziehen sich meiner vollständigen 
Kenntnisnahme. Doch darf ich wohl bei Amira gleichfalls einen Lese- 
fehler l ) präsumiren. 

Jaekel hat nun seine Untersuchungen mit allgemein gehaltenen 
Augriffen gegen meine Arbeitsmethode eröffnet 2 ) und begleitet 3 ). 
Die einleitenden Angriffe sind nicht unmittelbar belegt. Zum grösseren 
Teil bringt auch der Fortgang der Arbeit keine Begründung. Zum 
Teil wird ein Beleg versucht 4 ). 

Ganz allgemein gehaltene Urteile sind regelmässig schwer zu 
widerlegen. Bei Jaekel ist dies anders. Demi es genügt der Hinweis 
darauf, dass Jaekel wichtige und gerade die für ihn wichtigsten Teile 
des beurteilten Buches unbekannt geblieben sind :> ). Damit verliert 
seine allgemeine Kritik jeden Anspruch auf Beachtung. 

Was die drei belegten Angriffe anbetrifft, so hat Jaekel in zwei 
Fällen durchaus unrecht, in einem Falle partiell recht. Er hat unrecht, 
wenn er aus der Nichterwähnung des Abba die Flüchtigkeit meiner 
ganzen Arbeit folgert G ) und wenn er meine Auslegung der Küstringer 
Hauptstelle als Verdrehung der Quellenstelle bezeichnet 7 ). Weder in 
dem einen noch in dem anderen Falle trifft mich der geringste Vor- 

') Yyl. über die Art, wie Arnim lieM, die £?, 742 eiwäliutt- »lirifr. 
-1 y. 1 15. 

f ) S. \'>:\ A um. 2. ^. 127. \:\:> Amn. 1. 

•i S, 12:; Amn. 2 soll die NMitWliMiidluiiL'- des Abba dm Fi iiebti-beit be- 
weisen, mit der ne in lbieb irearbeii ei iM. F»l Amn. 2, S. l.>2tV. nie! S. I IS 
wird ein«' b ;i hi 1 ni_ r dir I lu.s^(>ilun^<.-t"]lo vor<_re\vortbii, £>. II"* 1 Anm. 1 eine Ver- 
dr.-liun- d.-r bi^trum-T 1 1.. imt.MMIe. De- biosyn l'r;"id]k.ite S. 217 Amn. 4 Inen- 
i^riinde", >. |:'»1 Anne 1 ,,»dne l'.eb.mp' nne; in,- Klaue biimim- „bna 1 u< <> L <-nita 
S. 14 [ Anm. 5 n. w. sind nielit Pn:le<jv. 
i V-l. oben S. 74 1. YJ. 5<. 
\ <d>en S. 7«;»; !l. 
: ) V-!. nlcn S. 7:, f. 

MiUoilm-'.-n. Kr-_Mii/ntiL'^.il. MI. MI 
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wurf. Partiell recht hat Jaekel hinsichtlich der Verteilungsstelle. Ich 
habe in aldirmonne (Dativ des Singulars) das e für ein a verlesen 
und deshalb den Nominativ Pluralis meiner Deutung zugrunde gelegt. 
Die Stelle hat richtig gelesen den Beweiswert nicht, den ich ihr beilegte. 
Die Erkenntnis selbst, die Mehrheit der Asegen im Schulzensprengel 
ist aber durch andere Nachrichten völlig gesichert. Der Irrtum ist 
unschädlich gewesen, weil ich koinzidente Beobachtungsreihen beuützte. 
Immerhin war es das gute Recht Jaekels, meinen Irrtum zu rügen. 
Aber er ist darüber hinausgegangen. Er hat ohne eine Begründung 
das Versehen zu einer bewussten Änderung, zu einer Fälschung umge- 
deutet. Und er hat die eine belegte Beobachtung zu einem Urteil über 
mein Buch generalisirt. 

Die Aufgabe, für diese Art von Polemik das richtige Prädikat zu 
finden, glaube ich meinen Lesern überlassen zu dürfen. 



Nachtrag. 

Die Ansichten von Schwerins über die friesische Gerichts - 

Verfassung. 

Während der Korrektur des vorstehenden Aufsatzes erhalte ich 
d;is Buch von Cl. Frlir. v. Schwerin „Die altgermanische Hundert- 
schaft' 1 in dein auch die friesische Gerichtsverfassung behandelt wird 2 ). 

Das Buch enthält für mich eine Überraschung. Schwerin hat 
die Ergebnisse Jaekels für richtig gehalten und übernommen. Und 
zwar vollständig. Er hält meine Auflassung, dass der Asega mit 
Kehera und Bedjeva identisch ist und mehrere Asegeu in dem del vor- 
handen sind, für „so gründlich widerlegt", dass man nicht mehr auf 
sie einzugehen brauche- 1 !. Ihe Abbah vpothese hat Schwerin vollkommen 
eingeleuchtet. Selbst die ,.Abbaspreng»d k% sind ihm ein feststehendes 
Krgelmi* der Wissenschaft und die Identität des Abba mit hodere und 
kok i>t von .(aekel .,niit treffenden Gründen" nachgewiesen. Dabei 
handelt sieh für Schwerin nicht um lnzidentbemerkungen, sondern 
die An-iehten .Lekels Mnd ihm eine wichtige Grundlage für den Nach- 
w»'i- der friesi>chen Hundertschaft.. Auch gibt sich Schwerin nicht 

• < « im •_: n ur -l'"r -r'nr'.i s:,t,it-- utnl I»Vchtsge>eliiehte von Otto 

11 ~. ! To, Ai> 



Digitized by Google 



Die friesische Gerichtsverfassung u. die mittelfriesiachen Richtereide. 777 



als blosser Referent, sondern gerade bei den friesischen Dingen als 
selbständiger Quellenforscher, der noch andere schon erzielte Ergebnisse 
hinsichtlich der friesischen Gerichtsverfassung in einer späteren Arbeit 
mitteilen wolle 1 ) und der auch in Spezialfragen gegen mich polemisirt. 

Die Stellungnahme Schwerins beruht auf dem Zusammenwirken 
zweier Umstände, einer Schwäche des kritischen Urteils und eines 
Mangels au p flieh tgemässer Literatur- und Quellenbenutzung. Ein 
Leser, der etwas kritisches Urteil hat, wird auch ohne jede Kenntnis 
der Quellen oder meines Buches der Abbahypothese Jaekels mit Vor- 
sicht gegenübertreten. Die Beschaffenheit und die Zahl der Fund- 
stellen, die Ubergänge aus dem 8. Jahrhundert zum „gabbia" des 
Brokmerbriefes (nach 1270) und dann zum Haberfeldtreiben sind 
Warnungszeichen von leichter Erkennbarkeit. Wer aber nicht bloss 
Leser ist, sondern über friesische Gerichtsverfassung schreiben und in 
der Öffentlichkeit sein Urteil dahin abgeben will, dass die von Jaekel 
gegen mein Buch gerichteten Angriffe berechtigt sind, der ist einfach 
verpflichtet, mein Buch vorher zu lesen. Dieser Pflicht ist Schwerin 
nicht nachgekommen. Es folgt dies aus seiner allgemeinen Stellung- 
nahme. Wenn er mein Buch gelesen hätte, so müsste er die mittel- 
friesischen Richtereide und anderes bemerkt und überhaupt erkannt 
haben, wie es mit den Hypothesen und der Polemik Jaekels in Wirk- 
lichkeit steht. Der Mangel der Lektüre lässt sich aber auch im Ein- 
zelnen nachweisen. Schwerin zitirt für meine Auffassung des Asega 
und seines Bezirks genau wie Jaekel die Ger. Verf. S. 5^-) uud hat 
daher ebenso übersehen, dass ich Ger. Verf. S. 3-?9, weiteres 
Material bringe. Schwerin sagt 5 ): „ Dafür dass, wie Heck Ger. Verf. 
S. '24 meint, jeder Gau in der Kegel 4 Schulzensprengel enthält, fehlt 
<-s an jedem Beweis. Wenn alle für das Jahrhundert von Hiebt- 
hofen festgestellten Dele in frühere Zeit zurückreichen und auf 
Hundertschaften zurückzuführen sind, wenn also keine Teilungen statt- 
gefunden haben, ist daran überhaupt nicht zu denken. Sowohl der 
Ostergo wie der Westergo weist eine grosse Zahl von Dehrn auf'*. 
Dasselbe sagt Jaekel a. a. (). S. lof). Schwerin hat wieder übersehen, 
dass ich an der \ou ihm angeführten Stelle S. J [ auf spätere Aus- 
führungen verweise, und dass diese Ausführungen S. IlVi .stehen. 
Wenn er sie gefunden hätte, so würde er erkannt haben, dass ich 
seinen bedingten Ausspruch für richtig, aber die von ihm gehetzte l>e- 

' .1. <. « '. s. I»;:» Alm. 
,1 j O. >. I7n. 
... ;; 171, A U'ii. -2. 
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dingung für irreal halte, lu der Zeit, auf die sich die Nachweisungen 
Eichthofens beziehen (nach 1370), sind Westergo und Ostergo ihrer 
Funktion nach nicht mehr einheitliche Landbezirke, sondern Bezirks- 
verbände l ). An der Existenz früherer Teilungen ist gar nicht zu 
zweifeln. Die Bemerkungen E. Mayers über das Problem der friesi- 
schen Hundertschaft 2 ) und meine Keplik 3 ) hat Schwerin ebenfalls 
übersehen 4 ). 

In Habilitationsschriften pflegt die einschlagende Hauptliteratur 
genügend berücksichtigt zu werden. Es ist in methodischer Hinsicht 
bedauerlich, dass Schwerin von dieser Übung abgewichen ist und 
zwar hinsichtlich eine^ lokalen Gebietes, auf dem er mit besonderen 
Ansprüchen auftritt. Es ist dies auch deshalb bedauerlich, weil er 
durch seine Kenntnislücke verhindert worden ist, das friesische 
Material richtig zu verwerten. Es ist für die von Schwerin behandelten 
Fragen von besonderer Bedeutung durch die Anhaltspunkte für die 
vorlränkische Existenz der Landbezirke, sowie durch die Aufschlüsse 
über Neubildung von Gerichtsbezirken im Wege der Spaltung. Damit 
ergibt sich die Notwendigkeit bei retrospektiver Betrachtung der Ge- 
richtsbezirke zwischen geographischer und funktioneller Entsprechung 
zu scheiden. 

Schwerin hat ferner die Gelegenheit benützt, diejenige Deutung 
zu beanstanden, die ich der Botdingsschilderung des mittelfriesischen 
Schulzenrechts ->) gegeben habe. Zugleich erklärt er die Uberlieferung 
insoweit für korrumpirt, als sie eine Bannleihe des Grafen an die 
Schulzen vorsieht. Meine Deutung ging dahin, dass die ganze Schil- 
derung von § 22 bis § 29 zusammenhängt und sich auf die im 
Grafen jähre (alle 4 Jahre) zulässigen Botdinge beziehe. Schwerin 
trennt $ 22 einerseits, $ 23 — 29 anderseits. Er will meine Auffassung 
nur für 22 zulassen und bezieht § 22 — 29 auf die jedes Jahr 
dreimal stattfindenden, ordentlichen Gerichte, so dass nach ilm der 

'l Ihts ist üucIi \veni<j.yti-n.< hinsichtlich des Westergos die Autht£sung Richt- 
hol'nis. l'nters. 2. 1 S. 117. I Üe» zum Jahn' 1270 besitzen wir keine Angaben 
iiher T<üc »Irs \Wsf«Tgn, M'itd.'in aber lassen zahlreiche Urkunden als Landdistrikte 
-x-'.t fn il c <l;i> Wr-trr./f» zerfällt, das Wvinbrit/erdel, das Winigadel, das Won- 
/.er;"d»'l und die I ' \ IM • •] »» unl erseht-iden.*' 

) Vnf sunL'Mr^ehirhtr [. S. JSo N. 2!). 
I .-a« !!-•*•!. <;■,■! S. 1<H. 

die :- tn!irh lrlan^|i)>rii Ausführungen über Art. lt> der Up.-tah- 
'»h.; t , ( . , ,,,] Mi/ut ' eTend. her lateiniseh«* Text ist das Original. 

Ki. * u ^ • - S. :;<n < -r.K Vl'1. Heek, Zeitsehr. f. deutsche Philo- 
■J : - : t-iM'.A >. ;;i. Nich.-eiis)»ieire] S. 704 1V. Dazu Schwerin 
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Friese 3X10 Tage 1 ), also den 12. Teil des Jahres durch seine ordent- 
liche Dingpflicht in Anspruch genommen war. Die Polemik ist völlig 
grundlos. Sie beruht auf ungenügender Beobachtung der Zusammen- 
hangsgründe 2 ), auf Unbekanntschaft mit den Parallelinstituten 3 ) der 
friesischen Diugpflicht 4 ) und auf einer nur teilweisen Beobachtung 
des friesischen Sprachgebrauchs, welcher jeden Gerichtstag als Ding 
zählte. Schwerin hat diese Zählweise in § 29 bemerkt, aber über- 
sehen, dass sie auch in den vorhergehenden Paragraphen beobachtet 
ist (6 mal se). Die Bedenken gegen die überlieferte Bannleihe sind 
ebenso grundlos. Sie beruhen darauf, duss Schwerin die einschlagenden 
Ausführungen in meinem Sachsenspiegel 5 ) nicht gelesen, die hingehörige 
Stelle der Jurispruclentia Frisica 0 ) nicht gefunden und nicht von selbst 



«) Das Schulzengericht umfasst 7 Tage. Ich hatte früher die Dauer auf 
6 Tage angegeben, weil am letzten Tage, Montag, schon die Rückgabe an den 
Grafen beginnt. Aber ich gebe Schwerin zu, dass es korrekter ist, auch diesen 
Tag als Gerichtstag zu zählen. 

2 ) Es genügt folgender Hinweis : Der erste Satz des § 23, mit dem nach 
Schwerin das Grafenjahr verlassen und die Gerichtsordnung der gewöhnlichen 
Jahre neu begonnen wird, enthält in dem Nebensatze das persönliche Pronomen 
,.sie 4 ' (ehe man sie halte ,,eer ma se halde"). Damit wird eine Vorstellung auf- 
genommen, die vorher zum Ausdruck gelangt sein rauss. Wenn wir nun nach 
dieser Vorstellung suchen, dann finden wir nur die in § 23 erwähnten Hotdinge, 
die nur im Grafenjahr gehalten werden. Ihr Termin bestimmt also die Verkün- 
dung des Schulzen in $ 23. Deshalb kann auch bei dieser Verkündung des 
Schulzen nur an das Grafenjahr gedacht sein. 

3 ) Vgl. z. B. das truchthingathe des Brokmerbriefes und das Gouding von 
Brügge. Uq. S. DJS, 21 und Warnkönig. Fland. Uq. LI. ÜB. i. S. 90, 91, dazu III. 
I. S. 332 ff. Anhaltspunkte bestehen dafür, dass bei diesem Nachgericht eine 
durgaende Waarheed, ein M durginga k * stattfand. Vgl. namentlich a. a. 0. Sab- 
l»ato finito placito omnes praecones et homines ad magnam viersearam con- 
venient. Nach der Beendigung der in dem Teilgericht abgehaltenen placita 
beginnt das gemeinschaftliche Nachgericht. 

*) Vgl. Ger.-Veif. S. 28, Anm. 37. Ldr. 1. Hetteraa II. 383 (ta „thrim afte 
thingum) die drei gesetzlichen Dinge, das erste 9 Nächte nach Dreikönigstag, 
das zweite 9 Nächte vor Pfingsten, das dritte 9 Nächte nach St. Johannstag. 4 * 
Fivelgo«T Ldr. Hettema S. 112. „Drei gesetzliche Dinge (Triu atta thing) setzt 
man den llau>leuten in Wintermitte, zu Ostern, zu Pfingsten.* Mit Rücksicht 
auf den fnr-i-chen Sprachgebrauch können nur jedesmal 3 Tage unter den 3 
Dingen jjvmeint sein. Das gleiche gilt aber schon für das alte Schulzenrecht, das 
in 5; 15 von den thriu afte thing des freien Priesen redet. Wenn Schwerin Hecht 
hätte. iniis>t<-n wir 30 atte thinir finden. 
) Sachsenspiegel S. 71*4 — «HJ. 
Jur. Iris. 1. S. 28 N. 3). Ilweerom inoet nen Schclta to st(de sitten 
twjscka Pascha ende Pinxtera? Ahleerom. oiudat hv ne foghet nen banne, dat 
hy to stnlu bitte, als syn Hera is itta tinghe: aUo daeth hit neue Schelta da 
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daran gedacht hat, dass die Anwesenheit des Oberrichters die Ge- 
walt des Vertreters niederlegen l ) und deshalb einfc nochmalige Bann- 
leihe veranlassen könne. 

Das grosse Gebiet des sächsischen Rechts ist bei Schwerin .sehr 
kurz behandelt. Dementsprechend ist der Abstand zwischen der Unter- 
suchung und den durch das Material gestellten sachlichen Problemen 
noch etwas grösser als bei Friesland. 

Die Stellungnahme Schwerins zu den Problemen der friesischen 
Gerichtsverfassung bietet deshalb ein grösseres Interesse, weil seine 
Arbeit unter der Aufsicht und nach den Ratschlägen Amiras entstanden 
ist und auch in anderen Fragen die Ansichten Amiras wiedergibt und 
näher begründet 2 ). Arnim hat meine Identitätstheorie schon vor dem 
Erscheinen der JaekeVschen Untersuchung abgelehnt. Oben 3 ) habe ich 
die Vermutung geäussert, dass die ablehnende Haltung Amiras auf 
mangelnde Kenntnis meiner Ausführungen, z. B. meiner Berufung 
auf die mittelfriesischen Richtereide zurückzuführen sei. Die Beob- 
achtung, dass eine unter Amiras Leitung entstandene Arbeit die Re- 
sultate Jaekels voll rezipirt hat und die fragliche Kenntnislücke iu 
vollem Umfange aufweist, ist geeignet, meine Vermutung zu bestätigen 4 ) 
Damit ist zugleich ein neuer Einzelbeitrag zu der allgemeinen Frage 

fvortich deinen alomuie, byhalva om tree wenden : Das Frühjahr war die Zeit 
der gräflichen Gerichtsreise in den Normaljahren, während die Botdinge in dem 
Spätsommer gehalten wurden. Vgl. Über den Fortgang der Stelle oben S. 70*5. 
An in. <>'. 

') Aus diesem eirunde kiiun sich auch die Aufgabe des Banns vor dem Be- 
ginne der Fimeldinge nicht auf die ordentlichen Amtsbefugnisse beziehen, wie 
Schwerin will, sondern nur aut den im Grafenjahre verliehenen Bann. Die or- 
dentlichen Amtsbefugnisse wären schon durch die vorausgesetzte Anwesenheit 
des Graten niedergelegt gewesen. Ein weiteres Argument für den Zusammenhang. 

*) Dem Vorhilde dieses Meisters entspricht auch der wegwerfende Ton, den 
Schwerin anderen Fachgenossen gegenüber gerade dort anschlägt, wo er sachlich 
Unrecht hat. Bei mir vermisst er ,,das Mindestmass rechtsgeschichtlicher In- 
tuition." 

:< ) Vgl. S. 77.-> Amii. 1. 

4 ) Auch nach anderen Richtungen bietet die Arbeit Schwerins Aufsehlnss 
über Amira. Amira hat Wretschko und Hilliger in seiner Rezension S. 395. 
beifallig erwähnt. Die Stellung zu Jaekel zeigte denselben Grad der Urteilw- 
krett gegenüber Versuchen, alte Ansichten zu retten. Amira hat in seiner Re- 
zension »'ine be Innerliche Unkenntnis auf dem Gebiete der sächsischen Quellen 

1 1 1 den Tag gelebt. (Vgl. meine Sehrift § 2, 3, 5). Die Behandlung der säehst- 
-<-hmi Vi-r]c'i!un>-e hei Schwerin entspricht diesem Niveau. Die Nichtbeachtung 
ili-r en: h»'idt U'len Stell- in meinem Snrhsensydegel (vgl. oben S. 771) Anm. 1) 
/♦■igt, des- t ;n> i;,it>.-ii!;t ge Amiras nicht auf einer gründlicher Kenntnis meines von 

iiiiii i e/.*'ii.- ; rt < 1 1 lei'i,- g«e-g i'/' \\\il*eri, 
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erbracht 1 ), inwieweit es sicher ist, dass rechtshistorische Autoritäten 
wie z. B. Amira neue Ansichten gründlich prüfen, bevor sie ihnen 
das Los der Ablehnung bereiten. 

Im übrigen verschafft mir die Haltung Schwerins und Amiras 
die angenehme Beruhigung, dass meiue Auseinandersetzung mit Jaekel 
notwendiger war, wie ich anfangs geglaubt hatte. Selbst Jaekel hat 
Gläubige gefunden. 



Anhang 

Die Formulare für den Eid des , G r e t m a n u - S c h u 1 z e n * , des 
„Geschworenen" und des „Zwölfers- nach der Redaktion 
des Codex Unia-). 



I. Hoiua t hi ne dels grietruan, 
therma scelta hat, in that 
r iochte s i a wia scel. 

>; 1. So j ford van thisse dei, vnt 
eft fente Jacobis dei and thine dei 
al, thisse lande and thisse liodum 
hold and enstich se, riochtis redis, 
riochtis riochtis, so j aller best conne 
jefta muge. S 2. Jef thi biscop jefta 
tili grewa jefta eng laudis hera in 
Ol' jowe breska merka scadia jefta 
scenda welle iddere jefta lete. that 
ghi that scette mit reed and mit 
deed. s\ And that j thisse strete, 
ther ti Kreslaml gheet. alle biierdie 
bihale wit Joe tiandum and wer»' 
mit tha mena Linde and mit jo sel- 
lum. $ 4. Il<>t s< > je to clage cume 
ti jowe lata Iis wäre, that iil alle 
riuchtelike biriuehte, al vnt t li.it ther 
eile gret manne berre ti biriuchtane 
S 5 sc lnl an dada maunum. se lut an 
breinwondum -e hit an wtseetena age- 
num, hit an t hrugslaina handum. 
se hit an u r,, rstaleg;i lethum, se hit an 
lunia liliinm -e Int an t hruehgungaia la 
M-rum. >e hit an mrewa dnlgum. se hit 



I. Wie man den Gr et mann de s 
Dels, den man Schulze nenn t, 
zum Gerieht vereidigen soll. 

§ ] . Daß Ihr fortan von diesem 
Tag bis nach St. Jakobs Tag und 
diesen Tag durch, diesem Lande 
und «Uesen Leuten hold und günstig 
sein werdet, rechter Kede und rech- 
ten Rechtes, so Ihr am besten könnt 
und mnget. $ 2. Wenn der Bischof 
oder der Graf oder ein Landesherr 
über Eure Friesische Mark Schaden 
oder Schande bringen will früh oder 
spät, dass Ihr -las wehrt mit Rat und 
mit Tat. si :\. l>ass Ihr «lie.se Strassen, 
die nach Friesland führen, alle be- 
friedet und beschützt gegen Eure 
Feinde und ihnen wehret mit dem 
gemeinen Lande und mit Euch selbst. 
> 4. Was Euch zu Klage kommt 
zu Eurem Landesgerichte, dass Hil- 
das alles recht richtet, soweit es 
einem Givlmaiin zu richten gebührt, 
sj sei um t<»te Menschen, sei 
es uiii «ii'hirnwunden, sei es um 

all<gest«<| ein* Alleen. >eies Ulli duivh- 
^eschla^nie Ihinde. sei ev um (Jlied- 



1 Vid. 'iiriiic .^«'hr tt „ i\ . \ Anura u. s. \v." S. fjO, tj | . 
•; dazu die jiinireiv Redaktion der Eide des < iretma aie. 1 

■»•i.vain ii.'u und de- Zw."»' fW-' in K«j. S. 47^. ST*. 4!M> und 4^' 1 . 

1 0. MUt dl" A M - ? i't 1 1 ? in_''H "heu s-. 7K> \\, 
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an sinekerum, se hit an burstbrekum, 
se hit an benbrekum, se hit an me- 
tadolgum, se hit an minra dolgum, 
se hit an mara serum, an hu dena 
serum so hit se, that it al riuchtelike 
biriuchte al vn that ther ane gret- 
manneberre to biriuchtane, se hit an 
husbrande, se hit an husbreke, se hit an 
husrawe, se hit an seacrawe, se hit an 
harawe, se hit an quicrawe, se hit 
an sciprawe, se hit an wepne, se 
hit an wede, fan hu dena rawe so 
hit se, that it al riuchtelike biri- 
uchte. Se hit vmbe fangnese se se 
(so) hit umbe wida, se hit umbe 
wesa, se hit umbe unjeregade kin- 
dan, se hit umbe ned mund, umbe 
hu dene ned so hit se, that etc. 
§6. Se hit umbe dican, se hit 
umbe dammam, se hit umbe silan, 
se hit umbe silroda, se hit umbe 
hamreke maran, se hit umbe herwa- 
gan, se hit bannena wagan, se hit 
umbe hemwagan, um hu dene wagan 
so hit se, that etc. 8 7. Se hit vmbe 
gold, se hit umbe selver, se hit vmbe 
fiower hirnadne doc, se hit umbe grene 
ervve, se hit umbe standande huse, se 
hit umbe fiower fotade scetten, se 
hit umbe pan' scikla, se hit umbe 
borgad goed, se hit umbe lenid 
goed, um bu dene scilda, so hit se, 
that it etc. Se hit umbe mord, se 
hit umbe inordbrand, se hit umbe 
vnnaraad mord. st; hit umbe thine 
federe, se hit umbe thiue scredere, 
se hit umbe falisca menta. .se hit 
undu- thiuftigad goed. umb hu dene 
falisched so hit se, that etc. § S. Hot 
so jo to linde eome tuisca tuira 
tale thine tind to seethane, tha wirde 
i'ord and tha leina wrbec. also fir 
s») hit tha riuchte naut to hendene 
irmi^v. £j «), That j neue niede ne 
nime hör niit ther wirde ner Jen 
ih'-r wird«- 1 1 1 a t j also dene eiieiij^a 
Haide alter werden »-ngad a huning 

Wi'iv U|'pe tlia Ware jet'ta it en^'" 
llielia dcLlUin. tili 1 i'te. > 10. Jef 
Hier iiinii,,! in hin 1, nd" V! tlrlhdl 



Verlust, sei es um Gliedlähmung, sei 
es um durchgehende Wunden, sei es 
um innere Wunden, sei es um Sehnen- 
zerschneidung, sei es um Brustkno- 
chenbruch, sei es um sonstigen Kno- 
chenbruch, sei es um Maßwunden, sei 
es um kleinere Wunden, sei es um 
größere Verletzungen, um was für 
Verletzungen es sich auch handle, 
dass ihr das alles recht berichtet, 
alles, soweit es einem Gretmann 
richten gebührt. Sei es um Haus- 
brand, sei es um Hausbruch, sei es 
um Hausraub, sei es um Strassen- 
raub, sei es um Heuraub, sei es 
um Viehraub, sei es um Schiffraub, 
sei es um Waffen, sei es um Kleid, 
um welchen Raub es sich auch 
handle, dass Ihr das recht richtet. 
Sei es um Getangenschaft, sei es um 
Wittwen, sei es um Waisen, sei es 
um minderjährige Kinder, sei es um 
Notzucht, um welche Not es auch 
sei, daß Ihr das recht richtet. §6. Sei 
es um Deiche oder Dämme, sei es um 
Schleusen, sei es um Schleusengräben, 
sei es um Markgräben, sei es um 
Heerwege, sei es um gebannte Wege, 
sei es um Gemeindewege, um was für 
Wege es sich auch handeln mag, dass 
Ihr (das recht richtet). § 7. Sei es um 
Gold, sei es um Silber, sei es um 
viereckige Tücher, sei es um grünes 
Erbe, sei es um stehende Häuser, 
sei es um vierfüssiges Vieh, sei es 
um Pfenuigschuld, sei es um ge- 
borgtes Gut, sei es um geliehenes 
Gut, um welche Schuld es sich auch 
handle, dass Ihr das (recht richtet ). 
Sei es um Mord, sei es um Mord- 
brand, sei es um unbenannten Mord 
(Abtreibung), sei es um den (Münz) 
beschneider, sei es um den Schröder 
(Befeiler), sei es um falsche Münze, 
sei es um Diebstahl, um welche 
Falschheit es sich auch handle, dass 
Ihr das (recht richtet). § 8. Was 
Euch zum Urteil kommt, (da habt 
Ihr) zwischen zweier Leute Reden 
das Urteil zu finden, der Wahrheit 
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wille wirda, and thi grietman sinna 
fana onbinde, that j mit tha mena 
lande and mit jo sellum thine vr- 
herega ti herega bringe. §11. Hör so 
ic hit jo habbe namned, so ic hit jo 
nabbe naut enamned, thatj etc. al vnt 
that ther ene grietmanne berxe to ri- 
uchta ti biriuchtane. that j that ne 
lete vmbe jowes selvis thochta, vmbe 
mannis gonste and vmbe frowa sponste, 
vmbe angista jowes liwes, vmbe 
scatha jowes godis, umbe na nene 
seke ther jo scathia muge, jefta fru- 
mia muge, that it al riuchtelike biri- 
uchte and riuchte al to lica tha 
erma as tha rica, tha fiande asta fri- 
unde, tha liawa asta letha, tha sibba 
asta frameda. § 12. That jo god also 
hilpe and alle sine halega, thatj thine 
eth riuchte suore and unmenes etc. 



II. T h i r a 1 1 h e n a s t a w i n g a. 

So j f'ord tan thisse dei vnt eft aller 
godis heiliga dei tha silen andthasil 
roda and tha hemrikmarum and tha 
mene wettringum hold and enstich se, 
anda j thet alle riochteiike riochte, 
su hot so jo ti clage conirae, and 
that siilscot enige and gaderie, and 
anderna doem in jowa hawa naut 
ni kere and j riocht al to lika thine 
arma and thine nka, tha sibba and 
thine framda, thine liawa and thine 
letha, tha fiande and thine friuude, 
and j naut om ni gunge mit ther 
wirde ni wit ther wirde mer j 
riocht riocht riochter se. hoderso 
icket jo ötawad habbe so naut sta- 
wad hab, al vnt thet een attha berre 



gemäss, der Lüge zuwider, also weit 
als dies dem Recht nicht zur Ver- 
letzung gereicht. § 9. Daß Ihr 
keine Bestechung nehmet weder mit 
der Wahrheit noch gegen die Wahr- 
heit. Dass Ihr die Einigung haltet 
gemäss den vereinbarten Worten, 
mag es gewesen sein in dem Ge- 
richt oder in etwaigen gemeinsamen 
Tagsatzungen, dass Ihr (das richtig 
richtet). § 10. Wenn jemand in dem 
Lande ungehorsam werden wollte 
und der Grietmann seine Fahne jtn- 
bindet, dass Ihr mit dem gemeinen 
Lande und mit Euch selbst den Un- 
gehorsamen zu Gehorsam bringet. 
§ 11. Was ich hier genannt habe 
'und^j was ich nicht genannt habe, 
dass Ihr (das richtig richtet), soweit 
als es sich für einen Grietmann ge- 
bührt, es im Gerichte zu berichten. 
Dass Ihr das nicht laßt wegen Euer 
eigenen Gedanken, noch um Mannes 
Gunst oder Frauen Verlockung, um 
Angst Eures Lebens, um Schaden 
Eures Gutes, noch um irgend einer 
Sache willem, die Euch schaden oder 
nützen möge, dass Ihr das alles recht 
berichtet und dass Ihr richtet ganz 
gleich den Armen und den Reichen, 
den Feinden und den Freunden, den 
Lieben und den Leidigen, den Sippen 
und den Fremden. § 1 2. Dass Euch 
Gott also helfe und alle seine Hei- 
ligen, wie Ihr diesen Eid recht 
schwöret und nicht mein, u. s. w. 

II. Der Eid des Geschworenen. 

Dass Ihr fortan von diesem Tage 
ab bis nach Allerheiligen Tag den 
Schleusen und den Sehleusengräben 
und den Markgräben und den ge- 
meinen Gewässern hold und günstig 
sein werdet. Und dass Ihr alles recht 
richtet, was Euch zu Klage kommt. 
Und dass Ihr das Schleusengeld 
einsammeln wult und kein anderes 
Urteil zu Gunsten Eurer Habe wen- 
det und dass Ihr gleich richtet den 
Armen und den Reichen, den Ver- 
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ti riochten, thet j thet riuchte 
riochte. That jo god also etc. 



III. Thit is there tolwana s t a- 
winga, end therne tolfta ri- 
ucht is so seil mat in ther 
atthana stawingum bringa. 

Thet (a?) j io godis hus hold an 
enstich se, and jone godis buses 
goed riochterede and j hold ws 
scultum se, unsis riochtis and wsere 
wirde, ther ti unse riochte here, 
and j hold se jone ghan riochtis 
redis and rioebter wirdene, and j 
immer tha wirde fordbringe in alla 
sekeni alther j se wite, and mit 
alla liodum ille fest balde. and hot 
so en tolfta berre ti riochtane, thet 
j that jerne riochtelike riochte. II wer 
on so hit an jone gaen ti riochte 
eomrae, se hit an dikum, se hit däm- 
mern, se hit an liikwegum, se hit 
an bannena wegum. wher so in jone 
gha breinwonda fochten wirdat, and 
ma jo ti stawingum ladat, that j 
tha godis wirde mit alle liodum 
ford bringe, alder j mit jene sithum 
enchia muge and jel'j ontwa sprackad. 
thet j minne manne onrincht ni dwe. 
mer j thine tnli'ta ede rede biriochte 
so j aller best conne and ruughe in 
jnwrr hfi'ta Israelit.-:. j<d' wit igne 
jowe wisera bia<-htia, an j riuchte 
all«; to lik;i, den arma and <bm rika 
<'ta. t ki. 1 1 jt. Lfud als.» h«..'lpe tu en 
nucht,! eth r\r. 



wandten und den Fremden, den lie- 
ben und den leidigen, den Feind 
und den Freund, und dass Ihr nicht 
umgeht, weder mit der Wahrheit noch 
gegen die Wahrheit, sondern dass Ihr 
ein gerechter Richter sein werdet, wie 
in dem was ich Euch vorgestabt habe, 
wie in dem, was ich nicht gestabt habe, 
so weit es einem Atthen zu richten 
gebührt, dass Ihr das recht richtet. 
Das Euch Gott also helfe u. s. w. 

III. Das ist der »Zwölfereid« 
und wo es kein Zwölferrecht 
gibt, so soll man es mit in 
in den Eid der Atthen auf- 
nehmen. 

Dass Ihr Eurem Gotteshause hold 
und günstig seid und Eures Gottes- 
hauses Gut recht besorget und dass 
Ihr bold seid unseren Schulzen, 
unserem Gericht und der Beweisfüh- 
rung, die zu unserem Gerichte ge- 
hört, und dass Ihr hold seid Eurem 
Go mit rechter Rede und rechter Be- 
weisführung und das^ Ihr immer die i 
Wahrheit vorbringt in allen Sachen, 
allda Ihr sie kennt, und sie mit 
allen Leuten festhaltet und was 
einem Zwölfer zukommt zu richten, 
daß Ihr das eifrig recht richtet, was 
auch zu Eurem Gogericht zum richten 
kommen mag, sei es an Deichen, sei 
es an Dämmen, sei es an Leichwegen, 
sei es an gebannten Wegen. Wenn 
in Eurem Go Gehirnwunden ge- 
lochten werden und man Euch zum 
Eide vorladet, dass Ihr die Wahrheit 
Gottes vorbringt mit allen Leuten ( so- ^ 
fern Ihr Euch mit Euren Genossen 
einigt. Und wennlhr uneinig seid, dass 
Ihr keinem Manne Unrecht tut, son- 
dern dali Ihr den Zwölfereid recht 
haltet. *o Ihr es am besten könnt und 
vermöget ihn in Eurem Innern zu er- 
wägen oder mit Weiseren zu Über- 
riegen. Und dass Ihr alle gleich richtet 
den Armen und den Reichen u. s. w. 
Dass Euch Gott also helfe zu einem 
rechten Eide u. s. w. 
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